N 
a 
x 


es 


a N 


10 


HAN] 


PE TRIPLICI VITAHOMINIS, 


oder 


Hohe und tiefe Gruͤndung 


| von dem 


Dreyfachen Beben 
des Menfchen, 
Nach dem Geheimniß der 


Dreyen Principien Goͤttlicher 
Offenbarung / 


Geſchrieben nach Goͤttlicher Erleuchtung 
durch 
Jacob Boͤhmen / 


ſonſten Teutonicus genannt / 
im Jahr 1620. 


Gedruckt im Jahr des ausgebornen groſſen Heils BER 


Oe. 


Verzeichniß der Capitel 
vom dreyfachen Leben. 


Kurtzer Begriff dieſes Buchs. pag. 1 
1. Cap. Vom Urkund des Lebens: Item, von der ewigen 
Geburt des Goͤttlichen Weſens. 2 
2. Cop. Vom Grunde der Ewigen Gebaͤrerin. 16 
3. Cap. Von der holdſeligen Liebe⸗Geburt und von der 
ſechſten Geſtalt der Natur: von der Begierde Gutes 
und Boͤſes, und wie beydes muß ſeyn. 37 
4. Cap. Von der ſiebenten Geſtalt der Natur, der Weſen⸗ 
heit oder Leiblichkeit: Item, von den drey Perſonen in 
der Gottheit. 59 
5. Cap. Von der theuren und hochedlen Jungfrauen der 
Weisheit GOttes und der Engliſchen Welt. 78 
6. Cap. Die andere Porten der Welt und auch des Para⸗ 
deiſes, hoch zu betrachten. 107 
7. Cap. Wie wir das Verlorne wieder ſuchen müffen. 127 
8. Cap. Daß auſſer dieſem irdiſchen Lehen noch ein ander 
Leben in uns ſey. 142 
9 Cap. Vom dreyfachen Leben und vom Tri eb und gan⸗ 


tzen Regiment des Menſchen in dieſer Welt, hoch zu 
betrachten. 152 


10, Cap. Weiter von der Schoͤpfung aller Weſen; und wie 


ſich der Menſch ſuchen und finden ſoll; und wie er 
mag alle Heimlichkeiten finden bis in die Neunte Zahl, 
und hoͤher nicht 181 


I. Cap. Von rechter Erkenntniß des Menſchen. 195 


Cap. Vom Chriſtlichen Leben und Wandel, was dem 
Neuber; zu thun ſey in biefem Jammerthal, daß er 
Gottes Werck wircke, und alſo dadurch erlange das 
ewige böch te Gut. 235 


Verzeichniß der Capitel. 


13. Cap. Von Chriſti hochwuͤrdigen Teſtamenten, das ſchoͤ⸗ 
ne Perlen⸗Craͤntzlein des edlen und hochtheuren Steins 
Myſterii Magni und lapidis Philoſophorum, da die Anti⸗ 
chriſtiſche Kirche um tantzet und den immer ſuchet, 
aber nicht auf rechtem Grunde und Stelle. 25¹ 


14. Cap. Von dem breiten Wege dieſer Welt, welcher in 
Abgrund fuͤhret; und dann von dem ſchmalen Steige 
in GOttes Reich. 270 


15. Cap. Von der vermiſchten Welt und ihrer Bosheit; wie 
ſie ietzo ſtehet, und wie ſie ihr Regiment ietzo treibet: ein 
Spiegel, da ſich ein ieder mag beſchauen, und ſich pruͤ⸗ 
fen, wes Geiſtes Kind er ſey: aus dem Spiegel der 
Wunder (Siegel.) 292 


16. Cap. Vom Beten und Faſten, auch rechter Zubereitung 
zum Reiche GOttes: was das Beten ſep oder ver⸗ 
bringe; was ſeine Kraft und endlicher Nutz ſey. Der 
rechten, wahren, einfaltigen Chriſtenheit zum Unter: 
richt und zum Troſte, und uns ſelber zu ſteter Auf⸗ 
weckung, daß wir moͤgen wuͤrdig werden, zu hoͤren die 
Stimme des edlen Braͤutigams, der ſeine Braut ruf⸗ 
fen und heimfuͤhren will. 299 


17. Cap. Vom Segen GOttes in dieſer Welt, eine gar 
ſehr gute Offenbarung fuͤr den ſchwachglaͤubigen 
Menſchen. 326 


18. Cap. Vom Tode und Sterben: wie einem ſey, wann 


er ſterbe, und wie ihme im Tode ſey. Eine groſſe 
Wunder: Porte. 333 


x ** 
* 


DE 


> II. 8. 
DE TRIPLICI VITA HOM INIS, 


oder 


Hohe und tiefe Grunde 
Som ODreyfachen eben des 
Menſchen. 


Kurtzer Begriff dieſes Buchs. 


Jerinnen wird klar angewieſen das Ewige und 

5 auch das Toͤdtliche; und warum Gott, das hoͤch⸗ 
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N auch das Toͤdtliche; und warum Gott, das hoͤch⸗ 
8 ſte Gut, alles ans Licht bracht hat; auch warum 
eines wieder das ander lauft und verdirbet; und dann 
was Recht oder Falſch iſt / und wie ſich eines vom andern 
ſcheidet. 


2. Darinnen fuͤrnehmlich gegruͤndet werden die drey 
Principia, welche ſind der einige Grund oder Guell⸗ 
Brunn, daraus alle Dinge herflieſſen und erboren wer⸗ 
den. Daraus denn klar erkant wird die mancherley 
Meinung des Glaubens / warum und aus was Urſachen 
ſo mancherley Meinung unter den Menſchen vom Goͤttli⸗ 
chen Weſen und Willen ſey; auch was dem Menſchen 
nůtzlich zu thun fey, daß er erlange das hoͤchſte Ewige 
Gut. 
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2 III. Vom drehfachen Leben Cap. 1. 
Das 1. Capitel. 
Vom Urkund des Lebens: Item von der 
ewigen Geburt des Goͤttlichen 
Weſens. 


Summarien. 

653 Ir find in dem aͤuſſern Leben nicht daheim. 6. 1. Dreyekley de⸗ 
ben ſind in uns offenbar, 2. als, das äuffere, fo ein brennend 
Feuer, z. das Seeliſche, jo auch ein Feuer iſt; und darinnen 

noch ein gröffer Hunger, ſo Gott zur Speiſe begehret: 4. 5 wie denn 

jedes Leben feiner Mutter begehret, zu einer Speiſe. 6. Das Elemen⸗ 

tiſche Leben ſtehet im Sude, 7. und das Seelen Leben iſt ewig. 8. 

Alle z Leben aber ſtehen in einander: und hat doch ein iedes ſeine Wir⸗ 

ckung in feinem Regiment, als in feiner Mutter. 9. Die Seele iſt mit 

den Sternen infieiret, 10. hat aber eine andere Speiſe, und lebet in 
einem andern Prineipio; u. ihre Eſſentien find aus der ewigen Na⸗ 
tur, ibid. die zwar auch in Gott iſt, iedoch daß 0 tes Geiſt derſel⸗ 
ben nicht unterworfen; 12. ſie hungert nach GOttes Kraft: kan aber 
nicht mit ihrem gantzen Weſen in GOttes Kraft eingehen; 13.14. drin⸗ 

get fie in die Liebe als ins 2. Princip. ein: I. wird fie GOttes Kind: 15. 

guſſer dem, it ihr Feuer⸗ beben peinlich. 16. Hierinnen befinden wir 

unſerer Seelen erſchrecklichen Fall. 17. Chriſtus aber hat ſie wieder in 
dec genommen, 18. und hat uns wieder in ihme neugeboren: 19. nur, 
daß die Seele in einem neugeſchoͤpften Willen mit Ernſt ins Leben 

Chriſti eingehe, da fie von GOttes Kindern im 2. Prineip. empfangen 
wird, 20. und im Leben Gottes in einer ſanften Wonne lebet. 21. 
Denn ſie iſt ein Feuer in der ewigen Natur, und kan in ihren eigenen 

Eſſentien GOttes Licht nicht fahen. 22. Autor hat dieſe Erkentniß 
neh tte 23. Und fiehet vom Licht des 2. Principit, 24. welcher 

Grund nicht wol zu erlernen iſt ohne die Wiedergeburt. 25. Des Feu⸗ 

ers Anzündung ſtehet im Urkund in zwo Geſtalten. 26. Der Wille des 

ewigen Vaters it anziehend, ſtehet in der Finſterniß, und zeucht ſich 
ewig ſelber; 27. 28. weil er nun frey fen will, aber nicht kan: fo faſ⸗ 
fer er in fich einen andern Willen. 29. Weil ſich denn die Finſterniß 
nach deme icht ſehnet: fo urkundet daber die Natur. 30. Die 2 Ge⸗ 
falten, herbe und bitter, find anziehend, 31. dadurch das ſtarcke Ruͤ⸗ 
gen und Fuͤhlung verſtanden wird; 32. 33. welches der ewige Wille 
leiden muß; faſſet aber einen andern Willen in ſich. 34. Dieſe 2 Ge⸗ 

ſtalten find das ewige Band, und muß ein Wiederwille ſeyn. 35. 36. 

Die engliſche Welt iſt in dieſem Ort in einer andern Qual; 37. das 

Wort aber ſchöͤpfet den ewigen Willen. 38. Licht und Finſterniß kom⸗ 

men von G ttes Wort, 30. 40. welches in allen Dingen il; das Cen⸗ 

trum der Geburt in ſich ſelber hat, gu. und in feinem Macher ſtehet, 

welcher GOtt ſelbſt tft. 42. Dieſes Centrum iſt der ewige Wille, 43. 

fo in der diebe GOttes aufgehet 3 44.45. welches di ie Prediger nicht era 

kennende, im Reiche des Teufels lauffen, 46. und daher vermahnet 
werden. 47. Ja nur im Centro der Goͤttlichen Liebe wird das Erkent⸗ 
niß Gottes gufzeſchloſſen durch den H. Geiſt, welcher aus dem demuͤ⸗ 
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khigen Hertzen ausgehet. 48. 49. Dannenherso iſt Gott nicht über den 
Sternen zu ſuchen, 50. denn er uͤberall gegenwertig; sı. indem das 
Grimmen ⸗Reich im Centro der Finſterniß regieret, 52. und das Wort, 
als der ewige Wille, die Natur ürſachet: 53, in dem er ſten Willen 
aber, das Prineipium des Lichts aufſchlieſſet; 54. und dieſes Work 
oder Wille hat alles aus des Vaters Eſſentien geſchaffen. ibid. 


O wir uns entſinnen unſers Lebens Anfang, und 
wollen das halten gegen dem ewigen Leben, wel⸗ 
ches wir in der Verheiſſung haben; ſo koͤnnen wir 
nicht ſagen oder finden, daß wir in dieſem aͤuſſerli⸗ 

chen Leben daheime ſind, denn wir ſehen des aͤuſſerlichen Res 
bens Anfang und Ende, dazu die gantze Zerbrechung und end⸗ 
liche Verweſung unſerer Leiber: darzu ſehen und wiſſen wir 
von keiner Wiederkunft in dieſes Leben, haben deſſen auch kei⸗ 
ne Verheiſſung vom hoͤchſten und ewigen Gute. 

2. So denn nun ein beben in uns iſt, welches ewig und un⸗ 
zerbrechlich iſt, mit welchem wir trachten nach dem hoͤchſten 
Gute; und auch ein Leben von dieſer Welt, welches endlich 
und zerbrechlich iſt; und auch ein Leben, darinn die Quall und 
Urſache des debens ſtehet in welchem die hoͤchſte Faͤhrlichkeit 
des ewigen Verderbens, Jammers und Elendes ſtehet; ſo iſt 
uns noth zu entſinnen des Lebens Anfang, wovon ſolches alles 
herruͤhre und (ſich alfo) urkunde. 

3. Und ſo wir uns denn nun des Lebens entſinnen, was das 
fey, fo finden wir daß es ein brennend Feuer ſey, das da zeh⸗ 
ret; und ſo das nicht mehr zu zehren hat, erliſcht es, wie das 
an allen Feueren zu ſehen iſt. Denn das Leben hat ſeine Zeh⸗ 
tung vom Leibe, und der Leib von der Speiſe: denn ſo der 
Leib nicht mehr Speiſe hat, ſo verzehret th des Lebens Feuer, 
daß er verwelcket und verdirbet, als eine Wie ſen⸗Blume, fo 
die nicht Waſſer hat, umfalt. 

4. So aber noch ein Leben im Menſchen iſt, das da ewig 
und unzerbrechlich iſt, als die Seele, welche auch ein Feuer iff, 
und muß eben ſowol Zehrung haben, als das elementiſche 
Ctöbtliche) Leben ; ſo iſt uns feine Qual und Speiſe zu entſin⸗ 
nen, was da ſey, das ihme immer Speiſe gebe, daß es in 
Ewigkeit nicht erloͤſche 

5. Und dann zum dritten, ſo befinden wir in unſerm See⸗ 
len⸗Leben, daß noch ein groͤſſer Hunger darinnen ſey, nach ei⸗ 
nem andern hoͤhern und e als nach dem a m 
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Gut, welches das Göttliche Leben genant wird, daß fich die 
Seele nicht laͤſt an ihrer eigenen Speiſe begnuͤgen; ſondern 
begehret mit groſſem Sehnen und Verlangen das hoͤchſte und 
beſte Gut, nicht alleine zu einer Wonne, ſondern im Hunger 
zu einer Speiſe. 

6. So iſt uns nun in groſſem Willen und wahrer Erkent⸗ 
niß, daß ein iedes Leben begehret feiner Mutter, daraus das 
Leben erboren wird, zu einer Speiſe; als das Holtz iſt des 
Feuers Mutter, deſſen begehret das Feuer, und ſo es von ſei⸗ 
ner Mutter getrennet wird, fo erliſchet das: ſo iſt die Erde 
aller Baͤume und Kraͤuter Mutter, und die begehren ihr; und 
das Waſſer mit den andern Elementen iſt der Erden Mutter, 
ſonſt ſtuͤnde fie im Tode, und wuͤchſe darinnen und daraus 
weder Metall noch Baͤume, auch kein Kraut und Gras. 

7. Wir ſehen fuͤrnemlich, daß das elementiſche Leben in ei⸗ 
nem Sude ſtehet, daß es ein Sieden iſt; und ſo es nicht mehr 
ſeudt, erliſchets: auch fo wiſſen wir, daß das Geſtirne die 
Elementen anzuͤndet; und ſind die Sternen der Elementen 
Feuer, und die Sonne zündet die Sternen an, daß alſo ein 
Quellen und Sieden in einander iſt; aber das elementiſche 
Leben iſt endlich und zerbrechlich, und das Seelen⸗Leben iſt 
ewig. 

8. So es denn nun ewig iſt, fo muß es auch von dem Ewi⸗ 
gen ſeyn, wie denn der theure Moſes gar recht davon ſchreibet: 
Gdtt habe dem Menſchen den lebendigen Odem eingeblaſen, 
fo ſey der Menſch eine lebendige Seele worden. Gen. 2:7. 

9. Wir koͤnnen aber nicht fagen, daß, dieweil der Menſch in 
einem dreyfachen Leben ſtehet, iedes Leben beſonder ſey, mit 
einer ſonderlichen Geſtalt; ſondern wir befinden, daß es in 
einander iſt, und hat doch iedes Leben ſeine Wirckung in ſei⸗ 
nem Regiment als in feiner Mutter. Dann gleichwie GOtt 
der Vater iſt alles; (dann es urkundet ſich alles von Ihme, 
und iſt allen Orten gegenwaͤrtig, und iſt die Fuͤlle aller Din: 
ge, und das Ding begreift Ihn doch nicht, und iſt auch das 
Ding nicht GOtt, weder ſeines Geiſtes, noch des rechten 
Goͤttlichen Weſens; daß man gar von keinem begreiflichen 
Dinge ſagen kan: das iſt Gott, oder alhie if GOtt vor an- 
dern Oertern; und iſt doch wahrhaftig gegen waͤrtig Er haͤlt 
das Ding, und das Ding Ihn nicht; Er begreift das Em 

un 


— nn 


Cap. r. des Menſchen. 5 


und das Ding Ihn nicht, denn Er wohnet nicht in dem Dinge, 
ſondern in ſich felber, in einem andern Principio,,) 

10. Alſo auch iſt die Seele des Menſchen von Gott einge⸗ 
blaſen: die wohnet in dem Leibe, und iſt mit dem Sternen⸗ 
und Elementen-Geiſt umfangen, nicht allein wie ein Kleid den 
Leib bedecket; ſondern iſt mit dem Sternen⸗ und Elementi⸗ 
ſchen Geiſt inficiret, gleichwie die Peſtilentz oder eine andere 
Kranckheit den elementiſchen Geiſt inſiciret, daß er feinen Leib 
vergiftet, hinfaͤlt und ſtirbet, da ſich dann auch die Sternen⸗ 
Qual von der Seelen bricht, und ſelber verzehret: dieweil die 
elementiſche Mutter zerbricht, ſo hat der Sternen⸗Geiſt auch 
keine Speiſe mehr; verzehret ſich derowegen ſelbſt, die Seele 
aber bleibet rohe, dieweil fie von einer andern Speiſe lebet. 

u. Alſo verſtehet uns in dem Wege: ob gleich die Seele 
alſo iſt mit dem Sternen: und Elementiſchen Geiſte gefangen, 
daß dieſelbe Qual in der Seelen wohnet; ſo hat doch die Seele 
eine andere Speiſe, und lebet in einem andern Principio, iſt 
auch eines andern Weſens: dann ihre Eſſentien ſind nicht aus 
dem Geſtirne, ſondern haben ihren Anfang und corporliche 
Vereinigung aus dem ewigen Bande, aus der ewigen Natur, 
welche iſt GOttes des Vaters vor dem Licht feiner Liebe; in⸗ 
deme Er in ſich ſelber eingehet, und machet Ihme ſelber das 
zweyte Principium in ſeiner Liebe, daraus Er ſein ewiges 
Wort und Hertz von Ewigkeit in Ewigkeit immer gebieret, da 
ſich denn der heilige Name GOttes immer urkundet, und be⸗ 
halt feine Göttliche Natur, als ein Geiſt im andern Prin- 
cipio in ſich ſelber, und wohnet in Nichts als nur blos in 
ſich ſelber. 

12. Dann ob gleich das Band der ewigen Natur in Ihm 
iſt, fo iſt doch der Göttliche Geiſt dem Bande nicht unter⸗ 
worfen: dann der Geiſt zuͤndet das Band der Natur an, 
daß es mit des Lichtes Kraft in der Liebe im Leben des Worts 
des Hertzens GOttes erleuchtet und quellende wird, daß es 
ſey eine heilige Wonne und Paradeis des Geiſtes, ſo GOtt ge⸗ 
nant iſt. 

3. Alſo iſt auch die Seele des Menſchen aus dem Bande 
des ewigen Urkundes, darinnen ewig ſtehend, und begehret in 
ſich felber ins ander Principium zu GOtt einzudringen, und 
ſich zu erſattigen an GOttes Kraft. f 

14, Diemweil fie aber alſo mit gantzem Weſen, mit ihren 
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eigenen Eſſentien, nicht kan ins Licht und Kraft GOttes ein⸗ 
gehen; (ſo wenig als die ewige Natur kan ins Licht GOttes 
eindringen, daß ſie das Licht eigenthuͤmlich in eigener Gewalt 
haͤtte, ſondern das Licht ſcheinet aus der Liebe in feinem Prin- 
eipio in der ewigen Natur: daß alſo das Licht ein Herr der 
ewigen Natur bleibet, dieweil es die ewige Natur nicht er⸗ 
greiffet, ſondern erfreuet ſich in dem Licht, und bringet hervor 
ſeine Wunder in des Lichtes Kraft und Verſtand, da ſie dann 
offenbar werden.) 

15. Alſo auch kan die Seele des Menſchen nicht mit ihren 
Eſſentien ins Licht GOttes eindringen, daffelbe zu bewältigen; 
ſondern muß in ſich ſelber, als in einem andern Principie zu 
Gott eindringen in ſeine Liebe: denn du muſt alhie eine an⸗ 
dere neue Geburt in der Seelen verſtehen, dann ſie muß nicht 
alleine aus dem Sternen: und Elementiſchen Leben ausdrin⸗ 
gen, ſondern auch aus ihrer eigenen Lebens⸗Quell, und ihren 
Willen ſchoͤpfen im Leben GOttes, darinnen zu ſeyn; und 
derſelbe geſchoͤpfte Wille wird von GOtt angenommen, und 
Gott wohnet in demſelben Willen. Alſo kommt das Goͤttli⸗ 
che Leben und Licht in die Seele, und iſt GOttes Kind: dann 
ſie ſtehet in ihrer Qual und Leben als GOtt der Vater ſelbſt in 
der Qual der ewigen Natur. 

16. Und alhier verſtehen wir, daß auſſer dem Lichte GOt⸗ 
tes des zweyten Principii in der ewigen Natur eine aͤngſtliche 
Qual ſey: denn des Lebens Band ſtehet im Feuer; wann aber 
daſſelbige Feuer von der heiligen Goͤttlichen Liebe infteiret und 
gefangen wird, ſo gehet das Leben in ſich ſelber aus in eine an⸗ 
dere Qual, dann ihme wird ein ander Principium aufgeſchloſ⸗ 
fen, alda innen lebet es, und iſt das Leben in GOtt; gleichwie 
Gott in ſich ſelber wohnet, und iſt doch wahrhaftig ſelber al 
les, es iſt alles von ſeiner Natur herkommen. Du muſt aber 
verſtehen, nicht als aus der ewigen Natur, alleine die Seele 
und die engliſche Geiſter; ſondern von ſeinem geſchoͤpften 
Willen, welcher einen Anfang hat, als vom Aeuſſern: darum 
ſind auch alle Weſen dieſer Welt vergaͤnglich. 

2. Und befinden wir bierinnen unſerer Seelen erſchreck⸗ 
lichen groſſen Fall unſerer erſten Eltern, daß ſie iſt in Geiſt 
dieſer Welt eingegangen in eine fremde Herberge: und hat 
verlaſſen das Goͤttliche Licht darinnen fie ein Engel und Kind 
Edites war. Darum muß fie wieder ausgehen, aus dem 
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Geiſte der Sternen und Elementen in eine neue Geburt ins 
Leben GOttes. 

18. Weil aber daſſelbe der Seelen nicht moͤglich war, ſo 
kam das Leben Gottes aus Liebe und Gnaden zu uns ins 
Fleiſch, und nahm unſere menſchliche Seele wieder in fich, 
in das Göttliche Leben, in des Lichtes K raft, daß wir alhier 
Calle) koͤnnen in demſelben Leben zu Dit in eine neue Geburt 
eindringen. 

19. Dann gleichwie wir mit Adams Seele find alle aus 
dem Leben GOttes ausgegangen, und die falſche Sucht von 
der Seelen unſerer Eltern (als aus Einem Brunne alle erzeu⸗ 
get) geerbet haben; alſo hat uns das Leben GOttes in Chri⸗ 
ſto wieder neugeboren, daß wir im Leben Chriſti koͤnnen wie⸗ 
der ins Leben GOttes eingehen. 

20. Und ſo es nun iſt, daß unſere Seele im Bande des ewi⸗ 
gen Urkundes ſtehet mit dem Geiſte dieſer Welt inficiret, und 
vom Grimme des Urkundes im Leben des ewigen Feuers, als 
in der ewigen Natur gefangen; ſo muͤſſen wir mit unſeren 
Seelen, ein ieder für fich ſelber ins Leben Chrifti zu Gott 
eindringen in die neue Wiedergeburt, ins Leben und Geiſt 
Chriſti: und hilft alhie keine Heucheley, Scheinheiligkeit oder 
eigene Wercke der Verdienſte; denn anderſt kan der armen 
Seelen nicht gerathen werden, ſie gehe dann in ſich felber, als 
in einen neuen geſchoͤpften Willen mit groſſem beſtaͤndigen 
Ernſt ins beben Chriſti ein: da wird ſie mit gar groſſen Ehren 
von GOtt und feinen Kindern im andern Principio empfangen, 
und wird ihr gegeben der edle theure Schatz als das Licht des 
ewigen Lebens, welches die Qual, der Seelen Feuer im erſten 
Principio, darinnen fie mit ihren Eſſentien weſentlich ewig 
ſtehet, erleuchtet, und aus Angſt Liebe machet, aus Aufſteigen 
und Brennen als des Feuers eigen Recht, ein demuͤthig lieb⸗ 
lich Lachen in ſanfter Wonne. 

21. Und iſt die Seele alſo in einer Wonne im Goͤttlichen 
Leben, wie ich es etwa vergleichen moͤchte, einem angezuͤnde⸗ 
ten Lichte, da der Stock der Kertzen brennet, und gibt einen 
wonneſamen Schein von ſich; da in dem Schein kein Qual 
iſt, ſondern eine lichte Wonne, und bleibet doch die brennende 
Glut: iedoch muſt du es verſtehen, als wann in der Glut keine 
Wehe empfunden wuͤrde, ſondern nur alſo eine Urſache des 
Lebens ⸗Scheins ſey, wie en kein Feuer kan 65 7 5 

9 2 


* 


8 Ul. Vom dreyfachen Leben Cap. 
Goͤttlichen vergleichen; dann die Goͤttliche Natur daraus das 
Goͤttliche Lebens⸗Feuer brennet, iſt mit der Liebe Gottes in⸗ 
ficivet, daß das icht GOttes ein ander Principium in ſich ſel⸗ 
ber machet, darinnen keine Natur empfunden wird, dann es iſt 
der Natur Ende. 

22. Darum kan die Seele in ihren eigenen Eſſentien das 
Licht GOttes nicht fahen zu bewältigen, denn fie iſt ein Feuer 
in der ewigen Natur, und erreichet nicht der Natur Ende: 
dann ſie bleibet in der Natur, als eine geſchaffene Creatur aus 
der ewigen Natur; und da doch keine Begreiflichkeit iſt, ſon⸗ 
dern ein Geiſt in ſtebenterley Geſtalt: und da doch im Urkund 
nicht ſieben, ſondern nur vier erkant werden, welche das ewige 
Band halten, und ſind die Qual in der Angſt, darinnen ſtehet 
das ewige, und daraus werden die andere Geſtalten alle erbo⸗ 
ven, darinnen GOtt und Himmelreich ſtehet; und in den vier 
Geſtalten die Angſt und das Wehe: ſo die blos und allein ſte⸗ 
ben, fo verſtehen wir darinnen das hoͤlliſche Feuer, und den 
ewigen Zorn GOttes. 

23. Und ob wir nicht wiſſen des Goͤttlichen Weſens Urkund, 
(dann es hat keinen,) ſo wiſſen wir doch die ewige Geburt, die 
nie keinen Anfang gehabt hat. So ſie dann keinen Anfang ge⸗ 
habt, ſo iſt ſie noch heute als ſie von Ewigkeit je geweſen iſt; 
darum doͤrfen wir wol das angreiffen, das wir heute ſehen, 
und im Lichte GOttes erkennen: und ſoll uns darum nie⸗ 
mand fuͤr unwiſſend achten, daß uns GOtt zu erkennen gibt 
ſein eigen Weſen, welches wir nicht koͤnnen und ſollen ver⸗ 
leugnen, bey Verlierung des Goͤttlichen Lichts, und unferg, 
ewigen Heils; ſintemal es auch keinem Menſchen moͤglich iſt 
zu nehmen, es werde ihme dann aus GOttes Gnaden in feiner 
Rebe gegeben. Und ſo es ihme dann wird gegeben, ſo ſtehet 
die Seele in der Exkentniß in den Wundern GOttes, die redet 
nicht von fernen oder fremden Dingen, ſondern von denen 
Dingen, darinnen fie ſtehet, und von ſich ſelber; denn fie wird 
in GOttes Licht ſehend, daß ſie ſich kan ſelber kennen. 

24. Daß nun ſolches kan ſeyn, fo dencket daß der Seelen 
Eſſentien ſtepen im Urkunde im erſten Principio,, und daß das 
Goͤttliche Licht ſcheinet in ſich ſelber, und macht das andere 
ncıpuum; alſo ſind derer zwey, und ſiehet die Seele in der 
behen Erkentniß vom Lichte des andern Principii, welches in 
ihr ſchemet: warum ſoll ſie dann nicht von ihrem Vaterlande 
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reden, darinnen ſie lebet? und du tolle Welt im dritten Prinei⸗ 
pio, im Geiſte der Sternen und Elementen wilſt ihr das ver⸗ 
bieten, der du doch an GOtt blind, und im ewigen Zorne, im 
Qual des Urkundes gefangen liegeſt. 

25. So dann deme alſo iſt, ſo wollen wir den Grund des 
ewigen Bandes ſetzen zu einem Spigel, deme der da begehre 
zu ſehen, wiewol es iſt daß er es von uns nicht mag erlernen, 
er trete dann ſelber in die neue Geburt, ins Leben JEſu Chri⸗ 
ſti, daß das Göttliche Licht ſelber in ihme ſcheine, ſonſt find wir 
ihme Hiſtoriſch und nicht verſtanden. 

26. So wir aber reden vom Quell des Feuers und ſeiner 
Anzuͤndung, welches wir vom Feuer des Lebens verſtehen, ſo 
wiſſen wir gewiß, daß daſſelbe im Urkunde vor der Anzuͤndung 
des Feuers, nur in zweyen Geſtalten ſtehet; und hat nur eine 
einige Mutter, die iſt herbe, und zeucht an ſich , und da fie doch 
auch in ſich ſelber nichts iſt als ein Wille des ewigen Vaters, 
in der ewigen Natur, welchen Er geſetzet hat in ſich felber ſich 
zu offenbaren und ſeine Wunder zu zeigen. 

27. Nun iſt derſelbe Wille ewig, und herrühret aus nichts 
als nur aus ſich ſelber: und ſo der nicht waͤre, ſo waͤre alles 
ein Nichts, weder Finſterniß noch Licht; und ſo dann Etwas 
iſt, ſo iſt es der ewige Wille, der iſt herbe und begehrende, als 
nemlich die Wunder der Schoͤpfung. So denn nun ein Be⸗ 
gehren iſt, fo zeucht das Begehren in ſich, und das Angezogene 
ins Begehren machet den Willen voll, daß das Begehren voll 
wird: denn der Wille iſt duͤnne als ein Nichts, und das An⸗ 
gezogene im Willen machet den Willen dick, und iſt ſeine Fin⸗ 
ſterniß; alſo ſtehet das ewige Begehren in der Finſterniß. 

28. So nun der Wille im Begehren an ſich zeucht, ſo iſt 
das Anziehen ein Stachel der Ruͤgung, denn der Wille iſt duͤn⸗ 
ne als ein Nichts, und iſt ſtille als ein Nichts. So denn nun 
der Wille ein ewiges Begehren iſt, ſo zeucht er auch ewig in 
ſich: und da er doch nichts hat anzuziehen, ſondern er zeucht 
ſich felber, und ſchwaͤngert ſich, daß aus dem Nichts eine Fin⸗ 
ſterniß wird, (daß der Wille in der Finſterniß ſtehet); und das 
Anziehen machet den Stachel der erſten Eſſentien, daß alſo ei⸗ 
ne Ruͤgung ſey, und ein Urkund der Beweglichkeit. 

29. Nun aber kan auch der Wille das Anziehen mit der 
Schwaͤngerung nicht leiden: denn er will frey ſeyn, und mag 
doch nicht, denn er iſt begehrende 5 12 ſo er dann nicht 799 
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frey werden, gehet er mit dem Anziehen in ſich, und faſſet in 
ſich einen andern Willen aus der Finſterniß auszugehen in 
ſich ſelber: und derſelbe andere gefaſſete Wille iſt das ewige 
Gemuͤthe, und gehet in ſich ſelber als ein ſchneller Blitz, und 
zerſprenget die Finſterniß und gehet in ſich ſelber aus, und 
wohnet in ſich ſelber, und machet ihme alſo ein ander Princi- 
pium anderer Qual, denn der Stachel der Rügung bleibet in 
der Finſterniß. 

30. So müſſen wir nun von den Geſtalten in der herben 
finſtern Natur reden: dann auf ſolche Eigenſchaft und Art 
urkundet ſich die Natur. Denn wir verſtehen daß ſich die 
Finſterniß ſehnet nach dem Lichte, welches ewig gegen ihr ſte⸗ 
het, aber in einem andern Principio. 

31. Dann die zwey Geſtalten, als Herbe und Bitterſtach⸗ 
licht, find der Urkund alles Weſens, und der ewige Wille iſt 
die Mutter, in der ſie ſich gebaͤren: und iſt uns zu verſtehen, 
daß die Herbigkeit mit dem Faſſen des Willens immer an ſich 
zeucht, und das Anziehen iſt der Stachel der Ruͤgung, welches 
die Herbigkeit nicht mag erdulden. Denn die Herbigkeit be⸗ 
gehret das herbe ſtrenge Einſchlieſſen im Tode, und die ſtach⸗ 
lichte Bitterkeit iſt der Aufſchlieſſer; und da es doch ſonſt in 
ſich nichts waͤre ohne den Willen. 

32. So nun die Herbigkeit alſo ſtrenge anzeucht, ſo kan es 
der Stachel, als des Herben eigen Anziehen, nicht dulden, 
ſondern ruͤget ſich viel ſehrer, und die Herbigkeit kan das Ruͤ⸗ 
gen auch nicht dulden, denn ſie begehret den ſtillen Tod. Al⸗ 
ſo iſt das eine Kette und Band das ſich immer ſelber machet, 
und hat keinen Macher. 

33. So nun dieſes alſogeſchwinde in einander gehet als ein 
ſchneller Gedancke, ſo begehret der Stachel aus der Herbig⸗ 
keit, und kan doch auch nicht, denn die Herbigkeit gebieret und 
halt ihn auch: und ſo er dann nicht über ſich kan, fo wird er 
drehend als ein Rad, und zerſprenget alſo die angezogene Her⸗ 
bigkeit, und machet eine ſtete Verwirrung und Vermiſchung, 
in welchem das Brechen oder Wehe ſtehet; wiewol alhie kei⸗ 
ne Fuͤhlung iſt, ſondern nur Geſtaͤlte der Natur. Und verſte⸗ 
hen wir hierinnen die Fuͤhlung / und da es doch nicht iſt, denn 
es iſt keine Materia ſondern des Geiſtes, oder der ewigen Natur 
Urkund in dem ewigen Willen :: denn das herbe Begehren 
zeucht und macht gerade, ſo zerſprengets die Bitterkeit im 
drehen⸗ 
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drehenden Rade, daß alſo die Vielfaͤltigung der Eſſentien ent⸗ 
ſtehen, und iſt gleich einer Unſinnigkeit, oder wie ich ſagen 
möchte im Gleichniß, eine Verwirrung der ewigen Beweglich⸗ 
keit, eine Urſache der Effentien. 

34. Solches muß der ewige Wille in ſich leiden, darum faſ⸗ 
ſet er ihme einen andern Willen aus dieſem Rade zu entflie⸗ 
ben, und mag doch auch nicht; dann es iſt fein eigen Weſen: 
und ſo er nicht mag, und doch auch ſein ewig Begehren und 
Sehnen nicht mag laffen, fo halt und zeucht er doch an ſich, daß 
alſo die Eſſentien immer geboren werden, und doch auſſer dem 
Begehren ein Nichts ſind. Und ſtehet alſo die gantze Geſtalt 
im Schalle, und heiſſet Mar: und ſo der Wille dann nicht mag 
frey ſeyn, geraͤth er in groſſe Angſt, (nach menſchlichen Ver⸗ 
ſtande alſo zu reden, auf daß der Leſer den Sinn ergreiffe, und 
die Tieffe) dann der Wille iſt die Faſſung, und das Gefaſſete 
im Willen iſt ſeine Finſterniß, und das Begehren iſt die Ellen⸗ 
tia; und der Wieder wille iſt das Rad der Vielfaͤltigung der 
Eſſentien, alſo daß alda innen keine Zahl funden wird, ſondern 
als nach der Beweglichkeit iſt die Menge. 

35. Dieſe zwey Geſtalten ſind die ewige Eſſentien, und das 
ewige Band, das ſich ſelber machet, und kan anders nicht thun: 
denn die groſſe Weite ohne Ende begehret der Enge und eine 
Einfaßlichkeit, darinnen fie ſich mag offenbaren: Dann in der 
Weite und Stille waͤre keine Offenbarung; ſo muß ein An⸗ 
ziehen und ein Einſchlieſſen ſeyn, daraus die Offenbarung er⸗ 
ſcheine. 

36. Auch fo muß ein Wiederwille ſeyn: dann ein heller und 
ſtiller Wille iſt wie ein Nichts, und gebieret nichts. Soll 
aber ein Wille gebaͤren, fo muß er in Etwas ſeyn, darinnen er 
forme, und in dem Dinge gebaͤre: Dann nichts iſt nichts, ſon⸗ 
dern eine ewige Stille ohne Ruͤgung, da weder Finſterniß 
noch Licht iſt, auch weder Leben noch Tod. 

37. So wir aber denn klar ſehen, daß Licht und Finſterniß 
iſt, dazu eine ewige Beweglichkeit und Formungen, daß nicht 
alleine im Loco dieſer Welt ſeyn mag, als weit unſere Sinnen 
reichen, ſondern ohne Ende und Zahl; da denn die engliſche 
Welt reine erſcheinet, und doch nicht in der Einſchlieſſuna der 
Finſterniß; ſo iſt unſer Sinn zu erheben nach der engliſchen 
Welt, und welche doch auch nicht auſſer dieſem Loco iſt, fon: 
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dern in einer andern Qual, und im ewigen Lichte; und da doch 
kein Licht ſeyn möchte, es ſey dann eine Gebaͤrerin. 

38. Soll es nun aus der Gebarerin erſcheinen / ſo muß es 
aus der Gebarerin ausgehen: Dann die Gebaͤrerin iſt eine 
Finſterniß, und da fie doch auch nichts ware ſo nicht das ewi⸗ 
ge Wort da ſtuͤnde, welches den ewigen Willen ſchoͤpfet; und 
in dem Schoͤpfen iſt die Geburt des ewigen Weſens. Davon 
ſagt St. Johannes: c. 1.1. 2. 3. Im Anfang war das Wort, 
und das Wort war bey Gott, und GOtt war das Wort daſ⸗ 
ſelbige war im Anfang bey GOtt: Alle Dinge find durch daſ⸗ 
elbe gemacht, und ohne daffelbe iſt nichts gemacht was ges 
macht iſt. 

39. Alhier, mein liebes Gemuͤthe, bedencke, woher Licht 
und Finſterniß komme, dazu Freude und Leid, Liebe und Feind⸗ 
ſchaft, dazu Himmel⸗ und Hoͤllen⸗Reich, Gut und Boͤſes, Leben 
und Einſchlieſſen des Todes. 

40. Du ſprichſt: Gott hat ſolches geſchaffen. Ja recht; 
warum biſt du aber blind, und erfenneft das nicht, ſo du doch 
GOttes Gleichniß biſt? Warum redeſt du von GOtt mehr 
als du weiſt, oder dir geoffenbaret iſt? Warum machſt du Ge⸗ 
ſetze von Gottes Willen, davon du nichts weiſt, ſintemal du 
Ihn nicht kenneſt? Oder warum ſchlieſſeſt du dein Leben in 
Tod, ſo du doch wol leben, und GOtt erkennen magſt, welcher 
in dir wohnet? denn du hoͤreſt auch das vom St. Johanne, 
daß alle Dinge ſind durchs Wort gemacht. 

41. So aber GOtt das Wort iſt, das alle Dinge hat ge⸗ 
macht, fo muß er in allen Dingen ſeyn gewefen, dann ein Geiſt 
iſt nicht ein gemacht Weſen, ſondern ein geboren Weſen in ſich 
ſelber / welches das Centrum der Geburt in ſich felber hat, ſonſt 
ware er zerbrechlich. 

42. So muß nun das Centrum in dem ewigen Macher ſte⸗ 
hen, ſonſt waͤre es vergaͤnglich. Und da von Ewigkeit nichts 
geweſen iſt als alleine das Wort, und das Wort iſt GOtt ges 
weſen, ſo muß es ja fein eigener ſelbſt⸗ewiger Macher ſeyn, 
und muß ſich als ein Wort aus ſich ſelber, als aus ſeinem Ma⸗ 
cher ſelbſt ausſprechen: Dann wo ein Wort iſt, da iſt auch ein 
Sprecher, der es ſpricht. So nun das ſein Vater iſt, der es 

ſpricht, und das Wort ſein Sohn, welches aus dem Centro des 
Vaters geſprochen wird, und der Vater in ſeinem Centro ſich 
ein verzehrend Jeuer nennet; der Sohn, als das Wort aber, 
ein 
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ein Licht der Liebe, Demuth, Sanftmuth, Reinigkeit, Heilig⸗ 
keit, und der Vater des Worts in der gantzen Schrift auch alſd 
erkant und genant wird; So iſt uns ja zu betrachten des 
Feuers Qual im Centro des Vaters, ſintemal der Vater und 
das Wort eins iſt und nur in zweyen Geſtaͤlten: Und auch der 
Grimm und Zorn, mit ſamt der Hoͤllen Abgrund im Centro 
des Vaters ſtehet; Dann St. Johannes ſaget: Von und 
durch Ihn ſind alle Dinge, und ohne Ihn iſt nichts gemacht. 
C. I: 3. 

43. Dann da das Wort wolte machen: und der Vater 
durchs Wort, ſo war alda keine Materia, daraus Ers machte: 
dann es war alles ein nichts; weder Böfes noch Gutes, we: 
der Licht noch Finſterniß, fondern das Centrum ſtund alda, 
und das war der ewige Wille, und der Vater iſt das Centrum, 
und der Wille iſt fein Herge, Sohn und Wort: das iſt alleine 
das ewige Weſen, und das Band das ſich ſelber machte; Und 
da man doch die Gottheit nicht alſo ergreiffen mag, ſintemal 
das Weſen einen Unterſcheid gibet, und in zweyen Prineipien 
erſcheinet, alſo wollen wir euch den Grund fuͤrlegen, als wir 
dann ſolches gewißlich erkennen. \ 

44. Und gelanget unfer Schreiben und Fuͤrnehmen zu dem 
Ende, daß ihr ſehet, wie ihr alſo blind ohne Erkentniß handelt, 
wann ihr ſolche groſſe Auslegung der Schriften der Heiligen 
machet, von GOttes Weſen und Willen, und erkennet Ihn 
doch nicht. 

45. Ihr verfolget einander, ſchmaͤhet und ſchaͤndet einan⸗ 
der, richtet Krieg und Empörung an, verwuͤſtet Land und Leu⸗ 
te um der wahren Erkentniß Gottes und ſeines Willens, und 
ſeyd doch fo blind an GOtt als ein Stein. Ihr kennet euch 
ſelber nicht; noch ſeyd ihr fo rafend, und ſtreitet um G Ott, der 
ein Macher, Erhalter, und Traͤger aller Dinge iſt, der in allen 
das Centrum iſt: ſo ſtreitet ihr um ſein Licht, das doch im 
Zorn und in der Bosheit in Ewigkeit nicht erſcheinet; ſondern 
in der ſanften Liebe und Demuth gehet ſein Centrum auf: und 
ihr ſeyd alſo raſend und toll, und vermeinet, ihr habts alſo auf 
eurer Zungen im Streite der Bosheit. Ihr habts nicht, ſon⸗ 
dern nur die Hiſtoriam der Heiligen, welche das Licht haben 
aus ihrem Centro ſcheinend gehabt; darum haben ſie aus 
dem H. Geiſte, welcher aus dem Lichte ausgehet, geredet: 
Ihr aber nehmet ihre Worte, und euers Hertzens Bau 
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iſt feſte zu, lauffet und rennet in den vier Geſtalten der Bos⸗ 


heit. 

r 46. Als will ich euch anzeigen den Grund der zwey ewigen 
prineipien aus einem Centro, daß ihr doch ſehend werdet, wie 
ihr im Reiche des Teufels lauffet, ob ihr vielleicht euch wolt 
bekehren, und von eurer Hoffart ablaſſen, und in euch ſelbſt 
eingehen, und alſo erlangen das hoͤchſte und ewige Gut. 

47. So will ich auch zeigen was wir in Leib und Seele find, 
auch was GOtt, Himmel und Hölle fey, das nehmet euch fuͤr 
keinen Tand; Denn es bewahret ſich an allen Dingen und 
iſt nichts fo klein, es ſtehet darinnen offenbar, nur verblendet 
euch nicht mit der leidigen Hoffart in eurem Duͤnckel: Forſchet 
nach dem Grunde der Natur, ſo erfahret ihr alle Dinge, und 
gehet nicht alſo toll auf den bloſſen Buchſtaben der Hiſtorien, 
und machet nicht alſo blinde Geſetze nach eurem Duͤnckel, da⸗ 
Faden einander verfolget; ihr ſeyd hierinnen blinder als die 
Heiden. 

48. Forſchet nach der Geſchrift Hertzen und Geiſte, daß 
er in euch geboren werde, und euch das Centrum der Goͤtt⸗ 
lichen Liebe aufgeſchloſſen werde, ſo moͤget ihr Gott erken⸗ 
nen, und recht von Ihme reden: dann aus der Hiſtorien ſoll 
ſich keiner einen Meiſter, Erkenner und Wiſſer des Goͤttli⸗ 
chen Weſens nennen, ſondern aus dem H. Geiſte, welcher in 
einem andern Principio erſcheinet, im Centro des Menſchen 
Lebens, und dem rechten ernſtlichen Sucher erſcheinet; Wie 
uns dann Chriſtus bey feinem Vater, als im Centro des Le⸗ 
bens, mit rechter ernſter begehrender Demuth heiſſet anklopf⸗ 
fen und ſuchen, ſo werden wir finden. 

49. Dann niemand kan GOtt feinen HErrn erkennen, recht 
ſuchen und finden ohne den H. Geiſt, welcher aus dem demuͤ⸗ 
thigen ſuchenden Hertzen ausgehet, und das Gemuͤthe erleuch⸗ 
tet, daß die Sinnen erleuchtet, und die Begierde zu GOtt ges 
wendet wird: Der findet alleine die theure Jungfrau der 
Weisheit GOttes, welche ihn leitet auf rechter Straſſe, und 
führet ihn zum friſchen Waſſer des ewigen Lebens, und erqui⸗ 
cket ſeine Seele; und alſo waͤchſet der neue Leib der Seelen in 
Chriſto, davon wir hernach hochtheuer ſetzen wollen. 

so. Wir fügen dem gottliebenden und ſuchenden Leſer, 
dieſes von G Ott zu erkennen, daß er nicht fein Gemuͤthe und 
Sinnen zuſammen raffe, und die pure Gottheit allein hoch 

uͤber 


Cap. i. des Menſchen. 15 
über den Sternen ſuche, in einem Himmel alleine wobnende, 
welcher alfe nur mit feinen Geiſte und Kraft in dieſer Welt re⸗ 
giere, gleichwie die Sonne in der hohen Tieffe ſtehet, und mit 
ihren Strahlen allenthalben in der gantzen Welt wircket: 
Nein. 

51. Die pure Gottheit iſt uͤberall gantz gegenwärtig allen 
Orten und Enden: Es iſt uͤberall die Geburt der H. Dreyzahl 
in einem Weſen; und die Engliſche Welt reichet an allen En⸗ 
den, wo du hinſinneſt, auch mitten in der Erden, Stein und 
Felſen: Alſd auch die Holle, oder das Reich des Zorns EHE: 
tes iſt auch uͤberall. 

52. Dann das Grimmen⸗Reich im Zorn der Finſterniß iſt 
im Centro, und behält feine Qual und Regiment in der Fin⸗ 
ſterniß; und die Gottheit gehet im Centro in fich ſelber aus, 
und machet ihme die Wonne in ſich ſelber der Finſterniß un⸗ 
faßlich oder unbegreiflich, dann ſie ſchlieſſet auf ein ander 
Principium. 

53. Dann das ewige Wort iſt der ewige Wille, und eine 
Urſache der ewigen Natur, und die ewige Natur iſt der ewige 
Vater in deme alle Dinge durchs Wort ſind geſchaffen: 
(verſtehe in der ewigen Natur) und fo der ewige Wille nicht ei⸗ 
nen andern Willen in ſich ſelber ſchoͤpfte, in ſich ſelber auszu⸗ 
gehen, (als ein ſcheinend Licht aus einer Kertze brennet, und 
von der Kertzen nicht weichet) ſo waͤre der Vater einig, und 
eine ſtrenge Finſterniß; auch ſo hatte dieſe Welt, als das drit⸗ 
te Principium, nicht mögen erſchaffen werden. 

54. So aber der Vater die ewige Natur in ſeinem Weſen in 
ſich halt , und iſt der ewige Wille ſelber, und gebieret aus ſich 
ſelber einen anderen Willen, welcher aufſchlieſſet in dem erſten 
ewigen Willen (welcher iſt der Vater) das vrincipium des Lich⸗ 
tes, darinnen der Vater mit den ewigen Effentien in feinem 
ewigen urkuͤndlichen Willen lieblich, freundlich, milde, rein 
und fhnft wird; So iſt der Vater nicht in der Qual der Fin⸗ 
ſterniß, dann der wiedergefaſſete Wille, der aus dem Centro 
ausgehet, und zerſprenget die Finſterniß, der iſt fein Hertz, 
und wohnet in ſich ſelber, und erleuchtet den Vater: und der⸗ 
ſelbe Wille iſt des ewigen Vaters Wort, daß aus den ewigen 
Eſſentien erboren wird, und iſt billig eine andere Perſon, denn 
Er wohnet in des Vaters Eſſentien / in ſich ſelber, und iſt des 
Vaters Licht. Und dieſes Wort oder Wille hat alle Düige 25 
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fehaffen verſtehe aus des Vaters Eſſentien, denn es iſt die 
ewige Allmacht, ſintemal es mit den ewigen Eſſentien nicht 
mag ergriffen werden: denn es zerſprenget die ewigen Eſſen⸗ 
tien, und wohnet in fich felber „ und ſcheinet aus den Eſſen⸗ 
tien, und ſo es doch iſt daß es von den Eſſentien nicht kan wei⸗ 
chen, ſo wenig der Glantz vom Feuer weichet. 


Das 2. Capitel. 
Vom Grunde der ewigen Gebaͤrerin. 


Summarien. 


Vutor will den Grund der Gebaͤrerin zeigen, den Beweger alles fer 
bens, fo der Geiſt im Leben iſt. s. 1. Nur laſſe ſich niemand 
durch die Gleißner bethoͤren, 2. deren Hoffart das Suchen 
verbietet; 3. er ſuche in der Furcht und Liebe GOktes und klopfe an 34. 
dann nur im Fichte der Liebe iſt GOtt zu ſchauen. 5. Es iſt aber die Ge⸗ 
barerin das Eentrum und das Weſen aller Weſen, 6. und im Centro 
iſt das Wort, welches GOtt ſelbſt iſt, ibid. und keinen Macher hat. 7. 
Das ſtrengeſte und grimmigſte im Leben iſt das nuͤtzlichſte, als die Ur⸗ 
ſache der Beweglichkeit und des Lebens. 3. Dann das ewige Wort hat 
alles geſchaffen; da zween Willen in einem Weſen zwey Prineipia ur⸗ 
ſachen. 9. Der 1. Wille heiſſet Natur und nicht GOtt: 10. Der 2. 
Wille A und O, Anfang und Ende der erſten Kraft; ibid. und iſ der 


Wille oder das Centrum das Hertz zu gebären. 1. Denn das Begeh⸗ 
ren, als das erſte, ir anziehend; 12. zeucht ſich doch nur ſelber und 
machet den Willen finſter, 13. womit das Sehnen den Wuͤter oder 
Stachel erwecket: 14. und dieſes iſt eigentlich das Centrum, welches 
erſchrecklich iſt. 15. 16. Zwar haben die Philoſophi die Natur in Sul⸗ 
phur, Mercurium und Sal getheilet, doch ohne Verſtand des Centri, 
17. deſſen Erkentniß Autor empfangen. 18. Das Centrum heiſſet bil⸗ 
lig Phur, und das Licht Sul. 19. Die zwo Geſtalten Herb und Bit: 
ter, halten das Centrum, 20. ſind ohne Licht erſchrecklich, 21. und 
halten den Willen in der Finſterniß; 22, da ſich dann der Wille in 
dieſen 2 Geſtalten ſchaͤrfet und den Blitz machet. 23. Mit dem Feuer 
werden 2 Dinge verstanden: Die Freyheit auſſer der Natur, und die 
Strengigkeit der Natur, daher GOttes des Vaters Schaͤrfe ein ver⸗ 
zehrend Feuer iſt. 24. Weil aber die Schärfe den Blitz nicht halten 
kan, ſo verliſchet er geſchwind. 25. Demnach iſt der Vater ein Allmaͤch⸗ 
tiger der Natur. 26. Vom Blitz nun, der eine K Geburt machet, 
erſchricket die Herbigkeit ſehrer, 27. daraus die 4. Geſtalt, der Saltz⸗ 
Geiſt, erboren wird, 28. und alhie iſt das Ziel des Todes; 29. da 
die Angſt den Willen hat aus der Qual auszugehen: und kan doch nicht, 
ſondern die Qual wird nur groͤſſer. 30. Stehet alſo das Centrum in 
vier Geſtalten, 31. als, die Herbigkeit machet Kälte, 32. daraus das 
ängitliche Ziehen, 33. und endlich der Blitz oder Feuer, 34. welches 
die z. Geſtalt machet, den bitteren Stachel. 25. Die 4. Geſtalt iſt die 
Verwandlung der Herbigkeit: 36. und heiſſen alsdenn die 4 Geſtal⸗ 
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ten Sulphur, Mercurius und Sal, 37, welche die Heiden im Licht 
des 3. Principii gnugſam verſtanden; ob ihnen wol das 2. Prineipium 
nicht offenbaret worden, 38. nehmlich die Geburt des Worts, 39. 
Sulphur hat in ſich das Gemuͤth und Gedancken; 40. 41. Mercur ius 
begreift alle 4 Geſtalten, 42. und aus Saltz find mit Einmiſchung 
Sulph. und Mercur. Erde, Steine, Waſſer und Metallen worden. 
43. Dieſe 4 Geſtalten in ſich ſelber find Gottes Zorn und Grimm, 
aber unmaterlaliſch; 44. doch ſtehet die Natur noch in gar vielen an⸗ 
dern Geſtalten mehr. 45. Autor meldet hiebey den Zweck ſeines 
Schreibens. 46. Dieſe 4 Geſtalten ſind in allen Dingen; und zwar im 
3. Principio von der Sonnen temperiret; wie in den Engeln, vom Richt 
des 2. Prineipii, 47. die Teufel aber ſtehen blos in den 4 Geſtalten; 48. 
alſo auch die Seele des Menſchen, ſo ſie nicht umkehret: 49. und 
eben dieje 4 Geſtalten find die Hölle, deren Licht der erſchreckliche 
Feuer⸗Blitz, Mercur. 50. Wie nun im Gemüthe Gott nur gefuͤhlet 
und geſehen wird, nicht aber mit leiblichen Augen: sı. fo auch GOt⸗ 
tes Zorn, ſo die Imagination darein gehet. 52. Gott hat die Hölle 
nicht geſchaffen: ſondern die Abweichung von Gott iſt die Qual. 53:55. 
Wie die Seele derſelben entfliehen koͤnne? 55. Die Teufel und gott: 
loſe Seelen haben nicht nur 4, ſondern unendliche Geſtalten, 56. und 
ſind lebendige Geiſter in den Eſſentien des ewigen Urkundes, 57. nach 
welcher Geſtalt Gott ſich ein verzehrend Feuer nennet; 58.59. aber 
die wahre Gottheit machet das Wort offendar. 60. Denn des Vaters 
erſter und ewiger Wille iſt, ſein Wort zu gebaͤren, 61, und der wieder⸗ 
gefaßte Wille iſt die Kraft des erſten, und ſtehet in ſeinem Centro vom 
erſten unterſchieden. 62. Durch dieſes Wort ſpricht der Vater alles 
aus, 63. und der Geiſt formets; 64. (Der Begriff aber ſtehet nicht 
im Geiſte dieſer Welt.) 65. Nicht zu verſtehen, daß die Gottheit alſo 
einen Anfang nehme; ſie hat keinen Anfang; 66. fie allein it frey,ſonſt 
nichts, und wird allein im Licht der Liebe erkant. 67. 68. Des Feuers 
Qual iſt nicht das Licht, 69. obwol alle Eſſentien ihre Kraft im Blitz 
des Creutzes nehmen, 70. denn die Geburt ſtehet gleich einem T, als 
ein Gewaͤchſe: 71, nur verzehret der Feuerſchrack alle Geſtalten der 
Finſterniß. 72. Aber dies. Geſtalt der holdſeeligen diebe, iſt der Urſtand 
des rechten Rebens, 73. und machet ein eigen Centrum; 74. Da die 
4eriten Geſtalten ihr Centrum auch für ſich behalten. ibid. Sind alſo 
2 Principia. 75. Gott der Vater it ohne Namen, pur Licht, und oh⸗ 
ne Weſen. 76. Sein Weſen aber iſt ſein eigener Wille und Begehren 
ſeines Worts, das da ſchaffe. 77. 78. Er will nicht die Finſterniß, ſon⸗ 
dern nur das Wort. 79. Es werden aber zwey Worte in der Natur er⸗ 
boren; eines aus der grimmen Natur, 80. das andere aus der Sanft⸗ 
muth. 81. In dieſem Aufgehen des Blitzes iſt ein Liebe⸗Begehren; 82. 
in welchem diebe⸗Brennen keine Schärfe empfindlich iſt. 83. Alſo woh⸗ 
net das andere Wort im Erſten Willen, 84. und alſo zerſprenget das 
Vicht die Thore der Finſterniß, 88. wo Liebe und Feindſchaft urkun⸗ 
den. 86, Der Erſte Wille urſachet die Hiebe Geburt, in welcher der 
Name Vaters und Sohnes urſtaͤndet. 87. Aber ohne die Natur wort 
kein Vater; 88 doch iſt das bicht der Finſterniß Herr 89. Denn ob⸗ 
wol die Finſterniß grümmig iſt, 0. 91. fo uͤberwindet doch die Liebe, 
und haͤlt ſie gefangen; 92. will der Grimm nur einſchlieſſen; fo drin⸗ 
get die Sanſtmuth aus. 93. 1 die Hirten. 94, 2 
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0 wir euch dann einen ſolchen Grund gezeiget; ſo wol⸗ 

len wir euch ferner den Grund der Gebaͤrerin zeigen: 

Dann wir ſehen das klar an dieſer Welt im Regiment 
der Elementen, und noch vielmehr in uns felber, in unſerm 
Gemuͤthe, daraus die Sinnen entſfehen, dadurch des Men⸗ 
ſchen Lauffen, Wandel, und alle ſein Thun verrichtet wird, 
daß eine Gebaͤrerin iſt, die das gibt. Soll nun eine Gebare⸗ 
rin feyn, ſo muß ein Centrum oder Lebens⸗Circkel ſeyn, darin⸗ 
nen die Gebaͤrerin ihr Regiment nimt: Dann Nichts beweget 
ſich nicht; da aber eine Bewegung iſt, die alles Leben bewe⸗ 
get, ſo muß das nicht fremde ſeyn, ſintemal es in allen Din⸗ 
gen fein Geiſt und Leben iff , in den Wachſenden und Stum⸗ 
men ſo wol als in den Lebendigen. 

2. Nicht laß dich bethoͤren die Gleißner die nur Hiſtorien⸗ 
Gelehrte find, und prangen einher mit fremden Sprachen, 
und wollen damit geehret ſeyn, welche ſie doch nicht in dem 
wenigſten verſtehen; ſie verſtehen nicht ihre Mutter⸗Spra⸗ 
che, verſtüͤnden fie die recht und die Geiſter der Buchſtaben, 
fo erkenneten fie darinnen die Natur. 

3. Es iſt eine Hoffart, die dir das Suchen verbeut, auf 
daß du nicht findeſt, und fie (die Hoffart) dagegen in ihrem ge⸗ 
croͤneten Huͤtlein möge als eine ſtoltze Frau uͤber den Wundern 
Gottes ſchweben: denn alſo will es der Teufel haben, daß er 
nicht erkant werde, fie find blinder als der einfaͤltige Lape. 

4. Wilſt du ſuchen, ſo klopfe an, daß dir die rechte Thuͤr 
aufgethan werde; und ſuche in der Furcht und Liebe GOttes, 
du wirſt wol finden, laß dich die Laſterung der Hoffaͤrtigen 
nicht irren: Dann ſo dir die rechte Thuͤr aufgethan wird, ſo 
ſieheſt du wie fie alſo blind ſind, ihre Hoffart hat die Welt ge⸗ 
blendet, daß iedermann nur auf die Kunſt der Wolredenheit 
in fremden Sprachen ſiehet, und meinen, ſie verſtehens; al⸗ 
ſo regieren ſie uber die Seelen der Menſchen, und da doch ihr 
Wiſſen in eitel Zweifel ſtehet, wie das an ihrem Gezaͤncke zu 
ſehen iſt. 

5. So ſage ich noch, es ſoll einer feine Seele nicht Men⸗ 
ſchen der Gleißnerey vertrauen: dann die Seele ſtehet nicht 
in dieſer Welt, ſondern im Urkunde des Weſens aller Weſen, 
und iſt im Centro des ewigen Bandes, darinnen GOtt, His 
mel: und Hoͤllen⸗Reich ſtehet; und mag, ſo ſie GOttes Liebe 
im Lichte erreichet, (welches in ihrem Centro wohnet) wol die 
ewige 
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ewige Natur dazu GOtt, Himmel und Höllen⸗Reich ſchau⸗ 
en: ſie laſſe ſich nur nicht blenden, es iſt nicht ſchwer, es iff 
nur um die Wiedergeburt aus der Finſterniß ins vicht zu thun, 
ohne welches du die Tieffe im Centro nicht magſt erreichen. 

6. So wir nun wollen vom Centro oder Lebens ⸗Circkel re⸗ 
den, ſo betrachten wir die Gebaͤrerin, die iſt das Centrum, 
und iſt das Weſen aller Weſen. Aus dem ewigen Centro ſind 
alle Dinge erboren, und aus dem Gebornen ſind geſchaffen 
alle Dinge, ſo im Weſen ſind. Und wie wir euch haben den 
Grund vorgeleget, daß im Anfang als im Centro ſey geweſen 
das ewige Wort, und das Wort iſt G Ott, und der ewige 
Wille iſt daſſelbige Wort: Dann der ewige GOtt hat denſel⸗ 
ben Willen in ſich, und iſt ſein Hertze, und nach demſelben 
wiedergefaſſeten Willen in dem ewigen Vater aller Dinge hat 
die Gottheit ihren Namen GOtt. 

7. Dann wir können nicht ſagen, daß GOtt einen Macher 
habe, ſo hat der Wille auch keinen Macher: denn er machet 
ſich von Ewigkeit in Ewigkeit immer ſelber, und da es doch 
kein Machen iſt, ſondern eine ewige Geburt, das Wort im 
Vater; und der Geiſt, ſo in der Kraft ausgehet, iſt das Le⸗ 
ben der Gottheit. 

8. Nun ſehen wir aber, daß der Zweck im Centro ſtehet: 
Dann Gott iſt auch ein zorniger eiferiger Gott, und ein vers 
zehrend Feuer; und in derſelben Qual ſtehet der Hollen Ab: 
grund, und der Zorn und Bosheit aller Teufel, ſo wol die Gift 
aller Creaturen? Und befindet ſich daß ohne Gift und Grimm 
kein Leben iſt, und daher urkundet ſich die Wiederwaͤrtigkeit 
aller Streite; und befindet ſich, daß das ſtrengeſte und grim⸗ 
meſte das nuͤtzlichſte iſt, denn es machet alle Dinge, und iſt 
die einige Urſache der Beweglichkeit und des Lebens. 

9. Dann wie vorne gemeldet, ſo iſt das ewige Wort, als 
der ewige Wille des Vaters, der Schoͤpfer aller Dinge: und 
der ewige Vater iſt das Weſen des Willens daraus das Wort 
hat alles geſchaffen. Nun ſind die Eſſentien das Weſen, wel⸗ 
che den Willen urſachen; Dann hie verſtehe: Es ſind zween 
Willen in einem Weſen, die urſachen zwey Principia; eines iſt 
5 Liebe, das ander der Zorn, oder die Qual der Grimmig⸗ 

eit. 

10. Der erſte Wille heiſſet nicht Gott, ſondern Natura 
der andere Wille heiſſet A und O, Anfang und Ende, von 
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Ewigkeit in Ewigkeit. Und in dem erſten Willen waͤre die 
Natur nicht offenbar, der andere machet fie offenbar, dann 
er iſt die Kraft in der Starcke, und ware einer ohne den andern 
nichts. 

11. Weil aber des Vaters Wille in Ewigkeit der erſte iſt; fo 
iſt er auch die erſte Perſon in der Dreyzal/ als das Centrum, 
ſelber. So iſt nun dis der Wille oder Centrum, als nemlich 
begehren das Wort oder das Hertze zu gebaͤren: Dann es iſt 
ſonſt nichts, mag auch nichts ehers genant werden als das 
Begehren im Willen. : 

12. So gründen wir im tiefen Sinn im Gemuͤthe, und be⸗ 
finden daß das Begehren herbe und anziehend iſt: dann es iſt 
die ſtrenge Macht, (als nemlich) nicht an einem Ende, ſon⸗ 
dern uͤberall, die Weite in Enge, und ſich zu offenbaren, dann 
in der gantzen Tieffe waͤre ſonſt nichts, und erſchien nichts, 
ſondern mare ewig ſtille. 

13. So zeucht das Begehren an ſich, und da es doch nichts 
hat als ſich ſelber, und das Angezogene iſt des Begehrens 
Schwaͤngerung, und machet das Begehren voll; und da es 
doch nichts iſt als eine Finſterniß, denn das Angezogene iſt di⸗ 
cker als der Wille darum iſts des duͤnnen Willens Finſterniß: 
dann der Wille iſt dünne als ein Nichts, und gantz ſtille, aber 
das Begehren machet ihn voll. Und das Anziehen im Begeh⸗ 
ren ſind die Eſſentien als ein Stachel der Empfindlichkeit, wel⸗ 
ches wieder die Einſchlieſſung ſtreitet, welches dann das Be⸗ 
gehren auch nicht mag dulden, und zeucht viel heftiger an fich ; 
alſo wird der Stachel groͤſſer, und wuͤtet wider das Anziehen, 
und mag doch auch nicht daraus kommen: dann das Begeh⸗ 
ren gebaret ihn, und mag ihn doch auch nicht, dann es iſt ei⸗ 
ne Feindſchaft, gleich wie Hitze und Kalte. 

14. So dann das Begehren, welches in ſich ein Sehnen iſt, 
durch ſein Sehnen einen ſolchen Wuͤter erwecket, welcher in 
dem ſtillen Willen alſo ſticht, ſo wird das Sehnen alſo herbe 
und ſtrenge anziehend, den Stachel zu halten, von welchem 
er, als ein Leben der Ruͤgung, Beweglichkeit gibt: In wel⸗ 
chem das Sehnen den erſten Schrack des Zittern bekommt, 
davon eine wiederwaͤrtige Angſt entſtehet, dann in der Angſt 
des Sehnens im harten Anziehen urſachet fich die ſtrenge Kaͤl⸗ 
te; und das Ziehen iſt ihr herber, bitter Stachel, alſo daß es 
eine erſchreckliche ſtrenge Macht gibt, welches der Stachel 
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nicht mag dulden, und will uͤber⸗ausreiſſen, und kan doch 
auch nicht: dann er wird von ſeiner eigenen Mutter, die ihn 
gebaͤret, gehalten; und ſo er dann nicht kan uͤber ſich ausreiſ⸗ 
ſen, ſo wird er drehend als ein Rad, und zerſprenget die 
Herbigkeit, davon die Eſſentien der Vielheitentſtehen. 

15. Und das iſt das rechte Centrum: Dann in dem Rade 
entſtehet die Natur der Beweglichkeit und der Eſſentien, und 
iſt ein Band des Geiſtes, wiewol ohne Fühlung oder Verſtand, 
ſondern heiſſet in dieſer Geſtalt nur blos das Centrumz dann 
es iſt des Lebens Circkel, was das Begehren aus der ſtillen 
Weite in eine Enge geſchloſſen hat, und wiewol es nicht um⸗ 
faßlich iſt, ſondern überall alſo, nur Geiſt und Geſtalte der 
Natur. 

16. So dann der Wuͤter alſo ein ſtachlichtes, bitters Rad 
in der herben Kalte macher, ſo iſt das Centrum alſo erſchreck⸗ 
lich, gleich einer groſſen Angſt, da immer das Leben zerbro⸗ 
chen, und durch die Eſſentien auch auf ſolche Art erbauet 
wird; und gleichet ſich dem Leben und T ode. 

17. Die Philoſophi und hohen Natur⸗kuͤndiger ſchreiben, 
wie daß die Natur in dreyen Dingen ſtehe, als in Sulphure, 
Mercurio und Sale, Es iſt gar recht; aber der Einfaltige wird 
darinnen nichts verſtehen: und wiewol es den Weiſen iſt of⸗ 
fen geſtanden in der Begreiflichkeit, ſo verſtehet doch ietzt der 
wenigſte Theil das Centrum, ſondern habens in der Hiſtorien, 
gleich wie auch die Theologiam von der Apoſtel Munde, wel⸗ 
che alſo ietzund auch nur als eine Hiſtoria gehet, ohne Kraft 
und lebendigen Geiſt, welcher bey den Apoſteln geweſen iſt, 
wie es ihr Zanck⸗Buchſtabe und Mund⸗Geſchrey eroͤffnet, und 
fie uͤberzeuget. 

18. So wir dann aus Goͤttlicher Gnaden das Licht errei⸗ 
chen, und das Centrum moͤgen erkennen, welches unſers Le⸗ 
bens Geburt iſt, ſo haben wir Macht das anzuzeigen, was in 
den dreyen Worten, Sulphur, Mercurius und Sal, begriffen 
und verſtanden wird: Nicht daß wir der Unwiſſenden Blind⸗ 
heit damit ſpotten, ſondern als ein C hriſt ihnen das Licht ger⸗ 
ne gönnen und zeigen wollen. Und ob unſere Rede zwar gar 
einfaͤltig erſcheinet, fo iſt doch unſere Erkentniß, Sinn und 
Begriff gar tief, darf ſich derhalben keiner an der Einfalti⸗ 
gen Rede aͤrgern, als hatten wir nicht den tiefen Begriff; er 
leſe es nur mit rechtem Ernſte, und dencke ihme in Gdottes⸗ 
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furcht ernſtlich nach, er wird in unſerm Aufſchreiben wol fin⸗ 
den wes Geiſtes Kind wir geweſen find, wir wollen ihn treulich 
vor den Spoͤttern und Gleißnern gewarnet haben. 

19. Wie bemeldet vom Sulphure, fo heiſſet das Centrum 
billig Phur; fo aber das Licht erboren wird, fo heiffet das 
ſcheinende Licht aus dem Phur, sul, denn es iſt ſeine Seele, 
gleich als wie ich von dem finſtern Centro, darinnen das Goͤtt⸗ 
liche Licht erboren wird, rede; alſo rede ich auch von der Na⸗ 
tur: wiewol es eines iſt, muͤſſen aber alfo reden, ob wir dem 
Leſer möchten in Sinn bringen, daß er fein Gemuͤth zum Lich⸗ 
te aneigene, und es alſo empfahe. 

20. Dann die zwo Geſtalten, als herbe, kalt und bitter⸗ 
ſtachlicht, welche ſich in dem ewigen Willen durch das Gebe 
nen gebaͤren, halten das Centrum, und machen das Rad der 
Eſſentien, darinnen die Sinnen, und auch die Fuͤhlung mit 
der Beweglichkeit immer und Ewig entſtehet. 

21. Nun ſtehen dieſe beyde Geſtaͤlte in ſehr groſſer erſchreck⸗ 
licher Angſt in ſich ſelber, auſſer den andern Geſtalten, welche 
aus ihnen erboren werden. Dann die Herbigkeit gleichet ſich 
den harten Steinen, und der Stachel des Anziehens iſt der 
Herbigkeit Zerbrecher, alſo gehets als ein Rad, und heiſſet 
billig Phur, wie das die Natur⸗Sprache in der Sylbe gibt. 

22. So dann die zwo Geſtaͤlte alfo ſchrecklich in ſich gehen 
in dem Willen, und den Willen in der Finſterniß halten, fo 
mag er nicht gefangen ſeyn, dann fein eigen Recht iſt, ſanft 
und ſtille ſeyn: und daſſelbe mag er auch in den zwoyen Geſtal⸗ 
ten nicht verlieren, dann er iſt unfaßlich, und da er doch in 
den zweyen Geſtalten ſeyn muß, und wohnet in dem Stachel, 
und iſt ſein Blitz; denn die zwo Geſtaͤlte ſind in ſich ſelber fin⸗ 
ter, und der Wille nicht, dann er iſt in ſich ſelber frey; aber 
die zwo Geſtalten nehmen ihn in ihre Eigenſchaft, dann er iſt 
ihr Vater, und ſchaͤrfet fich in ihren Eigenſchaften, daß er in 
ſich ſelber als ein Blitz erſcheinet. f 

23. Dann Herbe machet finſter, und der bittere Stachel 
im Rade zerſprenget die Finſterniß: Alſo erſcheinet des ſtillen 
Willens Freyheit in dem Rade in der Wirrung als ein Feuer⸗ 
Blitz: Dann von der Herbigkeit ſchaͤrfet er ſich alſo, daß er 
alſo ſtreng wird denn es iſt gleich als wuͤrden Stein und Stahl 
in einander gerieben, daß es Feuer gaͤbe. 

24. Dann zwey Dinge werden mit dem Feuer verſtanden, 
als 
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als die Freyheit auſſer der Natur, und die Strengigkeit der 
Natur, als ihr ein Exempel an einem Steine habet, daraus 
man Feuer ſchlaͤget: Dann fo man auf des Steines Schärfe 
ſchlaget, ſo ſcharfet ſich der bitter Stachel der Natur, und 
wird aufs hoͤchſte ergrimmet, dann die Natur wird in der 
Schaͤrfe zerſprenget, daß die Freyheit erſcheinet als ein Blitz. 
Und das ſehet ihr an dem daß es wahr ſey; Dann ſo bald als 
die Freyheit erſcheinet, ſo verzehret ſie die Finſterniß, und da⸗ 
her iſt GOttes des Vaters Schärfe ein verzehrend Feuer: 
Dann ſo bald der Blitz in der Schaͤrfe etwas ergreiffet, daß da 
weſentlich iſt, ſo verzehret ers augenblicklich, daß alſo keine 
Natur mehr da bleibet. 

25. Und daß der Blitz alſo geſchwinde verliſchet, iſt, daß ihn 
die Scharfe nicht halten kan, dann er iſt von der Natur frey, 
und wird nur in der Zerſprengung erſehen. 

26. Und geben euch dieſes zu verſtehen, daß dieſe Freyheit 
auſſer der Natur ſey GOtt der Vater, und die Natur wird 
alſo in Ihme erboren, daß Er alſo iſt ein Allmaͤchtiger der 
Natur, gleichwie des Menſchen Gemuͤthe uͤber die Sinnen: 
Dann es hat alles einen Urkund, wie wir euch hernach zeigen 
wollen. 

27. Ferner von der Geburt der Natur, geben wir euch 
dieſes zuverſtehen, aber als ein Gleichniß: So der Blitz in der 
herben Angſt fo erſcheinet, fo iſt es ein ſehr groſſer Schrack, 
welchen die Herbigkeit faͤnget, und viel ſehrer erſchricket; 
denn ihr finſter Recht im herben Tode wird augenblicklich er⸗ 
toͤdtet, daß ſie ihr ſtreng Recht verlieret, und zurück findet, 
und kan nicht mehr alſo ſtrenge anziehen: Auch ſo gehet der 
Blitz gerade durch den Stachel der Wuͤterey des drehenden 
Rades, da denn der Stachel muß zu beyden Seiten ſich aus⸗ 
geben, und der Blitz faͤhret mitten durch; alſo wird aus dem 
Rade ein T und kan ſich nicht mehr drehen, ſondern ſtehet 
zitternd in der ſcharfen Macht des Willens der ewigen Frey⸗ 
heit, welcher iſt GOtt der Vater. 

28. So nun die ſtrenge Herbigkeit den Blitz der Freyheit 
hat gefangen, daß ſie ihr Recht verlieret, ſo iſt die vierte Ge⸗ 
ſtalt geboren, als der Saltz⸗Geiſt; denn die grimme Haͤrtig⸗ 
keit wird vom Feuer und Schrack weich, und behaͤlt doch feine 
Scharfe: Alto iſt dieſe Geſtalt gleich als ein ſcharfer Waſſer⸗ 
Geiſt, und der Blitz als der Schrack iſt die dritte Geſtalt, der 
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macht in ſich ſelber in der herben ertoͤdteten Angſt einen 
Schwefel⸗Geiſt. ; E 

29. Denn ſo die ſtrenge Herbigkeit ihr erſtes duͤrres Recht 

verlieret, fo ſoll fie ſanft ſeyn, und kan doch nicht, dann ſie iſt 
ſchrecklich ſcharf, und alhie iſt das Ziel des ewigen Todes: 
denn das Begehren aus dem freyen Willen mag nicht mehr 
alſo ziehen, denn es ſtehet in der Angſt des Schracks, und be⸗ 
haͤlt doch ſein Recht im Ziehen: 
30. Dann eine jede Angſt hat Willen aus der Qual auszu⸗ 
gehen. Und das iſt der Angſt natuͤrlich Recht, aus ſich aus⸗ 
treiben, und da es doch nicht kan; ſondern die Qual wird 
nur dardurch ausdehnend und groͤſſer, wie man das an einem 
wuͤtenden aͤngſtlichen Schaden verſtehet, da das Glied in den 
Eſſentien arbeitet, die Qual von ſich zu thun, und wird in 
derſelben Arbeit der Eſſentien nur groͤſſer, und blaͤhet ſich die 
Qual im Schwefel ⸗Geiſte nur auf; je mehr ſich die Eſſentien 
wehren, je groͤſſer wird das Rad der Angſt, gebe ich den 
Sinnen zu bedencken. 

31. Alſo gebe ich euch zu bedencken die Natur, welches, ſo 
ihr euch beſinnet, nicht koͤnnet wiederreden: dann das iſt in 
allen Dingen, und hat ſein Geburt⸗Recht alſo; und ſtehet die 
Natur alſo im Centro in vier Geſtalten. 

32. Als erſtlich im herben, ſtrengen Anziehen, das heiſſet 
Herbe, und macht in ſich ſelber ſtrenge Kalte. 

33. Und dann zum andern, ſo iſt das Ziehen ſein Stachel, 
der wuͤtet in der Herbigkeit, und zerbricht die Haͤrtigkeit, und 
machet das Rad der unzahlbaren Eſſentien, darinnen die 
Wunder erboren werden. 

34. Aber der Blitz der Freyheit des ewigen Willens, wel⸗ 
cher ſich in der Herbigkeit ſchaͤrfet, und ein verzehrend Feuer 
wird, bricht ihme fein Rad, indeme er als ein Blitz augen⸗ 
blicklich durchdringet, und erſchrecket feine Mutter die Her⸗ 
bigkeit, welche ihr hartes Recht verlieret, und in eine Schaͤr⸗ 
fe gleich dem Saltze genaturet wird: und in dieſer Scharfe 
verlieret der Stachel auch ſein eigen Recht, und wird bitter, 
dann er hat zwey Geſtalten in ſich, als Wuͤten, und auch den 
Jeuer⸗Blitz; Die vergleichen ſich dem Schwefel, und iſt die 
Macht des Feuers Anzuͤndung, dann des Feuers Qual ſtehet 
darinnen. 

35. So verſtehet uns nun recht: der Feuer⸗Blitz aus der 
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Schärfe macht die dritte Geſtalt in der Natur; Dann er ma⸗ 
chet in der Herbigkeit und aus dem Wuͤter den bittern Stachel, 
in der Herben Angſt einen Schwefel⸗Geiſt, in dem der Blitz 
ſtehet; und iſt die Seele oder das ewige Leben der 4 Geſtalten. 
Dann die Angſt macht wieder in ſich ſelber ein Begehren, aus 
der Angſt zu fliehen, und da doch nichts iſt das fliehen mag; 
ſondern alſo iſts im Centro, und heiſſet alhier nicht mehr das 
Centrum. 

36. Die vierte Geſtalt iſt die Verwandlung der harten 
Herbigkeit, als der Schrack des Blitzes die finſtere Herbigkeit 
(al. Hartigkeit) erſchrecket, daß fie weich und wie tod uͤber⸗ 
wunden wird, da ſie zu sal wird, und behaͤlt doch das Recht 
des herben Anziehens. 

37. Alto heiſſen die 4 Geſtalten der Natur ietzt nicht mehr 
das Centrum, ob ſie gleich das Centrum in ſich in ihrem Ur⸗ 
kunde haben, ſondern Sulphur, Mercurius und Sal: Denn der 
Schwefel ⸗Geiſt iſt die Seele der 4 Geſtalten, denn er hat das 
Feuer in ſich, und die Angſt machet einen andern Willen in 
ſich, alſo daß die 4 Geſtalten einen ewigen Willen in ſich ſelber 
haben, der ihr eigen iſt. Dann derſelbe Wille iſt, aus den 
vier Geſtalten uͤberauszufliehen über die Natur, und die Na⸗ 
tur im Feuer anzuſtecken, und alſo in ſchrecklicher Macht zu 
ſeyn, wie das an den Teufel zu erſinnen iſt, welche in dieſem 
Willen leben, wie wir hernach ſetzen wollen. 

38. Alſo verſtehet uns recht, was die alten Weiſen mit die⸗ 
fen drey Worten, Sulphur, Mercurius und Sal verſtanden ha⸗ 
ben: ob ſie wol das hohe dicht nicht haben alle moͤgen ergreif⸗ 
fen, fo haben fie doch deſſen gnugſam im Verſtande gehabt im 
Lichte dieſer Welt, als im dritten principio, welches alles ei⸗ 
nerley Verſtand und Begriff hat; alleine daß ſie die Principia 
nicht verſtanden, fonften hatten fie GOtt erkant: Aber alſo 
ſind ſie als Heiden im Lichte dieſer Welt mit ihrem Verſtande 
blieben; Dann ſie haben die Seele der 4 Geſtalten im Lichte 
der Sonnen⸗Kraft erfunden, und weiters iſt ihnen das andere 
Principium nicht offenbaret worden. 

39. Da die Seele im ewigen Bande ſtehet, und da im 
Creutz der Natur aus dem urkundlichſten ewigen Willen das 
ewige Wort geboren wird, welches der Schoͤpfer und Macher 
in der Natur iſt; Dieſes iſt ihnen verborgen geweſen, wiewol 
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noch auf heute: aber es eroͤffnets die Zeit, da es ſtehet zu ei⸗ 
nem Panier, davon an ſeinem Ort. 

40. Alſo hat die Sinn: reiche Vernunft gar helle in unſerer 
Beſchreibung, was Sulphur, Mercurius und Sal ſey: Dann 
Sul iſt die Seele, und iſt eben der Schwefel⸗Geiſt, welcher den 
Feuer⸗Blitz mit allen Geſtalten in ſich hat. So aber der Son⸗ 
nen Kraft und Licht in deme wircket, dieweil die Seele im 
Fleiſch und Blut ſtehet, ſo wircket ſie aus dem herben Saltz⸗ 
Geiſte mit ihren freundlichen Strahlen ein Oele, das zuͤndet 
das Feuer an: alſo brennet der Schwefel⸗Geiſt, und iſt ein 
Licht in den Eſſentien, und wird aus dem aͤngſtlichen Willen 
das Gemuͤthe, und aus dem Rade der Eſſentien die Gedanckenz 
dann die Kraft der Sonnen hat auch das Gemuͤthe, daß es 
nicht in der Angſt ſtehet, ſondern freuet ſich in der Kraft 
des Lichts. 

41. Alſo iſt Sul die Seele: in einem Kraut iſts ein Oele, 
und im Menfchen nach dem Geiſte dieſer Welt im dritten 
principio auch, welches immer aus der Angſt des Willens im 
Gemuͤthe erboren wird; und der Schwefel: Wurm iſt der 
Geiſt, der das Feuer hat und brennet. Phur iſt das herbe 
Rad an ihme ſelber, ſo das gibet. 

42. Mercurius hegreiffet alle vier Geſtalten, wie das Leben 
aufgehet, und hat doch ſeinen Anfang nicht im Centro, wie 
Phur; ſondern nach dem Feuer⸗Blitze, als die herbe, harte 
finſtere Geſtalt erſchrickt, da ſich die Haͤrtigkeit in die weiche 
Schärfe verwandelt, da der andere Wille, als der Wille der 
Natur, welcher Angſt heiſſet, entſtehet, da hat der Mercurius 
ſeinen Urſtand: Dann Mer iſt das zitternde Rad, gantz er⸗ 
ſchrecklich, ſcharf und giftig, feindig, welches ſich in der Her⸗ 
bigkeit im Feuer⸗Blitz alſo nimt, da das grimme Leben entſte⸗ 
bet. Die Sylbe Cu iſt der Druck ausm ſtrengen aͤngſtlichen 
Willen des Gemüͤthes der Natur, der iſt aufſteigend, und will 
oben aus. ki iſt die Faſſung des Feuer⸗Blitzes, welches im 
Mer einen hellen Thon und Klang gibt: dann der Blitz machet 
den Klang; alſo wird der Saltz⸗Geiſt der Schall, und iſt feine 
Geſtalt grieslicht, gleich dem Sande: und hierinne entſtehen 
Stimmen, Hall und Lauten, alſo auch das Cu der den Blitz 
begreiffet; ſo iſt der Druck gleich als ein Wind, der über ſich 
ſtoͤſſet, und gibt dem Blitze einen Geiſt, daß er lebet und bren⸗ 
net: alſo heiſſet die Sylbe Us das brennende Feuer, welches 
mit 
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mit dem Geiſte immer von ſich treibet; und die Sylbe Cu drin⸗ 
get immer auf den Blitz. 

43. Und das dritte Wort sal iſt der Saltz⸗Geiſt: dieweil die 
alten Weiſen haben geſehen, wie die Natur alſo in viel Partes 
zertheilet iſt, da alſo eine iede Geſtalt der Natur feine ſonderli⸗ 
che Mater iam in dieſer Welt hat, als das in der Erden zu ſehen 
iſt; Und ſonderlich der Saltz⸗ Geiſt das groͤſſeſte iſt in den 
Coͤrperlichen Weſen, dann er haͤlt das Corpus, daß es nicht 
verweſet; fo haben fie dieſe Porte als die Mutter der Natur, 
billich alleine geſetzet: dann aus dieſer Geſtalt iſt in der 
Schoͤpfung worden die Erde, Steine, Waſſer und alle Me⸗ 
tall, iedoch mit Einmiſchung der andern Geſtalten, wie ihr 
hernach ſehen werdet. Alſo, mein lieber Leſer, verſtehe uns 
nach unſerm Sinn und Begriff. 

44. Dieſe 4 Geſtalten in ſich ſelber ſind der Zorn und 
Grimm Gottes in der ewigen Natur: und ſind in ſich ſelber 
nichts als nur eine ſolche Qual und Geburt, die ſtehet in der 
Finſterniß, und iſt nichts materialiſches, ſondern der Urkund 
des Geiſtes, ſonſt ware nichts; dann dieſe 4 Geſtalten ſind 
eine Urſache aller Dinge, wie ihr euch dann beſinnet, daß 
alles Leben Gift hat, und die Gift ſelber iſt das Leben, darum 
ift manch Geſchoͤpfe alſo giftig böfe, daß es eines giftigen Ur⸗ 
ſtands iſt. 

45. Und iſt euch zu erſinnen, daß die Natur, ob zwar wol 
dieſes die Haupt⸗Urſache der Natur iſt, noch gar in vielen an⸗ 
dern Geſtalten mehr ſtehet: Dann das machet das Rad der 
Eſſentien, welches unzaͤhlbare Geſtalten machet, da in ieder 
Eſſentz wieder das Centrum iſt, daß alſo mag eine gantze Ge⸗ 
burt einer viel andern Geſtalt erſcheinen; darum iſt die Macht 
Gottes unerforſchlich. 

46. Unſer Schreiben langet nicht dahin, daß wir wollen 
die Gottheit in der ewigen Natur ausgruͤnden; Nein, das 
kan nicht ſeyn, ſondern daß wir wollen dem Blinden den Weg 
weiſen, welchen er ſelber gehen muß: Wir können nicht mit 
feinen Füffen gehen, aber als ein Ehriſt wollen wir ihn gerne 
leiten, und ihme mittheilen was wir haben, nicht uns zu Ruh⸗ 
me, ſondern helfen pflantzen den groſſen Leib in Chriſto, mit 
ſeinen Gliedern, davon wir euch hernach wollen melden; zu 
welchem Ende dieſe gar hohe Dinge gemeldet werden, daß wir 
euch moͤgen den rechten Zweck im Urkund zeigen, auf daß 1 
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euch ſelber ſehet, und lernet verſtehen das Treiben dieſer 
Welt, wie alles fo blind an GOtt iſt, und was die Urſachen, 
und dann auch ſein Ende iſt. 5 

47. Wir fuͤgen euch dieſes, daß ihr euch wollet recht entſin⸗ 
nen: dann dieſe 4 Geſtalten ſind in allen Dingen, aber in die: 
fer Welt, als im dritten Principio, in ihren gar ernſten Eſ⸗ 
ſentien nicht verſtanden; Dann der Sonnen Kraft in den 
Elementen temperiret alles, daß die Eſſentien nicht alſo im 
grimmen Qual ſtehen, daß es iſt eine Wonne eines freundli⸗ 
chen Lebens; gleichwie das Licht aus dem andern Principio, 
welches iſt das Licht aus dem Worte und Hertzen GOttes des 
Vaters, die 4 Geſtalten im Centro der engliſchen Geiſter er⸗ 
leuchtet, daß ſie in ihrem eigenen Centro freundlich, lieblich 
und gar wonneſam ſind. 

48. Und ihr wol recht bedencken moͤget vom Fall der Teu⸗ 
feln, welche das Licht des Hertzens GOttes verloren haben, 
welche nun muͤſſen in den 4 Geſtalten des Urkundes ſtehen in 
ſolcher aͤngſtlichen Qual, wie oben bemeldet. 

40. Alſo iſt auch die Seele des Menſchen aus dieſem ewi⸗ 
gen Bande in den Menſchen eingeblaſen, und vom Lichte GOt⸗ 
tes erleuchtet: iſt aber im Fall Adams aus dem ewigen Lichte 
des Hertzens GOttes ausgegangen in das Licht dieſer Welt; 
und hat nun dis zu gewarten, daß, ſo ſie nicht wieder ins Licht 
Gottes eingehet, und ihr dann das Licht dieſer Welt zerbricht, 
fie muß blos in den 4 Geſtalten auſſer dem Lichte GOttes in 
der ernſten Lebens⸗Geburt bleiben bey den Teufeln. 

50. Dann die 4 Geſtalten ohne das ewige Licht find der 
Abgrund, der Zorn Gottes und die Hoͤlle; und der erſchreck⸗ 
liche Feuer⸗Blitz im Rade der Brechung im Aufgang Mercu- 
ri, im Schwefel⸗Geiſte iſt ihr Licht, welches fie in ſich ſelber 
muͤſſen erwecken, ſonſt ſtehet ihr Geiſt in ewiger Finſterniß, 
und iſt eine lebendige Geſtalt des Abgrundes, ein Regiment 
der ernſtlichen Qual, welche alſo im Feuer⸗Blitz aufſteiget, 
uber GOtt und Himmelreich, und das doch nicht erreichet, 
weder ſiehet noch fuͤhlet: dann es iſt ein Prineipium, welches 
weder dieſe Welt, noch die engliſche ergreiffet, und iſt doch in 
Ort und Stätte nicht abgetrant. 

‚51. Dann wir geben euch dieſes zu entſinnen: gleichwie 
wir Menſchen mit unſern Augen dieſer Welt nicht koͤnnen 
Gott und Engel ſehen, welche doch alle Augenblick vor 55 
ind, 
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find, ja auch die Gottheit in uns, und wir ſie doch nicht moͤgen 
ergreiffen, wir ſetzen dann unſere Imagination und ernſtlichen 
Willen in Gott, fo erſcheinet uns Gott im Willen, und er⸗ 
fuͤlet das Gemuͤthe, da wir dann GOtt fühlen, und mit un⸗ 
fern Augen ſehen; 

52. Alſo auch imgleichen: ſo wir unſere Imagination und 
Willen in die Bosheit ſetzen, empfangen wir der Hollen Qual 
im Zorne, und greiffet uns der Teufel im Zorne GOttes ins 
Hertze, und wir ſehen ihn nicht mit dieſen Augen; alleine das 
Gemuͤthe und die arme Seele in ewiger Qual des Urkundes 
verſtehen das, und erzittern vom Grimme, daß auch manche 
Seele verzaget, und fich felber ſtuͤrtzet in die Qual des Urkun⸗ 
des, auch den Leib zum Tode, zum Schwert, zum Stricke und 
Waſſer fuͤhret, damit ſie nur dieſer Qual in dieſem Leben, ver⸗ 
ſtehe des dritten Prineipii, bald los wird, dann fie ſtehet zwi⸗ 
ſchen Himmel und dieſer Welt Reich im Spotte, darum eilet 
ſie in Abgrund. 

53. Auch fo fügen wir euch dieſes gar ernſtlich zu beden⸗ 
cken, daß G Ott nicht eben eine Hölle und ſonderliche Qual ha⸗ 
be geſchaffen, da Er wolte die Creaturen, als Engel und Men⸗ 
ſchen inne plagen, ſintemal Er iſt ein GOtt der nicht das Boͤſe 
will, und ſolches ſelber verbeut, hat auch ſein Hertz darum 
laſſen Menſch werden, daß Er den Menſchen aus der ewigen 
aͤngſtlichen Qual huͤlfe: So iſt uns ja recht zu bedencken die 
ernſtliche Qual des Abgrundes, welche ewig iſt. 

54. Darum ſo bald die Teufel aus dem Lichte GOttes aus⸗ 
gingen, und wolten in der Feuers⸗Macht uͤber die Sanftmuth 
des Hertzens GOttes herrſchen, fo waren ſie gleich zur Stun⸗ 
de und Augenblick in der Höllen Abgrunde, und wurden von 
demſelben gehalten: dann es ward ihnen keine ſonderliche 
Qual gemacht, ſondern ſie blieben auſſer GOtt in den vier 
Geſtalten der ewigen Natur. 

55. Alſo auch in gleicher Geſtalt gehet es der Seelen des 
Menſchen, fo fie das Licht GOttes nicht erreichet; welches 
aber mit groſſer Begierde gegen der Seelen ſtehet, und iſt im 
Centro verborgen: und iſt der Seelen nur um dieſes, daß ſie 
ihren Willen, als einen Ausgang aus den 4 Geſtalten, wieder 
ins bicht Gottes ſetzet, da fie dann wird wieder neugeboren 
im Willen und Leben GOttes. 

56. Wir fügen aber dem lieben Leſer dieſes, daß die Creatu⸗ 
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ren, der Teufel, ſowol die verdammte Seelen nicht nur 4 Ge⸗ 
ſtalten in ihres Lebens Bande haben, ſondern ihre Geſtalten 
ſind unendlich, gleichwie die Sinnen des Menſchen unendlich 
find, und mögen ſich verwandlen in aller Creaturen Geſtaͤlte. 
Aber es ſtehen ihr nicht mehr als vier offenbar, ſowol im Ab⸗ 
grunde der Hoͤllen auch, aber ſie mögen alle Geſtalten aus der 
Matrix hervor bringen, nur das Licht nicht; das Feuer iſt 
ihr recht Leben, und die Herbigkeit der Finſterniß ihre 
Speiſe. 

57. Dann eine Effentia nehret die ander, daß es alſo ein 
ewig Band iſt: und ſind die Teufel, ſowol die verdammten 
Seelen, nur lebendige Geiſter in den Eſſentien des ewigen 
Urkundes, find auch daraus erſchaffen; dann dieſe Matrix iſt 
die urkundlichſte Gebaͤrerin, die ſich aus dem ewigen Willen 
immer gebieret. 

58. Und nach dieſer Geſtalt nennet ſich GOtt einen eiferi⸗ 
gen und zornigen GOtt, Rxod. 20: 5. und ein verzehrend 
Feuer. Ebr. 12: 29. Dann das Feuer dieſes Urkundes iſt 
verzehrende, dann es iſt im Centro des ewigen Bandes: Dar⸗ 
um ſo das in der herben Schaͤrfe entzuͤndet wird, verzehret es 
alles was in den 4 Geſtalten (verſtehe, was nicht aus ihrer 
Qual erboren iſt; dann die Teufel ſind dieſer Qual, die kans 
nicht verzehren, dann fie find roh ohne Leib) weſentlich erſchei⸗ 
net, wie das bey den Opfern Moſis und Iſraelis zu ſehen, wel⸗ 
che das Feuer verſchlang, Num. 16:18. 35. ſowol bey dem Elia 
mit den zween Hauptmaͤnnern uͤber 50 Mann, wie das Feuer 
Gottes beydemal die 50 verſchlang, als Iſrael durchs Wort 
in des Vaters Qual gefuͤhret ward. 2. Reg. 1 I0⸗12. 

50. So will ich euch nun ferner die Geſtalt der Gottheit 
zeigen, daß ihr den Grund des ewigen Lebens ergruͤndet, und 
verſtehen lernet das ewige Gute, und auch das ewige Boͤſe, 
und auch das Toͤdtliche von dieſer Welt; und lernet gruͤnden 
und kennen den Willen des hoͤchſten Gutes, und was Gott, 
Himmel, Hoͤlle, Teufel und dann dieſe Welt ſey, und was 
euch hierinnen zu thun ſey. 

60. Johannes Evangeliſta ſchreibet recht, darzu hoch und 
theuer: Daß im Anfang ſey das Wort geweſen, und das 
Wort ſey GOtt geweſen, und alle Dinge find durch daffelbe 
gemacht worden, denn das Wort machet die Gottheit offen⸗ 
bar, 
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bar, und gebieret die engliſche Welt, ein Principium in ſich ſel⸗ 
ber, und das iſt indem Weg zu verſtehen. 

61. Der erſte ewige Wille iſt GOtt der Vater, ſeinen Sohn 
zu gebären, das iſt fein Wort, nicht aus etwas anders, ſon⸗ 
dern aus ſich ſelber. Nun haben wir auch berichtet von den 
Eſſentien, ſo im Willen erboren werden, und dann wie der 
Wille in den Eſſentien in eine Finſterniß geſetzet werde, und 
wie die Finſterniß im Rade der Aengſtlichkeit durch den Feuer⸗ 
Blitz zerſprenget werde; und wie der Wille in 4 Geſtalten 
komme, welche im Urkunde alle 4 nur eines find, aber im Feu⸗ 
er Blitze alſo in vier Geſtalten erſcheinen; und denn wie ſich 
der Feuer⸗Blitz urkunde, daß ſich der erſte Wille in der grim⸗ 
men Herbigkeit (al. Hartigkeit) ſehaͤrfet, daß die Freyheit des 
Willens im Blitze erſcheinet: da wir euch dann zu verſtehen 
haben gegeben, daß der erſte Wille im Blitz des Feuers erſchei⸗ 
net, und verzehrend ſey, verſtehe von der angſtlichen Scharfe, 
da denn der Wille in der Scharfe bleibet, und den andern 
Willen in ſich ſelber faffer, verſtehe im Centro der Scharfe, 
aus der Scharfe auszugehen, und zu wohnen in ſich ſelber, in 
der ewigen Freyheit ohne Qual. 

62. So geben wir euch nun zu erkennen, daß derſelbe an⸗ 
dere wiedergefaſſete Wille, aus der Schaͤrfe auszugehen, von 
der Natur, verſtehe ihrer Strengigkeit, frey iſt: denn er ſte⸗ 
het im Centro in ſich ſelber, und behalt alle Kraft und Geſtal⸗ 
ten des Centri aus allen Eſſentien in ſich ſelber; dann es iſt die 
Kraft des erſten Willens, und wird erboren in dem erſten 
Willen, und machet in der Freyheit des erſten Willens ein 
Centrum der Ausgeburt der 4 Geſtalten im erſten Willen un⸗ 
faßlich: Und derſelbe andere erborne Wille im erſten Willen 
iſt das Hertze des erſten Willens, dann es iſt das ewige Cen- 
trum des erſten Willens, und iſt im erſten Willen als ein 
Wort, das in ſich ſelber ſchwebet, und bleibet ewig in der Ge⸗ 
burt des erſten Willens; dann es iſt ſein Sohn oder Hertze, 
und wird darum unterſchieden vom erſten Willen, daß es ein 
ſonderlich Centrum in ſich halt. 

63. Nun ſpricht der Vater, als der erſte Wille alle Dinge 
durch dis Wort, als aus dem Centro der Freyheit aus; und 
der Ausgang ausm Vater durchs Wort, iſt der Geiſt der 
Kraft des Worts im Vater, der formet das Ausgeſprochene 
nach Geiſtes Art, daß es als ein Geiſt erſcheinet. 

64. Dann 
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| 64. Dann in der herben Matrix, als im Fiat, wird alles 

IE gefaſſet, und der Geiſt des Worts formts in dem Centro ders 
ſelben Eſſentz, in welcher ſich der Vater beweget, und durchs 
Wort ſpricht, alſo daß es im Weſen iſt und bleibet. Dann 
was aus dem Ewigen formiret wird, das iſt Geiſt und iſt ewig 
als die Engel und die Seelen der Menſchen. 

65. So wir euch dann in dieſer Beſchreibung möchten 
ſtumm und unverſtaͤndig ſeyn, dann der Begriff ſtehet nicht 
im Geiſte dieſer Welt; ſo wollen wir euch zeigen die andern 
drey himmliſchen Geſtalten, wie die erboren werden, darinnen 
vornemlich GOtt, Himmelreich und Paradeis, und die eng⸗ 
liſche Welt verſtanden wird, ob der Leſer moͤchte in Sinn ge⸗ 
bracht werden. 

66. Nicht iſt es zu verſtehen, daß die Gottheit alſo einen 
Anfang und Aenderung nehme, Nein; ſondern ich ſchreibe 
auf Art wie man das Goͤttliche Weſen ſoll lernen verſtehen, 
dann wir koͤnnen nicht engliſche Worte fuͤhren: und ob wir 
die fuͤhreten, fo erſcheinets doch in dieſer Welt alles creatuͤr⸗ 
lich, darzu vor dem irdiſchen Gemuͤthe irdiſch. Dann wir 
ſind auch nicht mehr als ein Particular aus dem Gantzen, und 
koͤnnen nicht gantz reden, ſondern ſtuͤckwerck, das foll der Leſer 
betrachten. 

67. Dann das Goͤttliche Gemuͤthe im Hertzen GOttes iſt 
allein ein Gantzes, und ſonſt nichts: dann es ſtehet ſonſt alles 
in den Eſſentien, und iſt GOtt alleine frey, und ſonſt nichts; 
darum reden wir vom Stuͤckwerck, und faſſen das Gantze im 
Gemüͤthe, denn darzu haben wir keine Zunge auszuſprechen, 
wir führen den Leſer als auf einer Leiter. 

68. So wir denn wollen recht von GOtt ſchreiben oder 
reden, ſo muͤſſen wir vom Lichte und von der Flamme der Liebe 
reden, dann darinnen wird GOtt verſtanden. 

69. Wir koͤnnen nicht ſagen, daß des Feuers Quell das 
Licht ſey; alleine wir ſehen, daß es aus dem Feuer ſcheine. 
Nun haben wir euch berichtet von des Feuers Urſtande, wie 
es im Rade der Eſſentien in der harten aͤngſtlichen Schärfe 
erboren werde, und ſeinen Blick nehme aus der ewigen Frey⸗ 
heit, da die Freyheit in der Natur getrieben wird, alſo daß auß 
der Freyheit eine Qual wird, das iſt Feuer. 

70. So haben wir euch auch berichtet, wie der Blitz ſtracks 
hindurch dringen, durch das Rad der Eſſentien, und ein „Fr 
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mache, da dann das Rad der Eſſentien nicht mehr im Drehen 
gebet, ſondern ſtehet zitterende im Schalle; und nehmen alle 
Eſſentien ihre Kraft und Staͤrcke im Blitze des Ereutzes, dann 
der Blitz dringet gerade durch, und zerſcheidet die Eſſentien 
des Rades, und die Eſſentien dringen quericht durch auf den 
Blitz: dann der Blitz iſt ihr Geiſt, welcher in der Herbigkeit 
eine Schwefel⸗Geſtalt machet. 

71. Alſo ſtehet die Geburt quericht, gleich einem / und 
hat von unten das Centrum zur Geburt, und oben aus den 
Blitz, der treibet; und ſtehet die gantze Geburt als ein Ge⸗ 
waͤchſe: da das Feuer ubertreibet, und die Eſſentien dem 
Feuer⸗Geiſte nacheilen als ihrem eigenen Geiſte, der ſie zeucht 
und begehret, dann fie ſind feine Speiſe und Nahrung, und er 
iſt ihr Leben, und iſt eines ohne das ander nichts. 

72. Nun verſtehet uns vom Feuer⸗Schrack, der iſt ſchreck⸗ 
lich und verzehrend und uͤberwindet alle Geſtalten aller Ef: 
ſentien: dann ſo bald der Blick gehet, ſo werden alle Geſtal⸗ 
ten der Finſterniß verzehret, und erſchrickt die finſtere Her⸗ 
bigkeit, als der ſtrenge Tod, vor dem Leben, und weicht zu⸗ 
ruͤcke als todt und uͤberwunden, und wird aus harte weich und 
duͤnne, wird ſchwer als ein Unmacht, das nicht ſelber fix iſt. 
und davon kommt das Gewichte der Natur; dann die herbe 
Matrix wird duͤnne und licht, und ein Waſſer⸗Geiſt, davon das 
Waſſer iſt erboren. 

73; Nun iſt dieſer Schrack der Herbigkeit im finſtern Tode 
ein Schrack aroffer Freuden, dann es wird aus Finſter Licht. 
Und ſo ſich nun der Blitz in der Herbigkeit des Stachels darin⸗ 
nen erblicket, erſchrickt er viel ſehrer als ſeine Mutter die Her⸗ 
bigkeit, und iſt auch nicht ein feindlicher Schrack, ſondern ein 
gar freuden ⸗ reicher Schrack der Freuden, daß er ſeine Mutter 
alſo duͤnne, weich und fanft findet, von welcher er fein feurig 
Recht verlieret, und wird in der Frepheit des ewigen Willens 
im Centro weiß, helle, lichte; lieblich und freudenreich: und 
gehet hiermit auf die fünfte Geſtalt der Natur, als die holdſe⸗ 
lige kiebe, denn da begehret der Blitz mit groſſem Sehnen ſei⸗ 
ne Mutter zu einer Speiſe, und iſt alhier des Lebens rechter 
Urffand; dann es iſt die Anzuͤndung des Lichts in der herben 
Matrix, da ſich die ſtrenge Herbigkeit in eine Sanfte ver⸗ 
wandelt: > 

74. (Und ſolts alhie recht verſtehen) nicht gantz im er 
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ihres Weſens, ſondern wie ich im Gleichniß reden möchte, als 
ob ſich ein Oele in der Sanftmuth erbiere, aus welchem das 
Licht ſtandhaftig ſchiene, und immer bliebe. Indem der Blitz 
fein Recht verlieret, fo wird aus ſeiner Geſtalt ein Licht, ein 
Schein, darinnen ein ſonderlich Centrum ſtehet, daraus die 
Freudenreich aufgehet, und behalten doch die erſten 4 Geſtal⸗ 
ten ihr Centrum fuͤr ſich; dann die Finſterniß bleibet als ein 
eingefaſſet Weſen, und das Licht ſcheinet in der Finſterniß, und 
die Finſterniß begreift es nicht. 

75. Sind alſo zwey Principia, und das daher‘, die weil ſich 
die Sanftmuth aus dem erſten ewigen Willen urſtaͤndet/ wel⸗ 
cher in fich ſelber von der Natur (Matrix) frey iſt, und iſt duͤn⸗ 
ne als ein Nichts, und iſt ſtille: was nur ſtille und ohne Weſen 
in ſich iſt das hat keine Finſterniß in ſich, ſondern iſt blos eine 
ſtille, helle, lichte Wonne ohne Weſen, und das iſt die Ewigkeit 
ohne etwas, und heiſſet vor allen andern GOTT: dann es iſt 
nichts Boͤſes darinnen, und iſt ohne Weſen. 

76. Alſo verſtehet uns, iſt GOtt der Vater in ſich ſelber, 
aber ohne Namen: dann Er iſt in ſich ſelber die lichte, helle und 
klare Ewigkeit, ohne Weſen, ſo wir pur vom Lichte GOttes 
reden. 

77. So Er aber nicht ohne Weſen ſeyn will, fo verſtehen 
wir ſeinen Willen, welchen Er in ſich faſſet aus Nichts, nur 
blos aus und in ſich ſelber: und verſtehen wir in ſeinem Wil⸗ 
len das Begehren, und im Begehren das Centrum der Gebaͤre⸗ 
rin, darinnen das Weſen geboren wird. 

78. Nun begehret die ewige Gebaͤrerin nichts als das 
Wort, das in der Gebaͤrerin ſchaffe; dann die ewige ſtille und 
lichte Wonne ſchaffet nichts, ſondern iſt blos ſtille und lichte: 
dann wo keine Finſterniß iſt, da iſt eitel Licht ohne Wandel, 
dann die Gebaͤrerin im Begehren macht die Anziehung, daß 


alſo eine Finſterniß iſt, die ewig iſt, in welcher die Natur er⸗ 


boren wird, wie oben gemeldet. 

79. Nun begehret die ewige Gebaͤrerin im erſten Sehnen 
die Freyheit, verſtehe GOtt, und nicht die Finſterniß in ſich, 
dann er will ihr nicht, ſondern nur das Wort, das da im Seh⸗ 
nen der Gebaͤrerin ſchaffe; und mag doch auch keine Gebaͤre⸗ 
rin ſeyn, ohne ein Anziehen, welche ſich ſelber im Willen 
ſchwaͤngert, in welcher Schwaͤngerung das Centrum der Na⸗ 
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Sur ſtehet, und waͤre auch kein Wort es ſey dann die Natur, 
dann in der Natur urſtandet ſich das Wort. 

80. Und geben euch alſo alhier gantz hoch und theuer zum 
Erkentniß, wie in der Natur zwey Worte erboren werden: ei⸗ 
nes im erſten Centro der Geba rerin, in der ſtrengen Grimmig⸗ 
keit, aus zuſprechen die ſtrenge Macht der Mutter der ernſten 
herben Grimmigkeit im Feuer, welches alhier GOttes des 
Vaters Natur heiſſet, welche Er alſo in feiner ſtillen Wonne, 
in der Faſſung ſeines Willens, ohne Beruͤhrung der Freyheit 
des Lichtes gebieret. 

81. Und das ander Wort, welches er aus der Natur, aus 
der Sanftmuth gebieret, verſtehe indem die ewige Freyheit 
des Lichtes, ſo Gott genant wird, welche auffer der Natur iſt, 
die finſtere Natur erblicket, zwar im Feuer der Schaͤrfe, wie 
vorne gemeldet, und aber die Herbigkeit in ihrem eigenen fin⸗ 
ſtern Rechte erſchricket und ihr ſtrenges Recht verlieret. 

82. Dann der Blitz machet die finſtere ſtrenge Macht wie⸗ 
der dünne und gehet in ihr alſo ein Gewachſe auf aus den un⸗ 
zahlbaren Eſſentien; und daſſelbe iſt die Kraft des andern 
Ceneri: dann in dieſem Aufgehen iſt ein Liebe: Begehren; und 
fanget das ewige Licht die Frepyheit auſſer der Natur: daß ſich 
alſo die Freyheit auſſer der Natur in dieſer Liebe entzuͤndet, 
und alſo ein brennend (begehrend) Licht wird, in welchem der 
Glantz entſtehet. 

83. Dann auſſer der Natur iſt kein Glantz, obgleich eine 
lichte ſtille Wonne iſt; ſondern der Glantz urſtandet erſt von 
der Scharfe nun iſt aber in der Liebe Aufgehung keine Schaͤr⸗ 
fe empfindlich; und ob ſie gleich iſt, ſo iſt es doch nur eine Ge⸗ 
burt der Freuden, und eine rechte Erfuͤllung des erſten Wil⸗ 
lens, der GOttes iſt, welchen Er ſetzet ins Begehren, und alſo 
ai Natur gebieret, und aus der Natur das Gewaͤchſe der 

ziebe. 

84. Alſo wohnet das ander Wort oder Gewaͤchſe der Liebe 
in dem erſten Willen, und iſt feine rechte Erfüllung, welche er 
begehret: dann es iſt ſanfte, lieblich und freundlich, und iſt des 
erſten Willens Kraft und Hertze, von welchem das ewige 
Begehren immer im Weſen und Willen ſtehet. 

85. Und alſo zerſprenget das Licht die Thore der Finſterniß, 
und gehet das Liebe⸗Gewachs aus der finſtern Natur aus, 
und wohnst in der ewigen Stille 15 Vaters / und iſt die us 
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des Vaters / und wird fein Sohn genant: dann der Vater ge⸗ 
bieret Ihn aus ſeinem ewigen Willen; und wird hierinnen 
des Vaters Glantz offenbar, welcher ſonſt im erſten Willen in 
der finſtern Natur nur im Feuer erſcheinet, aber im andern 
Centro in der Liebe im Lichte. N 

86. Und wird albier betrachtet die Liebe und Feindſchaft, 
wie die gegen einander ſtehen, dann die Liebe iſt der Grimmig⸗ 
keit ihr Tod, und nimt der Grimmigkeit mit ihrem Blicke den 
Gewalt: und iſt alhie recht zu betrachten die Macht GOttes 
in Liebe und Zorn. i 

87. Daß aber alſo die Liebe⸗Geburt moͤge geboren werden, 
urſachet der erſte Wille aus der ſtillen Wonne: dann die ſtille 
und helle Wonne iſt ohne Qual, die begehret nicht Grimmig⸗ 
keit, und machet aber doch Grimmigkeit; und ſo die Grimmig⸗ 
eit nicht ware fo waͤre keine Scharfe, und moͤchte auch das 
andere Centrum der Liebe nicht geboren werden, aus welchem 
das uͤbernatuͤrliche Licht ſcheinend wird: alda ſich dann der 

game G Ottes des Vaters und des Sohnes urſtaͤndet. 

88. Dann wann die ewige Freyheit nicht das Weſen der 
Natur gebare, fo waͤre es kein Vater, ſondern ein Nichts: fd 
es aber das Weſen der Natur gebieret, fo wird der Gebaͤrer 
Vater genant/ aus deme es geboren wird. 

89. Alſo ſcheinet das Licht in der Finſterniß, und die Fin⸗ 
ſterniß begreiffet es nicht wie Johannes Evangeliſta ſaget: 
c. I. 4. 5. Und alſo iſt Licht und Finſterniß gegen einander, 
und alſo iſt das Licht der Finſterniß Herr und iſt ein ewig 
Band, da eines ohne das andere nicht zum Weſen Fame; und 
iſt uns alhie recht zu betrachten die Feindſchaft wieder die 
Kraft im Lichte GOttes, wie ſich ein iedes urſtande. 

90. Dann die Finſterniß halt in ihrem Centro herbe Grim⸗ 
migkeit, ſtachlichte Angſt im Schwefel⸗Geiſt, Wehe im Feuer⸗ 


Blitze, groſſe Macht im Rade der Brechung, Aufſteigen der 
Eſſentien im Blitz der Feuers⸗Macht; und iſt doch kein Aus | 


fliehen, ſondern machet zuſammen einen ſolehen Willen und 
der iſtein Geiſt, und iſt das Band der Natur, das Gott der 
Vater in feinem Willen erbieret / mit welchem Er ſich offenba⸗ 
ret in der ewigen Stille, da ſonſt nichts ware; und iſt GOtt 
der Vater mit ſeiner Feuers⸗Schärfe und Macht hiemit ein 
ſtrenger eiferiger GOtt, und ein verzehrend Feuer. 


91. Laſſets euch anzeigen (alhier keinen Tand ſeyn) ihr 1 
olo⸗ 
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loſophi, was euch im fiebenten Siegel in Ternario Sancto er- 
Öffnet wird aus GOttes Rath. 

92. So iſt der Brunn der Liebe eine Faſſung und Haltung 
der ſtrengen Grimmigkeit, ja eine Uberwindung der ſtrengen 
Macht, dann die Sanftmuth nimt der ſtrengen und herben 
harten Feuers⸗Macht ihr Recht, und das Licht der Sanft⸗ 
au hält die Finſterniß gefangen, und wohnet in der Fin⸗ 

erniß. 

93. Alſo will die ſtrenge Macht nur Grimmigkeit und Ein⸗ 
ſchlieſſen in Tod: denn die ſtrenge Herbigkeit iſt der Einſchlieſ⸗ 
ſer in Tod, und die Sanftmuth dringet aus als ein Gewächſe, 
und grunet aus dem Tode, und uͤberwindet den Tod und macht 
das ewige Leben, und aus Feindſchaft Liebe. 

94. Das laſſet euch, ihr Theologi, ein Licht ſeyn, und be⸗ 
trachtet die Schriſten der Heiligen beſſer, und ſehet die Wun⸗ 
der GOttes mit andern Augen an; betrachtet was GOtt in 
Liebe und Zorn ſey, und mercket wie zwey Principia offen ſte⸗ 
hen, da ein iedes begehret; laſſet ab von der natürlichen Weis⸗ 
heit dieſer Welt, und betrachtet die ewige Natur, fo findet ihr 
GOtt und Himmelreich: eure Geſetze thuns nicht, es muß 
ein anderer Ernſt ſeyn, wollet ihr Gott erkennen, ihr muͤſſet 
aus Babel ausgehen, daß ihr das Centrum des Sohnes GOt⸗ 
tes erreichet, fo werdet ihr in der Sanftmuth und biebe gebo⸗ 
ren; dann moͤget ihr Chriſti Schafe weiden, ſonſt ſeyd ihr 
Moͤrder und Diebe, und ſteiget ins Centrum der Grimmig⸗ 
keit, da ihr nur Chriſti Schafe freſſet, mit eurem hoͤlliſchen 
Feuer⸗Aufblaſen. O wie faͤlſchlich handelt ihr gegen der 
Liebe, wie wolt ihr doch erſcheinen, ſo die Sonne aufgehet, und 
ihr im Lichte ſtehet? ſoll euch hernach unter Augen geſtellet 
werden. 

Das 3. Capitel. a 
Von der holdſeligen Liebe⸗Geburt und von 
der ſechſten Geſtalt der Natur; von der Bes 
gierde Gutes und Boͤſes, und wie beydes 
muß ſeyn: 
Summarien. j 

Vutor wird gar inniglich von der Liebe⸗Geburt handeln. §. 1. Gott 

N ruͤnd⸗ 


iſt der ewige Anfang, und fein Wort hat einen ewigen unge 
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lichen Anfang, und wird Perſon genant, 2. iſt recht die Flamme der 
Liebe, ein ander Prineipium, 3. aus welchem Sophia ausgehet, ibid. 
Autor iſt zwar den Unwiedergebornen ſtumm; 4. hat aber auch nur 
um der engliſchen Welt willen geſchrieben, 5. und was ſeit dem Fall 
verborgen geweſen, eroͤffnet. 6. Darum Soll man beym beſen aufs 
Centrum des Lichts ſehen. 7. Kurtze Wiederholung der Geſtalten des 
Urkundes; 8. wie das Feuer uber fich ſteige, und eine T Geſtalt mache, 

und aus dem Schrack die Sanftmuth im Licht aufgehe. 10. Da 

enn in der Liebe Geburt der Wille triumphirend wird, und die Liebe 
Das Feuer des Centei iſt u. Alſo gehet auf, das 2. Prineipium des Va⸗ 
ters Hertz, 12. in freundlicher Begierde; 13. die 6. Geſtalt als Mercu⸗ 
rius, 14. wo der Grimm in Liebe verwandelt wird. 15. Es find aber 
deswegen nicht zweene Götter. 16. Ternarius Sanctus iſt die Drey⸗ 
Zahl in 7 Geſtalten. 17. 18. Der erſte Wille iſt frey von der Natur, ge⸗ 

jeret aber die Natur; 19. der 2. Wille iſt auch frey, und wohnet im i. 
Willen, iſt des Vaters Kraft. 20. Daſſelbe ewige Weſen konte nichts 
begehren, als das kraͤſtige Wort: daher die 7 Geſtalten, welche ſind die 
7 Siegel des Sohnes Gottes, 21. welches kraftige Wort im Licht, allein 
den Grimm überwinden kan. 2e. Erklärung des Worts Barmher⸗ 
tzigkeit in der Natur⸗Sprache. 23. Alſo heiſſet die andere Geburt 
GOttes Sohn. 24. Erörterung der Frage: woher das Höfe, weil nur 
Ein GOtt 225. Antwort: von dem ernſtlichen Weſen der Natur bid. 
aber das Hertz GOttes machet die Natur ſanft, wie die Sonne alle Din⸗ 
gedieſer Welt. 26. Die Strengheit aber muß ſeyn: dann ohne ihr 
waͤre nichts, wie aus der gantzen Natur zu ſehen iſt. 27. 28. In dieſen 
hohen Geheimniſſen ſchaft die Weltgelehrtheit nichts; 29. nur durch 
die Anneigung in die Liebe GOttes findet man: nicht durch vermünftie 
ges Forſchen 30. Wilſt du nun G tt kennen, fo muß Chriſtus in dir 
geboren werden; 31. in deinem Hertzen iſt das Hertz GOttes: klopfe 
Kur an. 32. Der Schlüſſel im Centro iſt der H. Geiſt. 33. Alsdann 
muſt du erſt in den Jordan und in die Wuͤſten: 34. darum ſtehe feſte, 
35, denn wir muͤſſen mit Chriſto leiden. 35. Autor ſchreitet zur Apoe. 
Johannis. 37. Seine Prophezeiung. 33. Warum die Offenbarung 
Johannis bis daher nicht hat können ausgeleget werden? 39. Diele 
Welt und der Menſch ſind aus den 7 Geiſtern der ewigen Natur ges 
ſchaffen; 40. dieſe Zeit aber iſt das 7. Siegel der Ewigen Natur. 41. 
Warum ſich der Leuchter entzogen? 42. Die 7 Siegel, 7 Leuchter, 7 
Siegel des Lammes; ibid. 7 Sterne, 7 Geiſter; 43. das glaͤſerne 
Meer 44. die 6 Siegel ſind die Geburt der ewigen Natur, 44. und 
die 7. Geſtalt machet G Ott offenbar. 45, Der Gettheit Abmahlung 
durch das Bild unter den 7 Leuchtern: 46. Das Wort in feinen 7 
leuchtenden Geifiern iſ im Vater, 47. und aus dem Vater hat das 
Verbum Fiat alles geſprochen, 48. daß alles Geſchoͤpfe im Vater ſte⸗ 
het; 49. ſo hat uns auch GOtt der Vater in CThriſto wieder⸗erboren, 
ibid. weil wir aber nicht in die Wiedergeburt eindringen, fo trelbet der 
Himmel ſeine Wunder durch uns, so. fl. und ob ſchon GOttes Hertz 
durch einen Liebe⸗Geiſt poſaunet: hat man doch lieber dem Teufel Res 
folget. 52. Wir ſolten ja billig nicht in den Grimm imaginiren; 83. 
weil wir aber in den 7 Siegeln des Vaters verborgen liegen: hat Ehri⸗ 
Fus in den Grümm müͤſſen eingehen, und die grimme Macht We 
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chen. 54. 55. Denn durch Adams Fall waren wir ins Vaters grimmen 
Natur verſiegelt: 56. Chr ſtus aber hat die Siegel in unſerer Seelen 
zerbrochen, nehmlich die Siegel des Todes; 57:59. weil wir nun ſol⸗ 
che Gnade nicht achteten, ließ uns GOtt verſtegelt, 60. wie dann der 
Geiſt ein Siegel nach dem andern aufgethan, Plagen und Greuel uͤber 
uns ausgeſchuͤttet. 61. Das Thier mit der Hure iſt die Tyraniſche 
Macht, heutige Lehrer und Gottesdienſt; 62. 63. es wird aber in den 
Abgrund geworfen. 64. Darum muͤſſen wir in Chriſto neugeboren 
werden. 65. Im beben JEſu Chriſti iſt allein Macht und Gewalt: 
nicht im Drachen; 66. Concilia und Geſetze find Betrug. 67. Denn 
in Gott hat niemand Gewalt, er ſey dann aus Gott in Chriſto wieder⸗ 
geboren. 68. Du aber reiteſt aufm Drachen über Gottes Hertz, wie 
der Teufel, 69. denn der Zorn GOttes füͤhret dich; 70. du lebeſt 
nicht im beben Chriſti. 71. Denn Chriſtus drang ins Verbum Domi⸗ 
ni ein, und wirckete Wunder : 72. du aber biſt ein Gleißner 373. du 
biſt Babel, davon der Geiſt geweiſſaget, und wirſt dich ſelbſt freſſen; 74. 
75. du verfolgeſt die Boten GOttes, und laͤſſeſt die Braut des Thieres 
auf dir reiten. 76.77. Im 7. Siegel aber ſoll vollendet werden das Ge⸗ 
heimniß Gottes. 78. Das Lamm ſoll herrſchen, und die Hure in den 
Pfuhl geworfen werden; 79. Chriſtus ſoll feine Schafe weiden, und 
Babel zerbrechen. 80. 81. Es iſt groſſer Ernſt vorhanden 82. Die 
Prediger werden ſchlecht vor GOtt beſtehen, die den Layen zanckend 
gemachet. 83.84. Der Lane ſoll Chriſtum umfaſſen, mit Aneignung ſei⸗ 
nes Hertzens. 85.86. Die Teſtamenta ohne Glauben, ſind nur verbor⸗ 
gene Siegel. 37. Solte der H. Geiſt in deinem Zanck ſeyn? da du fie 
ſolteſt Liebe lehren, lehreſt du Verachtung; 88. da die Apoſtel gantz 
anders gewandelt haben 39. Darum ſollen die Kinder Gottes die 
Augen aufthun und in den Tempel Gottes gehen und demüthig 
ſcyn. 90. €, 


d wir nun die holdſelige diebe⸗Geburt wollen erforſchen, 
wie ſich die erbaͤre, und worvon fie urkunde , ſo muͤſſett 
wir das Centrum gar inniglich ergründen, und die 

ſechſte Geſtalt der Natur vor uns nehmen, als den Mercurium, 
darinnen der Schall erboren wird; fo werden wir in der Lie⸗ 
be-Beburt den Ton, Klang und Geſang erfinden, darzu die 
fünf Sinnen, als Sehen, Hören, Riechen, Schmecken und 
Fuͤhlen, darinnen alsdann das Leben verſtanden wird, auch 
Pein und Qual, ſowol Freude und Liebe, Begierde des Guten, 
und auch Begierde des Boͤſen. Wiewol in ſich ſelber in der: 
Natur nichts verwerflichs iſt, es muß beydes ſeyn, ſonſt waͤre 
Gott nicht offenbar, und ware alles ein ſtilles Nichts, und iſt 
das gantze Weſen zuſammen in dem einigen GOtt: Niemand 
hat Ihm etwas gemacht, oder geboren, Er allein in ſeinem 

ewigen Willen, der Er ſelber iſt, machet die Gebaͤrerin. 
2. Er allein iſt der ewige Anfang, und faſſet das Centrum 
84 zur 
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zur Gebaͤrerin, welches machet die ewige Mutter der Goͤbã⸗ 
rerin des Weſens aller Weſen: denn GOtt hat keinen An⸗ 
fang, und iſt nichts ehers als Er; aber ſein Wort hat einen 
ewigen ungruͤndlichen Anfang in Ihme und ein ewig ungruͤnd⸗ 
lich Ende: da es doch nicht Ende, ſondern Perſon recht ge⸗ 
nant wird, als des Vaters Hertze, dann es wird in dem ewigen 
Centro erboren, nicht als eine Geſtalt des Centri die zum Cen« 
tro gehöre; ſondern als ein Gewaͤchs eines andern Centri aus 
dem erſten Ewigen. 

3. Darum iſt Er des erſten Sohn, und iſt recht die Flam⸗ 
me der Liebe, und der Glantz des Vaters im ewigen Willen, 
und iſt die andere Mutter der Gebaͤrerin, als nemlich die eng⸗ 
liſche Welt, aus ſich ſelber, ein Principium, ſo GOttes Barm⸗ 
hertzigkeit genant wird: aus welchem Centro ausgehet die 
Jungfrau der ewigen Weisheit Gottes, durch welche GOtt 
dieſe Welt, als das dritte Principium, aus dem erſten erſchaf⸗ 
fen hat, ſamt allen Weſen und Creaturen. 

4. Und wollen den Leſer treulich vermahnet haben, daß er 
unſern Sinn nicht in der Weisheit dieſer Welt ſuche, ſondern 
im Lichte der ewigen Natur, dahin wir ihn dann auch wollen 
gewieſen haben, als in die neue Wiedergeburt, ins Leben Chri⸗ 
ſti; ſonſt ſind wir ihm ſtumm und unverſtanden: und mag er 
auſſer dieſem dieſe Schriften wol ungemeiſtert laſſen, oder 
wird der Speiſe des erſten Centri eſſen, und ſein Spott wird 
ihn im Feuer ſeines eigenen Lebens nagen. 

5. Wir wollen ihme das Licht gerne gönnen, um welches 

willen dieſe Hand die tiefen Geheimniſſe alfo aufgeſchrieben 
hat; nicht zu ihrem Vortheil, den es vorhin hat, ſondern um 
der Lilien und der engliſchen Welt willen. 
4 6. Alhier mercke nur eigen, du wirſt ſehen, was du ſeit 
dem ſchweren Fall Adams nicht geſehen haſt; und dencke dir 
nur darbey, was ſolches bedeutet, und hiermit erſcheinet; 
Trit nicht in der ſtoltzen Phariſeer Fusſtapfen, die EChriſtum 
creutzigten, und am Lichte blind blieben; es gehet dir ſonſt 
auch alſo. 

7. Siehe auch nicht auf die Hand dieſer Feder, ſie vermag 
nichts, ſondern aufs Centrum, da das Licht aus ſcheinet: Es 
ſcheinet nicht alleine aus dieſer Hand, ſondern in der gantzen 
Welt, als ein aufgethanes Siegel in dem ewigen Centro, es 
mag ein ieder zugreiffen; es iſt nicht alleine auſſer ihme, ſon⸗ 
dern 
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dern in ihme, und heiſſet nur aufſchlieſſen, und gruͤnen mit 
JEſu Chriſto, und zeugen eine Blume aus dieſer Welt in die 
engliſche Welt, davon wir alhie reden wollen, und euch zeigen 
das ewige Weſen. 

8. Wir haben euch oben angezeiget die Geburt der vier Ge⸗ 
ſtalten der ewigen Natur, und darbey angedeutet, wie ſie aus 
dem ewigen unwandelbaren Willen der ewigen Freyheit 
Gottes erboren werden: da wir euch dann angedeutet, wie 
die ewige Freyheit auſſer der Natur eine ſtille lichte Wonne, 
iedoch ohne Glantz ſey; haben euch auch angedeutet, wie ſich 
die ewige lichte Freyheit in der herben harten Strengigkeit 
ſchaͤrfe, daß fie als ein Feuer⸗Blitz erſcheinet, da fie dann die 
Finſterniß zerſprenget, und der Strengheit die Macht nimt, 
und alſo den verzehrenden Feuer⸗Glantz bekommt, wegen der 
erſchrecklichen Scharfe: da dann die herbe Macrix zu einer 
aͤngſtlichen Gebarerin wird; und weil fie ohnmächtig wird, 
daß ihr der Blitz die Macht genommen, fo wird fie wefentlich, 
und faͤhet der Blitz feine weſentliche Geſtalt in der Angſt, als 
den Schwefelgeiſt, welcher des Blitzes Leib iſt, daraus er bren⸗ 
net und ſcheinet. 

9. Und dann wie das Rad der Eſſentien mit dem Blitz der 
herben Uberwundenheit gehalten wird, und das Centrum als 
ein (Creutz Nad D ſtehet, und alles im Schalle der Eſſen⸗ 
tien ſtehet als ein Gewaͤchſe, da das Rad zwar treibet, aber 
über ſich: drum ſteiget die Feuers⸗Qual uber ſich; dann alle 
Geſtalten der Natur eilen dem Feuer nach, und das Feuer 
fleucht von ihnen, dann es will frey ſeyn, ſintemal es ſich aus 
der ewigen Freyheit urkundet, und mag doch auch nicht, dann 
die Natur haͤlts bey feiner Scharfe, welche in der Natur 
ſtehet. 

10. Und den haben wir euch angedeutet, wie der Schrack 
des Feuers die herbe Matrix ertoͤdtet in ihrem ſtrengen Recht, 
da fie uͤberwunden wird, und zuruͤcke ſincket, davon das Ges 
wichte der Natur kommt, und die Materia alles Weſens: und 
dann wie ſich der Blitz in der Uberwundenheit erblicket, da er 
dann alſo ſehr in der Sanftmuth erſchrickt, daß er ſein feurig 
Recht verlieret und helle wird, welches der Schein ſeines 
Lichtes iſt, da ſich der Glantz urſtaͤndet; und wie alſo die ewige 
Freyheit der Stille den Glantz Bw als fein Eigenthum, and 
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der erſte Wille hierinnen erfuͤllet wird nach ſeinem Begehren, 
was er im Urkunde mit ſeinem Begehren wolte. 

ır. So nun das erſte Begehren alſo mit den erbornen Ef 
ſentien erfuͤllet wird, mit des Lichtes Glantz, fo ſtehen alle Ef 
fentien, fo das Licht gefangen, in dem erſten begehrenden Wil⸗ 
len: und der Wille wird hierinne triumphirend und freuden⸗ 
reich, daß das Kind des Lichts in ihme erboren wird; und ge⸗ 
het alhie das ander Centrum auf in der Freude, da die Liebe 
das Feuer des Centti iſt; und des erſten Willens Liebe⸗Be⸗ 
gehren zeucht die Freude an ſich, und das Licht ſcheinet aus 
der Freuden: alſo bleibet dieſe theure heilige Geburt auf dem 


D (Creutze) da gehet das Rad der Eſſentien im Pe, und die 


Freude, als der Feuer⸗Quell, ſteiget uͤber ſich, und das Cen⸗ 
trum halts. 

12. Alſo gehet alda aus der neugeborne Wille mit Kraft 
und Wunder, und beſtaͤtiget den erſten Willen der Freyheit 
des Vaters mit dem Centro der Liebe⸗Geburt des Sohnes. 
Dann dieſe Geburt iſt des Vaters Wort oder Hertze, welches 
Er aus ſeinen Eſſentien ſpricht: und der Ausgang aus der 
Liebe iſt der Geiſt des Worts, der die Eſſentien formt, und iſt 
zuſammen die Dreyzahl in einem Weſen. 

13. So aber nun das Centrum im Wort aufgehet in des 
Lichts Kraft aus der Liebe, ſo empfaͤhet eine Geſtalt die andere 
mit gar freundlichen Begierden: denn der erſte Wille iſt be⸗ 
gehrende, und machet das Centrum, wie vorne vom Grimm 
gemeldet; alſo auch in der Liebe, und iſt an ſtatt des Wieder⸗ 
willens ein eitel Geſchmack und Gerne⸗Haben alda innen. 

14. Dann wann das Rad der Eſſentien im Schalle gehet, 
ſo iſt die ſechſte Geſtalt erboren: dann die Herbigkeit behalt in 
der Sehaͤrfe der Liebe gleichwol ihre harte ſtrenge Macht, aber 
gantz ſanfte und macht die ſechſte Geſtalt als Stimmen, Ton 
und Klang, daß eine Eſlentia die andere im Schalle hoͤret, und 
mit des Rades Eſſentien im Inficiren ſchmecket, und im Bes 
gehren der Liebe reucht, und mit dem Durchbrechen des Qua⸗ 
les fühlet, und im Lichte ſiehet; und iſt alſo eine lebendige Ge⸗ 
ſtalt des Geiſtes, welcher in allen Geſtalten ausgehet als ein 
Leben, und iſt die Beweglichkeit der Sinnen (Stimmen) in den 
Eſſentien, welche die Sinnen (Sternen) machen. 

25. Alſo gehet auf das rechte und uͤberſchwenckliche Liebe⸗ 
m 
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Begehren in dem erſten Willen, der Vater heiſſet: dann in 
des Sohnes Centro wird der Glantz aus des Vaters S chaͤrfe 
erboren, welcher gar ein freundlich Begehren iſt, als nemlich 
den Grimm in die Liebe zu verwandelen; dann wann des Va⸗ 
ters Eſſentien die Sanftmuth im Lichte koſten, ſo werden ſie 
alle rage, und iſt ein eitel Liebe⸗Begehren, Wolſchmecken, 
Sanftthun, Freundlich ſeyn, und iſt die Geſtalt Mercurius 
recht das Wort: welches im finſtern Ceutro eine giftige We⸗ 
he und Angſt iſt, das iſt in des Lichts Kraft der Freuden⸗Quell, 
und gibt Stimmen, Ton und Klang, aber gleich einer Rede, 
nicht wie der Klang im Feuer im erſten Centro. 

16. Alſo, mein liebes Gemuͤthe, der du dieſes lieſeſt; ver⸗ 
ſtehe uns recht, was wir mit dieſer Beſchreibung verſtehen: 
wir meinen nicht zweene GOtt, die wieder einander ſeyn, ſon⸗ 
der nur Einen, in einer Dreyzahl ſeines Wefens, in feiner ewi⸗ 
gen Geburt. 

17. In dem Worte Ternarius verſtehet man in der Natur⸗ 
Sprache recht die Göttliche Geburt in ſechs Geſtalten in der 
Natur, welche ſind ſechs Siegel GOttes. 

18. Wann ich aber ſage Ternarium Sanctum, ſo habe ich 
bierinnen die Dreyzahl in ſieben Geſtalten: dann die engliſche 
Welt wird mit begriffen, welche ſtehet in der fiebenden Geſtalt 
der Geburt; nicht nach der Lateiniſchen Sprache, ſondern 
nach der Natur⸗Sprache, davon alle Dinge ihren Namen 
haben empfangen, welche unfere Philofophi von der Schulen 
des dritten Prineipũ dieſer Welt nicht verſtehen. 

19. Dann wann ich rede von GOttes Grimm und Zorn ‚fo 
meine ich nicht ein Weſen das auſſer GOtt ſey; ich meine 
auch nicht daß es die lautere Gottheit ſey, welche ohne Wandel 
iſt und in Ewigkeit nur gut; und iſt nicht der Natur, ſondern 
das Wort wird aus der Natur des Vaters erboren, als ein an⸗ 
der Gewaͤchſe, das nicht in der Natur ergriffen wird: darum 
iſt es auch eine andere Perſon, und wird doch aus der erſten er⸗ 
boren; verſtehe, der erſte Wille, der auſſer der Natur iſt, der 
iſt frey von der Natur, aber die Natur wird in feinem Begeh⸗ 
ren geboren. 

20. Nun iſt der andere Wille, welcher aus dem erſten aus 
der Natur, als ein eigen Centrum ausgehet, auch frey von der 
Natur, dann er wohnet in dem erſten Willen, welcher Vater 
heiſſet, in der lichten Ewigkeit, und iſt der lichten . 

antz, 
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Glantz, Kraft, Starcke und Weſen; ſonſt wäre kein Weſen 
darinnen, ſondern eine ſtille lichte Wonne, ohne Wandel und 
Weſen. 

21. So aber daſſelbe ewige Weſen hat wollen offenbar 
ſeyn, fo hat es muͤſſen einen Willen ſchoͤpfen, welcher begehrend 
iſt; und da aber nichts war zu begehren als nur das kraftige 
Wort, und daſſelbe doch auch in der ſtillen Ewigkeit nicht war, 

ſo muſten die ſieben Geſtalten der ewigen Natur erboren wer⸗ 
den, welche find die ſieben Siegel des Sohnes GOttes, wie die 
Offenbarung Johannis zeuget: und daraus iſt von Ewigkeit 
erboren worden das kraftige Wort, welches iſt der ffillenEmig- 
keit Kraft, Hertz und Leben, und ſeine Weisheit. 

22. Und weil es aus den ſieben Siegeln oder Geſtalten der 
Natur erboren iſt, fo iſt es auch der Schöpfer und Macher al⸗ 
ler Dinge, aus dem Weſen der Natur: dann es iſt ſonſt nichts, 
das die Natur kan bewältigen, als das kraftige Wort im Lich⸗ 
te, das kan allein uͤberwinden den Grimm; Es hat allein den 
Schluͤſſel aufzuſchlieſſen, und zu brechen die ſieben Siegel der 
grimmen Natur des Vaters, und aufzuthun das Buch des Le⸗ 
bens, deme der auf dem ewigen Stuhl ſitzet. Lis Apoc. 5. es 
iſt juſt und recht: Dann ſo es den Grimm erblicket, fo iſt es 
eine Zerſprengung der Finſterniß und nimt der grimmi⸗ 
gen Angſt den Gewalt, und heiſſet recht GOttes Barmher⸗ 
tzigkeit. 

23. Dann Barm iſt die Lichte⸗Erblickung im Centro aus 
der lichten Ewigkeit, da der Blick die ſtrenge, herbe, harte kalte 
und bittere Angſt fanget, und mit dem Blick erſchreckt/ und den 
grimmen Gewalt nimt, und verwandelt ihn in Sanfte. Hertz 
iſt der Blitz, der die vier Geſtalten gefangen hat, da ſie der 
Blick der Ewigkeit hat geſchaͤrfet, und nunmehr die vier Ges 
ſtalten in ſich hat; der ſchwebet im Centro aufm ge, und ma⸗ 
chet ein ander Centrum in ſich ſelber. Ig iſt des Blitzes Ver⸗ 
wandlung ins Licht des Glantzes, darinnen die fuͤnfte und ſech⸗ 
fie Geſtalt erboren wird, als die Liebe und Freude, da denn der 
gantzen Natur Vermoͤgenheit inne ſtehet: und ware die Na⸗ 
tur auffer dieſen zwo Geſtalten ein grimmer harter Tod, aber 
das Licht macht die Liebe, und auch das Begehren der ſechſten 
Geſtalt, darinnen dann das Leben mit dem Verſtande ſtehet. 
Reit iſt der ewige Eingang und Erhoͤhung uͤber die Natur 
der vier Geſtalten, und eine ewige Inwohnung der ſtillen 
Ewig⸗ 
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Ewigkeit, und eine Erfuͤllung des erſten Willens, der Va⸗ 
ter heiſt. 

24. Alſo heiſſet die andere Geburt GOttes Sohn, GOttes 
Wort, Gottes Wunder, GOttes Kraft, GSOttes Liebe, 
Gottes Leben, und iſt ſelber das Weſen das da offenbaret alle 
Weſen. 

25. Du liebes ſuchendes Gemuͤthe, ich wolte dirs gerne in 
dein Hertz ſchreiben, koͤnte ich nur: ſtehe es iſt alles nur Ein 
Gott, du frageſt aber, wovon das Boͤſe kommt? fo haft du 
dieſes in dieſer hohen Beſchreibung eine Erkentniß; Dann du 
ſieheſt in allen Ereaturen Bosheit und Gift, und dann auch 
Liebe und Begierde: ſo dencke nur, wie die Natur alſo ein 
ernſtlich Weſen ſey. 

26. Aber gleichwie das Hertze GOttes den ſtrengen Vater 
in feiner Natur ſaͤnftiget und freundlich machet, alſo auch das 
Licht der Sonnen in dieſer Welt alle Dinge, welches alles aus 
der ewigen Natur ſeinen Urſtand hat. 

27. Dann wann die Strengheit nicht im ewigen Willen er⸗ 
boren wuͤrde, ſo waͤre keine Natur, und wuͤrde auch ewig kein 
Hertze und Kraft GOttes erboren, ſondern ware eine ewige 
Stille. So aber die Ewigkeit das Leben begehret, ſo mags 
anderſt nicht erboren werden: und fo es dann alſo erboren 
wird, ſo iſt es ewiglich das Liebſte; Darum kan und mag die 
ernſtliche ſtrenge Geburt in Ewigkeit nicht aufhoͤren, wegen 
des Lebens, welches iſt der Geiſt GOttes. 

28. Darum ſiehe dich und alle Creaturen an, und betrach⸗ 
te dich auch betrachte Himmel und Hoͤlle im Zorn und Grimm 
Gottes du findeſt es alſo und gar nicht anders: wiewol wir 
alhier eine Engels⸗Zunge beduͤrften, und du ein Engliſch Licht 
im Gemuͤthe, ſo wolten wir einander wol verſtehen, dieſe 
Welt begreifts nicht. N 
Von der ſtebenten Geſtaſt der Ewigen Natur, die 

offenbare Porte des Weſens aller Weſen. 

291 Mein lieber Leſer, wann du die hohen Geheimniſſen 
wilt verſtehen, fo darfſt du nicht erſt eine Academiam auf dei⸗ 
ns Naſe ſetzen, und eine Brillen brauchen, und vieler Meiſter 
Vuͤcher leſen dann ſie find nicht alleine auf den hohen Schu: 
len zu ſuchen zu finden und zu gründen. Es iſt alles ein Tand 
ohne Goͤttlichen Veyſtand, was die Vernunft in der er 
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dieſer Welt ſuchet; ſie findet nichts mehr als dieſe Welt, und 
doch noch nicht halb, ſte gehet nur immer im Suchen, und fin⸗ 
det endlich Hoffart und Gleißnerey, in deme ſie weltliche 
Weisheit findet. 8 

30. Suche nur das Wort und Hertze GOttes, welches 
Menſch worden iſt, in der Krippen beym Ochſen im Stalle, in 
der finſtern Nacht: So du daſſelbe findeſt, fo findeſt du Chri⸗ 
ſtum, als das Wort im Vater, mit ſamt dem Vater, Sohne 
und H. Geiſte, darzu die ewige Natur, auch die Engliſche 
Welt und Paradeis; Du findeſt deine blinde Vernunft, die 
dich alſo lange hat taumelnde als einen Trunckenen gefuͤhret: 
Du darfſt dir nicht dein Gemuͤthe mit hohem Sinnen zerbre⸗ 
chen, du findeſt mit hohem Sinnen und Tichten nicht den 
Grund, nur aneigene dein Gemuͤthe und Sinnen mit aller 
Vernunſt in die Liebe und Barmhertzigkeit GOttes, daß du in 
dem Centro deines Lebens aus dem Worte und Hertzen GoOt⸗ 
tes geboren werdeſt, daß ſein Licht in deines Lebens Licht 
ſcheine, daß du eines ſeyſt mit Ihme! 

31. Dann JEſus Chriſtus GOttes Sohn, das ewige 
Wort im Vater, der da iſt der Glantz und die Kraft der lichten 
Ewigkeit, muß in dir Menſch geboren werden, wilt du EHE 
erkennen: ſonſt biſt du im finſtern Stalle, und geheſt nur ſu⸗ 
chen und tappen, und ſucheſt immer Chriſtum zur Rechten 
Gottes, und meineſt Er ſey weit von dannen; Du wilſt dein 
Gemuͤthe uͤber die Sternen ſchwingen, und alda GOtt füchen, 
wie dich die Sophiſten lehren, welche GOtt weit von dannen 
in einen Himmel mahlen. 

32. Aber gleich wie der Teufel über das Hertze Gottes in 
ſeinem Feuer⸗Quell fliegen will, und bleibet doch nur in den 
vier Geſtalten der ewigen Natur in Finſterniß; alſo gehets 
auch der blinden Vernunft, die im finſtern ſitzet, und ſuchet 
G Ott in der Finſterniß; wilſt du Ihn finden, ſo ſuche Ihn in 
feiner Qual, die iſt überall, alles voll GOtt, und ſcheinet 
in der Finſterniß: in deinem finſtern Hertzen iſt GOtt, aber 
4 einem andern Principio, klopfe an, ſo wird dir aufge⸗ 
than. 

33. Der H. Geiſt G Ottes iſt der Schluͤſſel im Centro, ges 
he aus der Begierde des Fleiſches aus in eine rechte ernſte 
Buſſe, und ſetze allen deinen Willen mit Vernunft und Sin⸗ 
nen in die Barmhertzigkeit GOttes, ſo wird das Wort Se 
tes, 
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tes, als ſein liebes Hertze in dir eine Geſtalt kriegen; Dann 
ſteheſt du vor der Krippen, da JEſus geboren ward, fo neige 
dich zu dem Kindlein, und opfere ihm dein Hertz, ſo wird 
Chriſtus in dir geboren werden. 

34. Alsdann muſt du erſt in Jordan, ſo wird dich der H. 
Geiſt tauffen, da ſtehet dir der Himmel offen, und der H. Geiſt 
ſchwebet uber dir: aber du muſt in die Wuͤſten, und vom Teu⸗ 
fel verſuchet werden, verſtehe es recht? der Teufel wird ſich 
an dir verſuchen, und dich oft in die Wuͤſten der Welt führen, 
und vor deine Seele in dein fleiſchlich Hertz treten, und feſte 
zu riegeln, da gehöret Ernſt zu, dem Teufel fein Centrum zu 
zerſprengen; du wirſt Chriſtum ofte nicht ſehen, der Teufel 
wird dir Ihn verleugnen, Er ſey nicht in dir Menſch worden: 
dann du ſteheſt alſo als ein Richt im Centro mit der Finſterniß 
umgeben, und biſt ein Gewachfe im Leben Gottes, aus der 
finſtern ſtrengen Natur. 

35. Darum beſinne dich, alsdann ſiehe und ſtehe feſte, wie 
Chriſtus thaͤte: Thue nicht wie Adam, der ſich ließ geluͤſten 
Pi Geiſtes dieſer Welt, und führer uns in die fleiſchliche Fin: 

erniß. 

36. Du muſt mit Chriſto verfolget, verſpottet und gehoͤh⸗ 
net werden, wilſt du in den Wundern GOttes ſchweben; und 
ſo du in Ihme bleibeſt, fo bleibet Er in dir; fo magſt du ſuchen 
was du wilſt, du findeſt was nur dein Begehren iſt, anders 
ſucheſt du vergebens in der Gottheit: und wann du es gleich 
aufs hoͤchſte bringeſt, ſo findeſt du nur in dieſer Welt; daß 
ſey dir zur Warnung geſetzet ſo du wilt ſuchen, finden und er⸗ 
kennen, was hiernach geſchrieben iſt von den ſieben Siegeln 
GOttes und des Lamms. 

37. Dieweil wir dem Leſer moͤchten ſchwer zu verſtehen 
ſeyn, aber doch dem aus Gott Hebornen gar leicht, und auch 
unſer Fuͤrnehmen anders nicht iſt, als dem Blinden den Weg 
zu weiſen: Siehe, fo wollen wir euch die Offenbarung So: 
hannis mit den ſieben Geiſtern und ſieben Siegeln GOttes zei⸗ 
gen, welches iſt die Offenbarung IEſu Chriſti, da ſich die 
gantze Gottheit hat in der Menſchheit offenbaret, und neben 
der Perſon der Menſchheit (al. Weisheit) angedeutet das We⸗ 
ſen der Dreyzahl im Ternario Sancto, da man die Gottheit 
nicht alleine im Ternario ſiehet, ſondern anch in der Engli⸗ 


ſchen Welt. 
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38. Und ſollen dem aus GOtt Gebornen alhier recht die 
Augen geoͤffnet werden, es mache ſich nur niemand ſelber 
blind, dann die Zeit kommt und iſt ſchon, da die ſieben Siegel 
ſind aufgebrochen, und das Buch aufgethan, deme der auf 
dem Stuhl ſitzet, welche hat gebrochen das Lamm vom Hauſe 
Iſrael, welches erwuͤrget ward, und ewig lebet. 

39. Und ob es iſt, daß die Offenbarung bis daher iſt zugeſie⸗ 
gelt blieben, und von keinem Menſchen im Grunde verſtanden 
worden, das ſoll niemand alſo annehmen und dencken, daß es 
in Menſchlicher Macht ſey geſtanden; denn es iſt die Offen⸗ 
barung GOttes, und hat ſieben Siegel, welche zugeſiegelt 
find geweſen, bis vollendet wuͤrde der Zorn GOttes; und find 
die ſieben Geiſter GOttes des Vaters, wie vorne in dieſem 
Buche gemeldet von den Geſtalten der Geburt der ewigen 
Natur, welche iſt GOttes. x 

40. Nun iſt dieſe Welt mit allem Weſen, ſowol auch der 
Menſch, aus der ewigen Natur, verſtehe aus den ſieben Gei⸗ 
ſtern der ewigen Natur, als eine Ausgeburt geſchaffen wor⸗ 
den; und hat G Ott dieſe Welt um keiner andern Urſache wil 
len erſchaffen, als daß Er in feiner ewigen Weisheit will dis 
Wunder, ſo in der ewigen Natur ſind, offenbaren, daß ſie 
ſollen zum Weſen kommen, und am Lichte erſcheinen, zu ſei⸗ 
ner Freude, Ehre und Herrlichkeit, nicht alleine in dieſer Zeit 
der Verborgenheit, ſondern nach dieſer Zeit. i 

41. Dann dieſe Zeit iſt gleich einem Acker, welcher IF das 
fiebente Siegel der ewigen Natur, darinnen ſich die ſechs 
Siegel mit ihren Kraͤften und Wundern eröffnen, und ihren 
Grimm ausſchuͤtten: Daraus dann in dieſer Welt iſt erboren 
und erfunden worden Weisheit der Natur, Stimmen, 
Donner und Streit, in welchen man immer das Hertze GOt⸗ 
tes geſuchet hat, und aber erfunden die Wunder aus welchen 
find ausgegangen Streite und Zwaͤngung, daß ſich denn je 
ein Siegel nach dem andern eroͤffnet hat, aber der Menſchli⸗ 
chen Vernunft find die Wunder mit den Kräften der Siegel 
unverſtanden blieben. 

42. Dann als die Menſchen nach der Apoſtel Zeit von der 
rechten Liebe und Demuth gegen GOtt abwichen, und ſuch⸗ 
ten ihre eigene Weisheit, und machten aus Chriſti Reich ein 
Reich der Macht, Pracht und Herrlichkeit dieſer Welt, fo 
entzog ſich ihnen der Leuchter; das iſt, fie gingen ein in 5 
Vater 
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Vaters Natur, in die ſieben Siegel GOttes, und verlieſſen 
die ſieben Guͤldene Leuchter, der ſieben Siegel des Hertzens 
Gottes, welches find die ſieben Siegel des Lamms, welche 
belle leuchteten aus des Vaters Natur: Dann fie waren in 
der Hand des Sohnes GOttes, der da war Menſch worden, 
wie du dann am Bilde in der Offenbarung ſieheſt , daß der 
Menſch JEſus Chriſtus (GOttes Sohn) fieben Sterne in ſei⸗ 
ner Hand hat, und ſtehet zwiſchen ſieben guͤldenen Leuchtern. 
Apoc. 1; 1246, 

43. Die fieben Sterne find die ſieben Geiſter Gottes des 
Vaters, welche verborgene Siegel ſind, wie ich euch vorne 
berichtet habe wis je eine Geſtalt aus der andern erboren 
werde, und wie eine iede Geſtalt ohne die andere nichts ware; 
Und da ſich je ein Siegel nach dem andern aufthut, und ſie ha⸗ 
ben die ſieben Donner, welcher Rede verſiegelt iſt: dann ſie 
ſind im Centro des Geiſtes; aber die ſieben Siegel ſind im 
Weſen, denn durch die Menſchheit Chriſti ſind ſie offenbar 
worden: Darum zeiget ſie der Geiſt GOttes in Geſtalt ſieben 
guͤldeuer Leuchter, und leuchten in dem Vateraus des Sohns 
Centro. 

44. Denn da ſehet ihr ein glaͤſern Meer vor dem Stuhl des 
Alten, welcher iſt GOtt der Vater: und das Meer iſt das ſie⸗ 
bente Siegel, aher aufgethan und nicht verſiegelt, denn dar⸗ 
innen ſtehet die Engliſche Welt; aber die ſechs Siegel ſind die 
Geburt der ewigen Natur, welche in des Vaters erſten Wil⸗ 
len erboren wird, aus welchem das Hertze oder Wort GOttes 
von Ewigkeit immer geboren wird, als ein eigen Centrum, in 
dem Centro der ſieben Geiſter GOttes: und wiewol es iſt daß 
das ſiebente Siegel auch im Vater iſt, und gehoͤretzum Cen⸗ 
tro, ſo wird es doch durchs Wort zum Weſen gebracht dann 
die Engliſche Welt ſtehet darinnen. 

45. Darum, mein lieber Leſer „wiſſe, das alles was von 
GoOtt geſchrieben oder geredet wird, das iſt Geiſt, dann 
GOtt iſt Geiſt: Er ware aber in ſich nicht offenbar ‚ aber die 
ſiebente Geſtalt macht ihn offenbar, und darinnen iſt die 
Schoͤpfung der Engliſchen Welt ergangen, dann ſie heiſſet 
Ternarius sanctus 3 Dann die Dreyzahl iſt unbegreiflich. Aber 
das Wort machet das glaſerne Meer, darinnen die Begreif⸗ 
lichkeit wird verſtanden; und wird euch in der Figur des Bil⸗ 
des in der Offenbarung recht vorgeſtellet. 

D 46. Dann 
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46. Dann ihr ſehet das Bild mitten unter fieben Leuchtern, 
das ſind ſieben Geiſter der Gottheit, ſtehen; und in der rech⸗ 
ten Hand hats ſieben Sterne, das ſind auch ſieben Geiſter der 
Gottheit ins Vaters Centro, welches das Wort in feiner 
Macht hat, indeme es die Grimmigkeit und Verzehrlichkeit in 
eine ſanfte Wonne in das glaferne Meer ſtellet, in welchem 
das Licht GOttes des Worts, das iſt, ausm Worte, ſcheinet: 
und ſtehen die ſieben Geiſter GOttes nun im Centro des 
Worts, in brennender Geſtalt, als ſieben Fackeln. Und iſt 
euch die Gottheit hiermit in dem Bilde der Offenbarung abs 
gemahlet. 

47. Und wird euch auch ferner zuverſtehen gegeben, wie 
vorne bemeldet, daß das Wort oder Hertze des Vaters in ſei⸗ 
nen ſieben leuchtenden Geiſtern iſt im Vater im Centro des 
Vaters, als ſein Hertze, und hat die ſieben Sterne, als die 
ſieben Geſtalten der ewigen Natur unter ſeiner Gewalt, dar⸗ 
um fuͤhret ſie das Bild in der Hand. . 

48. Dieweil aber alle Dinge, was zum Weſen kommen 
fol . ſich muß aus des Vaters Natur urſtaͤnden, und wir auch 
wiſſen, wie ſolches auch Moſes bezeuget, daß GOtt der Va⸗ 
ter habe alle Dinge durchs Verbum Fiat gemacht, als durchs 
Wort geſprochen: und das Sprechen iſt im Piat geſtanden, 
und das Flat iſt die herbe Matrix ins Vaters erſten Willen, 
welche die Natur faſſet und haͤlt, welche der Geiſt erboren 
ausm Mercurio formt, welches ift der Geiſt GOttes. 

49: So nun alle Geſchoͤpfe im Vater ſtehen, und Er auch 
darum Vater heiſſet, als aller Weſen Vater, und wir Men⸗ 
ſchen auch als feine Kinder und aber mit Adam aus der Kraft 
des ſiebenten Geiſtes des Worts ſind abgewichen, mit unſerer 
Imagination in die Ausgeburt des Vaters, als in Geiſt dieſer 
Welt, der uns mit verderblichem Fleiſch und Blut bekleidet, 
und in ſich gefangen halt; ſo find wir nun in der Kraft der ſie⸗ 
ben Sternen, oder der ſieben Geiſter des Vaters Natur, die 
bringen ihre Wunder in uns zum Lichte. Dann wir ſind das 
Ebenbild der Gottheit, in welchem der Geiſt GOttes feine 
Wunder eroͤffnet. Und laſſet euch recht beſcheiden: GOtt 
der Vater hat uns in Chriſto wieder⸗erboren, daß wir ſollen 
mit unſerer Imagination wieder ins Wort, als in ſeines Licht⸗ 
flammenden Hertzens Centrum, eingehen, daß der H. Geiſt 
wieder aus uns ausginge mit Kraͤften, Wundern und Tha⸗ 
ten, wie bey Chriſti Apoſteln zu ſehen. 50. Weil 
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50. Weil wir uns aber haben laſſen die ſieben ſtrenge Gei⸗ 
ſter des Vaters Natur aus ſeinem Centro halten, und find 
nicht mit unſerm Immanu - El aus unſerer Vernunft und Witz 
ins Leben Chriſti eingedrungen, daß das Wort in uns waͤre 
Menſch worden; ſo haben auch alle ſechs Geiſter der Natur 
der Grimmigkeit ihre Macht und Wunder in uns erzeiget, und 
haben uns in Babel laſſen irre gehen, daß wir alſo nicht in der 
Liebe des Worts im Leben Chriſti haben gewandelt, ſondern in 
unſerm eigenen Duͤnckel, in ertichteten gleißneriſchen Weſen 
von GOttes Willen; haben nicht in Chriſti Geiſt gewandelt, 
ſondern in Hoffart: ſintemal die Sucher in des Vaters Natur 
haben Kuͤnſte erfunden, ſo haben ſie die albere Demuth mit 
Fuͤſſen getreten. 

51. Die weil ſie denn vom Hertzen Gottes gewichen find in 
ihrem Duͤnckel, und alſo ein irdiſch Himmelreich erbauet zu 
ihrer Wolluſt, ſo haben auch billig alle ſechs Geiſter der 
Grimmigkeit ihre Macht unter ihnen gewircket. 

52. Dann wann gleich das Hertze GOttes hat mit einem 
Geiſte aus ſeinem Centro gepoſaunet, und die Menſchen zur 
umwendung geruffen; fo hat ihnen doch ihr ſanftes Fleiſch alle 
zeit lieber gefallen, und haben mehr dem Teufel gefolget, wel⸗ 
cher allezeit aus des Vaters Zorn darwieder gepoſaunet, und 
Krieg und Blut⸗Vergieſſen angerichtet, davon die Offenba⸗ 
rung in den Bilden zeiget: Und hat der Geiſt GOttes die OF 
fenbarung darum gedeutet, als einen hellen Spigel; Und wiſ⸗ 
ſets, was der Engel ſaget: Verſigele was die ſieben Donner 
geredet haben. Apoc. 10: 4. 

53. Uns Menſchen ſolte billig verborgen ſeyn die Stimme 
der ſieben Donner aus des Vaters grimmigen Eſſentien, ſo 
wir nicht ſelber hinein imaginirten, und dieſelben in uns er⸗ 
öffneten: dann in des Sohnes Centro, in der ſanften Liebe 
ſind ſie nicht offenbar. a t 

54. Weil aber das Wort oder Herge GDrted iſt Menſch 
worden, und hat in ſich genommen eine menſchliche Seele, uns 
aus der grimmen N ins glaferne Meer, als in die Engli⸗ 
ſche Melt wieder ein zuführen, in die Wunder der ſieben guͤl⸗ 
denen Leuchter, und wir aber in den ſieben Siegeln des Vaters 
verborgen liegen; ſo hat das Verbum Dei, mit feiner ange⸗ 
nommenen Menſchheit muͤſſen in die grimme Matrix, in die 
Scharfe des Todes und Zorns eingehen; und alda hat der 
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Menſch Chriſtus gebrochen die ſieben Siegel in der menſchli⸗ 
chen Seelen. - 

55. Daun das Verbum Dei oder Hertze GOttes, welches 
Menſch ward, und die menſchliche Seele, welche aus den ſie⸗ 
ben Geiſtern GOttes dem Menſchen ward eingeblaſen, vom 
Geiſt Mercurio, das iſt der Geiſt der ſieben Siegel, welcher 
im Worte der H. Geiſt heiſſet, und aber vons Vaters Centro 
der Geiſt Mereurius, das iſt, aus den ſcharfen Eſſentien, ausm 
Feuer⸗Rade, wie vorne bemeldet, und aber in des Vaters 
Ausgeburt, durch die Saͤnftigkeit der Liebe im Worte in die⸗ 
fer Welt, als im dritten Centro, Luft heiſſet,] hat gebrochen 
die grimme Macht im Centro der Seelen. 1 

50. Denn als die Seele Adams ausm Worte ausging ins 
dritte Centrum, als in Geiſt dieſer Welt, ſo war der Seelen 
Centrum ewiglich in die Matrix der Grimmigkeit, in die fieben 
Geſtalten der grimmen Natur des Vaters verſiegelt: und war 
niemand der da harte können dieſe ſieben Siegel brechen we 
der im Himmel in dem glafern Meer, oder in dieſer Welt: Es 
war nur alda in der Seelen der ewige Tod, in der ſchrecklichen 
Angſt und Finſterniß. 

57. Alda iſt die Barmhertzigkeit aus des Vaters Hertze 
ausgebrochen, und eingegangen in die menſchliche Seele, und 
hat gebrochen die ſieben Siegel der Grimmigkeit, und in der 
Seelen angezuͤndet das Licht / welches uͤberwindet den Tod 
und Zorn. 

58. Nicht iſt die Seele aus des Vaters Eſſentien ausgeriſ⸗ 
ſen worden, daß ſie nicht mehr in den ſieben Geiſtern der Na⸗ 
tur wäre: Nein, das kan nicht ſeyn, es ſtehet alles in den ſie⸗ 
ben Geiſtern des Vaters Natur, auch das Hertze GOttes ſel⸗ 
ber; allein die Siegel des Todes im Grimme ſind durch das 
Licht im Hertzen GOttes im Centro der menſchlichen Seelen 
gebrochen, und aufgethan worden. 

59. Das dancken wir GOtt dem Vater, in Chriſto JEſu, 
der da Menſch ward, und uns in Ihme zum Lichte wiederge⸗ 
bar, und erlöfetevom finſtern Grimmen⸗Quall im Eifer des 
Zorns in Ewigkeit. 

60. Dieweil wir Menſchen aber ſolche groſſe Gnade und 
Licht nicht erkanten, und das auch nicht achteten; ſondern 
lieſſen uns noch gelieben Adams Fleiſch, und den Luſt dieſer 
Welt; und da wir gleich ſahen, wie GOtt in Chriſto dem 

Men⸗ 
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Menſchen, ſowol nach Ihme in ſeinen Juͤngern, und in allen 
die Ihme mit Ernſt anhingen, in der neuen Wiedergeburt 
groſſe Wunder und Thaten thaͤte, ſondern ſtieſſen unſern 
Leuchter ſelber weg, und lebeten in Heucheley, in eigener 
Gleißnerey in Tyranney, und verfolgeten Chriſtum; ſo ließ 
Er uns auch verſiegelt, daß wir ſein Licht nicht erkanten, ſon⸗ 
dern ſuchten uns ſelber Wege zu GOtt, und wolten durch un⸗ 
ſern eigenen Wahn zu GOtt kommen: das Reich dieſer Welt 
geliebte uns mehr als GOttes Reich, trieben vor Ihme nur 
Heucheley, und unſer Hertze war ferne von Ihme. Alſo 
muſten wir auch in des Vaters Natur unter den Siegeln blei⸗ 
ben, bis der Geiſt Mercurius alle feine Wunder in uns er⸗ 
zeigete. 

61. Und deutet uns die Offenbarung klar, wie der Geiſt 
Mercurius habe ein Siegel nach dem andern aufgethan, und 
alle Plagen und Greuel in uns ausgeſchuͤttet, und nur eitel 
Krieg, Zanck und Boßheit, eitel Liſt und Falſchheit, mit Wun⸗ 
der und Kraften in uns eroͤffnet: Wie er uns dann fein ab⸗ 
mahlet mit einem greulichen Thiere, gleich einem Drachen 
mit ſieben Haͤuptern und; zehen Hoͤrnern und auf feinen Haͤup⸗ 
tern (Hoͤrnern) ſieben Kronen; und ſitzet unſere fromme 
Geiſtlichkeit oben auf dem Drachen, fein wol geſchmuͤcket und 
gekroͤnet. 

62. Da magſt du dich beſehen du ſchoͤne Braut auf dem 
Drachen: Siehe doch nur worauf du reiteſt; Iſt das Chri⸗ 
ſti Eſel in Demuth, oder iſt es der Teufel ausm Abgrunde? 
Dein Thier iſt deine eigene Gewalt und Aufſteigen deiner ty⸗ 
ranniſchen Macht, die du dir in Chriſti Reich erbauet, indem 
du eine gottloſe Zwaͤngung des Elenden haſt aufgerichtet, und 
nur in Pracht und Hochmuth lebeſt: Dein geiſtlich Hertz iſt 
die ſchoͤne glaͤntzende Braut auf dem Thier. 

63. Schaue, ich muß dirs fagen: beſiehe dich du ſchoͤne 
Braut voll Greuel der? Verwuͤſtung, weil du dich ſo ſchoͤn 
duͤnckeſt zu ſeyn; Siehe, was haſt du erbauet? groſſe g glaͤn⸗ 
tzende Steinhaͤuſer, da geheſt du hinein, und treibeſt Heuche⸗ 
ley und Scheinheiligkeit: Du gibeſt Gott gute Worte, und 
dein Hertz haͤnget am Drachen, du verſchwendeſt die Fettig⸗ 
keit der Erden, und deine Heuchler muͤſſen vor dem Thier und 
Drachen deiner tyranniſchen Gewalt niederfallen, und dich 


anbeten; (ſie muͤſſen deine Hure auf deinem Thiere anbeten,) 
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De dein Drache ermordet fies was du ſetzeſt ſoll Goͤttlich 
eiſſen. 

5 64. O! wie ſchoͤn biſt du abgemahlet, beſiehe dich nur, es 
iſt Zeit; ſieheſt du nicht wie dich der Engel mit ſamt dem 
Drachen in Abgrund wirft, in den Schwefel⸗Pful? oder ken⸗ 
neſt du dich noch nicht? 

65. Weiſt du nicht daß wir muͤſſen in Chriſto aus Gott 
wiedergeboren werden, und wandeln im Leben JEſu Chriſti? 
Weiſt du nicht daß das Wort iſt Menſch worden? „Und fo 
v wir Gott ſchauen wollen, fo muß das Wort auch in uns 
„Menſch werden: wir muͤſſen in Chriſto neu geboren werden 
alſo daß die Seele ſey Chriſti Glied; aus einem Leibe, welcher 
iſt Chriſtus, muͤſſen wir alle geboren werden, anderſt können 
wir die 7 Leuchter GOttes in uns nicht ſchauen. 

66. Pas heuchelſt du viel mit Gleißnerey? was nimſt du 
SGoͤttliche Gewalt in deine Gleißnerey? du haſt fie nicht: du 
haſt nur des Drachen, deines Anti⸗Chriſtiſchen Abgotts Ge⸗ 
walt; wilt du Goͤttliche Gewalt haben, ſo muſt du im Leben 
Chriſti in GOtt ſeyn, ſo empfaheſt du Göttliche Gewalt zu 
wircken in denen fo ihr Hertze zu Chriſto in GOtt erheben, 
alda haſt du des Himmelreiches Schluͤſſel in der Engliſchen 
Welt. 

67. Deine Geſetze, Concilia , Beſchlüͤſſe und eigner Wahn 
iſt Betrug, der Geiſt Chriſti in GOtt laͤſſet ſich an kein Geſetze 
binden: Alles was du lehreſt von eigener Gewalt im Himmel, 
ſo du dir ſelber zumiſſeſt, das iſt auſſer der neuen Wiedergeburt 
in Chriſto alles falſch und erlogen, und feine Kraft gehoͤret 
dem Drachen. 

68. Kein Menſch hat eine Gewalt in Gott, er ſey dann 
aus G Ott in Chriſto JEſu wiedergeboren, der kan dem annei⸗ 
genden Hertzen, das ſich in Chriſto JEſu zu Gott neiget, 
durch feine Stimme und Wort, welches aus GOtt ſchallet, die 
ſieben Siegel aufſchlieſſen, und poſaunen in das begehrende 
Gemuͤthe. 

69. Darum ſiehe und beſchaue dich in der Offenbarung in 
den Bildern, indeme du auf dem Drachen reiteſt; wie ſchoͤn 
xeiteſt du auf Erden, wie der Drache der alte Teufel in den 
ſieben Siegeln, welcher immer will über das Hertze GOttes 
in Feuers⸗Macht reiten, und bleibet doch in den ſieben Siegeln 

im 
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im finſtern Abgrunde der Ewigkeit, im Urkunde der Natur, in 
der ſtrengen Matrix vorſiegelt. 

70. Alſo auch du: wiewol die Siegel in der menſchlichen 
Seele im Tode Chriſti ſind gebrochen, ſo hat dich doch GOttes 
Zorn mit dem Geiſte dieſer Welt verſiegelt, und fuͤhret dich, 
daß er alle ſeine Wunder an dir verbringe. 

71. Siehe, du ſtoltze Hure aufm Thiere, was haſt du geſu⸗ 
her ſeit der Apoſtel Zeit, welche im Leben und Geiſt Chriſti 
wandelten, und nicht nach der Luſt des grimmen Geiſtes in der 
Natur Urſtand, wie du: beſiehe dein praͤchtiges Reich, wel⸗ 
ches du in der Welt aufgerichtet haſt, indeme man hat muͤſſen 
von G Ott weichen, und deine Geſetze ehren und anbeten. 

72. Chriſtus betet feinen Vater an, feine (menſchliche) 
Seele drang ins Verbum Domini , in die ſieben guͤldene Leuch⸗ 
ter, welche ſind der brennende Liebe⸗Geiſt des Hertzens GoOt⸗ 
tes im Vater in der ſtillen Ewigkeit: alda wirckete Chriſtus 
hie auf Erden in des Vaters Qual groſſe Wunder; Dann Er 
that auf die Siegel der Verborgenheit, und trieb die unſau⸗ 
bern Geiſter aus der grimmen Qual der Seelen, und ſchallete 
mit ſeinem Worte im Centro der armen gefangenen Seelen, 
daß ſich alle Siegel bewegten, und ins Leben Chriſti zu GOtt 
eindrungen: Alda konte der Teufel nicht wohnen, dann er 
iſt ein Geiſt der Finſterniß, wie wir ihn hernach wollen an⸗ 
zeigen. 

73. Du aber nimſt das Reich Chriſti, und den Gewalt 
Chriſti mit Gleißnerey und Betrug ein: Wo ſind deine Wun⸗ 
der? ſo du Goͤttliche Geſetze macheſt, nur zu deinen weltlichen 
Ehren und Betrug, daß du moͤgeſt herrſchen uͤber Silber, 
Gold und Seelen der Menſchen. 

74. O du Babeliſche Hure! du biſt es von der die Prophe⸗ 
ten geſagt haben, welche haben gedeutet in den verborgenen 
Siegeln die Wunder, ſo in der ewigen Natur verborgen waͤ⸗ 
zen; In dir find die Wunder ans Licht kommen, aber du ver⸗ 
wuͤſteſt den Baum des Lebens, darum muſt du in den Pful der 
mit Schwefel brennet; Und darum ſaget der Geiſt in der Of⸗ 
fenbarung: Gehe aus von ihr mein Volck, auf daß du nicht 
theilhaftig werdeſt ihrer Qual. Apoc. 18:4. 

75. Weil du dann aus dir felber in der grimmen Macht des 
Zorns GOttes biſt gewachſen, und biſt nur ein Freſſer, und 
Paſt alle Wunder Gottes in Hoffart gefaſſet zu deinen Thie⸗ 
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riſchen Ehren; ſo ſind auch die Siegel in dir verſiegelt, bis 

1 feine Macht an dir beweiſet, und du dich ſelber 
iſſeſt. 

76. Dann du haſt der Engel Poſaunen verachtet, und 
verfolget die dir von GOtt geſandt waren; du achteſt dei⸗ 
nen Bauch⸗GOtt und Herrlichkeit vor alles, und laſſeſt dir 
heucheln. 

77. Die Braut des Thiers ſpricht: Ich bin dein GH, 
ſetze mich auf dich, reit wie du wilt, ich will ruffen, daß die Fet⸗ 
tigkeit der Erden dein ſey, und man ſoll dich in mir anbeten, 
Furcht und Schrecken ſey in deme, der uns verachtet. Alſo 
reite ich uͤber die gebogene Knie, und uͤber die Seelen der Men⸗ 
ſchen: wo mag ein ſolch Reich ſeyn als wir haben? 

78. Aber der Geiſt Mercurius, welcher ausgehet aus den 
ſieben brennenden Fackeln, der da iſt der Geiſt der Braut 
Gottes, deutet in Apoealypfi, wann aufgehet das ſtebente 
Siegel, ſoll vollendet werden das Geheimniß des Reiches 
Gottes. 

79. Dann das damm das erwuͤrget war, nahm zur Zeit 
des ſiebenten Siegels das Buch aus der rechten Hand des der 
auf dem Stuhl ſaß, und that feine Siegel auf; und die vier 
und zwantzig Elteſten fielen vor das Lamm nieder, und ſpra⸗ 
chen: Du haſt aufgethan das Buch, und gebrochen ſeine 
Siegel; Preiß, Ehre und Lob ſey GOtt und dem Lamme, das 
wuͤrdig war zu nehmen das Buch, und zu brechen feine Siegel. 
Und die Hure ward mit dem Drachen in den feurigen Pful ge⸗ 
worfen. Apoc, 8 2.8. Verſteheſt du dis nicht, fo biſt du un⸗ 
ter dem Siegel. 

80. Siehe, wann das ſiebente Siegel aufgethan iſt, ſo wei⸗ 
det der Ertz⸗ Hirte feine Schafe ſelber auf feiner grünen Aue, 
Er fuͤhret fie zum friſchen Waffer, und erguicket ihre See⸗ 
len, und führer fie auf feiner rechten Straffe + der iſt ein 
guter Hirte und die Schafe folgen Ihme, und Er gibt ihnen 
das ewige Leben. 

dx, Zu der Zeit zerbricht Babel die groffe Stadt auf Erden 

in den Wundern; und gehen aus von ihr alle Seelen der Men⸗ 

ſchen, ſo im Buch des Lebens, im glaͤſern Meer geſchrieben 

find, alle die aus Gott geboren ſind, und es iſt eine Huͤtte 

Gottes bey den Menſchen: Dann der fie verfuͤhret hat, wird 
verſiegelt, das Licht vertreibet ihn. 

82. Da⸗ 
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82. Darum merckets ihr Schlaffenden, und wachet auf, 
der Tag bricht an, es iſt hohe Zeit, daß euch nicht der Zorn in 
Babel erareiffe: Es iſt groſſer Ernſt vorhanden; laſſet ab 
vom Zancke um den Kelch Chriſti, ihr werdet vor Gott als 
Narren erfunden; es lieget nicht an euren Schlüffen, daß ihr 
euch rottet und ſchlieſſet: fo wollen wir glauben, fo wollen 
wirs haben, ſo kan die Kirche GOttes erhalten werden; und 
die ander Part ſpricht dawieder; und heiſſet einander Ketzer, 
und fuͤhret alſo den blinden dayen in eurem Zweifels⸗ (Teufels⸗) 
Zancke in eurer Hoffart gefangen: Ihr bindet den rechten 
Verſtand an eure Kunſt; wer nicht ſtudiret hat, der fol nichts 
wiſſen von den Geheimniſſen GOttes. 

83. O ihr hoffaͤrtige blinde Menſchen, wie laſſet ihr euch 
den Duͤnckel ohne GOttes Geiſt verführen ; wie wollet ihr 
am Gerichts⸗Tage Gottes mit euren verirreten Schaͤflein 
beſtehen, die ihr alſo in Blindheit habet gefuͤhret? Ihr habt 
fie voll Laͤſterung geſchüttet, und ſeyd in eitel Gleißnerey, in 
Geitz, Hochmuth und falſcher Lehre auf dem Drachen gerit⸗ 
ten; ihr habt von auſſen gegliffen, und inwendig ſeyd ihr voll 
des Teufels geweſen. 

84. Wo iſt euer Apoſtoliſch Hertze? habt ihr Chriſtum, 
warum zancket Ihr dann um Ihn, und macht den Layen auch 
zanckende; da er doch nicht weiß was er thut, er fiedelt auf 
eurer Geigen, und laͤſſet ehe das Leben als er vom Irrthum 
ausginge ins Leben Chriſti. 

85 O du einfaͤltige Heiligkeit, warum nimſt du nicht Chri⸗ 
ſtum deinen treuen Hirten zum Hirten an, und laͤſſeſt die Wöl 
fe fahren? du darfſt um Chriſti Reich gar nicht zancken; die 
Wölfe haben auch keine Gewalt, dir daſſelbe zu nehmen, oder 
zu geben, du darfeſt auch nicht fragen, wo iſt Chriſtus ? iſt Er 
im Abendmal und in der Tauffe, iſt Er im Gehoͤr des Predig⸗ 
Amts, wie man dann heute ſo hart darauf dringet? 

86. Schaue nur zu, und anneige dein Hertze, Sinnen und 
Gemuͤthe in Chriſtum, daß Chriſtus in dir geboren wird, ſo 
haſt du Chriſtum, Tauffe, Sacrament und den H. Geiſt an 
allen Orten, du haſt Ihn im Gehoͤr des Goͤttlichen Worts. 

87: Die Bunde und Teſtamenta Chriſti, ſo die ohne 
Glauben lange gebrauchet werden, find nur verborgene Sie⸗ 
gel! So du aber in Chriſto geboren wirſt, ſo ſind ſie dir aufge⸗ 
thane Siegel in deinem Hertzen, in deiner Seelen; es iſt alles 

D 5 deine, 


sg Ul. Vom dreyfachen Leben Cap. 


deine, Chriſtus iſt in dir, und du biſt in Ihme, und Chriſtus 
iſt auch im Vater, und du biſt in Chriſto auch im Vater: Und 
der H. Geiſt gehet aus dem Vater in Chriſto aus, und auch in 
dir, das Wort des Lebens iſt immer in dir; was ſucheſt du 
dann zu deiner Seligkeit? So du hoͤreſt von GOtt lehren, ſo 
lehret auch der Geiſt aus deinem Hertzen; und iſt eine Liebe, 
ein Chriſtus, ein GOtt, eine Seligkeit: an allen Orten, wo 
du biſt, iſt die Himmels⸗Porte, fie iſt nicht alleine im Stein⸗ 
hauffen der Kirchen, da man glaͤntzet vor Hoffart; ſondern 
wo bußfertige reuige Menſchen bey einander ſind, die mit Be⸗ 
gierde nach GOttes Barmhertzigkeit trachten, die da gerne 
reden von der Liebe und von den Wundern Gottes. 

88. Hoͤre, du blinde Babel, ſolte der H. Geiſt in deinem 
Morte kraͤftig wircken, ſo du vor der Gemeine GOttes ſteheſt, 
und verachteſt deine Vorfahren wegen ihrer Blindheit in ih⸗ 
rem aufgethanen Siegel, und du biſt ſelber eine boͤſe falſche 
Natter, lehreſt nur Aufruhr, Zanck und Schmach; du gieſſeſt 
in deine Zuhörer nicht den H. Geiſt, wie du ruͤhmeſt, ſondern 
den Zanck⸗Geiſt: lehreſt fie Verachtung, und nicht die Liebe; 
Was weiß der Laye von den Todten vor tauſend Jahren, find 
ſie doch in GOttes Gerichte, und nicht in deiner Gewalt: du 
richteſt manchen der in der Engliſchen Welt iſt, ſolte dann der 
H. Geiſt in deinem falſchen Richten in der Menſchen Hertzen 
predigen? Nicht Chriſti Geiſt, ſondern des Teufels Geiſt 
predigeſt du in ihre Hertzen, daß ſie an deiner Fabel hangen, 
und laſſen das there Wort Chriſti fahren. 

89. Siehe der Apoſtel Geſchichte an Ack. 2. als ſie beyein⸗ 
ander waren gantz einmuͤthig, mit Begierde des Reichs GOt⸗ 
tes, und redeten von den groſſen Wundern und Thaten GOt⸗ 
tes, und von feiner Liebe gegen den Menſchen, wie ſich die Erde 
unter ihnen hat beweget; daß auch der H. Geiſt aus groſſer 
Freude hat das irdiſche Centrum beweget: Hatten ſie aber 
geſeſſen, und nur die Phariſeer ausgeecket, ihrer geſpottet, fie 
verachtet, und ein hoͤniſch Spiel aus ihnen getrieben, der H. 
Geiſt ware nicht fo kraͤftig unter ihnen geweſen. 

0. Darum thut eure Augen auf ihr Kinder GOttes, und 
gehet in Tempel Chriſti, und hanget nicht am Tempel der 
Gleißnerey , an den Heuchlern und Moͤrdern: Nicht verbiete 
ich die ſteinerne Kirchen darum, ſondern ich lehre den Tempel 
Ehriſti an allen Orten; in der Kirchen wird die geöffefte 
Pracht getrieben. 91, So 
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91. So du aber wilt in Chriſti Tempel eingehen, ſo muſt du 
ein demuͤthiges, zerſchlagenes und zerbrochenes Hertze brin⸗ 
gen, das ſich ſehnet nach GOttes Reich: es muß nicht in 
Heucheley ſtehen, da man mit den Gebarden ſich demuͤthig, 
heilig und andaͤchtig erzeiget, und aber die arme Seel anffer 
Chriſti Tempel laͤſſet in den ſieben Geiſtern der Finſterniß, da 
nur der Mund ein Chriſt iſt, und das Hertze im Zweifel, auch 
wol in eitel Wolluͤſten des Fleiſches. 

92. O ihr blinden Sophiſten, was habe ich mit euch zu 
thun, daß ich von euren Wundern ſchreiben muß, habe ich 
doch nicht euren Weg geſuchet; ſondern das Herge Gottes, 
mich zu verbergen in Chriſto: Ich wolte alleine mit der Jung⸗ 
frau in der Offenbarung, cap. 12: 16. welche auf dem Mon⸗ 
den ſtehet, in die Wuͤſten fliehen vor dem Drachen, und muß 
nun ſelber den Drachen anzeigen: HErr du thuſt was du 
wilt, deine Wege ſind eitel Wunder. 


Das 4. Capitel. 
Von der ſiebenten Geſtalt der Natur, der 
Weſenheit oder Leiblichkeit. Item von den 
drey Perſonen in der Gottheit. 


Summarien. 
As 7. Siegel muß nicht zugeſiegelt ſeyn; daher auch Autor aus 
7 dem Schauen ſchreibet. . 14. In der 7. Geſtalt ſtehet die Leib: 
lichkeit, und ohne beib iſt kein Verſtand. 5. Alle Dinge ſtehen im 
Willen, 6. 7. und eine iede Geſtalt begehrt der andern im Hunger; 8. 
des Geiſtes Regiment aber ſtehet in den 7 Geſtalten. 9. Der Natur 
Ende iſt das Hertz, 10. welches ſie aber nicht ergreiffen kan: daher der 
Hunger in beyden u. Alſo ſtehet die 7. Geſtalt in Licht und Finſter⸗ 
Riß, 12. da die Finſterniß das Begehren urſachet, und dieſes zur Frey⸗ 
heit arbeitet bis zum Feuer. 13. 14. Sind alſo a in einander, Geiſt and 
Weſenheit: . zwiſchen welchen in Mitten das Centrum der begeh⸗ 
renden Angſt iſt; 16. und die T Geburt gebieret einen andern Wil: 
len nach der Freyheit. 17. Dieſer andere gefaſſete Wille heiſſet Tinetur; 
18. deſſen find Himmel und Erden Zeugen. 10. Aus dieſem begehren⸗ 
den Willen iſt durchs Wort die Erde geſchaffen, 20. welche, wie auch 
Steine und Metallen, zwar todt ſcheinen: und dennoch ihr Licht und 
Tinetur in ſich haben. 21. Und zwar bewaͤltiget der Schwefel die Na⸗ 
tur, als in deme die Tinetur entſtehet, 22. welche aus dem Ewigen ur⸗ 
kundet; den Irdiſchen und Alchymiſten verborgen. 23. Dieſe man⸗ 
cherley Materien der Erden offenbaren GOttes Allmacht, 23. maſſen 
alle Dinge aus der Ewigen Gebärerin ſind. 2s. Dann Gott hat gelü⸗ 
ſtert die Wunder jm Weſen iu ſehen, 26. darum Er alles ans che 2 
caffe! 
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ſchaffen hat, und nicht in die Finſterniß. 27; So iſt in der Erden der 
Tinctur Licht, und uͤber der Erden die Sonne: ibid. daher auch dieſe 
Welt nicht ſtirbet, ſondern nur in eine andere Geſtalt verandert wird. 
28. So iſt auch der Geiſter Geburt zum Fichte; 9. obwol ein groſſer 
Unterſcheid in ihnen iſt: 30. auch ſind ſie Ewig. 31. Vor dem Schaf: 
fen ging das Rad der Effentien ohne Weſen: als Gott aber den Wil⸗ 
len ins Fiat ſetzte, ſo gings im Weſen 32. Da denn Fueifer ſeinen Wil⸗ 
len zuruͤcke faſſete; welches fern Fall. 33. Was ihn dazu bewogen? 
34. 35. Es ſind aber die Geiſter gleich andern Geichöpfen hervor ganz 
gen, aus ieder Geſtalt. 36. 37. Allein der Teufel imaginirete in die fin⸗ 
ſtere Matricem, 39, da er ſolte ins Hertz Gottes imaginiren. 38 39. 
Sein Hochmuth verachtete die Demuth; 49. Er iſt in der a. Geſtalt 
der Matrix erſchaffen; au, darzu war der Grimm der Natur auch hun⸗ 
gerig, 42. und ſeine Tinctur ward falſch, in grimmiger Hoffart; 43. 
da doch die Demuth allein das Licht faſſet. 44. Darum muͤſſen wir uns 
nur in der Demuth faſſen, fo. empfangen wir Gottes Willen, 45. auf⸗ 
fer welchem, alles menſchliche Thun, nur natürliche Kunſt iſt. 46. 
Aber zu Ergreiffung desHertzens Gottes iſt der ernſte Wille nöthig: 47. 
denn der Wille iſt aller Wercke Meiſter, 48. und mag das Princip. des 
Hertzens Gottes nicht geändert werden. 40. Alles nun, was nicht 
zur Liebe GSttes gehet: iſt eitel. 50. Den blinden Sucher aber ver⸗ 
dammet man nicht; 51. ſeine Wercke folgen ihm. 52. Darum iſt 
fuͤr allem der Weg der Liebe zu füchen, in der Demuth ge⸗ 
gen dem Hertzen GOttes in Chriſto J Eſu. 53. In den Ele⸗ 
menten find auch viel figuͤrliche Geiſter, 54. von welchen die irdiſchen 
ihr Centrum aus dem untern Globo haben. ss. Mit den Engeln iſt 
die Erkentniß Gottes auch in die Creatur kommen; 56. da denn nun 
der Autor das Himmelreich mit ſeinen Geiſtern und Geſtalten anzei⸗ 
get. 57. In einem Wiedergebornen find die 3 Principia offenbar. 58, 
So dieſer Text ſchwer zu verſtehen, wird der Leſer zur Gedult ermah⸗ 
net, 59. auf daß nicht Zweifel, Unglaube und Verachtung im Ge⸗ 
muͤth entſtehen, 0. und es einem ſolchen Gemuͤth wie Lueiſern gehe. öl. 
Denn das Reich der Himmeln ſtehet in Sanſtmuth und Demuth, und 
das Licht ſtehet in der Ganftmuth. 62. 63. Der Vater erbieret die 
Natur. 64. Des Menſchen Gemüth it auch ein Wille, 65. 66. wo 
zweyerley Trieb in einem Weſen, und daraus 2 Centra. 67. Die Sanft⸗ 
muth it GOttes Sohn, des Paters Wort, wird auch genant Perſon, 
Hertz, Licht, Glantz, Liebe, Wunder. 68. Zwo Perſonen, Ein Gott, 
69. welcher frey iſt von der grimmen Finſterniß. 70. Der Sohn 
brennet in dem Vater iederzeit in Licht und Liebe. 71. Der H. Geiſt iſt 
die dritte Perſon, ohne welchem alles ſtille wäre, 72. weil der Schall 
ein Aufwecker des Lebens ist. 73. Wie das Wort im Menſchen geformet 
wird? 74. Der Menſch iſt als SOLL, 75. und in dem menſchlichen 
Geiſte hat GÖtt ſich geoffenbaret in Frebe und Zorn. 76. Der H. Geiſt 
iſt der Bilder und Former in der Natur; 77. fuͤhret das Schwer 
Allmacht; 78. iſt des Willens Weſen und Formirer des Worts; 80. 
der Schluͤſſel der Gebaͤrerin, 81. und Exoͤffner der Gottheit in der 
Natur. 82. Gleichniß am Menſchen, deſſen Leib finſter iſt, 83. der 
Geiſt aber fein eigen Regiment hat, und die Gedancken eröffnet. 84.85. 
Ott iſ in der ewigen Natur dreyfach, 36. auſſer Natur nur M. 

at, 
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ſtaͤt, 87: und die Majeſtaͤt hat ſich in der Natur in z Perſonen offen 


baret: 88. Er iſt der Seelen Speiſe: gleichwie bie Seele Gottes 
Speiſe iſt, 89.90. 


Die Erſte Porte in Ternarium Sanctum. 


S wir euch dann nun alſo den Weg des Lichtes zeigen, 

2 ſo gelüſtet den Geiſt nicht alleine alſo blos als in einer 

Hiſtorien zu reden, ſondern das Licht in der hoͤchſten 

Tieffe in feinem Quell⸗Brunn darzuſtellen, daß ihr ſehet als 
in ein aufgethan Siegel in Ternarium Sanctum. 

2. Dann ſo in dem ſiebenten Siegel ſoll das Geheimniß 
des Reiches GOttes offenbar ſtehen, und das Lamm in ſeinen 
Schaͤflein ſelber Hirte ſeyn, ſo muß es nicht zugeſiegelt ſeyn: 
dann wir haben die Stimme der Poſaunen des ſiebenten Sie⸗ 
gels im Ternario dancto exkant, und ſollen billig reden von un⸗ 
ſerm Vaterland, dahin wir werben. 

3. Niemand ſoll uns fuͤr unwiſſend achten, daß wir alſo 
tief reden; Saͤhen wir nichts, und erkenneten das nicht, fo 
geſchwiegen wir doch; man ſaget: Wes das Hertze voll iſt, 
des gehet der Mund uͤber. Ein ſolches iſt von dieſer Hand 
nicht geſuchet worden, aber es ſtehet geſchrieben: Ich bin 
funden worden von denen ſo mich nicht ſucheten, und nach mir 
nicht frageten. Jeſai. 65: J. 

4. Ich war wol ſo einfaͤltig in den Geheimniſſen als der 
allerwenigſte: aber meine Jungfrau der Wunder GOttes 
lehret mich, daß ich von ſeinen Wundern ſchreiben muß; wie⸗ 
wol mein Fuͤrſatz iſt mir zum Memorial, und ſoll doch alſo 
reden, als vor vielen, das GOtt bewuſt iſt. 

5. So wir nun wollen reden von der ſiebenten Geſtalt 
der Natur, ſo ſehen wir vornemlich daß die Leiblichkeit darin⸗ 
nen ſtehet: dann ein Geiſt iſt rohe ohne Leib; Da aber doch 
kein Verſtand ohne Leib iſt, und auch der Geiſt in ſich ſelber 
ohne Leib nicht beſtehet: Denn eine iede Geſtalt in dem Geiſte 
iſt ein Hunger, und ein ſehnliches Begehren, je eine Geſtalt 
nach der andern. 

6. Dann alle Dinge ſtehen im Willen und werden im Wil: 
len getrieben: dann ſo ich keinen Willen faſſe zu gehen, ſo blei⸗ 
bet mein Leib ſtille ſtehen; darum träger mich mein Wille: 
und ſo ich nicht ein Begehren habe nach einem Orte, ſo iſt auch 
kein Wille in mir. So ich aber etwas begehre, ſo iſt das der 
Eſſentien Wille. 7. Nun 
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7. Nun begehren doch die Eſſentien nichts als die Erhal⸗ 
tung und Bauung des Leibes: dann der Leib iſt ihre Speiſe, 
und iſt das gantze Weſen aller Weſen, ein ſteter Hunger und 
Erfuͤllen, und denn aus dem Gefuͤlleten wieder Gebaͤren, wie 
man das ſiehet. 

8. Eine iede Geſtalt des Geiſtes begehret der andern im 
Hunger: und ſo ſie die kriegt, ſo wird aus ihr eine andere Ge⸗ 
ſtalt, und het doch die erſte nicht; ſondern die andere for⸗ 
met ſich in der erſten in eine andere Qual, und behalten doch 
alle beyde in einander, eine iede ihre Eigenſchafft: wie wir 
dann alſo haben von der Natur in ſechs Geſtalten geſchrieben, 
wie je eine aus der anderen gehe, und wie je die eine Urſache 
der anderen ſey, daß fie geboren werde, und doch eine iede ihre 
Eigenſchaft in der andern behalte; und da ſie gleich nun in 
ſechs Geſtalten ineinander ſtehen, ſo iſt doch keine Staͤtte der 
Ruhe, ſondern iſt ein ſtetes Begehren aller ſechs Geſtalten, 
als ein groſſer Hunger; daraus dann der Wille immer gebo⸗ 
ren wird: und da aber nichts iſt da Ruhe waͤre, als die ſtille 
Ewigkeit, und ſolches doch auch im Rade der feurigen Eſſen⸗ 
wen nioptmagerdr iffen oder gefunden werden; ſo ſuchet die 
hungrige Natur in ihrer Mutter, als im Begehren der Her⸗ 
bigkeit, und die Herbigkeit faͤuget das Begehren der Eſſentien, 
und haͤlts: Alſo ſtehen alle Eſſentien des Hungers in der her⸗ 
ben Mutter gehalten, denn die iſt ihre einige Ruhe, welche ſie 
wieder (immer) fuͤllet mit deme was in ihr iſt, als mit ſich 
ſelber. 

9. Hierinne ſtehet das Regiment eines Geiſtes: Dann die 
Natur ſtehet nicht alleine in ſieben Geſtalten, ſondern es mag 
aus iedem Begehren wieder ein Wille erboren werden, darin⸗ 
nen wieder die Eſſentien ſtehen, aber veraͤnderlich nach deſſel⸗ 
ben Willens Begehren: und ſtehet in dieſem die Allmacht und 
die Wunder, deren keine Zahl erfunden wird, wie du dis an 
der Schoͤpfung der Welt magſt ſehen. 

10. So aber denn das ewige Weſen ein gewiß Ziel⸗ Maß 
begehret, dawieder oder daruͤber es nichts hoͤhers, onders oder 
mehrers begehret; ſo hats ihme erboren das Hertze, das iſt der 
Natur Ende, und das Hertze iſt die Erfuͤllung des Ewigen. 

U. Nun aber iſt das Hertze der Natur auch nicht begreiflich, 
und bleibet die Natur gleichwol in Finſterniß in ſich ſelber, und 
das Hertze in ſich ſelber im Lichte, und ware keines offenbar: 
und 
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und iſt doch ein ſteter Hunger in beyden; dann die beyde ha⸗ 
ben von Ewigkeit gewircket Licht und Finſterniß. 

„12. Nun ſehen wir an der Engliſchen Welt, ſowol an dieſer 
Welt, daß die ſtebente Geſtalt der Natur eine weſentliche Be: 
ſtalt iſt, daraus die Leibwerdung iſt worden durchs Verbum 
Fiat; und gründen, daß die auch in zweyen Geſtalten ſtehet, 
eine in der Finſterniß, und die andere im Lichte, und gehoͤren 
doch nicht zur Geburt der Finſterniß und des Pi chtes, ſondern 
find der Leib oder die Begreiflichkeit. 

Die maͤchtigſte Porte im Centro hoch zu betrachten. 

13. Solches zeigen wir euch an Licht und Finſterniß: Dann 
wir koͤnnen nicht fügen, daß die Finſterniß die Qual ſey, ſo⸗ 
wol auch das Licht; ſondern die Finſterniß umſchleuſt die 
Qual, und urſachet daß eine Qual der Angſt des Sehnens und 
Begehrens in ihme ſey: dann die Finſterniß hat kein Begeh⸗ 
ren, ſondern das Begehren wird in ihr geboren, und die Fin⸗ 
ſterniß ur ſachet das Begehren, daß ein Begehren entſtehet, 
als von der Finſterniß frey zu ſeyn. 

14. So arbeitet nun das Begehren fü ſehr nach der Frey⸗ 
heit, bis die Angſt in dem ſcharfen Begehren die Freyheit in 
ſich erblicket, und da es doch nicht die Freyheit iſt; und ob fie 
das iſt, ſo ſtehet fie doch in der Schaͤrfe der Angſt, und wird 
Feuer genant, da das Begehren dann nicht hoͤher kan, ſon⸗ 
dern muß in ſich ſelber evſticken, und in der Qual ſincken: und 
die Scharfe des Feuer⸗Blitzes in der ſcharfen Freyheit behalt 
das Recht, als eine ſtille Qual, welche in der Schaͤrfe der 
Freyheit ſtehet. Und iſt der Angſt Sincken alſo zu verglei⸗ 
chen wie ein Tod, daraus das Feuer⸗Leben erboren wird: und 
derſelbe Tod gibt das Gewichte, dann es iſt gegen dem Feuer 
der Freyheit als ein Erſincken in ſich ſelber, und wird in ſei⸗ 
nem Sincken die Angſt materialiſch, alſo daß man in dieſem 
Tode die gantze Geſtalt der Qual begreiflich, oder empfindlich, 
wie ich ſagen mochte, empfindet; und diefe Empfindlichkeit iſt 
die Leiblichkeit der Finſterniß, und das Feuer der Freyheit 
im grimmen Blitz iſt fein Geiſt und Leben: und wird euch 
hiemit angedeutet, daß ihr in euch ſelber gehet, und ſehet daß 
das Feuer die Fuͤhlung in der Schärfe der todten Leiblichkeit 
machet; dann ohne Feuer hat kein Leib eine Fühlung, wie ihr 
dis an der Erden und Steinen ſehet. 


15. Nun 


— nme — - 
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15. Nun wird euch ferner dargethan, daß der Leib oder die 
Meſenheit nicht alſo ein Tod ſey, der nichts tauge, und nur ein 
unnütz Ding ſey: denn die Erfinckung (Erſtickung) treibet ſei⸗ 
ne Qual unter ſich, und gibt Gewichte, und das Feuer uͤber 
ſich / und gibt Geift, Leben und Beweglichkeit. 

16. Nun zwiſchen dieſen im Mitten iſt das Centrum der 
begehrenden Angſt, das iſt eine Urſache des Obern, als des 
Feuers, und auch des Untern, als der Weſenheit: und ſo aber 
das Centrum nicht über ſich kan, und auch nicht unter fich, und 
doch mit dem Begehren treibende iſt, fo treibet es quericht, 
und ſtehet die gantze Geſtalt als ein Baum im Gewaͤchſe: 
Dann es erſcheinet im Centro als ein . daraus die Eſſentien 
des Begehrens ausdringen, gleich als ein Baum oder Ge⸗ 
waͤchſe, wie ich es deuten moͤchte, und iſt doch kein Wachſen, 
ſondern als ein Austreiben aus ſich ſelber, gleich einem Ste⸗ 
chen in der todten Weſenheit. 

17. Und geben euch hierinnen ernſtlich zu verſtehen, daß die 
Qual im Centro (aus welcher das Feuer oben aus in der We⸗ 
ſenheit gehet, und der Tod unter ſich ſincket, und die Eſſentien 
quericht) gebare einen andern Willen, den Tod und auch das 
Feuer in der Scharfe mit den Effentien des Willens in die 
Freyheit zu ſetzen; und derſelbe Wille erlanget die Freyheit 
im Feuer, und machet daß das Feuer lichte ſcheinet, und eine 
Wonne machet. 

18. Und dieſer ander gefaſſete Wille heiſſet Tinctur, denn 
er iſt ein Glantz in der Finſterniß, und hat die Macht des Le⸗ 
bens und gruͤnet durch den Tod der Weſenheit, und ſtillet die 
Angſt: Er hat aber keine Eſſentien in ſich ſondern er iſt die 
Zierde und Kraft der Effentien ‚er iſt die Wonne des Lebens, 
er kan von der aͤngſtlichen Scharfe nicht weichen, und die 
Schaͤrfe halt ihn doch auch nicht; dann er iſt frey, und eine 
Blume des Lebens, er iſt nicht ſanfte oder ſuͤſſe, ſondern er glei⸗ 
chet ſich einem brennenden Schwefel, da das Feuer einen 
Glantz bekommt, welches ſonſten im Centro in der Angſt 
ſchwartz und finfter iſt. 

19. Alſo beſcheiden wir euch des Weſens in der Finſterniß: 
und wiewol wir alſo gantz ſchwer zu verſtehen find, und uns 
auch nicht moͤgte Glauben gegeben werden; fo haben wir 
doch deſſen treflichen Beweis, nicht alleine an den geſchaffenen 
Geiſtern, ſondern auch am Centro der Erden, ſowol am gan⸗ 

f tzen 
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Ken Principio dieſer Welt, welches alles auszufuͤhren alhie zu 
lang ſeyn wolte wir entwerfens aber mit kurtzen und wenigen, 
dem Leſer die Verſtaͤndniß zu eroͤffnen. 

20. Sehet an das Centrum der Erden, welches GOtt 
durchs Wort hat geſchaffen, eben aus dem Centro der tiefen 
Ewigkeit, aus der Finſterniß, aus dem Centro des begehrenden 
Willens, nicht etwa aus einem ſondern Orte, ſondern aus der 
Weite und Tieffe; ſoweit ſich das Wort hat in die Athern ein⸗ 
gegeben, da iſt an allen Orten das Centrum geweſen, und iſt 
noch alfo, und bleibet in Ewigkeit alſo: denn es iſt von Ewig⸗ 
keit alſo geweſen: und iſt dis der Anfang, daß das Wort hat 
einen Willen geſchoͤpfet in der Finſterniß, die Finſterniß zu of⸗ 
fenbaren mit allen ihren Geſtalten der Wunder Gottes des 
Vaters in ſeiner Natur, welche Er erbieret in ſeinem ewigen 
Willen im Begehren. 

21. Und zeigen euch dieſes: Sehet an die Erde, Steine und 
Metallen, die find allzumal als wären fie lodt, und geben Ge⸗ 
wichte, dar zu find fie im Finſtern, und haben doch ihr Licht in 
ſich als die edle Tinetur, welches ihr Licht und Leben iſt, in wet 
chem die Ertzt⸗Steine, als in denen die Tinctur maͤchtig iſt, 
wachſen. 

22. So ſehet ihr auch wie das Schwefel⸗Feuer der Natur 
Bewaͤltiger iſt, als in deme die T inctur entſtehet, und alſo 
durch den Tod der Ratur in Steinen und Metallen gruͤnet, 
und in der Natur die Weſenheit des Scheines und Glantzes 
her vorbringet, wie an Gold und Silber, ſowol an allen glin⸗ 
tzenden Metallen zu ſehen iſt: Darinnen wir dann auch zu⸗ 
gleich die giftige Angſt der Finſterniß erſehen, auch den herben 
Tod der Finſterniß an der ſtrengen Materia der Vermiſchung, 
wie ſolches die verſtehen, die darmit umgehen. 

23. Auch ſo ſehen wir, wie die Tinctur das niedrigſte im 
Tode kan zu ſeiner hoͤchſten Zierde bringen, als ein geringes 
Metall in Gold, und das alles wegen der groſſen Macht der 
Ewigkeit. Darum iſt auch den Alchymiſten die Tinctur ver⸗ 
borgen, dieweil ſie ſich aus dem Ewigen urkundet, und ſie die 
aber irdiſch ſuchen: ſucheten ſie die recht, ſie faͤnden ſie wol, 
als wir die im Geiſte erfunden haben. 

24. Noch viel geöffer haben wir des eins Erkentniß an den 
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mancherley Materien der Erden: Da wir dann wiſſen daß 
ſolches aus den ewigen Eſſentien als eine Ausgeburt geſchaf⸗ 
fen, und alſo alda im Weſen iſt als ein Bild der Eſſentien: da 
wir koͤnnen ſehen die Veranderung des Willens in den Effen- 
tien, und die groſſen Wunder der Allmacht GOttes. 

25. Dann alle Dinge ſo zum Weſen kommen ſind, die ſind 
aus der ewigen Gebaͤrerin gegangen, nicht unterſchiedlicher 
Zeit, ſondern auf einmal; aber unterſchiedlicher Zeit iſt die 
Formung des Weſens im Ringen des Centri in der Figur oder 
Form geſtanden, und vom Hertzen GOttes im Lichte geſehen 
worden, welcher es endlich geſchaffen, da ſich dann die Zeit an⸗ 
gefangen hat. 

20. Dann die Gottheit hat geluͤſtert die Wunder der ewi⸗ 
gen Natur der unzahlbaren Eſſentien im Weſen und Coͤrper⸗ 
lichen Dingen zu ſehen. 

27. Und geben euch dis hoch und ſcharf zu erkennen, daß 
G Ott alles ans Licht hat geſchaffen, und nicht in die Finſter⸗ 
niß: dann dem Tode im Centro, als dem Leibe, oder dem Coͤr⸗ 
perlichen Weſen der Erden, hat Er erwecket die Tinctur, das 
iſt ihr Glantz, Schein und Licht, darinnen ſtehet ihr Leben; und 
der Tieffe über dem Centro hat Er gegeben die Sonne, welche 
iſt eine Tinctur des Feuers und reichet mit ihrer Kraft in die 
Freyheit auſſer der Natur, in welcher ſie auch ihren Glantz er⸗ 
halt, und iſt des gantzen Rades der Sternen ihr veben und ein 
Aufſchlieſſer des Todes in der Angſt⸗Kammer, dann alle Ster⸗ 
nen ſind ihre Kinder: nicht daß fie derer Eſſentien babe, ſon⸗ 
dern iſt ihr Leben, und aus ihrem Centro find ſie am Anfang 
gangen; ſie ſind das Centrum des Obern in der Freyheit des 
Lebens, und die Erde iſt das Centrum des Untern im Tode, und 
da doch kein Sterben in keinem iſt, ſondern Veraͤnderung des 
Weſens in ein anders. 

28. Dann dieſe Welt ſtirbet nicht, ſondern wird veraͤndert 
werden in ein Weſen fo es vor nicht war, verſtehe die Eſſen⸗ 
tien: aber der Schatten aller dieſer Weſen bleibet ewig ſtehen, 
als eine Figur zu GOttes Ehre, Freude und Wunderthat. 

20. Und dann zum andern ſo fuͤgen wir euch von den Gei⸗ 
ſtern, welche auch alle zum Lichte find erſchaffen worden denn 
fie find die Eſſentien des Lebens, nicht aus der Leiblichkeit des 
Todes, ſondern ausm Centro der Eſſentien, im Urſtand der 
Tinctur / welche erreichet die Freyheit GOttes des Vaters * 
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da iſt lichte, und eine Wonne der Ewigkeit, darinnen das 
Wort mit der Engliſchen Welt fein Regiment hat: fie find alle 
aus der Scharfe der Blicke im Rade der Eſſentien geſchaffen, 
und ſtehen in der Frepheit vorm Hertzen GOttes, und find die 
Wunder in der Luft GOttes, welche das Hertze Gottes er⸗ 
blickte in den Wundern der Kraft, darum es denn den Willen 
ſetzete in das Fiat, und die ſchuf. 

30. Und verſtehen wir mit dem Worte Schuf eine Ent⸗ 
ſcheidung der Eſſentien im Centro in der herben Matrice: 
Darum iſt auch ſo ein groſſer Unterſcheid in den Geiſtern, als 
wie ein groſſer Unterſcheid im Willen der Eſſentien iſt; als 
wir deſſen ein Exempel und Gleichniß an dem Willen unſers 
Gemuͤths haben, daraus ſo mancherley Gedancken entſprin⸗ 
gen, und da ein ieder Gedancke wieder das Centrum hat zu ei⸗ 
nen Willen, daß alſo aus einem gefaſſeten Gedancken mag ei⸗ 
ne Subſtantz werden, wie das der Vernuͤnftige wol verſtehet. 

31. Auf eine folche Art find alle Geiſter aus dem Centro des 
ewigen Gemuͤths geſchaffen worden darum ſind ſie auch 
ewig: dann was aus dem ewigen Gemuͤthe erboren iſt, das iſt 
ewig. 

32. Dann vor dem Fiat, ehe Gott das faſſete, ging das 
Rad der ewigen Eſſentien ohne Weſen im Wunder: aber als 
G Ott den Willen ins Fiat fegete; ſo gings im Weſen: und da 
hat ſich angefangen die Zeit, die vor in Ewigkeit nicht war. 

33. Und geben wir euch hoch zu erkennen den ſchweren Fall 
Lutifers, der ſeinen Willen zuruͤcke in des Feuers Matrix im 
Centro faſſete, und von dem Willen des ewigen Gemuͤths, wel⸗ 
cher nur zum Hertzen GOttes gehet, abwendete, und wolte in 
der Wurtzel der Tinctur, als in der Feuers⸗Matrix, uͤber das 
Hertze GOttes herrſchen. Dann die ſtrenge Feuers⸗Macht 
geliebte ihme mehr als die Sanftmuth in der ſtillen Wonne: 
Darum ward er auch zuruͤcke in die finſtere Matricem; in das 
aͤngſtliche Gemuͤthe, in das Sincken des Todes geſtoſſen. 

34. Dem hochfragenden Gemuͤthe zu begegnen, und zu er⸗ 
füllen feinen Begriff, was doch den Lucifer habe darzu bewo⸗ 
gen? geben wir zu bedencken die Matricem der Gebaͤrerin, da 
findet er alle Geſtalte, fo in der gantzen Natur mögen ergruͤn⸗ 
det werden. 

35. Dann er findet Herbe, Grimm, Bitter, Finſter, Sauer, 
Stachlicht, Neidig: Welches ee im Ceutro der Gebaxerin, 
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in der finſtern Herbigkeit vor der Anzuͤndung des Lichtes 
tehet. 

. 36. Als aber GOtt den Willen im Fiat hatte, und wolte 
Geiſter ſchaffen, fo war es anderſt nicht als gleichwie GOtt 
zur Gebärerin des dritten Principii dieſer Welt ſprach: Es 
gehen hervor allerley Thiere, Voͤgel, Fiſche und Wuͤrme, ein 
jedes nach feiner Art, Gen, 1. 24. verſtehe nach ieder Eſſentien 
Art iſt der Leib, und auch das Weſen im Leibe, welches ſein 
Geiſt iſt; Gleich alſo auch mit den hohen Geiſtern: aus der 
ewigen Matrix gingen aus allen Eſſentien (welche ohne Zahl 
ſind vor uns zu rechnen) Geiſter. 

37. Und wie wir euch angezeiget haben von den ſieben Ge⸗ 
ſtalten des Centti der ewigen Natur, da iede Geſtalt ein ſon⸗ 
derlicher Quellbrunn der Natur iſt, gingen aus ieder Geſtalt, 
oder aus iedem Quellbrunn, Geiſter nach den mannigfaltiger⸗ 
ley Eſſentien und Eigenſchaften, ein ieder nach ſeiner Art: 
Und kommt das Ober⸗Fuͤrſtliche Regiment vom Haupt⸗ 
Quell, welcher iſt eine Urſache der Vielfaͤltigung in ihme, gleich⸗ 
wie das Gemuͤthe eine Urſache der Sinnen. 

38. Und fuͤgen euch ernſtlich zu bedencken und zu betrach⸗ 
ten die Matricem: Da ihr dann bald werdet erkennen den ges 
faſſeten Willen des Lucifers, was er in ſeinem Urſtand ff, wie 
die Creatur hat in die Matricem geimaginiret, und ſich laſſen 
halten, und da doch GOtt alle Geiſter ins Licht geſchaffen. 

30. Dann die Tinctur der freundlichen Wonne leuchtete 
aus allen, und das Hertze GOttes ſchien vor ihnen; da hinein 
ſolten fie imaginiren, und ihren Willen und Kraft ſchoͤpfen im 
Verbo Domini. 

40. Weil ſie aber ſahen, daß das Verbum Domini im Cena 
tro als eine andere Geburt aus dem Centro war, und ſie aus 
den Eſſentien des groſſen Quellbrunns erboren waren, welcher 
iſt die Natur der Ewigkeit, ſo verachteten ſie die Demuth aus 
der die Liebe und das Licht erboren wird, und wolten in der 
ſtrengen Macht über die Demuth herrſchen im Feuer⸗Quell: 
dann die Feuers⸗Matrix wolte das Regiment haben. 

4. Dann wir koͤnnen anders nicht erkennen, als daß Luci⸗ 
fer in der vierten Geſtalt der Matrix ſey erſchaffen worden: 
dann daſelbſt ſtehet Zorn und Liebe gegen einander und iſt der 
Streit der Überwindung / da das Licht die Finſterniß uͤber⸗ 
windet und gefangen haͤlt. 

42. Auch 
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42. Auch ſo wolte GOttes Grimmigkeit und Eifer der 
ewigen Natur auch creatuͤrlich ſeyn, und feine Wunder erzei⸗ 
gen: darum ſind ſie im Quellbrunnen ihrer eigenen Natur ge⸗ 
halten worden, und haben die Matrix der Grimmigkeit, Zorns 
und Neides entzuͤndet; das iſt nun ihre ewige Wonne. 

43. Die Tinctur iſt falſch worden in ihrem gefaſſeten Wil⸗ 
len, indeme ſie aus grimmiger Hoffart wolten uͤber die De⸗ 
muth des Hertzens GOttes herrſchen, und darum aus dem 
obern Centro ſind ins untere als ein Tod geworfen worden, da 
nur eitel Finſterniß iſt, und mögen das Licht Gottes nicht 
erreichen. 

44. Dann zum Liehte GOttes gehoͤret eine Faſſung der 
Demuth, in welcher die Begierde der Liebe geboren wird, 
welche das Hertze GOttes ergreiffet: und das iſt im Lucifer 
nicht, ſondern eitel Zorn, Neid, Hochmuth, immer über das 
Hertze GOttes auszufliegen, und zu herrſchen in ſtrenger 
Macht; darum iſt er aus dem Goͤttlichen Principio ausge 
ſtoſſen worden ins Centrum der Finſterniß, das iſt ſein ewig 
Reich. 

45. Und wird den Theologen, die ſich unterwinden von 
G Ottes Willen zu predigen, alhier klar gezeiget, daß ihr Tich⸗ 
ten von den Wegen zu Gott Fabeln ſind, da man Geſetze ma⸗ 
chet, damit das Licht Gottes zu erreichen: es ſtehet alleine in 
deme, und liegt an unſerer Imagination, daß wir unſern Wil⸗ 
len in der Demuth ſchoͤpfen, darinnen die Liebe gehoren wird, 
welche dringet zum Hertzen GOttes als in ihr Eigenthum, da 
dann die menſchliche Seele in Gott geboren wird, daß fie 
Gottes Willen empfahet, zu thun was GOttes Wille iſt. 

46. Dann alles Thun der Menſchen, auſſer GOttes Wll⸗ 
len, iſt nur ein Schnitzwerck der natuͤrlichen Kunſt, welches in 
der Angſt des Centri bleibet, und iſt ein Suchen, da nichts iſt, 
gleich einem der ein kuͤnſtlich Werck machet / daran er ein Ge 
fallen hat; alſo auch ſtehen ſolche Wercke vor GOtt als eine 
Sigur, welche zwar in Ewigkeit in der Figur bleiben. 

47. Aber zur rechten Wiedergeburt, das Hertze Gottes zu 
erreichen, gehoͤret nur der ernſte Wille, und eine Einergebung ; 
da dann die Vernunft laͤſſet alles fahren, was ſie geſchnitzet 
hat, und hanget am Verbo Domini, als am Hertzen Gottes, 
fo wird der Geiſt in GOttes Liebe empfangen und geboren. 

48. Wie wir euch dann klar haben angedeutet, wie alles 

E 3 Weſen 


— ., —— TÄ 


— 
70 III. Vom dreyfachen Leben Cap. 4 
Weſen aus dem Willen erboren iſt, und hat alles Ding ſeine 
Wiederfortpflantzung im Willen: dann der Wille iſt der Mei⸗ 
ſter aller Wercke, dann er hat feinen erſten Urſtand aus Gott 
dem Vater zur Natur, und faͤhret durch die Natur zu ſeinem 
Hertzen, welches iſt der Natur Ende, das da wohnet in der 
ewigen ſtillen Freyheit auſſer der Natur, und in der Natur, 
als ein eigen brincipium in ſich ſelber. 
49. Alſo hat der Urſtand der Natur das ander Pri ncipium, 
daraus kommen nun Weſen, die da mögen verandert werden, 
aber das Principium des Hertzens GOttes nicht. 
50. Darum ſage ich noch, und iſt die theure Warheit: al⸗ 
les was vom Wege zu GOtt geſchnitzet und gelehret wird, ſo 
das nicht gehet auf die Sanftmuth der Liebe, und forter in der 
Faſſung des Willens zum Hertzen GOttes, fo iſt es alles nur 
ein Schnitzwerck in den Wundern GOttes, daß die groſſen 
Wunder ans Licht gebracht werden, welche in den verborge⸗ 
nen Siegeln ſtunden; und find die Schnitzer nur Arbeiter in 
den Wundern GOttes, am groſſen Gebaͤu zu GOttes Herr⸗ 
lichkeit, welche wird in den Wundern erſcheinen in Veraͤnde⸗ 
rung dieſer Zeit, da alle Dinge wieder ins Ether gehen. g 
51. Nicht richte und verdamme ich den begierigen Sucher, 
der da in Blindheit ſuchet, und nicht weiß was er thut; ſinte⸗ 
mal er am Gebaͤu der groſſen Wunder Gottes arbeitet, dann 
er wird feinen Lohn am Ende finden, ſintemal er im Willen 
ſtehet zu G Ott einzudringen, und bleibet aber im Geha 

52. So nun das Gebaͤu am Ende der Zeit vor GOtt er⸗ 
ſcheinet, ſo wird auch ſein Werckmeiſter vor GOtt erſcheinen: 
oder fagen wir dieſes alleine, ſaget nicht die Schrift in der Of⸗ 
fenbarung JEſu Chriſti, daß uns unſere Werde ſollen nach⸗ 
folgen, da ein ieder fol ernten was er gefüet hat. Apoc. 14713. 

53. Darum laſſet ab vom Schmaͤhen und Laͤſtern, und 
vom eigenen dichten der Wege zu GOtt/ und gebet euch aus 
des Teufels Geitze und Hochmuth in die Wege der Liebe, wel⸗ 
che ſtehen in der Demuth gegen dem Hertzen GOttes in Chri⸗ 
fo JEſu; der da hat die verborgene Siegel wieder aufgethan, 
mit welchen wir in Adam verſiegelt worden in den ewigen Tod, 
fo werdet ihr durch Chriſtum in GOtt geboren, und krieget 
Goͤttlichen Willen. 

54. Wir fuͤgen euch in unſerm Begriff und Erkentniß noch 
mehr in den Wundern GOttes; dann alles was da lebet und 
wer 
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webet, iſt zu GOttes Ehr und Wundern geſchaffen. Es ſind 
noch viel figuͤrliche Geiſter, die nicht aus dem ewigen Quell⸗ 
brunnen ihren Urkund haben, ſondern aus dem anfaͤnglichen 
taͤngſtlichen) Willen; als da find im Waſſer, Luft, Erden 
und Feuer, fonderlich unter dem Firmament die Aſcendenten, 
derer viel und in groſſen Heeren ſind, und haben auch ihr Re⸗ 
giment, find. aber veraͤnderlich: dann ihr Schatten bleibet 
auch ſtehen, und ſind ſonderlich reine Geiſter, die nicht ihre 
Fortpflantzung aus ſich ſelber haben, ſondern werden zu ſeinen 
ſondern Zeiten, durch Wirckung der Natur, durch die Tin⸗ 
ctur der Himmel erboren, verſtehe die Obern 

55. Aber die Irdiſchen haben ihr Centrum aus dem Unter⸗ 
Globo , und die waͤſſeriſchen aus der Matrice des Waſſers: 
und die haben unterſchiedene Himmel zum Regiment verge⸗ 
= aber alle zu feinen Zeiten und ſtehen zu GOttes Wunder; 
that. 

56. Und geben euch zu erkennen, daß vor den Zeiten der 
engliſchen Welt ſey von Ewigkeit ein ſolch Regiment geweſen, 
da allein die Erkentniß und Verſtaͤndniß in GOtt geweſen, 
aber mit der engliſchen Welt auch in die Creatur kommen. 

Die Porte in Lernarium Sanctum. 

57. So wir euch dann nun ein ſolches von der Leiblichkeit 
und Geiſtern haben gezeiget, wiewol die Geiſter creatuͤrlich 
und weſentlich ſind, und aber doch für uns nicht begreiflich; 
ſo wollen wir euch ferner zeigen das Himmelreich mit ſeinen 
Geiſtern und Geſtalt: und nach dieſem das menſchliche Reich, 
da denn die groſſen Wunder GOttes im Lichte ſollen gezeiget 
werden. Es mache ſich nur niemand ſelber blind, es kan an 
allen Dingen erwieſen werden, was man nur anſiehet, vor⸗ 
nemlich an dem Menſchen, dann der iſt ein Bilde und Gleich⸗ 
niß aller Weſen: darum heiſſet er die Gleichniß Gottes. 

58. Es iſt keine Creatur weder im Himmel noch in dieſer 
Welt, da alle drey Principia darinnen offen ſtuͤnden, als im 
Menſchen; ſo aber feine Seele in GOtt geboren iſt, fo uͤber⸗ 
— er in den Wundern die Engel, wie ich hernach anzeigen 
will. 

59. So aber dieſer Text dem Leſer moͤchte ſchwer ſeyn im 
Verſtande, fo wollen wir ihn doch vermahnet haben, ſich zu 
gedulten, und nur fleißig zu leſen: obs ihm nicht möglich ſey 
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Leben des Menſchen geſchrieben iſt, ihm ſehr nüßlich ſeyn, und 
erſt in dieſen Verſtand recht kommen, daß ers ihme dann fuͤr 
ein groß Kleinod achten mag. 

60. Dann das Gemuͤthe laͤſſet nicht nach zu forſchen, bis 
es auf den innerſten Grund kommt welcher alhie angezeiget 
iſt: ſo es aber den Grund nicht erreichet, fo erſincket es doch 
in Grund, und kan den nicht faſſen, da kommt denn Zweifel, 
Unglaub und Verachtung in das Gemuͤthe, davor wir den Le⸗ 
ſer wollen gewarnet haben, mit dem hohen Geheimniß nicht 
zu ſchertzen; es wird ſonſt der Geiſt GOttes gelaſtert. 

61. Und gehet dem Gemuͤthe wie dem Lucifer: da er ſahe 
die gröſſeſten Geheimniſſe der Gottheit in einer ſolchen De⸗ 
muth ſtehen, aͤrgerte er ſich, und ging in die ſtrenge Feuers⸗ 
Macht, und wolte aus eigner Witze über GOtt herrschen, 
GOtt folte ihm unterthan ſeyn; er wolte der Bilder in der 
Natur ſeyn, und ward darum ein Teufel. 

62. Dann in der Sanftmuth und Demuth ſtehet das 
Reich der Himmel mit der engliſchen Welt, und die Kraft des 
Hertzens Gottes. 

63. Dann das Licht ſtehet in der Sanftmuth: und ob es 
gleich aus dem Centro des Feuers, als der Schärfe GOttes, 
ſich urkundet, ſo ſtellets doch ſein Centrum in gar groſſe 
Sanftmuth; dann die Freyheit auſſer der Natur iſt der Na⸗ 
tur Ende, und in der Freyheit wohnet das Licht, als ein 
Glantz einer ſtillen Wonne. Und das Wort aus den Kräften 
del Natur iſt des Lichtes Feuer, aus welchem der Schein ge⸗ 
hel, der die gantze Fieffe des Vaters erleuchtet, daß es alſo ein 
Weſen ſey ineinander, aber mit drey Unterſchieden, da ein ie⸗ 
der N ein Centrum hat, und mag Perſon genennet 
werden. 

64. Dann der Vater erbieret die Natur aus der ewigen 
ſtillen Freyheit, die Er ſelber iſt, und in der Stille doch nicht 
Vater heiſſet, ſondern indem Er begehrende iſt, und einen 
Willen in ſich faſſet zur Gebarerin der Natur da wird Er ein 
Vater erkant, aus dem alle Weſen gehen, als aus ſeinem er⸗ 
ſten Willen durch alle Willen. 

65. Gleichwie des Menſchen Gemuͤthe nur ein Wille iſt der 
iſt begehrende, und faſſet aber in ſich aus dem einigen (ewigen 
Willen unzehlich viel Willen, und gehet je einer aus dem an⸗ 
dern; da wir dann ſehen und befinden, daß der erſte Wille 
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Meiſter iſt, und die andern wiedergefaſſeten Willen zum Lich⸗ 
te und Finſterniß fuͤhre, zu Freude und Leid, alles nachdem 
er etwas Gutes oder Boͤſes in ſich faſſet, wie ſich die Vernunft 
wird beſcheiden; alſo iſt es auch im Vater in der Natur, aber 
nicht in der Freyheit: dann daſelbſt iſt in ſich ſelber nichts als 
die lichte Ewigkeit. 

66. So dann alſo zweyerley Faſſunge aus einem Willen 
gehen, als zu Freud und Leid, zu Liebe und Feindung, ſo hat 
ein ieder ſeine Geburt zum Wiederwillen aus einem in viel. 

67. Die Natur hat ihren Willen zur Schaͤrfe der ſtrengen 
Gebarung, und der erſte Wille des Vaters, welcher ſich aus 
der lichten Ewigkeit urſtaͤndet, zur ſtillen Sanftmuth, wie 
dann die ſtille Ewigkeit eine ſtille ſanfte Wonne ohne Weſen in 
ſich ſelber iſt: alſo find zweyerley Trieb in einem Weſen, und 
werden auch zwey Centra daraus erboren; eines eilet zur 
Sanftmuth und das ander zum Grimme, und ſind doch nicht 
getrennet: dann der Grimm in der Natur iſt das erſte, und 
aus dem Grimme wird erboren die Sanftmuth, das iſt das 
ander, und waͤre eines ohne das ander nichts, als nur eine 
ſtille Ewigkeit. 

68. So wird nun die Sanftmuth Gottes Sohn genant, 
welcher wohnet in der ſtillen Ewigkeit, und fänftiget den 
Grimm; und wird darum ein Sohn genant, daß Er aus des 
Vaters Natur erboren wird / und wird des Vaters Wort ge⸗ 
nant, darum daß er mit dem Blicke der ewigen Freyheit, aus 
der ewigen Freyheit, aus dem Rade der Eſſentien, aus den 
Geſtalten der Natur, als das Leben der Natur ausgeſprochen 
wird in die Freyheit des Vaters; und wird darum eine perſon 
genant, daß Er ein ſelbſtaͤndiges Weſen iſt, das nicht zur Ge⸗ 
burt der Natur gehörer, ſondern iſt der Natur Leben und 
Verſtand: und wird darum des Vaters Hertz genant / daß Er 
die Kraft im Centro der Natur iſt, und ſtehet in der Natur als 
ein Hertze im Leibe, welches allen Gliedern Kraft und Ver⸗ 
ſtand gibt. Und wird darum Gottes Licht genant, daß das 
Licht in Ihme entzuͤndet wird, und ſeinen Urſtand in Ihme 
nimt. Und wird darum der Glantz GOttes genant , daß es in 
der ewigen ſtillen Freyheit einen Glantz machet, welcher ſich 
aus der ewigen Natur Schaͤrfe urſtaͤndet, wie vorne gemel⸗ 
det. Und wird darum des Vaters Liebe genant, daß der erſte 
Wille des Vateys zur Gebaͤrerin der Natur, eben nur dieſes 
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fein liebes Hertze begehret, und das iſt in des Vaters Willen, 
das Liebſte uber die Natur, welche doch ſein Weſen iſt. Und 
wird darum Wunder genant, daß Er der Schoͤpfer aller 
Dinge iſt, durch welchen alles Ding aus dem Centro des Va⸗ 
ters Effentien; zum Lichte und ins Weſen gebracht iſt worden, 
daß des Vaters Natur alſo in groſſem Wunder ſtehet. 

69. Und iſt dis der Unterſcheid, daß der Vater und Sohn 
zwo Perſonen genant werden, und doch nur ein GOtt in einem 
Weſen; daß der Vater iſt der Gebaͤrer der Natur, in deme ſie 
geboren wird durch ſeinen Willen aus dem Begehren, und daß 
ſich ſein Hertze ſcheidet von der Natur, und iſt nicht mit der 
Natur begriffen, und führet ein fonberliches Centrum, als 
Liebe, und der Vater Zorn. In des Vaters S chaͤrfe iſt Feuer, 
und in des Sohnes Se chaͤrfe iſt Lichts und iſt doch in einander 
wie Feuer und bicht. 

70. Aber gleichwie das Feuer will frey ſeyn, oder erſticket, 
und brennet doch aus dem finſtern gruͤnen (grimmen) Holtze; 
alſo iſt die Goͤttliche Natur frey von der grimmen (innern) 
Finſterniß: und ob es gleich aus vielen Materien brennet, ſo 
gibt es doch nur eine Qual, als Hitze und Licht. 

71. Alſo verſtehet uns in dem Wege von der Gottheit auch: 
der Sohn iſt in des Vaters lichten Ewigkeit, und auch in ſei⸗ 
nem gefaſſeten Willen, in ſeiner Natur, nur eine Qual, die 
brenet in Liebe und Licht, und iſt des Vaters Glantz und Herr⸗ 
lichkeit, und kan nicht vom Vater getrent, oder mit dem Va⸗ 
ter uneinig werden, dann es iſt nur ein Wille in Ihme, der 
heiſſet das Begehren der Barmhertzigkeit, und iſt anzuͤndende 
alles was ſich Ihme aneignet. 

72. Und der H. Geiſt iſt die dritte Perſon, den ich davorne 
habe in der Goͤttlichen Natur den Mercurialiſchen Geiſt ge⸗ 
nennet, wegen ſeiner Eigenſchaft; dann ihr ſehet daß ein ie⸗ 
der Wille in ſich ſelber ſtille iſt, und ein iedes Licht auch ſtille, 
und der Schall macht den Willen offenbar, und ſtehet alsdann 
vorm Willen, und machet ein ander Centrum; denn der 
Schall wird gefaſſet, und fortgetragen, und der Wille nicht: 
das ſehet ihr an einem Worte, wie das aufgefaſſet und fortge⸗ 
tragen wird, welches aus dem Schall erboren wird. 

73. So wiſſet ihr auch wie der Schall ſeinen Urſtand im 
Hertzen nimt, und gehet aus den Eſſentien des Willens, und 
wird im Munde gefaſſet, und druͤckt ſich aber aus dem Her⸗ 
gen, 
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gen, und ſchallet aus der gantzen Perfon, und zeiget an was 
im Willen iſt. Und dann ſo finden wir wie der Schall der 
Aufwecker des Lebens iſt, auch der Sinnen, Vernunft und 
Verſtandes Werckmeiſter, dann er iſt das Gehoͤr, und fuͤhret 
eine Eſſentz in die ander / darvon der Ruch und Schmack ur⸗ 
ſtaͤndet: auch ſo iſt er die Urſach der Fuͤhlung, daß er eine Ef- 
fentiam in die ander füͤhret, da eine die ander fühler,, auch ur⸗ 
fachet er die Sinnen: dann die Effentien faſſen den Schall, 
daß alſo in ieder Eſſentz ein Wille iſt, und in dem Willen wie⸗ 
der das eingeführte Centrum zur Gebarerin vieler Willen. 

74. Und dann zum andern ſehen wir, wie die Luft vom 
Hertzen aufſtoſſend, den Schall faͤnget, und im Munde ein 
Centrum machet: da dann der Wille das Wort formet, und 
der Wille fo vom Hertzen ſtoͤſſet, führer den Schall des Wil⸗ 
lens in dem gefaſſeten Centro, welcher im Munde urſtaͤndet, 
aus demſelben Centro des Mundes aus; und der iſt fcharf, 
und durchdringet des Hertzens Willen, Gemuͤthe und Sinnen: 
dann er iſt ausgehend aus feinem Centro in ein ander Weſen, 
als in ein ander Gemuͤthe, und fuͤhret daſſelbe mit ſeiner 
Scharfe in feinen Willen; oder da ihme derſelbe Wille nicht 
gefällig iſt, zerbricht er denſelben Willen, und zerſtoͤret ihn, 
das ir er ſtraffet das Gemuͤthe, das nicht mit feinem Willen 
einig iſt. | R 

75. Alſo, mein liebes, ſuchendes und begehrendes Gemuͤ⸗ 
the, betrachte dich ſelber, ſuche dich, und finde dich ſelber, 
du biſt Gottes Gleichniß, Bild, Weſen, und Eigenthum: 
wie du biſt, alſo iſt auch die ewige Geburt in Gott; dann 
Gott iſt Geiſt, und dein Regiment in deinem Leibe iſt auch 
Geiſt, und iſt ausgangen und geſchaffen worden aus GOttes 
Regiment. 

76. Dann Gdtt hat ſich im menſchlichen Geiſte offenbaret, 
beydes in Liebe und Zorn: es ſind beyde Centra darinnen, und 
das dritte mit dem Ausgang des Geiſtes iſt die Allmacht, fo 
nicht der Geiſt dieſer Welt, als das dritte Principium in Adam, 
hätte feinen Riegel darein geſtecket, welchen die Geburt Chri⸗ 
ſti zerbrochen, und zum Wunder gemacht, da er dann vor 
Gott als ein groß Wunder ſchau getragen wird. 

77. Alſo auch imgleichen erkennen wir die dritte Perſon der 
Gottheit die vom Vater und Sohne ausgehet: dann Er iſt 
der Geiſt des Mundes GOttes, und hat feinen Urſtand a - 
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der Natur, ſondern Er iſt der Geiſt des erſten Willens zu der 
Natur, aber ſeine Schaͤrfe bekommt er in der Natur; darum 
iſt er der Former und Bilder in der Natur, als ein Gewalti⸗ 
ger und Allmaͤchtiger. 

78. Dann er fuͤhret das Schwert der Allmacht: Er iſt der 
Gebaͤrer, Leiter, Fuͤhrer, und Zerbrecher der Bosheit, und 
ein Aufſchlieſſer der Verborgenheit; Er urſtaͤndet ſich im Va⸗ 
ter von Ewigkeit ohne Anfang, dann ohne Ihn waͤre der Vater 
nichts als eine ewige Stille, ohne Weſen. 

79. Er iſt das Weſen des Willens, gleichwie gemeldet 
worden vom Feuer, aus welchem die Luft urſtandet, welche 
vom Feuer ausgehet. Und wie ihr ſehet, daß das menſchli⸗ 
che veben und Verſtaͤndniß in der Luft ſtehet, und die Luft das 
Leben regieret; alſo verſtehet uns in dem Wege vom Geiffe: 
GoOttes, der iſt die ausgehende und wallende Kraft, aus dem 
Hertzen und Worte GSOttes. 

80. Dann das Hertze iſt das Wort, und der Geiſt iſt der 
Former des Worts; nicht daß Er das Wort machet, ſondern 
Er iſt das ſelbſtaͤndige Weſen: wann das Rad der Eſſentien in 
des Vaters Centro im Triumph als eine Gebaͤrerin gehet, ſo iſt 
Er in dem Rade, in den Blicken der Freyheit ; und eroͤffnet die 
Gebaͤrerin in der Finſterniß, und urſachet das Sehnen des 
andern Willens zum Centro des Worts. 

81. Er iſt der Schlüffel in den Blicken des Willens in den 
Eſſentien, und eroͤffnet die Matricem der Gebarerin: er iſt 
von den Eſſentien nicht ergriffen / und auch nieht vom Centro 
des Worts, ſondern Er ſchlieſſet ſich mit dem Worte und Her⸗ 
Ken, und eröffnet das Hertze zum Drucke daß der Wille des 
Vaters im Hertze abdrucket; alsdann iſt Er in dem Abgedruck⸗ 
ten, und formet in ſeinem eigenen Centro im Abgedruckten, 
und gehet mit der Kraft des Worts aus dem Hertzen aus, und 
verrichtet des Willens Gedan cken. 

82. Dann die Gedancken ſind die verborgene Siegel in den 
ſieben Geſtalten, die eroͤffnet der Geiſt / daß ſie zum Willen 
kommen, daß alſo aus einer Geſtalt der Gebaͤrerin viel Wil⸗ 
len kommen, und ausgehen ohne Zahl in unendlich, aber in 
Eroͤffnung und Fuͤhrung des Geiſtes, und ſtehen alle Wun⸗ 
der ohne Zahl in der Eröffnung des Geiſtes. Er iſt es der 
die Gottheit in der Natur offenbaret; Er breitet aus den 
Glantz der Majeſtaͤt, daß Er in den Wundern der Natur 
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erſehen wird. Er iſt nicht der Glantz ſelber, ſondern die 
Kraft des Glantzes, und führer den Glantz der Majeſtat 
Gottes im Triumph: Er iſt die Freude der Gottheit, und 
machet das heilige Spiel mit feiner Eröffnung in den ver⸗ 
borgenen Siegeln der Eſſentien. 

83. Dieſes gebe ich euch ein Gleichniß am menſchlichen 
Geiſte und Leben: Ihr ſehet den Leib, der iſt in ſich ſelber 
ein finſter unverſtaͤndig Weſen; er hat zwar die Eſſentien, 
aber von Eroͤffnung des Geiſtes, welcher die Eſſentien er⸗ 
öffnet, und zum Willen bringet, ſonſt wäre der Leib todt, 
ſtille und ein nichtig Weſen. 

84. So ſehet ihr auch, wie der Geiſt nicht der Leib iſt, 
ſondern hat ein eigen Regiment, und ſo der ausfaͤhret vom 
Leibe, ſo verdirbet der Leib: dann die Eſſentien bleiben im 
finſtern Tode, und iſt kein Verſtand. 

85. Dann der Geiſt eroͤffnet die Gedancken aus den Ef: 
ſentien und dann ſo ſehet ihr wie der Geiſt nicht das Licht 
ſelber iſt: dann das Licht urſtaͤndet ſich in der Tinctur, wel⸗ 
che iſt die Blume des Feuers; aber der Geiſt iſt der Auf⸗ 
blaſer des Feuers, wie ihr das an der Luft ſehet, welche 
das menſchliche Feuer aufblaͤſet: und haben deſſen genug 
Verſtandes an uns ſelber, ſo wir uns nur ſelber kennen, 
und eröffnen durch unſern Geiſt; ſoll hernach angezeiget 
werden. 

86. Alto verſtehet uns recht von der Dreyzahl der 
Gottheit: wir meinen nur einen Gott in drey Perſonen, 
eines Weſens und Willens: wir geben euch aber von der 
Dreyzahl zu verſtehen, daß darinnen ſind drey Centra, und 
die werden in der ewigen Natur erkant; aber auſſer der 
Natur werden ſie nicht erkant. 

87. Dann auſſer der Natur heiſſet die Gottheit Maſe⸗ 
ſtaͤt, aber in der Natur heiſſet fie Vater, Sohn, Z. Geiſt, 
Wunder, Rath, Kraft: dann das auſſer der Natur iſt, 
bulfe mich nichts, ich koͤnte das in Ewigkeit weder ſehen, 
fühlen noch gründen, ſintemal ich in der Natur bin, und 
aus derſelben erboren. 

88. So aber die Majeſtaͤt hat die Natur erboren, und 
ſich alſo in drey er ſonen darinnen eröffnet, fo erfreue ich 
mich in derſelben Eröffnung, als eine inwohnende Creatur 
darinnen in Ewigkeit. 

89. Weil 
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80. Weil ich dann aus GOttes Natur erboren bin, fo 
iſt ſie meine Mutter, und meiner Seelen Speiſe; und mei⸗ 
ne Seele iſt GOttes Speiſe, dann ich bin fein Lob, welches 
Er aufnimt von meinem Geiſte: dann meine Seele eroͤff⸗ 
net ſeine Wunder durch ſeine Wirckung, daß alſo ſey eine 
Freude im Ternario Sancto. 

90. Nicht rede ich allein von mir, ſondern von allen 

denſchen und Creaturen, in welchen feine Wunder offen 
ſtehen, beydes in ſeiner Liebe und auch in ſeinem Zorne: 
dann auch die Teufel ſtehen in den Wundern GOttes, dann 
ſie eroͤffnen die Siegel des Zornes: und ſtehet alles zu 
Gottes Freude und Herrlichkeit. 


Das FJ. Capitel. 
Von der theuren und Hoch⸗Edlen Jung⸗ 
frauen der Weisheit GOttes, und der 
Engliſchen Welt. 


Summarien. 


Oral ieder Geiſt redet von feiner Mutter, 6. 1. und iede Crea⸗ 

5 tur ſoll GOttes Wunder eröffnen; 2. gleich ein iedes Ge⸗ 
wachs in ſeiner Qual waͤchſet. 3. Darum ſoll ein ieder im 
Richten fuͤrſichtig ſeyn. 4. Denn der Geiſt GOttes wird die Welt ſtraf⸗ 
fen um die Sünde, 5. um die Gerechtigkeit, 6. und um das Gericht: 7. 
da der gottloſe Spötter wird gefunden werden. 8. Wohin der H. Geiſt 
ausgehe? 9. Das glaͤſerne Meer, 10. iſt der 7. Geiſt der Goͤttlichen 
Natur, u. und die Leiblichkeit. 1. Johannes hat nur die 7 Geiſter 
Gottes geſchrieben, die 7 Donner nicht. ibid. Das glaͤſerne Meer iſt 
der Himmel. 14. Die Natur iſt nur ein Geiſt und Finſter, in 7 Quali⸗ 
taten, 5. und aus der 7. Geſtalt iſt erboren worden die Erde ibid. 
Das innere Regiment iſt wie das aͤuſſere; 16. dieſe Welt aber it aus 
dem Grimme des 1. Princip; der Teufel iſt ein Fuͤrſt darinn, 17. 18. 
und der Blitz ſcheidets in 2 Centra, Liebe und Zorns. 19. Des Vaters 
Eigenſchaft iſt nicht Finſterniß, ſondern die lichte freye Ewigkeit: 20. 
In der Scheidung aber machet der Blitz eine T Geburt, und ſtehet 
aufm T. file; 21. da der Grimm erliſchet, und gehet die Tinetur 
auf: 22. welches mit menſchlicher Zunge nicht wol auszuſprechen iſt. ez. 
Denn der. auflere Menſch verſtehet nichts von GOtt, 24. fonderu nur 
der von GOtt geboren, 25. welcher aus 2 Zungen redet. 26. Darum 
ſollen wir das Reich Gottes ſuchen 527. denn ohne Göͤttlich Licht kan 
ee Geiſt dieſer Welt nicht kennen; 28 gleich auch der Wiederge⸗ 
borne feine Heiligkeit nicht ſehen kan. 29 Der Menſch wird von zwehen 
gezogen; zo. und ohne Wiedergeburt kan niemand Gott ſchauen. zi. 
Die gleißneriſche Kunſt iſt hier u nichts nutze, ſondern nur eine Irrung. 
32. 
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32. 33. Aulkor redet von der Wiedergeburt in Gott, 34: wo die 
+ Geburt das Centrum hält, und Gottes Hertz im Mitten ſtehet, 35- 
und gibt der Majeſtaͤt Glantz und Kraft. 36. Aus dieſem Wort gehet 
der H. G eiſt aus in der Sanſtmuth des Worts. 37. Der Verſtand blei⸗ 
bet blos im Centro in der Dreyzahl, 38. und der H. Geiſt gehet in die 
Weſenheit in die engliſche Welt. 39. Denn, wenn der Vater das 
Wort ſpricht, gehet der H. Geiſt mit dem Wort aus in die Weſenheit. 
40. Dieſes Wort iſt eine Jungfrau und Bild der heil. Dreyzahl, 41. 
darinn der H. Geiſt die Siegel eroͤffnet, 4e. wie es Johannes Apoe. I. 
beſchrieben. 43. Sophia die Ewige Jungfrau iſt ein Ebenbild der 
Dreyzahl, 44. und eroͤffnet die Geſtalten der grimmen Natur. 45. 
Durch Sie hat der H. Geiſt das 3. Prineipium erblicket, ibid. wo te- 
des Tagwerck ein Geſchoͤpff eines Geiſtes in Ternario Sancto geweſen. 
45. Die 6 Geiſter muͤſſen ihre Schalen ausgieſſen 47. und in des 7. 
Siegels Zeit wird das Geheimniß vollendet. 43. Die Weisheit GOt⸗ 
tes iſt in ihrer Figur gleich den Engeln und Menſchen, 49. und iſt des 
Geiſtes Weſenheit oder Leiblichkeit, so. von welchem wir nur den 
Glantz ſehen konnen. 1. Die Jungfrau erkennen wir an aller himmli⸗ 
ſchen Bildniß. S2. Die Leiblichkeit iſt das Element G Ottes, 53, dar: 
inn iede Geſtalt ihre Fruͤchte im Ringen hervor bringt. 54.55. Was 
Autor mit der Jungfrauen verſtehet? 36. Wie ſie in Engeln und 
Menſchen iſt? 57. Der Seelen Geiſt begreift die Dreyzahl, aber nicht 
vollkommen. 8. Denn er iſt nur aus einer Geſtalt. S9. Gott iſt mit 
der engliſchen Welt ereatürlich offenbar. 60. Alwo aus ieder Geſtalt 
ein Thron, und aus dem Thron ſeine Engel und Diener. 6. Hie ur⸗ 
ſtaͤndet ſich auch das fuͤrſtl. Regiment dieſer Welt. 62. Denn die 
ſtrenge Macht führet feine Ordnung nach himmliſcher Form. 63. Der 
Regent iſt nur des Prineipii Statthalter, das Amt aber iſt GOttes; 
65. und die Schalen des Zorns GSttes werden an der Fuͤrſten Höfen 
ausgegoſſen. 66. Der Himmel iſt der zuſſere Schluß, da ſich die Prin⸗ 
eipia ſcheiden. 67. Was Weſenheit fen, Chriſti Leib, Element? 68, 
Paradeis 269. Wir müͤſſen aus unſerer Vernunft ausgehen; 70. Ei⸗ 
gen⸗Witz erlanget es nicht, und die Welt⸗Gelehrte ſind eitel; 71. auch 
kan keiner die Tieffe GOktes aus eigener Macht einen andern lehren. 
72. Und obwol der Geiſt ſich in vielen Geſtalten offenbaret, ſo iſt doch 
aller Zielmaß das Hertze Gottes: was dahin nicht laͤuft, redet aus dem 
Teufel, 73. welcher auch feine Matricem hat, 74. wie an den Hirten 
dieſer Welt zu ſehen, 74.75. welche Wölfe find, und nicht der Mutter 
Geiſt haben; 76. wandelten ſie in der Demuth und Reinigkeit, wir 
ſolten ihnen glauben. 77.78. Die Vernunft forſchet: woher die Erde, 
Steine, Elemente und Geſtirne? 79. Gott hat ſich in ſeiner Weis⸗ 
heit offenbaret, 80. aus welcher dieſe Welt eine Figur iſt, gi. wie 
an Sternen und Elementen zu ſehen. 92. Sie iſt in der Weisheit er⸗ 
blicket; 83. ihre Form iſt unmaterialiſch in der ewigen Natur gewe⸗ 
ſen. 84. Was Gottes Schaffen geweſen ſey, zeiget das Wort Schuf 
nach der Natur⸗Sprache. 38. Dieſe iſt in allen Sprachen, 86. wel: 
chem nachzudencken. 97. Anleitung mit dem Worte Schuf. gg, Je⸗ 
der Büchſtabe iſt ein Geiſt. ibid. Weil der Menſch Gottes Gleichnißz 
fo iſt er in ſich ſelber, was GOtt in feiner Natur iſt; 89.90. und wie 


dieſe Welt in GOttes Natur iſt ver borgen geweſen, alſo iſt ſie ins 1 
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ſchen Geiſte. 91. Denn er hat alle 3 Prineipia in ſich: und darnach 
foricht er auch alles aus. 92. Weitere Erläuterung der Natur⸗Spra⸗ 
che. 93. Das verſtehet allein der Sinn im Lichte Gottes, welcher al⸗ 
les ſiehet, wie es im Lichte GOttes erſehen worden; 94, iedoch iſt ein 
Unterſcheid zwiſchen der Seelen Geiſt und der Dreyzahl. 9. Die For⸗ 
mirung des Wortes Schuf. 96. 97. Lucifer erweckte den Grimm, 
98. und entzündete die Herbigkeit, daraus Erde und Steine, 99. 
und was vor der Zeit in der Natur nur ein Geſtiebe war, materialiſch 
worden. 100. Alhier urſtaͤndet ſich der 3 Principien Offenbarung. 
Weitere Erläuterung des Worts Schuf. 102. Die Luft it nicht der 
Geiſt der Dreyzahl, 103. ſondern aus dem Feuer. 104. Urſtand der 4 
Elementen, die ineinander find als Eines. 108. Sie ſind aus Terna⸗ 
rio Saneto ins aͤuſſere ausgetrieben, 106. und der Himmel iſt der 
Schluß. ibid. 107. Die Strenge des Centri Natura wird an der Erd⸗ 
Kugel erkant, 108 wie am Waſſer das Regiment der Sanftmuth. 
109. Die Teufel liegen in der Finſterniß gefangen, uo. und woh⸗ 
nen in den Elementen in ne. Das ete Prineipium hat den rechten 
Geiſt des Verſtandes, und iſt der Scheider, 113. auch beyder Prinei: 
pien Macht, und gruͤnet darinnen: ug. und zwar im innern, im 
Zorn⸗Eifer, mit Wundern; und dann durch die Sanftmuth, mit der 
ebendigen Kraft ug. So iſt das Paradeis in dieſer Welt, 116. und 
im Paradeiſe, die Engliſche Welt. u7. Das 3. Principium hat die 
Sonne: das 2. Prineipium aber iſt Richt ohne Finſterniß: ug. und 
zwiſchen beyden iſt der Himmel der Unterſcheid. 19. Das war nun 
Adams Fall, daß er ins Aeuſſere ging, 120. welches in den 4 Ausge⸗ 
burten zerbrechlich iſt: 121. dieſelbigen aber gehen am Ziel wieder in 
Eines, ibid: doch die Figur alles Weſens bleibet ſtehen. 122. Alle 
Baer find um der Engel und Menſchen willen erſchaffen. 123.124. Das 
Jaradeis iſt uͤberal, 125. und zwar in dem reinen Element. 126. Wo 
nun der Seelen Imagination hingangen, darinn iſt fie gewachfen; 
127. iſt ſie im Gümm gewachſen, ſo iſt ſie in der Matriee. 128. Denn 
nach dieſem Leben iſt kein wiedergebaͤren. 129. Der Juͤngſte Tag iſt nur 
eine Auſweckung des Eingeſchloſſenen, 130, da das Vieh keinen Leib 
mehr bekommt: 131. was aber aus dem Ewigen iſt, Ewig bleibet, auch 
alle Worte und Wercke. 132. Alsdenn wird ieder Geiſt feine Früchte 
einernten: 133. der Neugebornen Suͤnden aber werden in einer an⸗ 
dern Qual erſcheinen. 134. Adam war im Paradeis; 135. ward aber 
im Fall ausgetrieben, 136. und ward irdiſch, aber nicht Erden: 137: 
denn er wolte ſeyn wie GOtt in allen 3 Prineipien. 138. Daher vergehet 
der irdiſche Leib, und darum muſte ein himmliſcher Leib kommen. 139. 
Adam lüſterte auch nicht nach der Erde, ſondern nach der Luft, darin⸗ 
nen auch der Tod. 140. Die 4 Elemente find ineinander 141. und ihr 
Grund iſt GOttes Zorn: ibid. alſo muſte Chriſtus in den Abgrund der 
3 Elementen gehen, 142. und darum ward er 40 Tage verſuͤcht; 143. 
da muſte das himmliſche Bild das irdiſche uͤberwinden. 144. Adam war 
im Anfang auch alſo geſchaffen; 135. da er aber in die 4 Elementen 
ging; ging er in Tod. 146. Theure Bekraͤſtigung dieſer Wahrheit, 147. 
nebſt Verkündigung des Gerichts; 148, und Anmahnung zum Aus⸗ 

gang aus Babel, 149. 
Die 
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Die andere Porte in Ternarium Sanctum, hoch 
zu betrachten. 

9977 Ch weiß daß du, Sophiſt mir ſolches für eine Hoffart zu⸗ 
ro) meſſen wirft, daß ich mich, als ein niedriger und gerin⸗ 

ger in dieſer Welt, alſo in die Tieffe verſteige. Aber 
dir wird geſaget, daß du auf Weisheit dieſer Welt ſieheſt, ich 
aber der nichts achte, dann ſie gibt mir keine Freude: aber def: 
fen erfreu ich mich, daß meine Seele ſchwebet in den Wundern 
zu GOttes Lobe, daß ich erkenne feine Wunderthat, in welchem 
ſich meine Seele als in ihrer Mutter erluſtiget. So redet 
nur ein ieder Geiſt von ſeiner Mutter, von derer Speiſe er 
iſſet, unnd in derer Qual er lebet. 

2. So ich nun die Wunder erkenne, fol ich dann ſtumm 
ſeyn? bin ich doch darzu geboren, wie dann auch alle Creatu⸗ 
ren, daß ſie ſollen GOttes Wunder eröffnen; fo arbeite ich 
nun in dem Meinen, und ein ander in dem Seinen, und du 
ſtoltzer Sophiſt auch in dem Deinen. 

3. Wir ſtehen alle im Acker GOttes, und wachſen zu GOt⸗ 
tes Wunderthat und Herrlichkeit, der Gottloſe ſowol als der 
Fromme, aber ein jedes Gewaͤchs waͤchſet in ſeiner Qual: 
wann der Schnitter wird abmaͤhen, ſo kommt ein iedes in 
ſeine Scheuren, und empfaͤhet iede Qual das Seine Se 
wird dann offenbar der Acker in ſeinen Eſſentien, daraus wir 
gewachſen ſind: dann es ſind zwey Centra in der Ewigkeit, 
und ein iedes wird ſeine Frucht in ſich einernten. 

4. Darum, du Menſch, bedencke was du richteſt, daß du 
nicht dem Geiſt GOttes ins Schwert falleft, und deine Wercke 
werden im Feuer des Zorns aufgeblaſen. Dann ſiehe an das 
Bild in der Offenbarung, welches das Schwert in dem Mun⸗ 
de fuͤhret. Apoc. 1.16. Es iſt wahrlich den Geiſt GOttes be⸗ 
deutend, davon Chriſtus ſagt, wann Er kommen wird, wird 
er die Welt ſtraffen um die Suͤnde, um die Gerechtigkeit, und 
um das Gerichte, Joh. 16: $:ır, 

5. Um die Sünde, daß fie in Gleißnerey leben, und dem 
Geiſte GOttes nicht gehorchen, und glauben an Ihn, daß Er 
moͤchte Himmliſche Wunder in ihnen eroͤffnen, ſondern blei⸗ 
ben unter dem Zorne im erſten Centro, wollen nicht wieder⸗ 
geboren werden, ſondern eröffnen nur die Wunder im Zorne 
in eitel Gleißnerey. 

J 6. Und 
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6. Und um die Gerechtigkeit, ſpricht Chriſtus, daß ich zum 
Vater gehe: Er hat den Tod zerbrochen, und der Seelen die 
Himmels ⸗Porten aufgeſchloſſen, und iſt wieder zum Vater 
gangen, und hat uns zu ſich geruffen; und der Gleißner will 
nicht, ſeine Hoffart geliebet ihme mehr: Darum ſtraffet ihn 
der Geiſt, und ſchilt ihn unter Augen, und ſtellet ihme ſeine 
falſche Wege ins Licht, daß ers ſehen foll. 

7. Er aber ſchlaͤgt die Wunder der Straffe zu Boden, bis 
ihn der Geiſt um das Gerichte ſtraffet, dieweil der Fuͤrſte die⸗ 
ſer Welt gerichtet iſt, welcher den Menſchen gefangen hielt: 
Und du Sophiſt laufſt wiſſentlich, um eigen Nutzes und zeitli⸗ 
cher Wolluſt und Ehren willen, wieder zum Teufel, und 
magſt nicht die offene Pforten ſehen, fo dir der Geiſt zeiget; ſo 
ſtraffet Er dich, und zeiget dir das unter Augen. 

8. Und ſo du ja nicht wilſt, ſo heiſſets: Wir haben euch ge⸗ 
pfiffen, aber ihr habet nicht getantzet; wir haben euch geruf⸗ 
fen, aber ihr ſeyd nicht zu uns kommen; Luc. 7 32. mich hat 
nach euch gehungert, aber ihr habet mich nicht geſpeiſet; ihr 
ſeyd nicht in meinem Roſen⸗Garten gewachſen, darum ſeyd 
ihr auch nicht meine Speiſe. Euer Hertze iſt nicht in meinem 
Lobe erfunden worden, darum ſeyd ihr auch nicht meine Spei⸗ 
ſe: Und dieſer Braͤutigam zeucht voruͤber, alsdann kommt 
der ander, und ſamlet in ſeine Scheuren was er findet; Deme 
dencket nach. 

9. So wir dann nun alfo von der H. Dreyfaltigkeit, als 
von einem Einigen GOtt in einem Einigen Weſen veden; ſo 
ſagen wir aber, der H. Geiſt gehet vom Vater und Sohn aus. 

un fo denn GOtt uͤberall iſt, und ſelber die Fülle alles We⸗ 
ſens der gantzen Tieffe; ſo fraget das Gemuͤthe, wo gehet Er 
dann hin? ſintemal Er der Geiſt in GOttes Mund iſt, und 
auch nur alleine in GOtt bleibet, als ein Geiſt im Leibe? 

10. Da ſiehe die Offenbarung Johannis an Cap. 4: 2⸗4. 
da wird vor dem Stuhl des Alten gezeiget ein glaͤſern Meer, 
darinnen ſtehet der Stuhl mit den 24 Aelteſten, und mit dem 
Lamme, das erwuͤrget ward, und ewig lebet: Und der Alte 
aufm Stuhl hat das Buch mit den ſieben Siegeln, welches 
das erwuͤrgete damm aus feiner Hand nahm, und feine Sie⸗ 
gel brach. 

II. Siehe, da ſieheſt du den ſiebenten Geiſt der Goͤttlichen 
Natur, der da iſt die Wonne der Majeſtaͤt, in deme ſich die 
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Dreyzahl offenbaret, und ſieheſt recht die Engliſche Welt: 
dann das Meer iſt der Waſſer⸗Geiſt, welcher im Urkunde der 
Natur die ſtrenge Herbigkeit iſt, und aber vom Lichte GOttes 
einen Schrack bekommt, da fich dieſe Geſtalt zertheilet / und 
der Schrack in der Finſterniß in ſich ſelber ein Sincken des To: 
des wird, und aber der gefangene Schrack im Lichte, welcher 
nun Freude heiſſet, auch ein Sincken it, und in die Sanft⸗ 
muth verwandelt wird, darinnen das Licht ſcheinet, und iſt 
gleich einem glaͤſern Meer. 

12. Es iſt aber die Leiblichkeit der Goͤttlichen Natur, dar⸗ 
innen ſtehen alle Geſtalten der gantzen Natur, und hier innen 
Find die ſieben Geiſter GOttes, als ſieben brennende Fackeln 
offenbar, die hieß der Engel in der Offenbarung ſchreiben: 
Aber die ſieben Donner in der finſtern daatrice in der grimmer 
Natur hieß er verſiegeln, und nicht ſehreiben; denn fie follen 
nach einander eröffnet werden, und ihre Wunder ausgieſſen, 
welche niemand ſolte erkennen, bis fie voruͤber wären, big auf⸗ 
gethan würde das ſiebente Siegel im Ternario Sancto: Als⸗ 
dann ſoll vollendet werden das Geheimniß des Reiches GOt⸗ 
tes, wenn der ſiebente Engel wuͤrde poſaunen. 

13. Da geben wir euch nun zu erkennen, was Moſes ſaget: 
Gdtt fehuf den Himmel aus dem Mittel des Waſſers. Gen, 
27.8 

14. Siehe, du ſuchendes Gemuͤthe, dieſes glaͤſerne Meer) 
welches iſt der Waſſer⸗Geiſt vor GOtt, iſt die Matrix, daraus 
das Verbum Fiat hat das Element Waſſer geſchaffen; denn 
das Element Waſſer dieſer Welt iſt eine Ausgeburt aus der 
Matrice des Himmels, da man ſpricht; Gott wohnet im Him⸗ 
mel, und das iſt wahr; Und derſelbe Himmel iſt der Begriff 
Gottes, darinnen ſich GOtt durch Creaturen, als Engel und 
Seelen der Menſchen hat offenbaret: Denn in dieſer ſieben⸗ 
ten Geſtalt ſtehet des Vaters Natur in groſſer Heiligkeit offen⸗ 
bar / nicht im Feuer, ſondern das Wort iſt das Feuer dieſer 
Qual, und der H. Geiſt gehet vom Vater durchs Wort alhie 
aus in die Engliſche Welt, und former alle Gewaͤchſe und be! 
ben, denn Er iſt der Geiſt des Lebens in dieſer Qual; Siehe; 
du ſuchendes Gemuͤthe, ich zeige dir dieſes noch heller und 
klaͤrer. 

15. Gleichwie aus dem erſten Willen des Vaters iſt erboren 
die Natur welche in ſich ſelber nur ein Geiſt iſt, und eine Jin⸗ 
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ſterniß, und aber vom Willen ſo weit getrieben wird bis in 7 
Geſtaͤlte, und aus den ſieben in unendlich, und aber die Urſache 
der Natur in den erſten vier Geſtaͤlten ſtehet: als im herben Bes 
gehren, und im bitter⸗ſtachlichten, und im Feuer⸗Blitze, da 
ſich dann das Leben urſtaͤndet und zum vierten vom Schracke 
der Matricis fuͤrm Feuer, da unter ſich das Sincken des ſchwe⸗ 
ren (ſtrengen) Todes, und uͤber ſich das Feuer⸗Leben erboren 
wird / da dann im Mitten das Centrum ſtehet / als ein Hertze im 
Leibe, daraus ſich die Tinctur, als die fuͤnfte Geſtalt vom 
Feuer urſtaͤndet, welche iſt das Liebe⸗Begehren: und daſſelbe 
Begehren ein durchdringender Schall in der ſechſten Geſtalt 
iſt, und dringet das Leben der Tinctur durch das Sincken des 
Todes, da wir dann verſtehen die Sanftmuth der Tinetur, 
welche das Sincken leiblich (lieblich) machet, welches iſt die 
ſiebente Geſtalt, aus welcher Leiblichkeit iſt im Anfang dieſer 
Welt erboren worden die Erde, Steine und Metallen, und 
das gantze Centrum der Erd⸗Kugel: und ſtehet die Erd⸗Kugel 
in den ſechs Geſtalten der Natur mit ihrem Regiment, und die 
ſiebente iſt die Begreiflichkeit, als Erde und Steine, und iſt 
der 6 Geſtaͤlte Leib, darinnen ſie ihre Wirckung verbringen, 
als ein Geiſt im Leibe, und die Ober⸗Globul in der Tieffe über 
der Erden eben ein ſolch Regiment hat in ſieben Geſtalten, da 
dann die vier Elementa das Ober⸗Centrum halten, und das 
Geſtirne das Rad der Eſſentien des Willens, und die Sonne 
ee des Feuers, darinnen alles Leben dieſer Welt 
het. 

16. Eben alſo iſt auch das innere Regiment im Ternario 
Sancto, nicht von dieſer Welt abgetrennet, ſondern ein Princi» 
pium ſcheidet dis nur: es iſt keine Staͤtte oder Ort in dieſer 
Welt, da nicht das innere Regiment innen waͤre. 

17. Dann dieſe Welt iſt aus des Vaters Natur, aus dem 
Grimme, aus der ſiebenten Geſtalt leiblich worden, da ſie dann 
der Sonnen Tinetur wieder lieblich und wonneſam machet. 

18. Darum wird der Teufel ein Fuͤrſt dieſer Welt genant; 
Joh. 12: 31. dann er iſt ein Fuͤrſt in der Grimmigkeit des Va⸗ 
ters Natur; und die Engliſche Welt iſt des Sohnes Natur, 
in groſſer Liebe, Freude, Wonne und Demuth: denn das 
Wort oder Hertze Gottes iſt das Centrum darinnen. 

19. Und der Blitz, da ſich Licht und Finſterniß ſcheidet, ma⸗ 
chet das Principium und ſcheidets in 2 Reiche, da ein Centrum 

im 
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im Feuer brennet, und das ander in der Liebe, daraus das 
helle Licht ſcheinet; und wiſſet daß der grimme Blitz das 
Scheideziel iſt, denn der iſt der Schrack zum Leben, und zum 
Tode, da ſich Grimm und Liebe ſcheidet, welches ich euch her⸗ 
nach bewaͤhren will. 

20. Alſo geben wir euch zu verſtehen von der Engliſchen 
Welt: des Vaters Eigenſchaft iſt nicht Finſterniß, ſondern 
die Finſterniß wird im ſtrengen Begehren erboren; und des 
Vaters Eigenſchaft iſt die lichte freye Ewigkeit, die hat einen 
Willen zur Natur, und derſelbe lichte Wille iſt in der Natur 
der Blitz in den Eſſentien, und ſchaͤrfet ſich in der grimmen 
harten Herbigkeit, und treibet ſich bis an die vierte Geſtalt, 
da der Blitz der Freyheit in der Schärfe erſcheinet als Feuer? 
da ſcheidet ſich der Blitz der Freyheit in zwey Principia, eines 
vor ſich mit der ſtrengen Macht des Feuers, das ander in ſich 
in die Freyheit der lichten Ewigkeit, und gibet der lichten 
Freyheit Glantz. 

21. Und in dieſer Scheidung machet der Blitz das Creutz, 
da er alſo ſchrecklich durch die finſtere Herbigkeit dringet: Al⸗ 
fo weichet die Grimmigkeit mit feinem Centro uͤber fich, denn 
das Feuer treibet über fich, und die Matrix der Herbigkeit ſin⸗ 
cket als ein getoͤdtes Weſen vom Schrack unter ſich in Tod, 
und der Blitz aufm Creutz ſtehet weſentlich ftille ; dann er hat 
die Matricem erblicket, und fie hat ihn inficiret, der haͤlt fie ge⸗ 
fangen, und wandelt ſich der grimme Blitz in der Marrice in 
Sanftmuth. Denn der Blitz krieget in der erſchrockenen und 
uͤberwundenen NMatrice auch einen Schrack, gleich als gieſſe 
man Waſſer ins Feuer, und da doch kein Waſſer iſt, ſon⸗ 
dern Geiſt. 

22. Alſo erliſchet die Grimmigkeit des Feuers aufm Creutz, 
und gehet auf die Blume der ewigen Tinctur, aufm Creutze, 
wie vorne gemeldet: und die Blume des Lebens in der Tinctur 
als ein freundlich Feuer, ſteiget auf als ein Gewaͤchs, und der 
Schrack als eine Ohnmacht ſincket unter ſich; und da doch 
Fein Weichen von einander iſt, ſondern alſo ſtehet die Geſtalt 
der Goͤttlichen Natur: und das Sincken iſt gleich einer Won⸗ 
ne, und nicht dem Geiſte in den ſechs Geſtalten, welche unfaß⸗ 
lich find, dann das Sincken iſt faßlich vom Geiſte; und dieſe 
Wonne hat alle Geſtalten des Geiſtes, und iſt des Geiſtes ſeine 
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Speiſe und Erfuͤllung, dann es urſtandet ſich aus der herben 
Matrice; ſo iſſet ein jedes Reben von ſeiner Matrice. 

23. Und wiewol wir hie keine Zunge haben, daß wir moͤch⸗ 
ten dieſe Geheimniß nach der Sprache unſerer Zunge zum 
Verſtande bringen, ſo reden wir doch als ein Kind von ſeiner 
Mutter: dann die Mutter hat unſer Gemuͤthe aufgenommen, 
und unſer Sinn ſencket fich in ihren Schooß, da wir dann im 
Lichte ſehen und erkennen unſere Mutter, und reden alſo von 
unſerer Mutter Haus, und von ihrer Speiſe. 

24. Und ob wir die Sprache nicht wol koͤnnen, ſo verſtehen 
wir ſie aber im Sinn gar wol; und urſachet, daß wir die 
Sprache nicht haben, daß wir nach dem aͤuſſern Menſchen 
gar ein fremder Mann in unſerer Mutter Haufe find: dann 
der aͤuſſere Menſch gehoͤret nicht hinein, dorum hat er auch 
nicht der Mutter Sprache, ſondern redet mit dem Sinn des 
innern Menſchen, welcher erreichet die Mutter. 

25. Darum werden wir alhier demjenigen, welcher nicht 
in Gott geboren iſt, ſtumm ſeyn: denn wir find nach dem 
aufferen Menſchen in dieſer Welt, und nach dem innern in 
Gott, darum redet der Sinn des Gemuͤths vom Himmel⸗ 
reich; der aͤuſſere Geiſt, welcher vom Principio diefer Welt 
erboren iſt, redet von dieſer Welt, und der innere aus GOtt 
geborne, redet von der inneren Welt. 

26. So wir dann aus beyden geboren ſind, ſo reden wir aus 
zweyen Zungen: alſo werden wir auch von zweyen Zungen 
verſtanden werden, da eine dieſes wird ſpotten, und die ander 
hoch belieben, dann ein ieder Geiſt nimt das Seine. 

27. So wir aber mit unſerer Seele in einer fremden Her⸗ 
berge in dieſer Welt find, und aber gewiß wiſſen, daß wir wan⸗ 
dern muͤſſen, entweder in Himmel zu GOtt, oder in die Holle 
zum Teufel, und uns aber der Teufel nicht beliebet; fo thun 
wir recht, daß wir das Himmelreich ſuchen, und unſern Sinn 
und Gemuͤthe darinn verſencken: denn da erlangen wir die 

»fehöne Perlen⸗Crone fuͤr die Crone dieſer Welt, welche uns 
der Teufel mit der Suͤnden aufgeſetzet hat, damit wir in Hoch⸗ 
muth, in eigener Macht, in Gleißnerey, in dieſer Welt pran⸗ 
gen; als wollen wir die fahren laſſen, und reden von unſerer 
Mutter Crone in unſerm Vaterlande. 

28. Wir haben deffen, fo wir uns ſelber recht kennen, ge⸗ 
augtam Verſtand, und befinden das in Leib und Seele, dazu 
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an Form und Geſtalt des Leibes, vornemlich am Gemuͤthe: 
aber der Geiſt dieſer Welt kennet ſich ſelber nicht, es ſey dann 
daß ein ander Licht in ihme ſcheine, da ſich das Gemuͤthe innen 
ſiehet, und kennen lernet. 

29. Dann der Geiſt aus Gott geboren, der von GOtt 
ausgehet in den Goͤttlichen Sinn, der eröffnet dem Gemuͤthe 
die Verſtaͤndniß und Erkentniß, daß ſich ein Menſch in den 
Banden dieſer Welt ſelber ſiehet, aber feine Heiligkeit Herr⸗ 
lichkeit) ſiehet er nicht; ſondern er ſchauet in Ternarium San- 
&um, in die Engliſche Welt, dahin arbeitet er mit groſſem 
Sehnen, und iſt eine ſtete Unruhe in ihme. 

30. Denn er wird von zweyen gezogen, als vom Geiſte 
Gottes, und vom Teufel, in welches Banden er nach dem 
aͤuſſern ſuͤndigen Menſchen auch hanget; und ſtehet fein Cen- 
trum recht auf dem Creutz, und iſt in dieſer Welt gleich einer 
Wage, da bald ein Theil oben, bald unten ſtehet, und find alhie 
nur im Jammerthal, in Angſt und Noth. 

31. So uns dann Gott ſo nahe iſt, ja in uns ſelber iſt, fo 
wollen wir Ihn ſuchen: und ſo wir Ihn dann finden wollen, 
fo muͤſſen wir von dieſer Welt umkehren, und werden als ein 
unverſtaͤndiges Kind, das nur an feiner Mutter hanget; und 
in GOtt neugeboren werden, mit Sinn und Gemuͤthe: ſonſt 
koͤnnen wir Ihn nicht ſehen, wie uns Chriſtus ſolches ſelber 
lehret, daß ſein Licht in uns ſcheinet. 

32. Wir muͤſſen gantz aus unſerer Vernunft ausgeben, 
und nicht anſehen die gleißneriſche Kunſt dieſer Welt, ſie iſt 
uns nichts nuͤtze zu dieſem Lichte; ſondern iſt nur eine Irrung 
und Zuruͤckhaltung. 

33. Solches fügen wir dem Lefer, daß er wiſſe was er lieſet, 
nicht eines verſtaͤndigen, ſondern eines Kindes Schrift; und 
da wir doch in unſerer Mutter hiermit bekant ſind als ein Kind 
der Mutter, aber dieſer Welt als ein Fremder. 

34. So reden wir von unſerer Kinder⸗Geburt in GOtt, 
denn unſer Anfang iſt aufm T, wir find aufm K erſchaffen 
nach unſer Seelen, darum iſt auch der Leib ein FT, und das 
Centrum als das Hertze iſt mitten im Fe, und ſind mit Adam 
ausgegangen von der Bildniß des Fes in die Schlangen⸗ 
Bildniß; Es hat uns aber der Jungfrauen Sohn am T wies 
dergeboren zur himmliſchen Bildniß. . 

35, Darum wollen wir 85 und nicht ſchweigen/ Kai 90 
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ſehen und im Grunde erkennen. Dann eine + Geburt haͤlt 
das Centrum im Ternario Sancto, verſtehets recht, in der H. 
Drepzahl, nicht in der Majeſtaͤt, welche iſt obne Weſen, ſon⸗ 
dern in dem Unterſcheid der Dreybeit, da die Gottheit wird 
Vater, Sohn, H. Geiſt genant, da fich die zwey Principia ſchei⸗ 
den, das heilige und zornige; da machet der Blitz ein T und 
aufm Creutz wird erboren das Hertze GOttes, und ſtehet als 
ein Hertz im Leibe, oder als ein Wort GOttes des Vaters in 
feinem Centro, und machet alfo ein ander Centrum in ſich 
ſelber, denn es gehet in ſich ſelber ein, bis ins Licht der Frey⸗ 
heit des Vaters. 

36. Darum iſt es GOttes Hertze, dann es iſt die Kraft der 
si und gibet der Majeſtaͤt Glantz, Kraft und Herr⸗ 
ichkeit. 

37. Aus dieſem Worte ſpricht der Vater aus ſeinen Geiſt, 
der gehet aus dem Worte aus in die Sanftmuth des Worts, 
und führer mit fich den Glantz der Majefkät: denn die Sanft⸗ 
muth urſtaͤndet ſich mit dem Blitze, welcher iſt das Scheide⸗ 
Ziel der zweyen Peincipien, da gehet der Grimm über fich, 
und die Sanftmuth unter fich, und find beyde das Weſen der 
Leiblichkeit. 

38. Denn ob gleich der Grimm im Blitze über fich weichet 
ſbwol auch quericht, ſo iſt doch gleichwol das Sincken des To⸗ 
des in ihme, denn der Blitz ertoͤdtet die harte ſtrenge Macht / 
wie man ſiehet daß er die Finſterniß vertreibet, und bleibet 
doch in ihme der Stachel der Grimmigkeit; da dann kein Tod 
geſpuͤret wird, ſondern Weſenheit ohne Verſtand, ſowol im 
Sincken der gefangenen Sanftmuth im Licht iſt auch kein 
Verſtand, ſondern Weſenheit; und hat aber die Tinctur, wel⸗ 
che gruͤnet in der Weſenheit, das iſt gleich einem Wachſen, der 
Verſtand bleibet blos im Centro aufm T. in der Dreyzahl. 

39. Alſo ſagen wir, der H. Geiſt gehet vom Vater und 
Sohn aus: wo gehet Er hin? in die Weſenheit mit dem 
Glantze der Majeſtat, darinnen ſtehet die Gottheit offenbar. 
Dieſe Pforte heiſſe ich in allen meinen Schriften Ternarium 
Sanctum: Dann ich verſtehe die Dreyzahl in der Weſenheit, 
als in der Engliſchen Welt, da fie ſich in drey perſonen hat ge⸗ 
offenbaret. 

40. Nun ſagen wir gantz recht, der Sohn iff des Vaters 
Wort, das der Vater ſpricht; nun fraget das tiefe Gemuͤthe, 
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wo ſpricht Ers dann hin? Siehe, das Wort iſt das Hertze, 
und ſchallet aus den Eſſentien des Vaters, und das Hertze 
ſprichts im Munde des Vaters, und im Munde faſſets der H. 
Geiſt des Vaters in ſeinem Centro, und gehet alſo damit aus 
dem Vater und Sohne aus in die Weſenheit; da ſtehet es mit 
dem Glantze der Majeſtaͤt in der Weſenheit, als eine Jung⸗ 
frau der Weisheit GOttes in Ternario Sancto. 

41. Dieſes Ausgeſprochene iſt ein Bildniß der H. Drey⸗ 
zahl, und eine Jungfrau, aber ohne Weſen, ſondern eine 
Gleichniß GOttes: in dieſer Jungfrau eroͤffnet der H. Geiſt 
die groſſen Wunder GOttes des Vaters, welche ſind in ſeinen 
verborgenen Siegeln. 

42. Mehr eröffnet der H. Geiſt die aufgethanen Siegel des 
Hertzens GOttes im Glantz der Majeſtaͤt, welche im Lichte 
ſtehen, und heiſſen die ſieben Geiſter GOttes. 

43. Alſo ſtehet die Bildniß der Weisheit GOttes im We⸗ 
fen, unter ſieben brennenden Geiſtern, welche im Lichte GOt⸗ 
tes brennen: denn ſie ſind die Goͤttliche Natur; und hat die 
ſieben Sternen der verborgenen Siegeln, welche in des Va⸗ 
ters Zorn in ſeinem Centro ſtehen, in ſeiner Hand: Denn das 
Hertze GOttes iſt die Macht der Dreyzahl, wie euch die Offen⸗ 
barung Johannis zeuget im 1. Capitel. v. 1220. g 

Die hoch⸗theure Porte, dem Menſchen 
zu betrachten. 

44. Dieſe Weisheit GOttes iſt eine ewige Jungfrau, nicht 
ein Weib, ſondern die Zucht und Reinigkeit ohne Mackel, und 
ſtehet als ein Bildniß GOttes, iſt ein Ebenbild der Dreyzahl; 
fie gebieret nichts, ſondern es ſtehen in ihr die groſſen Wunder / 
welche der H. Geiſt erblicket, und das Wort des Vaters durch 
die herbe Matricem, als durchs Fiat ſchaffet, und iſt die Wun⸗ 
der⸗Weisheit ohne Zahl: In ihr hat der H. Geiſt erblicket die 
Bildniß der Engel, ſowol die Bildniß des Menſchen, welche 
das Verbum Fiat geſchaffen hat. 

45. Sie iſt die groffe Heimlichkeit im Rath GOttes, und 
gehet ins ander Principium , welches im Urſtand das erſte iſt, 
als im Zorn des Vaters, und eroͤffnet die Wunder, in den ver⸗ 
borgenen Siegeln oder Geſtalten der Natur im Grimme, und 
wird von nichts ergriffen, dann ſie iſt eine Bildniß ohne Weſen 
der Gebaͤrung: Durch Sie hat der H. Geiſt das dritte Prin. 
cipium (als dieſe Welt) welches das Verbum . 
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beyden Marrieibus, (aus beyden Müttern) der Weſenheit, 
leiblich geſchaffen, welchem Weſen Er dann ein Ziel im Centro 
der fieben Geſtalten erblicket hat, da fie ſollen ins Ather gehen 
mit ihrem coͤrperlichen Weſen, und aber die beyden Muͤtter 
ſollen in der Weſenheit, vor der Jungfrauen der Weisheit, vor 
der Dreyzahl in der ewigen Figur, zu GOttes Wunderthat 
und Herrlichkeit ſtehen. 

46. Darum ſehet euch um, ihr Philoſophi, wie Gott in 
ſechs Tagen habe dieſe Welt geſchaffen: dann ein iedes Tag⸗ 
werck iſt ein Geſchoͤpfe eines Geiſtes in Ternario Sancto; und 
der ſiebente Tag iſt die Ruhe, der Sabbath GOttes, in dem 
fiebenten Geiſte GOttes, da die Jungfrau der Weisheit innen 
ſtehet, da kein Wuͤrcken der Aengſtlichkeit mehr innen iſt, ſon⸗ 
dern die ewige Vollkommenheit der Ruhe. 

47. Dann die ſechs Geiſter muͤſſen ausgieſſen ihre Wir⸗ 
ckungen was in ihren Siegeln iſt, und werden eher nicht er⸗ 
kant, bis ſie ihre Schalen ihrer Kraft in dem Prineipio dieſer 
Welt haben ausgegoſſen, welches die Menſchen Creaturen 
zum Weſen und Wercke bringen, gleich einem Gebau zu GOt⸗ 
tes ewigen Wunderthaten. 

48. Und wann dieſes vollendet iſt, ſo gehen die verborgenen 
Geiſter GOttes unter den Siegeln wieder ins Kcher, als in 
ihr Centrum; und gehet an des ſiebenten Siegels Zeit in der 
Weſenheit vor GOtt, und wird vollendet das Geheimniß des 
Reiches GOttes, wie die Offenbarung JEſu Chriſti bezeu⸗ 
get, und wir im Ternario Sancto erfant haben. 

49. Dieſe Weisheit G Ottes, welche iſt eine Jungfrau der 
Zierheit und ein Ebenbild der Drepzahl, iſt in ihrer Figur eine 
Bildniß gleich den Engeln und Menſchen, und nimt ihren Ur⸗ 
ſtand im Centro aufm +, als eine Blume des Gewaͤchſes aus 
dem Geiſte GOttes. 

50. Dann Sie iſt des Geiſtes Weſenheit, welche der Geiſt 
Gottes an ſich fuͤhret, als ein Kleid, mit welchem Er ſich of⸗ 
fenbaret, ſonſt würde feine Geſtalt nicht erkant, denn Sie iſt 
des Geiſtes Leiblichkeit: Und da Sie doch nicht ein coͤrperlich 
begreiflich Weſen iſt gleich uns Menſchen, aber doch weſentlich 
und ſichtig iſt; und aber der Geiſt nicht weſentlich iſt. 

51. Dann wir Menſchen koͤnnen vom Geiſte Gottes in 
Ewigkeit nichts mehr ſehen, als den Glantz der Mafeſtat, und 
ſeine herrliche Kraft fühlen wir in ung, denn ſie iſt unfer Leben, 
und fuͤhret uns. 52. Aber 
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52. Aber die Jungfrau erkennen wir an aller himmliſchen 
Bildniß, da Sie allen Früchten den Leib gibet: Nicht iſt Sie 
die Leiblichkeit der Früchte, ſondern die Zierheit und Schöne, 

53. Die Leiblichkeit gehet aus der Weſenheit, welche nicht 
iſt der Geiſt, ſondern eine Ohnmacht gegen dem Geiſte zu ach⸗ 
ten, in welchem die Dreyzahl wohnet: und dieſelbe Weſen⸗ 
heit iſt das Element GOttes, denn es iſt ein Leben darinnen, 
aber ohne Verſtand, und ſtehet darinnen das Paradeis Got⸗ 
tes; denn die ſieben Geiſter G Ottes wircken darinnen, und iſt 
als ein Wachſen, und ſtehen hierinnen die groſſen Wunder 
Gottes nach allen Eſſentien in unendlich. 

54. Denn eine iede Geſtalt der Eſſentien bringet ſeine 
Frucht hervor, welche durch das Ringen des Rades ſeine 
hoͤchſte Zierde und Kraft bekommt, und aber mit der Über⸗ 
wundenheit vergehet: Dann es iſt alles alhierinnen; gleich⸗ 
wie ein Ringen, da je eines oben und maͤchtig iſt, und dann 
uͤberwunden wird, und ein anders aufgehet anderer Effentiens 
iſt ein heiliges Spiel, Früchte der Engel, eine Erfüllung des 
Willens alles Lebens. 

55. Alhier duͤrften wir abermals eine Engels⸗Zunge, dann 
das Gemüthe fraget immer wo oder wie? Wann man redet 
von der Weite ohne Begriff und Zahl, ſo verſtehet das Gemuͤ⸗ 
the immer ein coͤrperlich Ding. 

56. Wenn ich rede von der Jungfrauen der Weisheit GOt⸗ 
tes, ſo verſtehe ich nicht ein Ding an einem Ende, gleichwie 
auch von der Dreyzahl alſo, ſondern ich verſtehe die gantze 
Tieffe der Gottheit ohne Ende und Zahl. 

57. Aber eine iede Goͤttliche Creatur, als da ſind Engel 
und Menſchen⸗Seelen, haben die Jungfrau der Weisheit 
Gottes gleich einer Bildniß ins Lebens Licht, verſtehe in der 
Weſenheit des Geiſtes, darinnen iſt die Dreyzahl in ſich ſelbſt 
wohnend. 

58. Dann die Dreyzahl begreiffen wir in der Bildniß, als 
in der Jungfrauen der Weisheit für uns ſelber, verſtehe, auſſer 
unſerer Perſon ſehen wir nur die Majeſtaͤt der Gottheit: 
Dann die Creatur begreift nicht die Dreyzahl im Augenſchein, 
aber der Geiſt der Seelen, welcher im Goͤttlichen Centro ſte⸗ 
het, begreifts, aber nicht vollkommen. 

59. Dann ein Seelen⸗Geiſt iſt aus einer Geſtalt der Nas 
tur, und kan aber in ihme alle Geſtalten der Natur 1 
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bringen: Darum weil nichts gantz und vollkommen iſt, als 
nur alleine die Dreyzahl, ſo iſt das ander unterſchieden, wie 
dann vielerley Eigenſchafften der Engel ſind. 

60. Alſo ſtehen die Effentien des Centri in GOtt mit den 
Engels⸗Geiſtern alle im Wunder, und iſt GOtt mit der Eng⸗ 
liſchen Welt in Creatuͤrlicher Geſtalt offenbar: Dann fie find 
alle aus GOttes Weſen. 

61. Wir reden alſo nur von den Unterſcheiden der groſſen 
Wunder in GOtt: Die Geiſter der Engel find nicht aus der 
unverſtaͤndigen Weſenheit erboren, ſondern ausm Centrol der 
fieben Geſtaͤlte oder Geiſter der ewigen Natur, aus ieder Ges 
ſtalt ein Thron, und aus dem Thron ſeine Engel oder Diener; 
Darum haben fie ein Regiment unter ihnen; und darum find 
ihr mit Lucifer ein gantz Regiment gefallen. 

62. Und alhie urſtaͤndet fich das koͤnigliche und fuͤrſtliche 
Regiment dieſer Welt; weil es ein eigen brincipium hat, ſo 
hat es alle Formen der Himmeln. Ob ſolches die Gleißner 
der hohen Geiſtlichkeit, wie ſie ſich nennen (welche ſich uͤber 
Koͤnige und Fuͤrſten erheben) nicht glauben wollen, ſo iſt es 
doch wahr. 

63. Dann die ſtrenge Macht des Priocipii fuͤhret feine 
Ordnung nach himmliſcher Form. Ob nun wol die ſtrengen 
Geiſter der verborgenen Siegel hierinnen ihre Schalen 
des Zorns ausgieſſen, und der Teufel einen groſſen Raub hie⸗ 
rinnen erlanget, was gehet das die Ordnung an / haben wir 
doch Leben und Tod vor uns, und mögen greiffen zu welchem 
wir wollen: Wer will Gott ſchuldigen? Es mag ein ieder 
gehen wo er hin will; weme er ſich zum Knechte begibet in 
Gehorſam, des Knecht iſt er, in deſſen Reich wird er ewig ſeyn, 
er ſey Fuͤrſt oder Knecht. 

64. Ob einer gleich ein Oberer und Führer in dieſem Prin⸗ 
cipio iſt, ſo hat er doch keine Göttliche Gewalt, ſondern er iſt 
alſo des Principii Statthalter, und iſt unter den Siegeln, wel⸗ 
che ihre Wunder unter ſeinem Regiment ans Licht bringen. 

65. Es ſitzet ſo balde ein Fuͤrſt des Teufels zu warten in 
Gehorſam, als ein elender Hirte; es iſt alhie kein Unterſcheid, 
als nur das Amt ſo er traͤget, das traͤget er GOtte, und nicht 
ihme ſelber. 

66. Dann in der Fuͤrſten und Könige Höfen werden die 
Schalen des Zorns der verborgenen Siegeln oder Helge 
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ausgegoſſen, davon Donner, Blitz und Streit auf Erden 
kommt, welche allezeit aufblaſen mit ihren Poſaunen die Gleiß⸗ 
ner der groſſen Huren zu Babel, die auf dem Thiere der Fuͤr⸗ 
ſten Macht reiten als ein GOtt, vor welchen ſich die Fuͤrſten 
huͤten ſollen, wollen ſie anders nicht mit der Hure in den 
Schwefel⸗Pful des Zorns GOttes gehen, wie in Apocalypfi 
zuſehen iſt, cap. 10:20. 


Die Porten des Unterſcheids zwiſchen der Weſen⸗ 
heit, und zwiſchen dem Element, und zwiſchen dem 
Paradeis, und auch des Himmels. 

67. Ein iedes Weſen hat ſeine Geſtalt: der Leſer moͤchte 
alſo in dieſen vier Geſtalten nur eine verſtehen, ſo wollen wir 
ihme den Unterſcheid zeigen. Der Himmel ſtehet in der Ma⸗ 
trice der Herbigkeit, welche in der Sanftmuth der Waſſer⸗ 
Geiſt heiſſet, und iſt der aͤuſſere Schluß, da ſich die Principia 
ſcheiden. 

68. Die Weſenheit iſt im Himmel, und iſt die Kraft oder 
Leiblichkeit der ſieben Geiſter Gottes, und heiſſet der Leib 
GOttes; welchen unſere Haͤnde auch nicht konnen greiffen 
oder faſſen, und iſt doch im Weſen, und vom Geiſte begreiflich, 
dann es iſt des Geiſtes Leib, auch unſerer Seelen Leib, fo wir 
in GOtt wiedergeboren find; dann es iſt Chriſti eib, den Er 
uns im Glauben zu eſſen gibt, wie in ſeinem Teſtament zu ſe⸗ 
hen iſt: Und das Element fuͤhret das Principium darinnen, 
als ein Leben der Beweglichkeit, welches zwar nicht der Geiſt 
Gottes ſelber iſt, aber der Geiſt GOttes hat dis Leben und 
die Weſenheit an ſich als einen Leib, und er iſt erſt der Geiſt des 
Verſtandes und der Allmacht. 

69. Und das Paradeis iſt das Gruͤnen aus den Eſſentien 
in dem Centro Gottes, das gehet durch alle Geſtaͤlte: Es ge⸗ 
het durch das Element, und durch die Weſenheit, und auch 
durch den Himmel, als ein Gewaͤchſe eines Luſtgartens: 
Darum iſt auch Adam in dieſer Welt im Paradeis geweſen. 

70. O ihr lieben (Menſchen⸗) Kinder, verſtuͤndet ihr die: 
fe, wie ſoltet ihr den Zanck der Sophiſten mit Fuͤſſen treten: 
Es ſtecket viel hierinnen, ſoll euch, fo viel wir dürfen hernach 
gezeiget werden; mache ſich nur keiner ſelber blind wegen der 
Einfalt dieſer Hand, dann Kinder muͤſſen wir werden, wollen 
wir ins Himmelreich eingehen, nicht Kluge und weiſe en 
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Verſtaͤndige: wir müffen aus unſerer eigenen Vernunft aus⸗ 
gehen, und nur in Gehorſam unſerer ewigen Mutter treten, ſo 
empfaben wir der Mutter Geiſt und Leben; alsdann erkennen 
wir auch ihre Wohnung. 

Z. Kein Eigen⸗Witz erlanget die Crone des Geheimniſſes 
Gottes: fie iſt wol in den Schriften der Heiligen offenbar, 
aber der Geiſt dieſer Welt ergreift das nicht; hierinnen hats 
keine Doctores, die genug ſtudiret haben. 

72. Es hat keiner eigene Macht in der Tieffe Gottes et⸗ 
was zu ergreifen, und andere folches zu lehren; ſondern ſind 
alle nur Kinder und AB C.Schuͤler. So wir gleich hoch da⸗ 
von ſchreiben und reden, ſo iſt doch der Verſtand nicht unſer 
eigen, ſondern des Geiſtes der Mutter, der redet aus feinem 
Kindern was er will. 

73. Er offenbaret ſich in vielen Geſtalten, je in einem an⸗ 
derſt als im andern: Dann ſeine Wunder⸗Weisheit iſt eine 
Tieffe ohne Zahl; und duͤrfet euch nichts wundern, daß die 
Kinder GOttes nicht einerley Sprache und Worte fuͤhren, 
dann ein ieder redet aus der Weisheit der Mutter, welcher 
Zahl ohne Grund und Ende iſt: Aber das Zielmaß iſt das Her⸗ 
tze GOttes fie lauffen alle dahin, und das iſt auch die Proba, 
da 1 erkennen, ob der Geiſt aus GOtt rede, oder aus dem 
Teufel. 

74. Dann der Teufel hat auch feine Matricem, und darin⸗ 
nen ſeine Kinder, die reden auch aus ihrer Mutter Geiſt. 

75. Da ſehet an die Gleißner, Stoltzen, Ruhmhaften, die 
ſich Meiſter und genugſame Erkenner der Schriften der Hei⸗ 
ligen nennen, die da ſagen: Wir haben in den Geheimniſſen 
der Geſchriften der Heiligen genug ſtudiret, wir verſtehen fie 
genug, und noch beſſer; die da Schluͤſſe machen: So wollen 
wir glänben, fo wollen wir die Schrift verſtehen: und machen 
daruber ſchwere Säge und Straffe uber den, der ihren Sägen, 
welche fie unter Weltlichen Arm bringen, nicht will anhangen. 
Ja recht das heiſſet ſich über GOtt erheben in eigener Ehr 
und Luſt, wie der Prophet Daniel ſaget vom gleißneriſchen 
Wieder⸗Chriſt. Dan. 12: 1. 

76. Vor denen huͤtet euch ihr Kinder GOttes ‚fie reden 
aus ſich felber, und nicht aus dem Geiſte Gottes; fie haben 
nicht den Kinder⸗Geiſt der Demuth in Gehorſam und Liebe 
gegen der Mutter, vielweniger gegen ihre Kinder, 0 
in 
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ſind die Woͤlfe unter den Kindern, die den Kindern ihr Brot 
freſſen, und nehren ſich mit Truge: Sie ſind die rechten Moͤr⸗ 
der und Wolfe welche in ihrer gefaſſeten hoffaͤrtigen Meinung 
Krieg und Blut⸗vergieſſen, ſowol alle Laſter und Greuel an⸗ 
richten; ſie ſind die groſſe ſtoltze Hure zu Babel, die in der 
Fuͤrſten Hertzen reiten: Durch ſie wird ausgegoſſen die 
Schale des Zorns GOttes, und nennen ſich doch Schaflein 
Chriſti. 

77. O ihr Wölfe, wo habt ihr euer Kinder⸗Kleid e Habt 
ihr die Geheimniß GOttes wol und genug gelernet, fo ſeyd ihr 
keine Kinder und Schuͤler; Lebet in den Wundern der Mut⸗ 
ter, in ihrer Demuth und Reinigkeit in GOttes Wunderthat, 
fo wollen wir euch glauben: Ziehet euren ſtoltzen Rock aus, 
und nehmet uns arme A. Schuͤler auch zu euch in unſer 
Mutter Schooß, und lehret uns der Mutter Sprache, fo leben 
wir bey einander als Bruͤder. 

78. Was ſoll man aber von euch ſagen? der Mutter Geiſt 
deutet, ihr ſeyd die ſtoltze Hure zu Babel, reitend auf dem Dra⸗ 
chen in der Offenbarung JEſu Chriſti, da iſt dein Spigel. 

Die Porten dieſer Welt. 

79. Die Vernunft fraget immer: Woraus find dann die 
Erde und Steine, ſowol die Elemente und das Geſtirn er⸗ 
boren? Dieſes wuͤſten wir in der Vernunft und Kunſt dieſer 
Welt nicht, koͤnten das auch nicht aus der Doctoren Bücher 
lernen; alleine in unſerer lieben Mutter erkennen wirs, in der 
Mutter Licht ſehen wirs / aber in dieſer Welt waͤren wir hierin⸗ 
nen blind / und koͤntens auch von niemand lernen. 

80. Die Schriften der Heiligen und Kinder GOttes fagen ; 
Gott hat dieſe Welt durch feine Weisheit geſchaffen durch 
den Geiſt feines Mundes. Iſt recht alfo, wir haben auch keine 
andere Erkentniß, als daß ſich Gott in feiner Weisheit hat 
offenbaret. 

81. Dieſe Welt iſt aber nicht feine Weisheit, ſondern fie iſt 
eine Figur aus feiner Weisheit: Sie hat die Weisheit GOt⸗ 
tes nicht begreiflich, ſondern die Wunder der Weisheit; und iſt 
dieſe Welt nichts anders als eine Gleichniß der gangen Gott: 
heit, in Liebe und Zorn, in und auſſer der Natur. 

82. Denn ſehet an das Rad der Sternen, und dann foͤrters 
die ſieben Planeten, auch die vier Elementen, als Feuer, Luft, 
Waſſer/ Erde / fo findet ihr den Grund, daß es wohrhaful cite 
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Ausgeburt aus der ewigen Natur iſt, da ſich die Gottheit in 
der Begreiflichkeit hat offenbaret. 

83. Denn in der Jungfrauen ſeiner Weisheit hat der Geiſt 
Gottes erblicket die Gleichniß GOttes, und das Verbum Fiat 
hats geſchaffen. 

84. Die Form dieſer Welt iſt in GOttes Natur von Ewig⸗ 
keit geweſen, aber unſichtbar, unmaterialiſch. 

85. So ſaget die Vernunft: Was iſt GOttes Schaffen 
geweſen? Das Wort Schuf hats in ſeinem eigenen Verſtan⸗ 
de nach der Natur⸗Sprache; ſo du dieſelbe Sprache verſte⸗ 
hen wilt, ſo mercke im Sinne, wie ſich ein iedes Wort vom 
Hertzen im Mund faſſet, was der Mund und die Zunge damit 
thut, ehe es der Geiſt wegſtoͤſſet: wann du dis begreiffeſt, ſo 
verſteheſt du alles in ſeinem Namen, warum ein jedes Ding 
alſo heiſſet/ (aber den Begriff der drey Principien muſt du ba: 
ben zur Natur⸗Sprache) dann ihrer ſind drey die das Wort 
bilden, als Seele, Geiſt und Leib. 

86. Es wird in aller Voͤlcker Sprachen alſo erkant, ein ie: 
des in der ſeinen: und eben an dem Orte lieget der ſchwere 
Fall Adams, daß wir verloren haben was wir in der Unſchuld 
hatten, aber in der Wiedergeburt JEſu Chriſti nach dem neuen 
inwendigen Menſchen wieder erlanget haben. 

87. Siehe, mercke, ob es wahr ſey, was ich dir von der Na⸗ 
tur⸗Sprache ſage; verſuche es und dencke ihm nach, nicht al⸗ 
lein mit dieſem Worte Schuf, ſondern mit allen Worten und 
Namen aller Voleker Sprachen, ein iedes in feinem Verſtan⸗ 
de: (Es iſt dem Menſchen wol nicht gut, daß er es wiſſen 
muß; weil er aber iſt aus dem Innern ins Aeuſſere gangen, 
und ſtehet nun im Suchen, ſo muß er wieder ins Innere ein⸗ 
gehen, alda in dieſem Geheimniß ſchauet er die Geheimniſſe der 
Schoͤpffung.) 

88. Wann du ſageſt Schuf, fo faſſet ſich der Geiſt imMun⸗ 
de, und machet die Zaͤhne zuſammen, und ziſchet durch die 
Zaͤhne als ein angezuͤndetes Feuer, das da brennet, und ma⸗ 
het aber die Lippen auf, halt fie offen, alsdann gehet der 
Druck vom Hertzen, da ſchmiegen ſich die obern Zaͤhne in die 
untern Lippen, und die Zunge verkreucht ſich, und ſchmeuget 
ſich in untern Gaumen, und der Geiſt ſtoͤſſet die Sylbe Schuf 
durch die Zaͤhne aus: und das Wort des Unterſcheides, wel⸗ 
ches die Sylbe Schuf von ſich ſtoͤſſet, bleibet in feinem Sitz 
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im Hertzen: Es weckt die herbe Mutter in der ſtrengen 
Macht nicht auf, daß ſich kein Feuer entzuͤndet. Das R iſt 
der Charadter des Feuer⸗Quells, dann ein ieder Buchſtabe iſt 
ein Geiſt, und eine Geſtalt des Centri; wiewol ſie durch die 
Umwendung und Verwechſelung das Wort veraͤndern, noch 
hat ein ieder Buchſtabe einen Urſtand am (al. ſeinen Verſtand 
im) Centro: aber es iſt wunderlich, und wird doch im Sinn 
ergriffen, ſo das Licht im Centro ſcheinend iſt. 

89. Siehe, der Menſch iſt Gottes Gleichniß, dann ſeine 
Seele iſt aus dem Centro aufm ., da ſich das ewige Wort 
erbieret, vom Geiſte GOttes gefaſſet worden, und in die Bilde 
niß oder Gleichniß GOttes eingeblaſen: Da hat der Geiſt 
alle drey Principia gefaſſet, und ins Corpus bracht; als wir 
dann ſehen, wie der Geiſt vom Innern, und auch vom Aeuſ⸗ 
ſern lebet, als vom Geiſte des Centri, und auch vom Geiſte die⸗ 
ſer Welt, als von der Luft. 

90. Nun gleichwie der Geiſt der Ewigkeit hat alle Dinge 
gebildet, alſo bildets auch der Menſchen⸗Geiſt in ſeinem Wor⸗ 
te, denn es urſtaͤndet ſich alles aus Einem Centro: Denn 
der menſchliche Geiſt iſt eine Forme, Geſtalt und Gleichniß der 
Dreyzahl der Gottheit; was Gott in ſeiner Matur iſt, das iſt 
der Menſchen⸗Geiſt in ſich ſelber: Darum gibt er allen Din⸗ 
gen Namen, nach iedes Dinges Geiſt und Form, dann das 
Innere ſpricht aus das Aeuſſere. 

91. Gleichwie dieſe Welt iſt von Ewigkeit in GOttes Na⸗ 
tur verborgen geweſen, und in der Weisheit geſtanden, und iſt, 
alſo zu ſagen, anfänglich und endlich vom Worte des Centri 
durch den ausgehenden Geiſt des Centri ausgeſprochen wor⸗ 
den, verſtehe aus der Weſenheit der Natur in ein begreiflich 
Weſen da dieſe Welt als ein Principium eigener Qual und Re⸗ 
giments erſcheinet; alſo iſt auch der Name und die Gleichniß 
Gottes als dieſe Welt, im Menſchen⸗Geiſt verborgen, und 
der ſpricht ſie mit ſeinem Worte aus, auf eine Art wie ſie in 
Gottes Natur vom Geiſte GOttes in die Weisheit geſpro⸗ 
chen worden da fie dann iſt im Lichte GOttes geſehen worden. 

92. Verſtehe es recht und hoch: Der menſchliche Geiſt in 
feiner dreyfachen Geſtalt hat alle drey Principia, als GOttes 
Reich, Hoͤllen⸗Reich, und dieſer Welt Reich in ſich; und der 
ſpricht aus ſich ſelber aus die Qual, Form und Geſtalt aller 
Weſen, es ſey himmliſch irdiſch oder hoͤlliſch, wie es iſt von 
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Ewigkeit im unſichtbaren Weſen der ewigen Natur als eine 
Figur oder Geiſt, vom Worte GOttes, durch den Geiſt GOt⸗ 
tes ausgeſprochen worden, und iſt ohne Weſen geſtanden, bis 
zum A und D und im A und O, in Anfang und Ende: alſo 
auch ſprichts der Menſchen⸗ Geiſt aus in Anfang und Ende 
ohne Weſen, dann das Weſen iſt einmal geſchaffen worden in 
die Creatur. 

93. Alſo verſtehet uns ferner von der Natur⸗Sprache; 
Mann wir ſprechen: Im Anfang ſchuf GGtt . und 
Erde; ſo nennen wir alles das, woraus Himmel und Erde 
iſt geſchaffen worden: und nennen auch die Geſtalt und Form, 
wie es iſt geſchaffen worden, und das verſtehet alleine der 
Sinn im Lichte Gottes. 

94. Dann gleichwie die Forme der Welt iſt im Lichte Ot⸗ 
tes geſehen worden vorm Weſen; alſo ſiehet ſie der Sinn im 
Lichte GOttes in der Schoͤpfung, wie fie iſt ins Weſen ges 
bracht worden. Denn die Natur ins Menſchen Geiſte, und 
die Natur in GOttes Geiſte, nach den drey Principien, iſt eis 
nes Weſens: der menſchliche Geiſt iſt ein vollkoͤmmlicher 
Funcke daraus. 

95. Aber wiſſet/ g leichwie die ewige Natur nicht den Glantz 
und Macht der Majeſtaͤt in eigener Gewalt hat, daß fie mag 
die Dreyzahl it n Ternario Sandto ergreiffen, (und ob gleich die 
Dreyzahl im Centro der Natur wohnet) und iſt ein Unter⸗ 
feheid zwischen den ſieben Geſtalten der Natur, und der Drey⸗ 
zahl; alſo iſt auch ein Unterſcheid zwiſchen dem Seelen⸗Gei⸗ 
ſte (der Natur) und der Dreyzahl GOttes, daß der Seelen⸗ 
Geiſt, wann er zuruͤcke in die Natur ins Centrum der Grim⸗ 
migkeit imaginiret, die Majeſtaͤt verlieret, und im Grimme 
über die Majeſtaͤt ausfaͤhret: da er dann als ein verworfener 
Teufel genant wird. 

96. Alſo verſtehet der Sinn das Wort, und die Formung 
des Worts. Mercke: Wann der dreyfache Geiſt des Men⸗ 
ſchen ſpricht Schuf, ſo mercket der Sinn auf die Form und 
Geburt des Worts. 

97. Erſtlich faſſet der Geiſt das Wort im Munde, und 
nicht im Her tzen, und machet die Zähne; zuſammen, und ziſchet 
durch die Zaͤhne als ein angezuͤndetes F Feuer, das beder tet den 
Begriff denn die Lippen ſperren fich auf, und das Ziſchen iſt 
Feuer, und daraus die Luft; das verſtehet alſo: 

98. In 
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98. In Gott iſt die Welt geweſen vor der Zeit, aber ohne 
Weſen. Nun hat Lucifer, der Groß⸗Fuͤrſt ausm Centro der 
Natur den Grimm und das Feuer erwecket und entzuͤndet, 
welcher in der Ewigkeit nie erkant ward: dann er wolte in 
Feuers Macht über GOtt herrſchen , darum ward der 
Feuer⸗Quell ſeine Wohnung. 

99. Und verſtehen wir alhier das ſtrenge Fiat, als die Mut⸗ 
ter der Natur, die Herbigkeit und Haͤrtigkeit: die iſt in ihrer 
ſtrengen Macht entzuͤndet worden, und hat im Centro der 
Natur aus den unzahlbaren Eſſentien zuſammen gezogen die 
Weſenheit der grimmen Matricis, daraus find worden Erde 
und Steine, auch Metallen, denn das Centrum war Sulphur, 
Mercurias und Sal, und war nur ein Geiſt; aber im ſtrengen 
Fiat wards im ſtrengen grimmigen Anziehen alſo hart zu 
Steinen, Metallen und Erden, alles nach den Eſſentien ieder 
Geſtalt. 

00. Es iſt alles materialiſch worden; was vor den Zei⸗ 
ten in der Natur der finſtern grimmigen Weſenheit nur ein 
Geſtiebe war, das ward alles in dem Anziehen groß (grob) derb 
und harte: und das wolte GOtt alſo particular vor der Ma⸗ 
jeſtat (auf creatuͤrlich alſo geredt) nicht haben, und iſt alfobald 
in ſelben Pun& zuſammen geschaffen worden zu einem eigenen 
Centro. 

101. Und urſtaͤnden ſich alhier die drey Principia im Untere 
ſcheid, welche vorhin nicht erkant waren: dann die waren in 
einem Weſen, und wurden nur in der Weisheit mit ihrem Un⸗ 
terſcheid erkant im Lichte vor der Majeſtaͤt. Verſtehe den 
Sinn recht. 

102. Wie der Mund das Wort Schuf formet, alſo iſt die 
Schöpfung auch geformet worden: dann die kippen thun ſich 
auf, und der Obergaumen mit den Zaͤhnen faſſet ſich mit der 
untern Lippe, und ziſchet der Geiſt durch die das iſt 
alſo: wie ſich die Lippen, als der Auffere Un 
alſo hat ſich aufgethe Matrix der Gebaͤrerin, verſtehe in 
der Entzuͤndung: Das Ziſchen iſt das Feuer 
Feuer die Luft, als ein 
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Weisheit vor der Dreyzahl. 
103. Die Luft iſt nicht der Geiſt der Dreyzahl, ſondern der 
erweckte Geiſt aus der Matrix, verſtehe ausm Centro der 
G 2 Natur: 
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Natur: Dann der Geiſt der Dreyzahl iſt eine Ur ſache der 
Natur, und hat in ſich die Weisheit; dieſer aber it ohne Ber: 
fand gleichwie die Weſenheit: und wie ſich das Feuer von der 
ewigen Freyheit urſtaͤndet, indeme es die Schaͤrfe in der 
Grimmigkeit bekommt, alſo auch der Geiſt⸗Luft vom H. Geiſte, 
welcher der Natur das Leben und Beweglichkeit giebet: 

104. Alſo gibt die Natur wieder den Geiſt, als die Luft aus 
ihren Kraͤften, verſtehe aus der ſtummen Weſenheit, und 
urſtaͤndet ſich i im Feuer. Und dann mercke: wie in dem Wor⸗ 
te Schuf der Geiſt den Druck vom Hertzen ſtoͤſſet, welcher 
das angezuͤndete Feuer uͤbereilet und gefangen haͤlt; alſo uͤber⸗ 
eilet der Waſſer Quell das Feuer, und haͤlts in ſich gefangen. 

105. Dann das Waſſer urſtandet von der Überwundenheit 
und Weſenheit; und iſt Feuer, Luft, Waſſer und Erde alles 
ausm Centro der Natur gegangen, und vor der Entzuͤndung 
alles in einem Weſen geweſen: aber mit der Entzuͤndung er⸗ 
kennet man es in vier Geſtalten, welche man vier Elementa 
heiſſet, und ſind doch noch ineinander als eines, und iſt auch 
nicht mehr als eines. Es ſind nicht vier Elementa im Him⸗ 
mel, ſondern eines: aber es liegen alle vier Geſtaͤlte darinnen 
verborgen, und mit der Entzuͤndung ſind ſie qualificirende 
worden, und ſtehen ietzt im aͤuſſern Weſen, den Creaturen be⸗ 
greiflich. 

106. Alſo verſtehet uns weiter: Gleichwie ſich die untere 
Lippe an die obern Zaͤhne ſtoͤſt (ſtemmt) und der Geiſt im Mun⸗ 
de bleibet, und das Wort Schuf durch die Zaͤhne ausſtoͤſſet, 
da ſich die Zunge in unterm Gaumen verkreucht, und will nicht 
dis Wort Schuf bilden, ſondern laͤſſets den Geiſt durch die 
Zähne ausſtoſſen; alſo, mercket, hat der Geiſt GOttes die 
vier Elementa, als da fie in vier Geſtalten find im Weſen er⸗ 
ſchienen] aus Ternario Sancto ausgetrieben in das Aeuſſere, 
und einen Schluß darein gemacht, welcher Himmel heiſſet und 

bleibet Er der H. Geiſt im Himmel, und laͤſſet den vier Ge⸗ 
ſtalten ihr Regiment, da ſie dann als ein Principium eigener 
Macht erſcheinen. 

107. Denn die Zunge iſt den Geiſt GOttes bedeutend, und 
der Ausgang der 4 Elementen den Geiſt des Centri, mit ſamt 
dem Centro ſelber. 

108. Alſo verſtehen wir im Worte alhierinnen drey Princi- 
pia, und da doch im Urkunde nur eines iſt: dann wir verſtehen 
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mit der Entzuͤndung das Centrum Naturæ an dem Centro der 
Erdkugel, wie in der Matrice der Gebaͤrerin gar ein ernſtlich 
ſtreng Regiment ſey, daraus Erde und Steine ſind worden, 
und darinnen ſtehet ein brincipium. 

109. Und dann zum andern verſtehen wir ein Regiment der 
San tmuth, welches den Grimm überwindet und gefangen 
haͤlt, als wir am Waſſer⸗Quell ſehen, wie es das Feuer ge- 
fangen haͤlt, und doch des Feuers Eigenſchaft darinnen blei⸗ 
bet, mit ſeinem gantzen Regiment aller Geſtaͤlte des duͤrren 
Hungers, darinnen der Abgrund der Höllen im Zorn GOttes 
ſtehet. Auch ſo verſtehen wir den Schluß zwiſchen dieſen bey⸗ 
den Principien, der da Himmel heiſſet, beydes mit dem ge⸗ 
ſchloſſenen Munde im Worte, und auch im aufferlichen We⸗ 
ſen, dann der Geiſt⸗Luft gibt dem aͤuſſern ſanften Waſſer ein 
Leben, wie er dann mit dem Drucke vom Hertzen durch die 
Zaͤhne ausgehet im Worte, daß alſo ein Regiment und Leben 
im Aeuſſern iſt, und welches doch vom Innern urſtaͤndet, und 
aber doch das Aeuſſere das Innere gefangen haͤlt. 

110. Und alſo liegen die Geiſter der Finſterniß im Abgrunde 
im Zorn⸗Q Welle augen und ſind nicht eigenmaͤchtig dieſer 
Welt: und liegt alhier des Teufels Liſt in des Feuers⸗Macht 
zu Grunde in der Verſinckung. 

III. Alhier ihr Sucher ſuchet den Abgrund, (darinnen die 
Teufel wohnen) i in den Elementen, und thut die Augen im 
Gemuͤthe auf, und nicht Abſentiam (in der ferne ) wie ihr bis⸗ 
her gethan habt: mercket was dis ſey. 

112. Und das dritte Principium verſtehen wir auch. im 
Worte, und auch in der Macht des Schaffens, dann die Zun⸗ 
ge ſchmeuget ſich im untern Gaumen, und laͤſſet die zwey Re⸗ 
giment hinfahren, durch die Zaͤhne aus, und behaͤlt ihr Regi⸗ 
Wr ohne einige Aufweckung des Hertzens. 

Alſo verſtehet den Zweck: Das zweyte Princip ium als 
das Reich Gottes, iſt in beyden Principien in Mitten; das 
ift, mit der Anzuͤndung nicht erwecket oder entzuͤndet wor⸗ 
den, dann es iſt blieben als es von Ewigkeit war, und iſt 
darinnen nichts geändert , weder gemehret noch gemindert 
worden; es iſt ihme in der Schoͤpfung nichts ab⸗ noch zu 
gangen: und daſſelbe hat den rechten Geiſt der Weisheit 
und des Verſtaͤndniſſes, der hat entſchieden das ſtrenge 
Grimmige, und das Sanfte, und iſt iedem ſein Leben er⸗ 
wecket worden. G 3 14. Und 
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114. Und geben euch dis zum Verſtande, daß es mit dem 
Innern und auch Aeuſſern nicht gefangen noch eingeſper⸗ 
ret iſt; es grünet in beyden, dann es iſt dieſer beyder 
Macht. 

115. In dem Innern gruͤnet es im Zorn⸗Eifer mit groſ⸗ 
fen Wundern und Kraͤften, da denn alle Geſtaͤlte in der 
Wirckung ſtehen, darum dann in denſelben Creaturen alle 
Liſt und Witz ſtecket als in Teufeln, welche alle Wunder in 
der grimmen Matrice zum Weſen bringen, wie es die Hi⸗ 
ſtorien in der Welt von den Kindern des Zorns bezeugen: 
und dann in dem Aeuſſern gruͤnet es durch die Sanft muth mit 
der lebendigen Kraft, welche vom Hertzen GOttes durch den 
Geiſt GOttes ausgehet; und daſſelbe grünen heiſſet Paradeis, 
und iſt ein Gewaͤchſe in den Kindern GOttes, da die Seele zu⸗ 
gleich mit gruͤnet; dann in dieſem Gruͤnen waͤchſet der neue 
Leib der Seelen im Element, in der Weſenheit vor der Drey⸗ 
zahl im Ternario Sancto. 

116. Und geben euch dis im rechten Grunde zu verſtehen als 
wirs dann gewiß erkennen, daß das Paradeis in dieſer Welt 
ſey / und auch auſſer dieſer Welt, und daß GOtt in dieſer 
Welt wohne, und iſt uͤberal, und ſcheidets nur die Qual 

117. Denn die engliſche W 


elt iſt im Paradeis offenbar / aber 
ſie wird nicht ergriffen, als nur in pat adeiſiſcher Qual, als im 
Element, und nicht im Ausgang, im Regiment der vier Ele⸗ 
menten. 

18. Dann die vier Elementen halten inne ein ander Prinei⸗ 
pium anderer Qual, auch eines andern Lichtes als die Son⸗ 
ne: aber im reinen Element ſind die Weſen dieſer Welt nur ei⸗ 
ne Figur, welche unbegreiflich iſt; da find die vier Unterſchie⸗ 
de in einem, und macht keine Finſterniß: alda erſcheinet die 
Frepheit GOttes auſſer der Natur im Glantze der Majeſtat; 
aber in den vier Ausgeburten iſt eine Finſterniß, denn die We⸗ 
fen find dicke und faß lich. 

19. Denn der Himmel, welcher ein Unterſcheid zwiſchen 
GOttes Reich und dieſer Welt Reich iſt, der iſt ein Firma⸗ 
ment mit allen Geſtalten der Leiblichkeit, und iſt die Decke in 
unſern Augen: dann wir haben ſirmamentiſche Augen, dar⸗ 
um ſehen wir nicht GOttes Reich. 

120. Und das iſt der ſchwere Fall Adams, daß ſeine Augen 
und Griffin das Aeuſſere, in die vier Eſementa eingingen, in 
die 
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die Begreiflichkeit, als in Tod, da waren ſie an GOttes Reich 
blind. 

121. Denn das Aeuſſere in den vier Ausgeburten ausm Ele⸗ 
ment, als das Weſen der vier Elementen iſt anfaͤnglich, end⸗ 
lich, auch zerbrechlich; drum alles was darinnen lebet muß 
zerbrechen, dann das Principium der aͤuſſern Welt vergehet 
wieder: dann es hat ein Ziel, daß es wieder ins cher gehet, 
und die vier Elementa wieder in eines; alsdann iſt Gott of: 
fenbar, und gruͤnet die Kraft GOttes als ein Paradeis wieder 
in dem ewigen (einigen) Element. 

122. Da kommen die Weſen der Vielheit wieder in eines, 
aber die Figur von allem Weſen bleibet ſtehen in dem einigen 
Element. 

123. Dann darum ſind alle Dinge zum coͤrperlichen Weſen 
kommen zu GOttes Wunderthat, daß ſie ewig von den Crea⸗ 
turen, als Engeln und Menſchen geſehen wuͤrden, wel 
che vor den Zeiten der Welt nur in der Weisheit in GOtt 
offenbar waren, und nun in der Weſenheit vor GOtt ſtehen 
werden. 

124. Ihr lieben Kinder GOttes in Chriſto, thut eure Au⸗ 
gen des Gemuͤths auf, erhebet euren Sinn aus dieſer Welt ins 
Element vor GOtt: euch ſoll alhie recht die Schoͤpfung gezei⸗ 
get werden; laſſet euch keinen Spigelfechter und Sophiſten 
narren. 

125. Denn das Paradeis, darein der heiligen Kinder See⸗ 
len einfahren, wann der Leib zerbricht, iſt auf der Stelle, da 
der Leib zerbricht; es iſt auch in der Erden; es iſt in allen vier 
Elementen, nicht zertheilet, ſondern gantz uͤberal. 

126. Denn in dem reinen Element, daraus die vier Ele⸗ 
menta ausgehen, iſt das Paradeis; es iſt ein Gruͤnen aus der 
Weſenheit vor GOtt, ſein Leben und Verſtand iſt der H. 
Geiſt der Dreyzahl GOttes, fein Licht iſt der Glantz der Ma: 
jeſtat der Dreyzahl: es iſt nur um das Aeuſſere zu thun; wann 
die vier Elementa am Menſchen zerbrechen, ſo iſt die Seele 
ſchon im Paradeis, oder im‘ Abgrunde des Centri in der finſtern 
Matriceʒ alles nach deme, worinnen die Seele in dieſer Zeit 
auf Erden gewachſen i iſt. 

127. Hat ſie ihre Imagination in GOtt geſetzet, ſo iſt ſie im 
Paradeis gewachſen, und bat fie nur der geſchwule finſtere 
Leib dieſer Zeit perdecket. 2 
64 128. Iſt 
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128. Iſt ſie aber im grimmen Zorne gewachſen, in Falſch⸗ 
heit, in Hochmuth uͤber das Paradeis auszufliegen, ſo fliegt ſie 
in Hochmuth in der grimmen Matrice uͤber das Paradeis aus, 
und kan nicht in die Sanftmuth hinein: da iſt fie in der Hölle 
bey dem ſtoltzen Teufel. 

129. Dann nach dieſem eben iſt kein Wiedergebaͤren mehr: 
dann die vier Elementa mit dem auſſern Principio ſind weg, 
darinnen die Gebaͤrerin im Wircken und Schaffen ſtund; ſie 
hat nichts mehr zu gewarten nach dieſer Zeit, als wann am 
Ende dieſer Welt dieſes Principium wird ins Ether gehen, daß 
die Weſenheit, ſo von Ewigkeit geweſen iſt, wird wieder frey 
ſeyn, daß ſie wird wieder einen beib aus ihrer eigenen Mutter 
ihrer Qual bekommen da dann alle ihre Wercke werden in ih⸗ 
rer Mutter vor ihr erſcheinen. 

130. Dann der Juͤngſte Tag iſt anders nichts als das Ein⸗ 
geſchlaffene wieder erwecken, und den Tod zerbrechen, welcher 
in den vier Elementen iſt: dann die Decke muß weg, und muß 
3 wieder gruͤnen und leben, was aus dem Ewigen geboren 
iſt. 

131. Was aber aus dem Tode, als aus den vier Elementen, 
geboren ift, als da iſt das Viehe und alles Leben der vier Ele⸗ 
menten, das bekommt keinen Leib mehr; auch ſo iſt ſein Geiſt 
nur in den vier Elementen (geſtanden) der zerbricht mit den 
vier Elementen auch, und bleibet nur die Figur von dem Ele⸗ 
mentiſchen Weſen, als von den vier Ausgeburten. 

132. Aber was aus dem Ewigen iſt / aus dem ewigen Le⸗ 
bens⸗Oentro, das iſt und bleibet ewig: auch alle Worte und 
Wercke, ſo aus dem Ewigen ſind erboren worden, bleiben im 
Weſen der Figur; dann ewig im Geiſte und Kraft koͤnnen ſie 
nicht bleiben, denn ein Wort des Geiſtes iſt nicht von Ewig⸗ 
keit herkommen, ſondern hat ſich im auſſern principio geur⸗ 
ſtaͤndet. 

133. Drum wird ein ieder Geiſt Freude und Leid in feinen 

ercken und Worten in der Ewigkeit haben, alles nach deme 
er an einem Orte iſt in einer Dual: dann wann ſich der Geiſt 
wird bedencken ſeiner Qual, warum er an dieſem Orte it, ſo 
ſteiget die Qual ſeiner Wercke und Worte in ihme auf, und 
gibt ihme Freude und Leid, nachdem er an einem Orte und 
Qual iſt, ein ieder in dem Seinen. 

134. Aber dieſes wiſſet, daß der Neugebornen in Chriſto 
ihre 
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ihre Suͤnde und boͤſe Wercke und Worte aus dem Tode Chri⸗ 
ſti (darein die Kinder Chriſti aus ihren Suͤnden ſind wieder 
eingegangen) werden ausgrüͤnen, und eine andere Qual em⸗ 
pfangen haben werden, in welchem Anſchauen und Betrach⸗ 
ten der Geiſt einen Lobgeſang zu GOttes Danckſagung und 
Wunderthat machen wird, wie Efaias ſagt: cap. 118. Ob 
eure Suͤnden blutroth waͤren, ſo ihr umkehret, ſollen ſie 
ſchneeweiß als Wolle werden: und wiſſet, daß fie doch in je⸗ 
nem Leben erfiheinen werden in der Figur, aber in anderer 
Qual; das mercket ihr Kinder GOttes, dann es ſtecket viel 
hierinnen. 

135. Aus dieſem Grunde wiſſen wir, daß Adam in ſeiner 
Unſchuld vor ſeinem Schlaffe, welcher den Tod andeutet, als 
er hatte in Geiſt der vier Elementen imaginiret, iſt in dieſer 
Welt im Paradeis geweſen; ſolte aber wol billig ſagen, nicht 
in dieſer Welt: er war in dieſer Welt auf dem Erdboden, aber 
in paradeiſiſcher Qual im Regiment des Elements, und nicht 
in den vier Elementen. 

136. Als er aber in die vier Elementen einging, ſo ging er 
in Tod, und ward ſein Leib als ein Thier: da ward die Erde 
verfluchet vom HErrn, daß ſie nicht mehr paradeiſiſche Fruͤch⸗ 
te trug. Denn Adam ward ausgetrieben in das aͤuſſere Prin- 
cipium; da muſte er irdiſche Frucht eſſen, und die Wunder 
des aͤuſſern Principis eroͤffnen; und ward alſobald irdiſch. 

137. Dann ſein Leib war von der Erden, und aus der Er⸗ 
den geſchaffen, aber er war nicht Erden; dann er war aus 
der Erden Matrice aus einer Mala, verſtehe aus der Weſen⸗ 
heit, daraus die Erde urkuͤndlich war erboren worden, ge⸗ 
ſchaffen: das reine Element iſt auch in der Erden, ſowol das 
Paradeis, und macht nur die Qual die Veraͤnderung, in wel⸗ 
cher das Licht GOttes verhalten wird. 

138. Adam wolte ſeyn wie GOtt in allen dreyen Princi⸗ 
pie, und die Schlange beredet auch dis die Hevam: fo fie 
von der Erden Frucht aͤſſe, ſo wuͤrde ſie Boͤſes und Gutes er⸗ 
kennen; ja wol Boͤſes genug, Kummer, Jammer und Elend 
im Tode der vier Elementen. x 

139. Darum weil die vier Elemente muͤſſen zerbrechen, ſo 
iſt auch die Verweſung im Coͤrper des Menſchen, und die See⸗ 
le, welche aus dem Ewigen iſt genommen worden, ble bet im 
Ewigen. Und darum muſte wieder ein himmliſcher Coͤrper 
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kommen aus dem reinen Element, aus der Weſenheit vor 
GOtt, aus der Erden Matrice, wie der erſte Coͤrper war in 
Adam, und muſte unſere menſchliche Seele in ſich nehmen, und 
in Tod gehen, und uns aus dem Tode am Creutze wieder ins 
Element, in die Weſenheit vor GOtt, in Ternarium Sanctum 
einführen: denn die Seele Adams iſt aufm Creutz, im ewigen 
Centro, wo ſich das Hertze GOttes von Ewigkeit urſtaͤndet, 
genommen, und ins geſchaffene Corpus Adams vom Geiſte 
Gottes eingeblaſen worden; darum muſte Gottes Hertze 
Menſch werden. 

140. Und wie Adam war ins irdiſche Creutz eingegangen, in 
Tod der vier Elementen, alſo muſte der neue Adam Chriſtus 
ſich ans irdiſche Creutz laſſen haͤngen, und in den irdiſchen ele⸗ 
mentiſchen Tod eingehen: dann der Tod ſtecket nicht alleine in 
der Erden, ſondern auch in der Luft; und Adam begehrte 
auch mit ſeiner Imagination nicht in die Erden, ſondern in die 
Luft, ihn luͤſterte nach dem Geiſte des Principii dieſer Welt, 
und das fing ihn auch: alſo fiel er auch in die Erde. 

141. Dann die vier Elementa ſind alle in einander; und ihr 
Grund, darauf ſie ſtehen, iſt das Feuer des grimmen Zorns 
Gottes, darinnen die Teufel wohnen, wie oben gemeldet. 

142. Alſo muſte der neue Adam Chriſtus in Abgrund der 
vier Elementen, als ins hoͤlliſche Feuer des Grimmes, und 
durch die Hoͤlle des Grimmes durch den Tod durchgehen, und 
die menſchliche Seele wieder ins Paradeis Gottes einfuͤhren. 

143. Und darum ward der neue Adam Chriſtus viertzig Ta⸗ 
ge in der Wuſten ver ſuchet, ob Er koͤnte in paradeiſiſcher Qual 
beſtehen, daß Er alleine affe von paradeiſiſcher Frucht, wel⸗ 
che waͤchſet in der Qual, aus den Effentien des Geiſtes GOt⸗ 
tes: da aß Er viertzig Tage vom Verbo Domini, und nichts 
von den vier Elementen. 

144. Dann Er trug auch zugleich das irdiſche Bilde, da 
muſte das neue himmliſche das irdiſche uͤberwinden: und die 
Seele muſte wieder in den neuen himmliſchen Leib eingehen, 
daß ihr der irdiſche nur anhinge. 

145. Alſo war Adam im Anfange auch geſchaffen: er ſolte 
vom Paradeis eſſen; dieſelbe Qual ſolte uͤber die irdiſche herr⸗ 
ſchen; ob er gleich in den vier Elementen war, ſolte er doch in 
dem reinen Element leben, ſo waͤre er ewig blieben, wann 
gleich das quſſere Prineipium ware zerbrochen worden, ſo waͤ⸗ 
re ex lieben. 140. Denn 
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146. Denn er war im Paradeis, und nicht in den 4 Ele⸗ 
menten; da er hinein ging, ſo ging er in Tod, und der Zorn 
GdOttes im Abgrund nahm die Seele gefangen, welche Chris 
ſtus wieder heraus fuͤhrete. 

147. O ihr Menſchen⸗Kinder, mercket was euch geoffen⸗ 
baret wird, haltets nicht für eine Fabel oder Hiſtoria: es iſt 
in Ternario Sandto erkant worden, in dem aufgethanen Siegel 
der ſiebenten Geſtalt im Centro; und wiſſet was es iſt. 

148. Euch wird hiermit die endliche Zerbrechung des aͤuſ⸗ 
fern Principäi angekündiget ſchmuͤcket eure Lampen, der 
Braͤutigam iſt geruͤſtet, ſeine Poſaune ſchallet, der ſiebente 
Engel auf dem Thron der Himmel poſaunet: die Geheimniß 
des Reiches GOttes werden in Zeit feines Poſaunens vollen⸗ 
det, und iſt fuͤrbas keine Zeit mehr in den 4 Elementen; ſon⸗ 
dern es gehet an die ewige Zeit im Element, im Leben GOttes, 
und auch die Zeit des Abgrundes. 

149. Gehet aus von den Sprachen in Babel: dann wir re⸗ 
den in Jeruſalem alle nur Eine Sprache: Babel brennet im 
Feuer, Amen. 


Das 6. Capitel. 


Die andere Porten der Welt, und auch des 
Paradeiſes, hoch zu betrachten. 


Summarien. 


8 “Sr konnen an allen Geſchoͤpfen, allermeiſt in uns ſelder, Gottes 
Geh heimniß erkennen, 5. I. und der Geiſt giebt jedem DingNa⸗ 
men, wie es in der Geburt ſtehet. 2. Dann er forıngt das 

Wort im Munde, wie das Ding in der Schoͤpfung worden. 3. Wir ha⸗ 
ben das Weſen dieſer Welt in unserem Munde, wie G tt J. wir ſind 
Götter in GOtt: 5. die Thiere aber nur aus den Elementen, und ohne 
Sprache. 6. Autoris eigene Vernunft vermag hierinn nichts; 7. Er 
arbeitet auf Hoff folget dem feurigen Trieb; 9. hat aber nicht 
aus der Vernunſt brieben. 10. Darum dieſe Gaben dem inwendi⸗ 
gen Menſchen ſuͤſſe ſeyn werden. u. Der Antichriſt wird abgemahlet. 
2.13. Steig ab vom Thier, o Adam, 14. kehre mit dem verlornen 
Sohn um zum Vater, 15. gehe aus deinem auswendigen in den intwenz 
digen Menſchen; fo biſt du im 3.16. Viel ha en die Perle ge⸗ 


9 


fuchet, und nicht gefunden ; dann die Zeit war noch n Darum 
ſoll niemand den andern richten. 18. kan ein vom Siegel 
aus gehen,! 19. ob es wol an niemands Lauffen liegt; 20. doch ſiehet 


Gott auf den Willen 21. weil in demſelben unſer Leben und Thun 


ſtehet. 22, Der innere Chor ſoll den Heiden gegeben werden, 23. ni 
au 
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aus Eſa. . 6571. bewieſen wird. 24. Wenn aber der Treiber weg, fo 
leben wir in Einem Gott ez. Der Ruff hilft nicht, fo du nicht darinn 
wandelſt. 26. Exempel Chriſti von 2 Söhnen. 7. Gott ſiehet keine 
Perſon an, ſo die Tuͤrcken und Juden Gottes Willen thun, wer will 
fie urtheilen? 28. wir ſollen fie vielmehr lieben, und nicht verdammen. 
29. Wir finden alle Gott in uns; uns aber auſſer GO KL: 30, ſo wir 
hingegen unſern Willen in GOtt ſetzen, fo find wir in ihm. z Dem⸗ 
nach ſind wir in der Vernunft Sternen⸗Kinder, und im Willen zu 
Gott, Gottes Kinder. 32. In Gottes Willen fenn ‚it ewige Ehre 
und Reichthum; 33. aber zeitliche Ehre it dein Fallſtrick, 34. welches 
Autor aus Erfahrung redet. 35. Darum ſollen wir mit eigenen Augen 
ſehen. 36. Ein Blinder wird gleich geachtet einem Schlaffenden, der da 
traͤumet: alſo iſt der auſſerliche Menſch. 37.38. Biſt du doch ein Kind, 
warum laſſeſt du dich deine Knechte beherrſchen 2 39. Folge Chriſto 
nach, Er ſcheinet in der Finſterniß unſers Leibes. 40. So dieſer Mor⸗ 
genſtern aufgehet, erkennet ſich der Menſch erſt. 41.42. Wir find Kin⸗ 
der der Ewigkeit; 43. die Sternen aber find aus dem Centro Natura, 
und find die Eſſentien der 7 Geſtalten der Natur. 44. Allein die ewige 
Natur mit der Dreyzahl iſt in allen unbegreiflich. 45. Dann die Ewig⸗ 
keit begreift alles, wird aber nicht begriffen. 46. Gott ſelbſt iſt Anfang 
und Ende dieſer Welt, und wir muͤſſen GOtt offenbaren. 47. Es iſt 
aber das Ewige Weſen gleich einem Menſchen, 48. und in dieſem iſt 
G Ott und alle Creaturen; 49. im Menſchen find die 3 Prineipia un⸗ 
tereinander, als Eines. So. Die Weſenheit hat der Geiſt in ein Bild⸗ 
niß gefchaffen, sı. und in der Bildniß Funden alle Geſtalten der Na⸗ 
tur. 82. Dieſe Bildniß war ein Gleichniß des Ewigen Weſens. 53. 
Aber wie der Teufel nach Feuer: ſo imaginirte Adam nach der Luft, 53. 
über welche Er haͤtte herkſchen ſollen. ibid. Nun iſt der Menſch in 3 
Prineipia geſetzet, 55. und ſtehet zwiſchen Liebe und Zorn; welchem ler 
ſich ergiebet, deſſen Knecht iſt er; 56. wie der Wille ift, fo ſiguriret er ſei⸗ 
nen Leib. ibid. So iſt alles aus einem Brunnen herkommen: was 
aber einen Anfang hat, iſt tödtlich. 57. Daß aber die Menſchen⸗Bild⸗ 
niß beſtuͤnde, iſt GOtt Menſch worden. 58. Das z. Prineipium iſt als 
ein Corpus geſchaffen, 89. und hat feinen Aufgang, wie die ewige Na⸗ 
tur. EO. Application am Geſtirne, an der Tieffe; den 7 Planeten, den 
Sternen, der Sonnen, die in Mitten ſtehet; dem Glantz. 61. Die Erz 
de iſt eine Figur der Holen: 62. Die Sonne hingegen machet alles 
lieblich, 63. und iſt eine Urſache des Waſſers. 64. Das Hertz Gottes 
iſt nicht als eine Kugel, ſondern als ein Regenbogen mit einem E, 
und das Verbum Domini iſt das Centrum aufm . 65. Das Hertz 
Gottes iſt unzertheilt, und Chriſtus in uns: aber der Teufel und Hölle 
auch. ibid. Darum gehe aus. 67, Des Menſchen Bildniß iſt ewig, 
und eine Jungfrau in der Weisheit G Ottes. 68. 69. Durch die Wie⸗ 
dergeburt ziehen wir die Bildniß GOttes an. 70.71. Maria iſt wol 
Joachimi und Anna Tochter, 72. aber das Wort Gottes war in ſie 
kommen 73. und da daſſelbe in ſie ging: ſo ſtund das Fiat in Matriee. 
24. Die ewige Jungfrau gab ſich in die Menſchwerdung mit ein; 75. 
die Seele ſtund in Ternario ſaneto; 76. und die 3 Principia ſtunden in 
dieſer Perſon offen. 77. Die Jungfrau nahm in Adam menſchlich 
Fleiſch an ſich, 78. und das Wort war in der Jungfrau, und nahm 115 
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in Marta Fleifch an; 79. womit Adams verderbte Seele, wieder in die 
ewige Menſchheit geſetzet ward. 80. Unterſcheid der Seelen und des 
Worts. 91. Dieſes iſt ohne Weſen: jene hat Weſen. 83e. Das Wort 
aber durchdringet die Seele, wie das Feuer ein gluͤend Eiſen: 83. 84. 
da nimt das Feuer das Eiſen nicht in ſich; ſondern jedes iſt frey: 85. 
alſo durchſcheinet G Ott die Seele, fie begreift ihn aber nicht. 86. So 
ſich denn die Seele in Gott eineignet: fo bleibet fie in GOttes Maſe⸗ 
ſtaͤt. 87. Wann aber das Eiſen ins Waſſer kommt: jo verlierets feinen 
Glantz. 88. Alſo its Adam auch gegangen. 89. Er ging aus Gott, 
90. und aus GOttes Willen in dieſe Welt. 91. Er ſolte aber nicht 
irdiſche Frucht eſſen 92. Darauf verbarg ſich der Leib Adams; 93, 
und die Seele erzitterte ob dieſer Gefaͤngniß. 94. Jedoch hat Gott 
uns alle in Chriſto wiedergeboren: 95. Wer nur feinen Willen in Chri⸗ 
ſtum ſetzet. 96. In dem alten Menſchen iſt das himmliſche Fleiſch ver⸗ 
borgen. 97. Dieſes iſt der rechte Lapis Philoſophorum, 98. welcher in 
dieſer Welt kaum erkant wird 99. Ein Faullentzer findet ihn nicht; 
100. aber der Sucher findet die Tugend mit dem Steine. 101. Er wird 
verachtet und mit Fuͤſſen getreten, 102. ungeachtet feiner Kraft. 103. 
Das iſt der Stein, der von den Bauleuten verworfen wird. 104. 


Ir haben euch droben gezeiget den Grund der Natur: 
Sprache, wie Adam hat allen Dingen Namen gege⸗ 
ben, und woraus GOtt zu Adam hat geredet, als aus 
dem Leben der Geburt, wie wir noch heute reden; ſo wir uns 
nun derſelben entſinnen, fo finden wir allen Grund im Himmel 
und in dieſer Welt, und ſehen das mit irdiſchen leiblichen Au⸗ 
gen genug, daß es wahr ſey: wir duͤrfen kein ander Zeugniß 
als das groſſe Buch Himmels und der Erden, Sternen und 
Elementen mit der Sonnen, da wir dann die Gleichniß der 
Gottheit genug erkennen, und noch viel hundert mal mehr in 
uns ſelber, fo wir uns ſelber kennen und betrachten. 

2. Dann der Geiſt gibt iedem Dinge Namen, wie es in der 
Geburt in ſich ſelber ſtehet, und wie es fich im Anfange hat ge⸗ 
formet in der Schoͤpfung; alſo formets auch unſer Mund 
wie es iſt aus dem ewigen Weſen ausgeboren worden, und zum 
Weſen kommen; alſo gehet auch das menſchliche Wort aus 
dem Centro des Geiſtes in Form, Qual und Geſtalt hervor, 
und iſt nichts anders, als machte der Geiſt ein ſolch Weſen wie 
En Schöpfung iſt, wann er die Geſtalten der Schöpfung aus: 
pricht. 

3. Denn er formet das Wort des Namens eines Dinges 
im Munde, wie das Ding in der Schöpfung iſt worden: und 
daran erkennen wir, daß wir GOttes Kinder, und aus GOtt 
geboren ſind. 

4. Denn 
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4. Denn wie GOtt von Ewigkeit hat das Weſen dieſer 
Welt in ſeinem Worte gehabt, welches Er immer in die Weis⸗ 
heit hat geſprochen; alſo haben wirs auch in unſerm Worte, 
und ſprechen es in die Wunder ſeiner Weisheit. 

5. Dann GOtt iſt ſelber das Weſen aller Weſen, und wir 
find als Götter in Ihme, durch welche Er ſich offenbaret. 

6. Ihr ſehet daß ein Vieh nichts ausſprechen kan, das 
mangelt, daß es nicht aus dem Ewigen iſt, als der Menſch; es 
bleket und karret als die Geſtalt in der Ausgeburt der vier Ele⸗ 
menten ift, und hat auch keinen hoͤhern Geiſt als die Elemen⸗ 
ten ſind: wiewol ihre fliegende Sinnen aus dem Geſtirne 
find, welche doch ſtumm, und ohne Begriff des Weſens find. 

7. So wollen wir euch nun den Grund des Himmels, Ster⸗ 
nen und Elementen im Grunde fuͤrſtellen, daß ihr doch ſehet 
was himmliſch oder irdiſch iſt; was vergaͤnglich und tödlich, 
und was ewig und bleiblich iſt: zu welchem Ende wir auch dies 
ſes Buch zu ſchreiben vor uns haben genommen; nicht zu un⸗ 
ſerm Ruhm unſerer hohen Erkentniß / welche in GOtt iſt, und 
uns in dieſer Welt nichts nuͤtzet, ſondern aus Liebe in Chriſto 
als ein Knecht und Diener Chriſti, zu ſuchen das verlorne 
Schaͤflein vom Haufe Iſrael GOttes: dann der HErr hat 
beydes das Wollen und das Thun in ſeinen Haͤnden: wir 
vermoͤgen nichts, auch verſtehet unſere irdiſche Vernunft 
nichts: wir ſind ergeben in der Mutter Schooß, und thun 
alſo wie uns die Mutter zeiget, von keinem andern wiſſen wir 
nichts. 

8. Wir ſind nicht damit aus der Weisheit dieſer Welt er⸗ 
boren, verſtehen die auch nicht; ſondern was uns gegeben 
wird, das geben wir wieder, und haben ferner hierinnen keinen 
andern geſchoͤpften Willen, wiſſen auch nicht genug, zu waſ⸗ 
ſerley Ende / ohne was uns der Geiſt zeiget, welches wir euch 
ſetzen: Arbeiten alſo in unſerm Weinberge, darein uns der 
Haus⸗Vater geſetzet hat, verhoffen der lieblichen Trauben 
auch zu genieſſen, welche wir dann gar oft empfahen aus dem 
Paradeis GOttes. 

9. Wollen doch alſo reden als vor vielen, und meinen doch, 
wir Schreibens für uns ſelber, welches alles in Gott verbor⸗ 
gen iſt: Denn der feurige Trieb will es alſo haben, als wann 
wir aus vielen redeten, und auch vor vielen, da ich dann nichts 
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10. Darum obs kaͤme daß es gelefen würde, ſols niemand 
für ein Werck der auffern Vernunft achten, dann es iſt aus 
dem innern verborgenen Menſchen gemacht worden; deme 
nach hat dieſe Hand geſchrieben, ohne iemands Anſehen. 

u. Vermahnen demnach den Leſer, er wolle in ſich gehen, 
und ſich in dem inwendigen Menſchen beſchauen, fo werden 
wir ihme gar ſuͤſſe und lieb ſeyn, ſagen wir ohne Schertz in 

gantzen Treuen. 

12. So wir uns in dieſer Erkentniß recht entfinnen ‚fo ſehen 
wir klar, daß wir gleich wie eingeſperret ſind bis daher gefuͤh⸗ 
ret worden, und eben von den Klugen dieſer Welt, die haben 
uns in ihre Vernunft⸗Kunſt geſperret gehabt, daß wir haben 
muͤſſen mit ihren Augen ſehen, beydes in Philofophia und 
Theologia; Und mag dieſer Geiſt welcher uns alſo lange hat 
gefangen gefuͤhret, wol billig der Anti⸗C briſt heiſſen. Ich 
finde im Lichte der Natur keinen andern 18 da ich ihn 
koͤnte mit nennen, als den Anti⸗Chriſt in Bab Mercket 
nur fleißig darauf, ihr werdet ihn ſehen a er ſoll euch 
recht gezeiget werden, ihr duͤrfet keine Brillen darzu, auch kei⸗ 
ner Academia: Er reitet über die gantze Welt in allen Schloͤſ⸗ 
fern, Sradten und Dörfern, über Leib und Seele; darum 
heiſſet uns der Engel in der Offenbarung von ihme ausgehen: 
Er iſt ſo hoffaͤrtig, daß er uͤber Himmel und Erden reitet, ja 
über die Gottheit; Er iſt ein König, reitend uber das Princi⸗ 
pium dieſer Welt, und über die Hoͤlle. 

13. Wo wilſt du dann hinreiten, du ſtoltze Frau? wann dis 
Principium zerbricht, fo biſt du auſſer GOtt bey allen Teufeln; 
warum bleibeſt du nicht hinnen bey den Kindern. 

14. O Adam, waͤreſt du nicht auf das ſtoltze Thier geſeſſen! 
waͤreſt du bey den Kindern GOttes im Paradeis blieben! was 
hilft dichs, daß du in einem fremden Principio xeiteſt uber 
Gott? waͤreſt du nicht beſſer in GOtt? was iſt dir die Wi⸗ 
tze der Sternen nuͤtze, daß du alſo als ein eigener G Ott in Hof⸗ 
fart reiteſt? Reef du; doch nur in Tod, wer will dich heraus 
fuͤhren, ſo du nicht von deinem Thier abſitzeſt? Iſt doch nie⸗ 
mand, weder im Himmel noch.! in dieſer Welt, der dich mag 
heraus fuͤhren, als nur ein d emuͤthiges, einfaͤltiges, erwuͤrgtes 
Lamm, das nicht die Witz dieſer Welt traget; * wilt du 
heraus kommen, fo du auf einem Drachen reiteſt? Das Lamm 
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ſleucht vor deinem Thier, Es fuͤhret dich nicht heraus auf ſei⸗ 


ne Weide. 

15. So du abſitzeſt, und deinen Glantz auszeuchſt, und in 
Kinder Geſtalt zu dem Lamme geheſt, fo faͤheſt du es, und es 
gehet gerne mit dir, ſo du mit ihme kindiſch ſpieleſt in Einfalt, 
du magſt nicht auf ihme reiten: So du aber über daſſelbe her⸗ 
reiteſt, ſo fleucht es vor dir, und findeſt nicht feine Weide, und 
magſt auch nicht vom Thiere abfigen, es laͤſſet dich nicht, es 
halt dich; du hoͤreſt denn des Lammes Geſchrey, vor welchem 
das Thier erſchrickt und zu Boden fallet, dann magſt du flie⸗ 
hen: Verſteheſt du dis nicht, ſo biſt du wahrlich vom Thier 
gehalten, und reiteſt in Babel, in der Verwirrung. 

16. Mein liebes ſuchendes und hungeriges Gemuͤthe, der 
du gerne des Thieres los waͤreſt, betrachte was wir dir alhier 
werden zeigen: wir wollen nicht Hoͤrner aufſetzen, und dich 
mit dem Drachen in Abgrund werfen; nur ſteige ab, und nei⸗ 
ge deine Ohren zur Stimme des Lammes: gehe aus deinem 
aus wendigen Menſchen in den inwendigen, ſo kommſt du in dein 
recht Vaterland ins Paradeis. 

17. Viel ſchwere Dinge haben die begierige Sucher erfun- 
den und hervorgebracht, und immer vermeinet das Perlen zu 
finden von der Schöpfung dieſer Welt: und waͤre gar viel naͤ⸗ 
her gefunden worden, alleine die Zeit des ſiebenten Engels 
war noch nicht da; Die ſechs Engel muſten von erſt poſau⸗ 
nen, und ihre Schalen ausgieſſen. 

18. Darum ſoll niemand den andern ſchmaͤhen, denn er 
weiß nicht, unter welcher Stimme ein ieder geweſen iſt: es iſt 
nur das geſchehen, was geſchehen fol. 

10. Es iſt aber einem ieden frey geſtanden vom Siegel 
auszugehen; dann vom Aufgange bis zum Niedergange hat 
geſchienen die Sonne der Gerechtigkeit: hat ſich iemand in 
die Finſterniß vertiefet, deſſen iſt GOtt keine Schuld, Got⸗ 
tes Geſetze iſt in unſer Herge geſchrieben, und auch der Weg 
zum Leben. 

20. Es liegt an niemands Waͤhnen oder Wiſſen, auch an 
keiner hiſtoriſchen Meinunge, ſondern am Wolwollen, und am 
Wolthun. 

21. Der Wille führet uns zu G Ott, und auch zum Teufel: 
Es lieget nicht daran, ob du Chriſten⸗Namen habeſt, es ſte⸗ 
cket keine Seligkeit darinnen; ein Heide und Tuͤrcke iſt GOtt 
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ſo nabe, als du unter Chriſti Namen. So du aber einen fal⸗ 
ſchen ungottlichen Willen in der That fuͤhreſt, fo biſt du ſowol 
auſſer GOtt als ein Heide, der GOttes nicht begehret, und 
den nicht will. Und ſo ein Tuͤrcke Gott ſuchet, und das mit 
Ernſt, und ob er in Blindheit wandelt ſo iſt er doch unter dem 
Kinder⸗Hauffen, welche unverſtaͤndig ſind; und erreichet 
Gott mit den Kindern, welche nicht wiſſen was ſie reden: 
denn es lieget am Willen, und nicht am Wiſſen, wir ſind alle 
blind an GOtt. 

22. So wir aber unſern ernſtlichen Willen in Gott feßen, 
und den begehren, ſo empfahen wir Ihn in unſerm Willen, 
alſo daß wir in Ihme in unſerem Willen geboren werden: denn 
durch den Willen iſt dieſe Welt gemacht worden, und im Wil⸗ 
len ſtehet unſer Leben, auch alle unſer Thun. 

23. Oder meineſt du wir reden ohne Erkentniß, oder al⸗ 
leine? Nein, das Buch der Offenbarung JEſu Chriſti zeiget 
uns daß der innere Chor (Vorhof) des Tempels ſoll heraus 
geworfen, und den Heiden gegeben werden, die den Namen 
Chriſti nicht kennen, aber mit Ernſt in Gott eindringen; da 
fie dann unwiſſentlich zu Ihme kommen. Apoc. II: 2. 

24. Und das iſt es, das Eſaias ſagt, c. 65. 1. Ich bin fun⸗ 
den worden von denen die nach mir nicht fragten, und mich 
nicht ſucheten, sc. Dann meine Name Herr iſt ihnen nicht 
offenbar, ꝛe. Exod. 6:3, Aſſo ſind fie nicht Kinder nach dem 

Namen, ſondern nach dem Willen. 

25. Wann aber der Treiber hingehet an feinen Ort, ſo leben 
wir beyeinander als Kinder bey unſerm Vater Adam in Chri⸗ 
ſto, aus deſſen denden, Leben und Geiſt wir alle gezeuget, und 
durch Chriſtum zum Leben geboren find. 

26. Oder ruͤhmeſt du dich des Ruffes, du ſeyſt Chriſt oder 
Jude? Ja ſiehe, wandele auch darinnen, oder du biſt ein Hei⸗ 
de im Willen und Wercken: Der den Willen ſeines Herrn 
weiß, und den nicht thut, ſoll viel Streiche leiden. Luc. 12: 47. 

27. Oder weiſt du nicht was Chriſtus redet von zweyen 
Soͤhnen, da der Vater ſaget zu dem einen, gehe hin, und thue 
das, und er ſprach Ja, und der ander ſprach Nein; und der er⸗ 
ſte ging hin, und thaͤts nicht; der ander aber, der Nein ſagete, 
ging hin und thaͤt es: der erfuͤllete ja des Vaters Willen, und 
der erſte der unter dem Namen des Gehorſams war, thaͤt es 
nicht. Matth. 21. 28⸗3l. 
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28. Alſo ſind wir alle gegeneinander: Wir haben Chriſti 
Namen, find in feinem Bunde; wir haben Ja geſaget, welche 
es aber nicht thun, die ſind unnuͤtze Knechte, und leben auſſer 
des Vaters Willen. So aber die Tuͤrcken des Vaters Wil⸗ 
len thun, welche zu Chriſto ſagen Nein, und kennen Ihn aber 
nicht, desgleichen auch die Juden, wer iſt nun Richter, der ſie 
aus des Vaters Willen reiſſet? Iſt nicht der Sohn des Va⸗ 
ters Hertze: So ſie den Vater ehren, ſo ergreiffen ſie auch ſein 
Hertze, dann auſſer ſeinem Hertzen iſt kein GOtt. 

29. Oder meineſt du ich beſtaͤtige ihre Blindheit, daß ſie 
ſollen alſo fahren? Nein, ich zeige dir deine Blindheit, der du 
Chriſti Namen fuͤhreſt, der du andere richteſt, und thuſt eben 
das was du richteſt, und fuͤhreſt G Ottes Urtheil wiſſentlich 
uber dich, der da ſprach: Liebet eure Feinde, und thut wol des 
nen die euch verfolgen: Der lehret euch nicht richten noch 
ſchmaͤhen ſondern den ſanftmuͤthigen Weg. Ihr ſollet ein 
Licht der Welt ſeyn, daß die Heiden an euren Wercken ſehen 
daß ihr GOttes Kinder ſeyd. 

30. Wenn wir uns nach dem rechten Menſchen entſinnen, 
welcher die rechte Gleichniß und Bildniß GOttes iſt, ſo finden 
wir GOtt in uns, und uns aber auſſer GOtt. Und lieget nun 
an deme, daß wir wieder in uns ſelber in GOtt eingehen, in 
unſeren verborgenen Menſchen. 

31. So wir dann unſern Willen in rechter ernſter Einfalt in 
Gott ſetzen, ſo gehen wir mit Chriſto aus dieſer Welt, aus 
den Sternen und Elementen in GOtt ein. 

32. Dann im Willen der Vernunft ſind wir der Sternen 
und Elementen Kinder, und herrſchet der Geiſt dieſer Welt 
uͤber uns: So wir aber aus dieſer Welt Willen ausgehen, in 
den Willen zu GOtt, fo herrſchet der Geiſt GOttes in uns, 
und beſtaͤtiget uns zu ſeinen Kindern; auch ſo wird der Seelen 
das paradeiſiſche Kraͤntzlein aufgeſetzet, da fie dann ein unver⸗ 
ſtaͤndiges Kind wird in dieſer Welt, denn ſie verlieret den Mei⸗ 
ſter dieſer Welt, der ſie zuvor in der Vernunft fuͤhrete. 

33. O Menſch, bedencke wer dich leitet und fuͤhret: Dann 
Ewig ohne Ende iſt lang; zeitliche Ehr und Gut iſt vor GOtt 
nur Koth: es faͤllt alles mit dir ins Grab, und wird zu nichts; 
aber in GOttes Willen ſeyn, iſt ewig Reichthum und Ehre, 
da iſt keine Sorge mehr, unſere Mutter ſorget fuͤr uns, in de⸗ 
rer Schooß wir leben als die Kinder. 
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34. Deine zeitliche Ehre iſt dein Fallſtrick, und dein Elend 
in Goͤttlicher Hoffnung iſt dein Rosengarten. Gedult iſt ein 
edel Kraut; O wie wirſt du ſo ſchoͤn geeroͤnet, was iſt ſchoͤner 
als die Sonne? und du wirſt ſchoͤner, du kriegeſt ein Kraͤntz⸗ 
lein in Ternario 8 ıindto, 

35. Oder meineſt du abermal wir reden hiſtoriſch? Nein, 
wir reden lebendig in eigener Erkentniß, nicht im Waͤhneſt 
aus anderm Munde, ſondern aus unſerm: Wir ſehen mit ei⸗ 
genen Augen, nicht ruͤhmen wir uns des dann die Gewalt iſt 
der Mutter. 

36. Alleine wir vermahnen euch, daß ihr eingehet in det 
Mutter Schooß, und lernet auch mit euren Augen ſehen. Al⸗ 
dieweil ihr euch laſſet wiegen, und begehret fremder Augen, ſo 
ſeyd ihr blind: fo ihr aber von der Wiegen aufſtehet, und ge⸗ 
het zur Mutter, fo ſehet ihr die Mutter, und alle ihre Kinder: 
O wie gut iſt es, ſehen mit ſeinen Augen? 

37. Ein Blinder, der das Licht der Welt nicht ſiehet, wird 
geachtet als ein Schlaffender der da traͤumet, denn er hoͤret 
wol von dem Schmuck der Welt, aber er erkennet das nicht: 
Er hats aus dem Gehör, und dencket doch oft ein Ding ſey 
beſſer oder aͤrger, darum daß ers nicht ſiehet, bildet ers ihm 
ein nach der Sage; der aber ſelber das Licht ſiehet, der ſaget 
von der Wahrheit, dann er begreift das Weſen. 

33. Alſo ſage ich, find wir im aͤuſſern Meuſchen alle ſchlaf⸗ 
fend, liegen in der Wiegen, und laſſen uns die Vernunft wie⸗ 
gen; ſehen mit den Augen der Gleißnerey unſerer Heuchler, 
welche uns Schellen und Klingeln vor die Wiegen hangen, daß 
wir nur ſchlaffen, und mit ihren Klingeln ſpielen, daß ſie alſo 
Herr im Hauſe bleiben. 

39. O blinde Vernunft! ſtehe auf von der Wiegen, biſt 
du doch ein Kind der Mutter, und ein Erbe der Guͤter, dazu 
das Kind und Herr im Hauſe; warum laſſeſt du deine Knechte 
alſo mit dir umgehen? 

40. Chriſtus ſpricht: Ich bin das Licht der Welt, wer mir 
nachfolget, der wird das Licht des ewigen Lebens haben. Joh. 
8:12. Er weiſet uns nicht zu den Heuchlern Moͤrdern und 
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Zaͤnckern, ſondern nur zu ſich; in feinem Licht ſollen wir ſehen 
nach den inwendigen Augen, ſo ſehen wir Ihn, dann Er iſt 
das Licht. Wann wir Ihn nun ſehen, fo gehen wir im Lichte: 
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Er iſt der Morgenſtern, und wird in uns geboren, Er gehet 
in uns auf, und ſcheinet in der Finſterniß unſers Leibes. 

41. O ein greſſer Triumph der Seelen! So der aufgehet, 
alsdenn ſiehet der Menſch mit ſeinen eigenen Augen, und er⸗ 
kennet daß er in einer fremden Herbergiſt. 

42. Von deme wollen wir alhier ſchreiben, was wir im 
Lichte ſehen und erkennen. 

43. Wir ſind Kinder der Ewigkeit: dieſe Welt aber iſt ei⸗ 
ne Ausgeburt aus dem Ewigen, und ihre Begreiflichkeit ur⸗ 
ſtandet ſich im Zorne; ihre Wurtzeliſt die ewige Natur, aber 
das Ausgeborne, weil es nicht von Ewigkeit iſt alſo geweſen, 
iſt eine Zerbrechung, und muß alles wieder ins ewige Weſen 
gehen. 

44. Die Sterne find aus dem Centro Naturæ: fie find die 
Eſſentien der ſieben Geſtalten der Natur, da dann aus ieder 
Geſtalt wieder ausgehet eine andere, alles von wegen des Rin⸗ 
gens des Rades Naturæ: Darum find der fo viel ohne Zahl 
fuͤr uns zu rechnen; weil ihr aber gleichwol alſo eine gewiſſe 
Zahl iſt, ſo wiſſen wir daraus, daß ſie muͤſſen wieder ins 
Ather gehen; denn im ewigen Centro iſt keine Zahl, ſondern 
iſt die Allmacht im Aufgange ohne Zahl: Dann was ſich zaͤh⸗ 
len und greiffen laͤſſet, das iſt nicht ewig, es hat Anfang und 
Ende. Als wir denn erkennen, daß des Menſchen Geiſt und 
Seele keinen Anfang und Ende hat, und ſich nicht zahlen laͤß⸗ 
ſet: welches wir in unſerm Geſtirne des Gemuͤthes verſtehen, 
daraus die Sinnen gehen) welche ohne Zahl find; dann aus 
einem Sinne mögen in Zeit mehr andere Sinnen ausgehen, 
als Sternen am Firmamente ſind, darinnen wir unſere 
Ewigkeit hoch erkennen, und uns hoch erfreuen, daß wir ſol⸗ 
ches wiſſen. 

45. Verſtehet uns recht, wie dieſe Welt im Grunde ſey: 
Das ewige Centrum des Lebens Geburt und der Weſenheit iſt 
uͤberal; Wann du einen kleinen Circkel ſchleuſt, als ein kleines 
Koͤrnlein, ſo iſt darinnen die gantze Geburt der ewigen Natur, 
und auch die Dreyzahl im Ternario Sancto: Du beſchleuſt 
aber nicht die ewige Natur, begreiffeſt fie auch nicht, vielwe⸗ 
niger die Dreyzahl, ſondern du faſſeſt die Ausgeburt ausm 
Centro; die ewige Natur iſt unfaßlich, wie auch GOtt. 

46. Wann ich etwas aufhebe und forttrage, ſo trage ich 
nicht die Ewigkeit fort, vielweniger GOtt, und die Ger 
if 
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iſt doch in dem Dinge, aber das Ding iſt ausgeboren, und ruͤ⸗ 

get die Ewigkeit nicht und das Ausgeborne begreift die Ewig⸗ 

keit nicht; aber die Ewigkeit begreift das Ausgeborne durch 

und durch, ohne Bewegung: Dann die Ewigkeit mit ſamt 

der Gottheit iſt an einem Orte als am andern; dann es iſt dar⸗ 

innen kein Ort, ſondern die Ausgeburt macht Ort und Staͤt⸗ 

te: Darum ſpricht GOtt: Ich bin das A und das O/ Anfang 

und Ende. 

47. Dieſe Welt macht Anfang, und Gott in der Drey⸗ 
Zahl iſt der Anfang; auch fo machet fie Ende das iſt die Ewig⸗ 
keit, und das iſt auch GOtt: Dann vor dieſer Welt war al⸗ 
leine G Ott von Ewigkeit, und nach dieſer Welt iſt auch allei⸗ 
ne GOtt in Ewigkeit. Das wir aber ſolches nicht begreiffen, 
das iſt es daß in GOtt kein Begriff iſt; denn wo ein Begriff 
iſt/ da iſt ein Anfang und Ende: Darum find wir in die Fin⸗ 
ſterniß beſchloſſen, daß wir arbeiten, und GOtt offenbaren, 
als wir euch gezeiget haben von den fieben Geſtalten der Na⸗ 
tur, welch eine ewige Arbeit darinnen ſey, daß alſo eine Ge⸗ 
ſtalt, die andere gebaͤre, bis ſie alle zum Lichte gebracht wer⸗ 
den, und das Ewige alſo in einer dreyfachen Geſtalt offenbar 
ſtehet, welches ſonſt nicht erkant würde. 

48. Wir zeigen euch dieſes, daß das ewige Weſen gleich iſt 
einem Menſthen, und dieſe Welt iſt auch gleich einem Men⸗ 
ſchen; Die Ewigkeit gebieret auch ſonſt niehts als ihres glei⸗ 
chen: dann es iſt ſonſt nichts darinnen, und fie iſt unwandel⸗ 
bar, ſonſt verginge ſie, oder wuͤrde ein anders aus ihr, wel⸗ 
ches nicht ſeyn kan. 

40. Wie ihr nun ſehet und empfindet daß der Menſch iſt, 
alſo iſt auch die Ewigkeit: Betrachtet den in deib und Seele, in 
Guten und Boͤſen, in Freude und Leid, in Licht und Finſter⸗ 
niß, in Macht und Unmacht, in Leben und Tod. Es iſt Him⸗ 
mel, Erde, Sternen und Elementa alles im Menſchen, darzu 
die Drey⸗Zahl der Gottheit, und kan nichts genant werden, 
das nicht im Menſchen waͤre. Es ſind alle Creaturen im 
Menſchen, beydes in dieſer Welt, und in der Engliſchen 
Welt; wir ſind allzumal mit dem gantzen Weſen aller Weſen 
nur ein Leib in vielen Gliedern, da ein iedes Glied wieder ein 
gantzes iſt, und hat ein iedes Glied nur ein ſonderlich Ge⸗ 
ſchaͤfte. 

50. O Menſch, ſuche dich ‚fo findeſt du dich; ſiehe / dein 
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gantzer Menſch ſind drey brineipia, da keines ohne das ander 
iſt, ſtehen nicht neben einander, oder übereinander, ſondern 
ineinander, als eines, und iſt auch nur eines, aber nach der 
Schoͤpfung drey. Sprichſt du, wie iſt das? Adams Seele 
war aus dem ewigen Willen, aus dem Centro Naturæ, aufm 
I der Drey Zahl, da ſich dicht und Finſterniß ſcheidet: Ver⸗ 
ſtehe, es war nicht ein zertheileter Funcke, als ein Stuͤck vom 
Gantzen, dann es iſt kein Stück, ſondern alles gantz; wie dann 
in einem ieden Punt ein Gantzes iſt. Nun macht das ewige 
Centrum die ewige Weſenheit, als Sincken und Aufſteigen, 
von welchem das Bewegen des Elements entſtehet, ſo wol das 
Durchdringen und Vielfaͤltigen, da doch nichts iſt als nur ein 
ſolcher Geiſt; ſo iſt die Weſenheit Leib, und eine Unmacht, 
dann es iſt ein Sincken, und das Aufſteigen iſt Geiſt. 


51. So hat der Geiſt die Weſenheit geſchaffen in eine Bild; 


niß, gleich dem Ir der Drey⸗Zahl, und eingeblaſen den Geiſt 
der Drey⸗Zahl, als ſich ſelber; alda iſt die Bildniß geſtanden, 
und hat alſo hal de aus der Weſenheit der Bildniß gegruͤnet die 
Ilume der Eſſentien welche Paradeis heiſſet; alſo ſtund die 
Bildniß in der Engliſchen Welt. 

52. Nun iſt in der Bildniß nichts minders geweſen als im 
Centro Naturæ, als der Urſtan der Herbigkeit, Grimmigkeit, 
und des Feuers, ſo wol alle Geſtalten der Natur; was von 
Ewigkeit war in der Weisheit erſehen worden, das war alles 
in die ſer Bildniß 
und ſtund die 


auch die Macht zum Licht und Finſterniß: 
sheit im Licht der Bildniß, da alle ewige 
Wunder inne ft die Bildniß aller Creaturen im Sin⸗ 
cken des Todes, und im Quelle des Paradeis⸗Lebens, mit wel⸗ 
em wir verſtehen die Matricem der Gebaͤrerin in der Fin⸗ 
ſterniß und im Lichte, als daraus ſind worden Engel und Zei: 
fel, wie oben gemeldet. 

53. Dieſer Quell war aller in der Bildniß, dann ſie war 
ein gantz Gleichniß des ewigen Weſens, wie Moſes davon 
ſchreibet: Gott habe dem Menſchen Ihme zum Bilde ge⸗ 
ſchaffen; als da man den Menſchen im Paradeis ſahe ſtehen, 
konte man ſagen: Alhier iſt die gantze Ewigkeit in einer Bild⸗ 
niß offenbar, ereatürfich alſo geredet, und doch recht im Ver⸗ 
ſtande 

54. Nun gleichwie ductfer imaginirete nach dem Ausfliegen 
in Feuers⸗ Qual, über die ſtille ſanfte Drey⸗Zahl, ühers 
Creutz 
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Creutz in der Majeſtaͤt der Ewigkeit, und erweckete ihme alſo 
die Feuers⸗Matricem in ihme ſelber, und entzuͤndete die Ma- 
tricem Naturæ: welches E ntzünden coͤrperlich, und bald vom 
Verbo Fiat zusammen geſchaffen ward, da dann auch zugleich 
die andere Geſtalt in der Matrice, als die Sanſtmuth der We⸗ 
ſenheit mitzentzundet ward, daraus Waffer ward, welches zu 
einem Himmel geſchaffen ward, welches das Feuer gefangen 
haͤlt, daraus dann die Sterne ſind erboren. Alo verſtehets, 
hat auch die Bildniß GOttes imaginiret nach dem erweckten 
Leben, als nach dem erweckten Geiſte Luft, und iſt auch alſo⸗ 
bald von der Luft der Ausgeburt gefangen worden, da dann 
die Sternen und Elementen, Himmel, Hoͤlle, Tod und Le⸗ 
ben, alles in ihme hat gewircket; (Die Luft ward ihme wol 
mit eingeblaſen, aber der Geiſt des 3 Centri ſolte uͤb ber die herr⸗ 
ſchen, wie der H. Geiſt über dieſe Welt; dann er ſolte in Kraft 
Gottes leben, und ein Herr über die vier Elemente ſeyn, 
aber im Falle wurden ſie ſein Herr. Will er nun in GOtt le⸗ 
ben, fo muß erwieder in ſich ein igehen, und gleichwol den ab 
ten Leib den vier Elementen laſſen, und er muß in ſich in GOtt 
anderſt geboren werden.) 

55. Weil aber eine Veſte zwiſchen GOtt und dieſer Welt 
Regiment ward vom Geiſte GOttes geſchaffen, als das Fir⸗ 
mament, fo ward der Menſch in 3 Theile geſetzet, als in drey 
Principia. Eines iſt die verborgene Gottheit, welche in der 
Veſte des Himmels in ſich inne ſtehet, als ein eigen Principi- 
um: und das ander iſt das Regiment dieſer Welt, als der 
Sternen und Elementen; das dritte iſt der Abgrund der Bild⸗ 
niß, und auch der Abgrund dieſer Welt, als der Grimm oder 
die Matrix Naturæ, daraus alle Weſen find gegangen. 

56. Nun ſtehet die Bildniß, als der Menſch, in Mitten, als 
zwiſchen Gottes und der Hoͤllen Reich, als zwiſchen Liebe 
und Zorn; welchem Geiſte er dich nun eineigenet, des iſt er: 
Ob gleich! der Menſch fich in Zorn ſtuͤrtzet, w gehet der Gott⸗ 
heit nichts ab: Dann das er ſte Einblaſen, als der Geiſt GOt⸗ 
tes ſelber, hat fein Principium fuͤr ſich, und wird vom Zorn 
nicht ergriffen. Als dann die Drey⸗Zahl mitten im Zorn woh⸗ 
net, und der Zorn ruͤget fie nicht kennet ſie auch nicht, es iſt 
kein Fuͤhlen noch ſehen: Dann die Bildniß erreget den Zorn⸗ 
Quell, und quellet der erſte eingeblaſene Geiſt in der Bildniß 
im Grimme der Hoffart auf, alles nach deme, wie er in dieſer 
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Zeit ſich hat gebauet; und gehet doch der erſten eingeblaſenen 
Geſtalt nichts ab, dann derſelbe Quall iſt nicht in der Bildniß, 


frauen der Weisheit, und wird aus der Menfchen-Bildnig ei⸗ 
ne Schlangen⸗Bildniß: Dann wie der Geiſt iſt, alſo iſt auch 
der Leib; in was Willen der Geiſt flieget, mit ſolcher Form 
und Qual figuriret er auch ſeinen Leib. 

57. So wiſſen wir nun, daß alles aus einem Brunnen iſt 
herkommen; und das begreifliche Weſen dieſer Welt hat ſich 
geanfaͤnget, darum iſt es auch ein Tod: dann was nicht von 
Ewigkeit iſt, das iſt toͤdtlich. 

58. Daß aber die Menſchen⸗Bildniß beſtuͤnde, welche nach 
dem Leibe auch einen Anfang hat, iſt G Ott Menſch worden, 
und wohnet wieder in der Seelen, und hat die Seele wieder 
die erſte Bildniß auſſer dieſer Welt erlanget, aber nur die, 
welche ſich in G Ott eineignet mit dem Seelen⸗Geiſte: und at 
hie heiſſets Neu⸗gehoren werden, oder ewig in der Hoͤllen von 
G Ort verloren werden. 

39. Alſo ſagen wir mit Grunde, iſt der geſtirnete Himmel 
als das dritte Prine ipium dieſer Welt, auch geſchaffen worden, 
als ein gantz Corpus, welches einen Umfang hat, und ſtehet 
aufrecht, als das Centrum Nature. Mas du in die ſem groſ⸗ 
fen Umfange ſieheſt, das iſt auch in dem kleineſten Eirckel: und 
iſt das gantze Principium dieſer Welt im Aeuſſern anders 
nichts als eine Offenbarung und Entdeckung der Er igkeit in 
Gott. 

60. Es hat ſeinen Aufgang, Inneſtehen und Gebaͤrung 
wie die ewige Natur; und wie ſich die ewige Natur von Ewig⸗ 
keit in Ewigkeit immer erbieret und urſtaͤndet, alſo iſt das 
ſichtbare Regiment dieſer Welt auch erboren und geſchaffen 
worden. 

66. Dann es hat einen hohen runden Umfang, gleich einem 
Circkel, und daran ſtehet das Geſtirne: darnach iſt die groſſe 
Tieffe, das bedeutet die ewige Freyheit GOttes. Nun find 
in der Lieffe die ſieben Planeten, bedeuten die ſieben Geiſter 
Naturæ: Und die Sternen die Eſſentien aus den Geiſtern der 
Natur; und die Sonne iſt das mittelſte unter den Planeten, 
die macht vier Oerter der Welt, und ſtehet im Puncto gleich 
als aufm K., die bedeutet das Hertze GSOttes: ihr Glantz in 
der Tieffe bedeutet die Majeftat GOttes; da Gott in ſich ſel⸗ 
ber 
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ber wohnet, und von nichts ergriffen wird, und wird auch von 
Ihme nichts geſehen als die Majeſtaͤt: und das Centrum Na- 
15 wird an aller himmliſchen Bildniß aus dem Ewigen er⸗ 
RN 

Die Erde bedeutet das Sincken des ewigen Todes in 
der usern Matrice, und da doch kein Tod innen iſt, ſondern 
ein Gruͤnen der grimmen Eſſentien: alſo bedeutet ſte eine Ge⸗ 
ſtalt am Centro, und ein eigenes Reich, und iſt eine Figur der 
Hoͤllen, als ein verborgen Regiment in der Finſterniß. Und 
wie die Erde gegen dem obern Regiment gleich wie ein Tod zu 
achten iſt, alſo La des Zorns, gleichwie ein 
Tod gegen GOtt zu achten: da doch kein Tod in keinem iſt, 
ſondern das ewige Leben in zweyerley Qual. 

63. Nun ſehen wir, daß die Sonne die groſſe Tieffe uͤber 0 
der Erden lieblich, freundlich, ſanfte und wonneſam machet, 
ſonſt waͤre kein ander Regiment in der Tieffe als in der Erden: 
Dann wann die Sonne erlöfche, ſo ware eine ewige Finſter⸗ 
niß, und die ſtrenge Herbigkeit machete alles harte, rauh und 
derb, und waͤre eine ewige Kaͤlte; und wann gleich alleg i in ein⸗ 
ander fuͤhre als ein Rad, ſo wuͤrde doch nichts mehr geſehen 
als ein Feuer⸗Blitz. 

64. Alſo geben wir euch zu verſtehen der Hoͤllen Abgrund, 
der iſt in dieſer Welt, und iſt die Sonne alleine eine Urſache 

br UNE daß der Himmel in der Tieffe iſt. Auch fo ver: 
ſtehet ihr an der Sonnen das Hertze GOttes, aus welchem 
das Licht der M lajeſtat ſcheinet: denn das gantze Centrum der 
Ewigkeit waͤre finſter, wann nicht das Licht ausm Hertzen 
Gottes ſchiene. 

65. Nicht hats eine Geſtalt mit dem Hertzen GOttes als 
die Sonne, daß es alſo eine Kugel ſey, an einem Orte alleine 
ſtehende; Nein, es hat keinen Umfang oder Ort, auch keinen 
Anfang, und iſt doch gleich einer runden Kugel, aber nicht 
einem runden Circkel; ſondern iſt als theilig oder offen, dann 
es gleichet ſich dem runden Y gleich dem gantzen Regen⸗ 
bogen, welcher doch zertheilet erſcheinet, dann das Creutz iſt 
ſeine Theilung, und iſt doch gantz: Aber das Centrum Naturz 
als das Verbum Domini , das Wort des Vaters iſt alda aufm 
Creutz das Centrum, (das Creutz bedeutet uͤberal die Drey⸗ 
Zahl,) da dann von unten erſcheinet blau, bedeutet die Weſen⸗ 

H 5 heit 


122 III. Vom dreyfachen Leben Cap. 6. 


heit; in mitten roth, bedeutet den Vater im Feuer⸗Glantz; 
darunter gelbe, bedeut das Licht, Glantz, Majeſtat des Soh⸗ 
nes GOttes; und dann braun⸗dunckel mit Vermiſchung aller 
Geſtaͤlte, bedeut das ander Reich der Finſterniß im Feuer, in 
welchem Lucifer über GOtt aus faͤhret, und die Majeſtaͤt und 
das Hertze nicht ergreiffet: Und auf einem folchen Bogen 
wird Chriſtus des Menſchen Sohn mit dem letzten Gerichte 
erſcheinen; Dann alſo iſt fein Sitzen in der Majeſtaͤt der 
Drey⸗Zahl im Ternario Sancto, verſtehe die Engliſche Welt 
und Paradeis. 

66. Affo wiſſet, daß dieſes alles nicht zertheilet iſt, und an 
einem Orte alleine alſo, ſondern in feinem Principio erſcheinet 
uͤberal dieſe Geſtalt. Wenn du einen kleinen Circkel, als ein 
Seuf⸗Koͤrnlein ſchlieſſeſt, fo ware doch das Hertze Gottes 
gantz und voͤllig alſo darinnen; und fo du in GOtt geboren 
wirft, ſo iſt in dir ſelber, in deinem Lebens⸗Circkel, das gantze 
Hertze GOttes unzertheilet: Und ſitzet des Menſchen Sohn 
Chriſtus alſo in deinem Lebens⸗Circkel aufm Regenbogen in 
Ternario Sancto zur Rechten GOttes, und biſt alſo fein Kind, 
welches Er wieder in ſich geboren hat; auch ſein Glied, ſein 
Leib, darinnen Er wohnet, ſein Bruder, ſein Fleiſch, ſein 
Geiſt, und GOttes des Vaters Kind in Ihme; Gott in dir, 
und du in GOtt, Kraft, Macht, Majeſtat, Himmel, Paradeis, 
Element, Sterne und Erden, alles iſt dein: Du biſt in Chri⸗ 
ſto über Hoͤlle und Teufel, aber in dieſer Welt biſt du mit dem 
irdiſchen Leben unterm Himmel, Sternen und Elementen, und 
auch unter Hoͤlle und Teufel, es herrſchet alles in dir, und 
über dich. 

67. Darum beſinne dich und gehe aus, es iſt kein Schertz, 
wir reden was wir wiſſen, und was wir ſollen; dann anders 
geziemet uns nicht von der Ewigkeit zu reden, ſonſt redeten 
wir von Anfangen, und da doch in der Ewigkeit keiner iſt. 

68. Dencket auch nicht, daß das menſchliche Geſchlechte 
alſo einen Anfang habe, wie wir von uns nach der Schoͤpfung 
muͤſſen reden: Nein, die Bildniß iſt in der Jungfrauen der 
Weisheit in GOtt von Ewigkeit erfebienen, aber nicht im We⸗ 
fen, ſondern gleichwie dieſe Welt, aber Gott ſchufs zum We⸗ 
ſen, daß Er alſo in Bildniſſen offenbar wäre. Die Bildniß 
iſt in GOtt eine ewige Jungfrau in der Weisheit GOttes ge⸗ 


mein, nicht eine Frau, auch kein Mann, aber ſie iſt beydes 
gewe⸗ 
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geweſen; wie auch Adam beydes war vor ſeiner Heven, wel⸗ 
che bedeutet den irdiſchen Menſchen, darzu thieriſch: denn 
nichts beſtehet in der Ewigkeit was nicht ewig geweſen iſt. 

69, Ihr Kinder Gottes, thut eure Augen des inwendigen 
Menſchen auf, und ſehet recht! 

70. So ihr in GOtt wiedergeboren werdet, ſo ziehet ihr an 
dieſelbige ewige Bildniß; und der Menſch Chriſtus iſt in die⸗ 
ſer Bildniß, als in der ewigen Jungfrauen Menſch worden, 
ann keine toͤdtliche Jungfrau it rein) und Er iſt in einer reis 
nen Jungfrauen empfangen vom H. Geiſte, und auch in der 
toͤdtlichen Jungfrauen, wegen unſerer Seelen, daß er die an 
ſich nahme: denn Maria hatte alle drey Principia in ſich; und 
in der Goͤttlichen und in der ewigen Weſenheit ſtund die Bild⸗ 
niß der ewigen Jungfrauen, wol ohne Weſen, aber im Men⸗ 
ſchen Chriſto kam ſie zum Weſen. 5 

71. Nicht ſagen wir von der aͤuſſern Jungfrauen Maria, 
daß ſie nicht ſey Joachimi und Anna Tochter geweſen, wie die 
Alten alſo geirret haben, denen das Göttliche Licht nicht alſo 
geſchienen, aus Urſache, daß fie ihren Eigen⸗Nutz darunter 
ſucheten. 

2. Maria iſt von Joachimi und Annaͤ Samen gezeuget 
worden, wie alle Menſchen, aber ſie ward gebenedeyet unter 
den Weibern; in Ihr eroͤffnete ſich die ewige Jungfrau im 
Ternario Sancto, welche von Ewigkeit iſt geweſen. Nicht iſt 
Sie von auſſen in ſie eingefahren; nein, Menſch, es iſt ein an⸗ 
ders: alhie ward GOtt und Menſch wieder eines; was Adam 
verlor, das that ſich wieder auf. 

73. Verſtehe es recht: Es kam das Verbum Domini, das 
Wort des Vaters aufm Creutz in Mariam, verſtehe in die 
irdiſche Mariam; Wo nun das Wort iſt, da iſt die ewige 
Jungfrau, dann das Wort iſt in der Weisheit, und die Jung⸗ 
frau der Ewigkeit iſt auch in der Weisheit, und iſt keines ohne 
das ander, ſonſt waͤre die Ewigkeit zertheilet. 

74. Da nun das Wort in Mariam in ihr Fleiſch und Blut 
in ihre Matricem einging, ſo ſtund das Fiat in der Matrice, und 
ſchuf nicht augenblicklich einen gantzen irdiſchen Menſchen, 


auch nicht einen himmliſchen; ſondern es anfaͤngete die 
Menſchwerdung: Dann der Goͤttlichen Natur gehet nichts 

zu oder ab, ſondern iſt immer gantz. 
75. Aber dieſes wiſſet, die ewige Jungfrau, welche ghne 
Weſen 


Meſen war, die gab fich mit in die Menſchwerdung; und ward 
die rechte Seele Chriſti aus Maria Eſſentien in der ewigen 
Jungfrauen empfangen, und in der ewigen Jungfrauen ward 
Gott Menſch, und kam die ewige Jungfrau alſo zur Weſen⸗ 
heit, denn fie kriegte die menſchliche Seele in fich. 

76. Alſo ſtund die menſchliche Seele in Chriſto in den irdi⸗ 
ſchen Eſſentien, und in der Jungfrau der ewigen Weisheit, in 
Ternario Sancto, in der Dreyzahl GOttes: denn das Ver- 
bum Domini war in Ihr, und ward GOtt und Menſch Eine 
Perſon. 

77. In dieſer Perſon waren alle drey Principia offen, kei⸗ 
nes getrennet. Die Jungfrau in Ternario Sancto gibt himm⸗ 
liſchen Leib, und Maria irdiſchen, und das Wort war im Cen; 
tro aufm Creutz in der Dreyzahl; denn wir ſagen: Das Wort 
iſt Fleiſch worden, und das iſt wahr. 

78. Siehe, die Jungfrau der Ewigkeit hatte kein Fleiſch, 
auch von Ewigkeit nie gehabt, ausgenommen in Adam vorm 
Falle, welches hernach irdiſch ward, die nahm menſchlich 
Fleiſch an ſich. 

79. Verſtehe, das Wort mit der gantzen Gottheit war in 
der Jungfrauen; dann ohne das Wort war kein Verſtand in 
der ewigen Jungfrauen: Dann der Geiſt GOttes war im 
Morte, der war der Verſtand; Sie aber war als eine himm⸗ 
liſche Figur, eine Figur der Dreyzahl, aber nicht im Wircken, 
gleichwie auch das Fleiſch nicht wircket, ſondern der Geiſt im 
Fleiſche: und das lebendige Wort, in derſelben ewigen Jung⸗ 
frauen wohnend, zog an ſich das Fleiſch Maris, verſtehe das 
Wort zog das Fleiſch, als die Eſſentien aus Maria Leibe, in 
die ewige Jungfrau, und ward alſo in neun Monat ein voll⸗ 
kommener Menſch, mit Seele, Geiſt und Fleiſch. 

80. Alſo ward die verderbte Seele Adams in dem Leibe 
Maris wieder in die ewige Menſchheit geſetzet: Denn das 
Wort wohnete in Chriſti Fleiſche, und hatte die Seele in ſich 
genommen. 

gr. Nicht iſt die Seele und das Wort eines, Ein Weſen; 
Nein, die Seele iſt ausm Centro Naturæ, aus den Eſſentien 
erboren, und gehoͤret dem Leibe, dann fie gehet aus des Leibes 
Eſſentien aus, und zeucht Leib an ſich: aber das Wort iſt 
ausm Centro der Majeſtaͤt, und zeucht Majeſtaͤt an ſich. 

32. Das Wort iſt ohne Weſen, und die Seele iſt ausm 

Weſen; 
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Weſen; Sie iſt der Weſenheit Geiſt, aus des Vaters Centro, 
ſonſt hatte ſie in Adam nicht koͤnnen ausm Worte ausgehen. 

83. Nicht ſtehet das Wort und die Seele neben einander 
als zwey Perſonen: Nein, das Wort durchdringet die Seele, 
und aus dem Worte ſcheinet Majeſtaͤt, als des Lebens Licht, 
und die Seele iſt frey fuͤr ſich, dann ſie iſt eine Creatur. 

84. Ich gebe dieſes ein irdiſch Gleichniß: Siehe an ein 
gluͤend Eiſen, das iſt in fich felber finſter und ſchwartz, und das 
Feuer durchdringet das Eiſen, daß es alles leuchtet. 

85. Nun geſchiehet doch dem Eiſen nichts, es bleibet Eiſen, 
und die Qual des Feuers behaͤlt ihr eigen Recht, ſie nimt nicht 
das Eiſen in ſich; ſondern ſie durchdringet das Eiſen, und iſt 
das Eiſen einmal als das ander frey für ſich, und auch die 
Qual des Feuers, keines iſt das andere. \ 

86. Alſo iſt die Seele in das Feuer der Gottheit geſetzet, die 
Gottheit durchſcheinet die Seele, und wohnet in der Seele, 
aber die Seele begreiffet nicht die Gottheit, aber die Gottheit 
begreiffet die Seele, und verwandelt ſie doch nicht, ſondern 
gibt ihr nur Goͤttliche Qual der Majeſtaͤt. 

87. So ſich nun die Seele in die Göttliche Qual eineignet, 
fo bleibet ſie in der Majeſtaͤt GOttes; dann die Qual iſt das 
Wort bedeutend, und der Glantz die Majeſtaͤt, und der Aus⸗ 
gang aus der Qual, als die Hitze ausm Eiſen, den heiligen 
Geiſt bedeutend. 

88. So ſich nun das gluͤende Eiſen in ein Waſſer wirft oder 
falt, ſo erliſchet des Feuers Qual, Glantz, und Ausgang der 
Hitze, alles zugleich. 

80. Alſo iſt es Adam auch gegangen: Er warf ſich aus 
GSttes Majeſtaͤt mit feinem Willen in Geiſt dieſer Welt, alſo 
ging er aus Ott; nicht verlaſch GOtt in ihme, wie des Ei⸗ 
ſens Glut: Nein, das kan nicht feyn, er ſcheinet ewig. 

0. GOtt blieb in ſeinem Prineipio, und Adam ging her⸗ 
aus: waͤre Adams Wille in GOtt blieben, ſo waͤre er Kind 
geweſen, und GOtt wäre im Willen blieben, fo hatte die Ma⸗ 
jeſtaͤ den Willen durchleuchtet. 

91. So ging er aus den Willen GOttes in dieſe Welt; alſo 
fing ihn dieſe Welt, der Tod, Teufel und Hölle, und wohneten 
in Adam. 

92. Adam war in dieſer Welt, wohnete in den Elementen, 
und GOtt blies ihme auch die Luft in ſeine Naſen; aber er — 

ni 


26 III. Vom dreyfachen Leben Cap. 6. 


nicht feinen Willen darein fegen, und von irdiſcher Frucht ef 
ſen, welche irdiſch Fleiſch machet: Das war ſein Fall, daß 
er aß von irdiſcher Frucht. Alſo wurden auch ſeine Eſſentien 
irdiſch, und ward die Seele mit dem irdiſchen Reich gefangen. 

93. Da ſprach das Verbum Domini zur Seelen: Adam wo 
biſt du? und fein Leib verſteckete fich, alſo ſehr ſchaͤmete fich 
die arme Seele; und Adam ſprach: Ich bin nackend, und 
fürchte mich. Ja recht nackend, es war verloren die theure 
Himmels⸗Jungfrau, welche ſein Kleid war, und war verlo⸗ 
ren das Licht der Majeſtaͤt und Adam ſtund auſſer dem Worte. 
Gen. 3: 9.10. 

94: O ſchrecklich iſt das, deme der es erkennet: es erzittert 
die Seele darob, und fuͤrchtet ſich wol recht vor dieſer Gefaͤng⸗ 
niß wenn die arme Seele ſoll vom Teufel gefangen feyn, und 
in GOttes Zorn baden: und das iſt die Urſache, daß GOtt 
Menſch ward, daß Er uns wieder einfuͤhrete in Ternarium 
Sanctum, in die Engliſche Welt. 

95. Und wie wir alle ſind mit Adam aus GOtt gegangen, 
(dann wir haben alle Adams Seele und Fleiſch) alſo hat uns 
Gott in Chriſto alle wiedergeboren; und ſtehet das Goͤttliche 
Reich in Chriſto offen, es mag hinein gehen wer da will. 

96. Wer ſeinen Willen aus ſich ſelber in Chriſtum ſetzet, 
und laſſet nur alle Vernunft dieſer Welt fahren, fie gleiffe wie 
ſie wolle, der wird in Chriſto wiedergeboren: Seine Seele 
krieget wieder das ewige Fleiſch, in deine GOtt Menſch ward, 
ein unbegreiflich Fleiſch der ewigen Weſenheit. 

97. Nicht wird das alte Adamiſche Fleiſch des Todes zu 
himmliſchen Fleiſche: Nein, es gehoͤret in die Erde, in Tod; 
ſondern in dem alten irdiſchen Menſchen iſt das ewige Fleiſch 
verborgen, und ſcheinet in dem alten Menſchen wie das Feuer 
in einem Eiſen, oder wie Gold in einem Steine. 

89. Das iſt der edle, hochtheure Stein, Lapis Philofopho- 
rum, den die Magi finden, der die Natur tingiret, und einen 
neuen Sohn im alten gebieret: der ihn findet, achtet ihn hoͤher 
als dieſe Welt; dann der Sohn iſt viel tauſentmal groͤſſer als 
der Vater. 

99. Ach ſchoͤne Perlen⸗Crone, biſt du doch ſthoͤner als die 
Sonne, dir iſt nichts gleich, und biſt alſo offenbar, und auch 
alſo heimlich, daß du unter viel tauſenden in dieſer Welt nicht 
von einem recht erkant wirft, und wirft doch in vielen getragen, 
die dich nicht kennen. 100. Chri⸗ 
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100. Chriſtus ſpricht: Suchet, fo werdet ihr finden, 
Matth. 2: 7. Er will geſuchet ſeyn, kein Faulentzer finder ihn 
nicht: und ob er den bey ſich traͤget, fo kennet er ihn nicht; 
deme er ſich aber offen baret, der hat alleine feine Freude daran: 
Dann feiner Tugend iſt kein Ende; der ihn hat, gibt ihn nicht 
weg: Und ob er ihn gabe, ſo iſt er doch dem Faulen nichts ni» 
tze, denn er erlernet nicht ſeine Tugend. 

101. Aber der Sucher findet die Tugend mit dem Steine, 
daß wann er ihn findet, und erkennet, daß ers gewiß iſt, iſt 
groͤſſere Freude in ihme als die Welt nicht vermag, das keine 
Feder ſchreiben mag, auch keine Zunge auf Adamiſche Art 
reden kan. 

102. Er iſt der allerſchlechteſte vor Adamiſchen Augen von 
allen Steinen zu achten, und wird mit Fuͤſſen getreten, dann 
er gibt den Augen keinen Glantz. So man daran ſtoͤſſet, wird 
er weggeworfen, gleich als unnuͤtze; niemand fraget deme 
nach, und wird doch ſo ſehr in der Welt geſuchet. Es iſt kein 
Menſch auf Erden, er begehret ihn, alle Hohen und Weiſen 
ſuchen ihn: ſie finden wol einen und vermeinen er ſey es, aber 
ſie fehlen des; ſie ſetzen ihme Kraft und Tugend zu, und ver⸗ 
meinen zu erhalten fie haben ihn aber er iſt es nicht denn er darf 
keiner Tugend, es liegen alle Tugenden in ihme verborgen. 

103. Der ihn hat und kennet ihn, ſo der ſuchet, mag er alles 
finden, was im Himmel und Erden iſt, er findet das. 

104. Das iſt der Stein, der von den Bauleuten verworfen 
wird, und iſt ein groſſer Eckſtein, Matth. 21: 42. 44. auf wel⸗ 
chen er falt, den zerſchellet er, und zuͤndet ein Feuer in ihme 
an: alle hohe Schulen ſuchen ihn, aber mit ihrem Suchen 
finden ſie ihn nicht, zuzeiten findet ihn einer, der ihn recht ſu⸗ 
chet; aber die andern verachten ihn, und werfen ihn weg, alſo 
bleibet er verborgen. 


Das”. Capitel. 
Wie wir das Verlorne wieder ſuchen 


— 


muͤſſen ze. 


Summarien. 

De Verlorne muͤſſen wir nicht auſſer uns ſuchen, & 1 haben 
auch keine Ohren⸗Jucker dazu noͤthig; 2. denn das Hören thut 
es nicht. 3. Gleichwie ein Stein im Waſſer ſeine Gehalt Nebeſz 
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im Feuer aber eine andere Qual kriegt: J. alſo beſſert das Hören den 
Menſchen nicht ohne Thun. 5 J 


n. 7. Wiſſen und Auswendig⸗Lernen thuts 
auch nicht; 6. es hilft hier kein Schwägen, 7. fo ſind auch Buͤcher 
und Kunſt nicht noͤthig. 8. Denn von dieſen kommts, daß ieder, GOtt 
in einer Meinung ſuchen will, und in Zweifel bittet. 9. 10. Da doch 
Chriſtus nicht im Streit noch in der weiſen Vernunft gefunden wird: u. 
es muß nur Ernſt fern, der Himmel muß zerſpringen und die Hölle er⸗ 
zittern. 1e. Da wirſt du bald einen Helfer kriegen, ob du gleich nicht 
viel Worte kanſt. 13. Gottes Zorn kan dich nicht halten, ibid. Aber 
wife, das Himmelreich iſt alſo in dich geſaͤet, und iſt noch klein als ein 
Senfkorn. 14. Du muſt vor dem Verſuchbaum und in der Welt Spott. 
15. Wo du nun das Zweiglein ausreuteſt, jo iſt es ſchwer zu erſetzen, ib. 
iedoch verzage nicht, wo du gefallen biſt; ſuche und klopfe an. 16. War⸗ 
um der Edle Stein nicht erkant wird, da er doch an allen Orten iſt? 17. 
Die Vernunft urtheilet verkehrt von dieſer Welt und des Teufels 
Schaffung; 18. denn der Edle Stein lieget in der Ewigkeit. 19. Der 
Teufel iſt auch ewig. 20. Das 3. Princip aber hat GOtt um des Men⸗ 
ſchen willen nicht verwerfen wollen. 1. Dann wie Gott dreyfach iſt, 
ſo wolte er ſich auch nach ieder Perſon Eigenſchaft zmal bewegen. 22. 
Auſſer dem ware dieſe Welt von den Engeln nie erkant worden, auch 
die Bildniß der Dreyzahl nicht; 23... auch nicht Centrum Natura, 
noch des H. Geiſtes Regiment. 24. Aber Adam imaginirte darein: al⸗ 
fo ward er auch gefangen. 25. Er war eine Jungfrau ohne weibliche 
Geſtalt; ibid. ward verſucht von der Luft des irdiſchen Eſſens; 26. 
wodurch die Seele gefangen und der Leib thieriſch ward; daß ſie ſich ih⸗ 
vet Glieder, der männl. und weibl. Geſtalt, ſchaͤmeten. ibd. Darauf 
kam die Verheiſſung des Weibes Samens, 27. und ſtunden nun beyde 
Eheleute unterm Regiment des Spir. Mundi, in Streit und unruhe 
zweyer Regimenten. ibid. In welchem die Gnaden⸗Wahl urftändet, 
28. da ein Theil den Edlen Stein ſuchet, das andere nicht, ibid. 
Wie David um den Stein des Glaubens geſtritten, ingl. Salomon, 
Moſes, Elias? 29. und derſelbige Stein iſt Chriſtus 30. Die Ver⸗ 
nunft⸗Weiſen prangen zwar damit: aber ihr Stein iſt nur ein Mauer⸗ 
Stein Babels. 31. Der Zorn hält uns gefangen; ſo ſtehet die Gnade 
auch gegen uns: daher der groſſe Streit in uns. ze Exempel deſſen 
an Jeſſe Kindern. 33. Dieſe Wahl iſt nicht von Ewigkeit. 33. Adams 
Verſuch⸗Baum iſt aus dem Zorn⸗Quall gewachſen, ibid. gleich uns 
noch heute der Teufel mit der Welt⸗Pracht verſuchet 35. Zwar hat 
Christus die Tauffe eingeſetzet; aber die Schlange ſtellet ſich auch vor 
Uns, und verleitet die Jugend. So wird dann der Edle Stein 
verachtet, und auch die, ſo ihn tragen, nehmlich Chriſti Kinder. ibid. 
Autor ſchreibet aus Erfahrung. 37. Der Edle Lapis giebet Gewißheit, 
und zeiget die falſchen Magos an. 38. Vermahnung an den Einfaͤlti⸗ 
gen. 30. Gottes Geiſt muß oft ein Teufel heiſſen, durch der Schlan⸗ 
gen⸗Wirckung. 40. G Ott iſt alles. Sein Zorn it eine Urſach ſeiner 
Macht: wie feine Liebe eine Urſach feines Hertzens und der 3 Princip. 
Vicht iſt Kiebe, und lieblich, das Feuer hingegen ſtachlicht: 41. Alſo uf 
ein ewig Weſen, ohne welchem alles ein Nichts wäre. 42. Woher die 
2 Willen? ibid. In Gott ſind 2 Willen. 43. Einer davon iſt Natur, 
der heiſt nicht GOtt, ibid. aus welchem die Teufel kommen 44. Wo⸗ 
her die Sternen, die gleich als ein Oel und Quint⸗Eſſentz der Rn: 
en 
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tenfind? 45. ein ieder hat eine ſonderliche Eigenſchaſt; und alles 

was die Erde in ſich hat: haben die Sterne auch in ſich. 46. Die Luft 

iſt der Geiſt, mit allen Geſtalten vermifchet, ibid. Es hat aber das 

aͤuſſerliche Regiment keinen Göttl. Verſtand; 47. obwol ſonſt das 

Geſtirn eine Urſach aller Witze iſt, auch Metallen, Baume und Kraͤu⸗ 

ter erwecket. 48. Engel und Menſchen werden alles deſſen mächtig 

ſeyn, was in dieſer Welt if, 49. 


8 Ns Menſchen in dieſer Welt iſt daran am meiſten gele⸗ 
gen, daß wir das Verlorne wieder ſuchen: fo wir nun 
wollen ſuchen, fo muͤſſen wir nicht auſſer uns ſuchen. 

2. Wir duͤrfen keiner Heuchler und Ohren⸗Jucker, die uns 
troͤſten und viel guͤldene Berge verheiſſen, daß wir nur ihnen 
nachlauffen, und ſie glintzend machen. 

3. Und wann ich alle mein lebenlang falle und hoͤrete Pre⸗ 
digt, und hoͤrete immer vom Himmelreich und von der neuen x 
Wiedergeburt predigen, fingen und klingen, und lieſſe es alfo 
dabey bleiben, ſo waͤre ich doch einmal als das ander. 

4. Mann man einen Stein ins Waſſer wirft, und wieder 
heraus zeucht, fo iſts einmal ein harter Stein als das ander, 
und er behält feine Geſtalt: wann man ihn aber ins Feuer 
wirft, ſo kriegt er eine andere Qual in ſich ſelber. 

5. Alſo auch du Menſch, wann du gleich in die Kirche lauf⸗ 
feſt, und wilt auch als ein Diener Chriſti geſehen ſeyn, das iſt 
nicht genug; ſo du es dabey laͤſſeſt bleiben, fo biſt du einmal als 
das ander. 

6. Es iſt auch nicht genug, daß du alle Bücher auswendig 
lerneſt: und wann du Jahr und Tag ſtuͤndeſt, und laͤſeſt alle 
Schriften, und koͤnteſt gleich die Bibel auswendig, ſo biſt du 
darmit nichts beſſer vor GOtt als ein Saͤuhirte, der dieſe Zeit 
die Saͤue gehuͤtet hat; oder ein armer Gefangener in der Fin⸗ 
ſterniß, der des Tages Licht dieſer Zeit nicht geſehen hat. 

7. Es hilft kein Schwaͤtzen, daß du viel weiſt von GOtt zu 
reden, und verachteſt die Einfaͤltigen, wie die Heuchler auf des 
Antichriſts Thier thun, welche dem Sehenden das Licht ver⸗ 
bieten, wie dieſer Hand auch geſchehen iſt. Es heiſſet wie 
Chriſtus ſaget: Es ſey dann daß ihr umkehret, und werdet 
als die Kinder, ſonſt werdet ihr das Himmelreich nicht ſehen 
ewiglich; ihr muͤſſet von Neuem geboren werden, wolt ihr 
das Reich GOttes ſehen; das iſt der rechte Zweck. 

8. Es darf keine Kunſt oder Wolredenheit darzu ſeyn, du 
darfſt auch weder Bücher noch Kunſt darzu, ein Hirte iſt fo 
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geſchickt darzu als ein Doctor, und noch vielmal beſſer: dann 
er gehet eher aus feiner eigenen Vernunft in GOttes Barm⸗ 
hertzigkeit; er hat nicht groſſe weiſe Vernunft, darum berath⸗ 
ſchlaget er fich nicht darmit , ſondern gehet ſchlecht mit dem 
armen Zoͤllner in Tempel Cheiſti, da der Hochgelehrte noch 
wol erſt eine Academiam quf die Naſen ſetzet, und beſinnet ſich 
erſt, in welcher Meinung er will in den Tempel Chriſti einge⸗ 
hen. Er nimt ihme erſt Menſchen⸗Meinung vor, auf dieſe 
oder jene Meinung wilſt du GOtt ſuchen: einer ins Pabſts 
Meinung, der andere in Luthers, der dritte in Calvini, der vier⸗ 
te in Schwenckfelds, und fo fortan, es find der Meinungen kein 
Ende. 

9. Alſo ſtehet dann die arme Seele auſſer dem Tempel 
Chriſti in Zweifel, klopfet und ſuchet, und zweifelt doch auch 
immer; es ſey nicht der rechte Weg. 

10. O du arme verwirrete Seele in Babel! was macheſt 
du? O laß ab von allen Meinungen, wie die in dieſer Welt 
heiſſen; es iſt alles nur ein Streit der Vernunft. 

Man findet die neue Wiedergeburt und den Edlen Stein 
nicht im Streite, auch in keiner weiſen Vernunft: du muſt al⸗ 
les was in dieſer Welt iſt, es ſey hochglintzende wie es wolle, 
fahren laſſen, und in dich ſelber eingehen, und nur deine Suͤn⸗ 
de, in der du gefangen biſt, zuſammen auf einen Hauffen raf⸗ 
fen, und in die Barmhertzigkeit GOttes werfen und zu GOtt 
fliehen, und den um Verzeihung bitten, und um Erleuchtung 
ſeines Geiſtes. 

12. Nicht lange diſputiren, nur Ernſt: dann der Himmel 
muß zerſpringen, und die Hölle erzittern, und es geſchicht auch. 
Du muſt alle Sinnen mit Vernunft, und alles was dir in den 
Weg kommt, darein ſetzen, daß du nicht wolleſt von Ihme laſ⸗ 
ſen, Er ſegne dich dann, wie Jacob die gantze Nacht alſo mit 
Gott rang: wann gleich dein Gewiſſen ſagt lauter Nein, 
Gott will deiner nicht, fo ſprich, fo. will ich aber feiner, ich laſſe 
von dir nicht ab, man trage mich dann ins Grab; mein Wille 
ſey dein Wille, ich will was du HErr wilſt: und wann gleich 
alle Teufel um dich fünden, und fprachen, verzeuch, es iſt auf 
einmal genug; ſo muſt du ſagen: Nein, mein Sinn und Wil⸗ 
le ſoll nicht auſſer GOtt kommen; er ſoll ewig in GOtt ſeyn, 
ſeine Liebe iſt groͤſſer als meine Suͤnde: habt ihr Teufel und 
Welt den ſterblichen Leib in eurem Gefaͤngniß, ſo hab ich mei⸗ 
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nen Heiland und Wieder gebarer in meiner Seelen, der wird 

mir einen himmliſchen Leib geben, der ewig bleibet. 

13. Verſuche es nur alſo, du wirſt Wunder erfahren, du 
wirſt balde Einen in dich bekommen, der dir wird helfen rin⸗ 
gen, kampfen und beten; und ob du gleich nicht viel Worte 
kanſt, lieget nichts daran, und ob du gleich nur das einige 
Wort des Zoͤllners : Ach Gott ſey mir Sünder gnaͤdig! koͤn⸗ 
teſt. Wann aber dein Wille mit aller Vernunft und Sinnen 
in GOtt geſetzet find, von Ihme nicht abzulaſſen, und ſol⸗ 
te gleich Leib und Seele zerſpringen; fo haͤlteſt du GOtt, und 
brichſt durch Tod, Holle und Himmel, und geheſt in Tempel 
JEſu Chriſti ein, wieder aller Teufel Wehren: Gottes Zorn 
kan dich nicht halten, wie groß und machtig der in dir ſey; 
und ob Leib und Seele im Zorne brenneten, und ſtuͤnden mit⸗ } 
ten in der Hölle bey allen Ceufeln, fo reiſſeſt du dennoch raus, 
und kommſt in Tempel Chriſti, da bekommeſt du das Perlen⸗ 
Kraͤntzlein, verſetzet mit dem Edlen und hochwuͤrdigen S teine, 
Lapide Philoſophorum angulari, 

14. Aber wiſſe, das Himmelreich iſt alſo in dich gefäet, und 
iſt klein als ein Senfkorn: du bekommſt wol groſſe Freude ob 
dem engliſchen Krantze; aber ſchaue zu, ſetze ihn nicht dem 
alten Adam auf, oder es gehet dir wie Adam. 

Halt was du haſt, 
Nothleiden iſt ein boͤſer Gaſt. 3. Pr. c. 24:24. 

15. Aus einem Zweiglein waͤchſet endlich ein Baum, ſo der 
bleibet im guten Acker ſtehen; es rauſchet mancher kalter 
rauher Wind uͤber ein Zweiglein bis ein Baum draus waͤchſet. 
Es iſt unbeſtaͤndig, du muſt vor den Verſuch⸗Baum, auch in 
die Wuͤſten der Welt⸗Spott, haͤlteſt du nicht ‚fo haſt du nicht: 
reuteſt du dein Zweiglein aus, ſo thuſt du als Adam that, du 
wirſt es ſchwerer wieder ſetzen, als zu erſte; jedoch waͤchſets 
im Roſenthal dem alten Adam verborgen: dann es war eine 
lange Zeit von Adam bis auf Chriſti Menſchheit, (in welcher 
der Perlen⸗Baum verborgen wuchs ) unter der Decke Moſis, 
und kam doch zu ſeiner Zeit als ein Baum mit ſchoͤner Frucht 1 

ervor. 
l 16. Alſo ob du gefallen waͤreſt, und haͤtteſt verloren den 
ſchoͤnen Krantz, verzage nicht, ſuche, klopfe an, komm wieder, 
und thue als zu erſt, ſo wirſt du erfahren ‚aus welchem Geiſte 
dieſe Hand geſchrieben hat; du wirſt hernach einen Baum be⸗ 
J 2 kommen 
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kommen fuͤr ein Zweiglein, und wirſt ſagen: Iſt doch mein 
Zweiglein ein Baum worden in meinem Schlaffe! alsdann 
kenneſt du erſt den Stein der Weiſen, das mercke. 


Die Porten des firmamentiſchen Himmels mit den 
Sternen und Elementen, und vom Dreyfachen Le⸗ 
ben des Menſchen: der Edle Stein, den Magis 
recht ins Licht geſetzet geiſtlich. 


17. So wir wollen von dem Edlen Steine reden, und den 
ins Licht ſtellen zu erkennen, ſo muͤſſen wir anzeigen die Fin⸗ | 
ſterniß und Ungeſtalt des Steines, daß er alſo nicht erkant 
wird: dann ſo wir wiſſen, daß der Edle Stein in dieſer Welt 
verborgen liegt, und iſt an allen Orten anzutreffen, und doch 
nicht erkant wird, ſo muͤſſen wir nach den Urſachen forſchen. 

18. Es ſpricht die Vernunft: ſo dieſe Welt dem Menſchen 
ſchaͤdlich iſt warum hat dann GOtt den Menſchen darein ge⸗ 
ſetzet? oder warum hat Er fie geſchaffen? alſo richtet fie auch 
vom Teufel: Warum hat GOtt den Teufel nach feinem Fall 
nicht wieder zu Nichts gemacht? 

19. Ja liebe Vernunft, du haft den Stein funden, ich meine 
aber einen Mauer ⸗Stein, den haft du funden, damit baueſt du 
dir ein ſteinern Haus zur Wohnung: der Edle Stein lieget in 
der Ewigkeit: was ewig iſt zerbricht nicht; was aber Anfang 
hat zerbricht. , 

20. Die Teufel find ewig, darum zerbrechen fie nicht; 
nicht in Geiſtes Geſtalt ſind ſie von Ewigkeit, aber ihre Eſſen⸗ | 
tien find ewig: nun haben fie ihren Willen in ihre Eſſentien 
geſetzet, und ihr Will iſt ewig. Gleichwie das Centrum Natu⸗ 
ræ der ſtrengen Matricis ewig iſt, darein ihr Willen iſt gan⸗ 
gen; alſo find ſie nun ewige Geiſter darinnen, auch zum Spi⸗ 
gel der andern Engel, ſowol der Seelen der Menſchen. 

21. Daß aber Gott das dritte Principium ſolte um des 
Menſchen Willen verwerfen, und wieder vor der Zeit der 
Vollendung ins Ather ſetzen, das kan auch nicht ſeyn: denn die 
Wunder, ſo von Ewigkeit ſind in der Weisheit geſehen worden 
ohne Weſen, die muſten zum Weſen kommen, und alſo in der 
Zeit der Geſtalten der Natur. 

22. Denn Gott iſt dreyfaltig in Perſonen, und wolte ſich 
auch dreymal bewegen, nach jeder Perſon Eigenſchaft, 25 | 
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nicht mehr in Ewigkeit. Zum Erſten bewegete ſich das Cen- 
trum des Vaters Natur zur Schoͤpfung der Engel, und fort 
zu dieſer Welt. Zum Andern bewegete ſich des Sohnes Na⸗ 
tur, da das Hertze GOttes Menſch ward: und das wird in 
Ewigkeit nicht mehr geſchehen; und ob es geſchiehet, fo ge⸗ 
ſchiehets doch durch denſelben einigen Menſchen, der GOtt iff, 
durch viele und in vielen. Zum dritten wird ſich am Ende 
der Welt des H. Geiſtes Natur bewegen, da die Welt wird 
wieder ins ther gehen, und die Todten aufſtehen. So wird 
der H. Geiſt der Beweger ſeyn, der wird die groſſen Wunder, 
ſo in dieſer Welt geſchehen ſind, alle in die ewige Weſenheit 
ſtellen, zu GOttes Ehren und Wunderthat, und zur Freude 
der Creaturen; und Er wird der ewige (al einige) Beweger 
der Creaturen, als Engel und Menſchen, ſeyn, dann durch Ihn 1 
gruͤnet wieder das Paradeis, welches wir alhier verloren ha⸗ 
ben: Alſo wiſſet, liegen uns die groſſen Wunder der Welt, 
welche haben müffen ergehen, im Wege. 

23. Dieſe Welt iſt ein groß Wunder, und waͤre von den 
Engeln nie erkant worden in der Weisheit GOttes: Darum 
bewegete ſich des Vaters Natur zur Schoͤpfung des Weſens, 
daß die groſſen Wunder offenbar würden; und dann werden 
ſie in Ewigkeit von Engeln und Menſchen erkant werden, was 
es alles in feinem Vermögen hat gehabt. Und die Bildnif 
der Drey⸗Zahl, als die ewige Jungfrau, welche ſtund im Ter- 
nario Sancto, in der ewigen Weisheit, in der Weſenheit als ei⸗ 
ne Figur, waͤre von den Engeln in Ewigkeit nie erkant wor⸗ 
den, wann nicht das Hertze GOttes waͤre Menſch worden. Da 
ſahen die Engel den Glantz der Majeſtat in einer lebendigen 
Bildniß, darein die gantze Heilige Dreyzahl war befchloffen. 

24. So wäre das Centrum Naturæ den Engeln auch in 
Ewigkeit nicht offenbar worden, viel weniger das Regiment 
des H. Geiſtes, wann nicht waͤre dieſe Welt mit den Sternen 
und Elementen geſchaffen worden. Alſo erkennen die Engel 
das ewige Weſen mit allen Geſtalten an dieſer Welt, und auch 
wir Menſchen, und darum hat GOtt die Bildniß der Drey⸗ 5 
Zahl, als den Menſchen in dieſe Welt geſtellet (gefcbaffen,) 
daß er ſoll alle Wunder eröffnen, und ſolte erkennen den ewi⸗ 
gen Gott. 

25. Aber die Bildniß vergaffete ſich darinnen, und imagi⸗ 
nirte darein, wie Lucifer in die grimme Matricem Naturæ, alſo 

42 ward 


, — — 


134 III. Vom dreyfachen Leben Cap.. 
ward ſie auch gefangen: Dann Adam ſolte ein Herr uͤber 
Sterne und Elementen ſeyn, nichts ſolte ihn ruͤgen, er war 
aller mächtig, er hatte koͤnnen Berge mit einem Worte verſet⸗ 
zen, er war ein Herr uͤber Feuer, Luft, Waſſer und Erden, 
dann es war kein Tod in ihme; das Licht ſchien in ihme; er 
war im Paradeis, ihme wuchs paradeiſiſche Frucht: er war 
Ein Menſch, und nicht zweene, er war der Mann und auch das 
Weib, und ſolte ein engliſch Reich aus ihme gebaͤren. Und 
das war moͤglich, dann er hatte nicht ſolch Fleiſch und Blut 
wie nach dem Fall, da er ſich deſſen ſchaͤmete vor der Majeſtaͤt 
GOttes: er hatte Fleiſch und Blut, aber himmliſch, ſeine Eſ⸗ 
ſentien waren heilig; er konte gebaͤren ohne Zerreiſſung ſeines 
Leibes, ein Bild wie er war: dann er war eine Jungfrau, ohne 
weibliche Geſtalt, nach der Form der Ewigen, mit einem rei⸗ 
nen, zuchtigen Gemuͤthe, darzu keuſch ohne Begehren; ſein 
Begehren war nur ſeines gleichen aus ſich, er ſatzte ſeinen 
Willen in fich, und in ihm war GOtt, alſo ware ſein Wille in 
Gott, und GOtt in ihme, und er im Paradeis. Er ſahe in 
ihm aber zugleich zwey Geſtalten des Goͤttlichen Weſens: eine 
auſſer ihme an dieſer Welt, und eine in ihme an der Paradeis⸗ 
Welt, welche er auch vor ihm hatte mit voller Genuͤge. 

26. Darum kam das Gebot und ſprach: SE nicht von der 
vermengten Frucht, Boͤſe und Gut, ſonſt ſtirbeſt du. Gen. 2:17, 
Aber er imaginirte alſo lange, bis er gefangen ward: er meine⸗ 
te immer, er wolte von beyden eſſen, und ewig leben; das hat 
er viertzig Tage getrieben, fo lange der ander Adam in der 
Wuſten verſuchet ward, und Moſes auf dem Berge war, da 
Iſrael auch verſuchet ward, ob es möglich ware, im Gehorſam 
und im Willen des Vaters zu leben. Alſo lange hat ers ge⸗ 
trieben, bis er nieder ſanck in Schlaff; dann Moſes ſagt: Gott 
ließ einen tiefen Schlaff auf ihn fallen, als GOtt ſahe daß es 
ihme nicht möglich war, dann die Luſt hatle ihn gefangen, ließ 
Er ihn einſchlaffen; das bedeutet den Tod: da ward das 
Weib aus ihme gemacht; und der Geiſt dieſer Welt formete 
Adam zu einem Manne, als wir noch ſind; und Hevam zu ei⸗ 
nem Weibe, welches fie, als fie erwacheten, noch nicht ſahen, 
dann ſie waren noch im Paradeis, bis ſie die irdiſche Frucht 
aſſen: da nahm der Geiſt dieſer Welt die Seele gefangen, und 
wurden zur Stunde ihre Eſſentien irdiſch, und ihr Fleiſch und 
Blut thieriſch; des ſchaͤmeten ſie ſich, und wurden ne 
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ihrer thieriſchen Geſtalt mit ihren Gliedern der maͤnnlichen 
und weiblichen Geſtalt. 

27. Alſo wurden ſie aus dem Paradeis ausgetrieben, und 
ſtellete ſich das Verbum Domini, mit einer Verheiſſung vom 
Schlangen⸗Treter in ihres Lebens Licht, welches zuvor in ih⸗ 
me wohnete, und in ihme herrſchete: das blieb nun in ſeinem 
Principio, und die Bildniß blieb im aͤuſſern Principio, und 
ward mit dem Sternen⸗und Elementiſchen Geiſt gefangen. 
Das Regiment dieſer Welt wohnete nun in dieſen Menſchen, 
und wurden irdiſch; da verfluchete auch GOtt die Erde, um 
des Menſchen willen, daß keine Paradeis⸗Frucht mehr wuchs; 
Es war alles hin, bis auf GOttes Gnade und Barmhertzig⸗ 
keit, die war noch uͤbrig: Dann ſie ſtunden nun mit der Welt 
Grunde im Abgrund der Hoͤllen bey allen Teufeln, und lebe⸗ 0 
ten in Ohnmacht, als wir noch heute thun, zeugeten ihnen 
Kinder in zwey Reichen; dann der Zorn GOttes hatte ſie nun 
gefangen, und wolte nun ſeine Wunder in ihnen erzeigen. 
So hatte ſie der Schlangen⸗Treter ins Lebens Licht auch ge⸗ 
fangen, und wolte feine Wunder auch in ihnen erzeigen: Da 
war Streit und Unruhe, wie an ihren Kindern zu ſehen iſt; 
der erſte vom Weibe geboren, ward ein gottloſer Moͤrder, und 
begehrete GOttes Reich unterzudrücken, und der ander ward 
ein heiliger frommer Mann. In Summa, du ſieheſts durch 
die gantze heilige Schrift, ſonderlich bey Cain und Abel, und 
bey Iſaac und Iſmael, auch bey Eſau und Jacob, welche noch 
in Mutterleibe zancketen, um GOttes und der Hoͤllen Reich: 

28. Darum ſprach GOtt: Jacob habe ich geliebet, unb 
Eſau gehaſſet. Rom. 9: 13. Und d daher urſtaͤndet die Gnaden⸗ 
Wahl über die Kinder, die Ihme anhangen: Die andern neh⸗ 
mens nur fuͤr einen Spott, was von Gott und Himmelreich 
geſaget wird, und die finden nicht den Edlen Stein Philofopho- 
zum, dann fie ſuchen ihn nicht recht, fie find nur Gleißner, wie 
der Teufel in Engels⸗Geſtalt z aber Abel, Iſaac und Jacob 
funden ihn wol: Jacob rang eine gantze Nacht darum, und 
Iſaac trug fein Feuer⸗Holtz ſelber, und wolte laſſen die Fin⸗ 
ſterniß von ſeinem Steine freywillig abbrennen, denn er hatte 
den Stein in Mutterleibe bekommen. 

29. Siehe den Koͤnig und Propheten David an, wie er mit 
dem Steine thäte, wie er ihn liebete, dann er ſprach: Wann 
mir gleich Leib und Seele zerbricht ſo biſt du dennoch meines 
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Hertzens Zuverſicht und mein Theil. Siehe Salomon in ſei⸗ 
ner groſſen Wunder⸗ Weisheit an der aller Creaturen, ſowol 
auch der Krauter Eigenſchaften wuſte, welches er nicht in ei⸗ 
ner Academia gelernet hatte; alleine vom Edlen Steine, den 
er in ſeinem Hertzen hatte, erkante ers: Siehe Moſen an, wel⸗ 
che Wunder wirckete er durch den Edlen Stein: Siehe Eliam 
den Propheten an, der ſchloß den Himmel zu viertehalb Jahr, 
er bracht das Feuer im Zorn GOttes hervor, daß es hundert 
Mann verſchlang: Siehe alle Propheten an, welche Wunder 
fie haben damit gewircket; ſie erkanten zukuͤnftige Dinge, in 
Kraft dieſes Steins, und wecketen Todten auf, macheten 
Krancke geſund. 

30. Und derſelbige Stein iſt Chriſtus, der lebendige GH: 
tes⸗Sohn, das bewaͤhret ſich an allen die ihn ſuchen und fin- 
den. Welch ein treflich Exempel haben wir an den Apoſteln, 
welche nur geringe, ungelehrte Layen waren, wie ſie mit die⸗ 
ſem Steine in Wundern, Kräften und Thaten einhergingen, 
ſowol alle ihre Nachfolger. 

31. O! wie treflich haben ihn die Vernunft⸗Weiſen von der 
Schulen dieſer Welt zu allen Zeiten verfolgt, und noch heute: 
ſie haben den glaͤntzenden Stein mit den Schellen, und ver⸗ 
meinen es ſey der rechte; breiten ſich alſo über den aus und 
prangen damit, laſſen ſich darmit ehren als Goͤtter: Aber ihr 
Stein iſt nur ein Mauerſtein, zum Gebaͤu der groſſen Wun⸗ 
der der Welt, in welchen die ſieben Siegel ihre Wunder ver⸗ 
bringen, und unter welche die ſieben Geiſter des Zorns Got⸗ 
tes ihre Schalen des Zorns und Greuels ausgieſſen. 

32. Dann wir find mit Adam im Zorn beſchloſſen, der haͤlt 
uns gefangen; fo ſtehet die Gnade auch gegen ung, und begeh⸗ 
ret unfer, und iſt ein groſſer Streitin uns. Das ſehet ihr in 
Moſis Schriften, wie GOtt gebot, daß Ihme alle erſte Ge⸗ 
burt, was maͤnnlich war, folte geopfert werden: Aber ihr ſe⸗ 
het den heftigen Gegenſtreit feines Zorns, wie fich fein Zorn 
hat eingebranget, und ofte die erſte Geburt hinweg genommen; 
wie bey Cain und Habel, ſowol Eſau und Jacob, auch bey Ja⸗ 
cobs Kindern, und durch die gantze Schrift, durch und durch, 
wie der Stein nicht hat wollen auf dem erſten Adam ruhen, 
ſondern auf dem andern. 

33. Ein groß Exempel haben wir an Jeſſe ſeinen Kindern, 
als der Prophet Samuel meinete, es ſolte der alteſte —— 
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werden, ſo fiel die Wahl auf den Juͤngſten, darum daß er den 
Stein hatte. 

34 Dieſe Wahl iſt nicht von GOtt in Ewigkeit alfo be: 
ſchaffen geweſen, dann Adam war gut und vollkommen darzu 
rein, aber er ließ ſich uͤberwinden; dann der Zorn ſtund im 
Abgrunde, und war mit dem Principio dieſer Welt verdecket: 
Und wiſſet, daß der Verſuchbaum Adams im Paradeis, wel⸗ 
cher doch nur im Abgrund ſtund iſt aus dem Zorn⸗Quell ge⸗ 
wachſen; und ward Adam verſuchet, ob er wolte mit ſeinem 
Willen an GOtthangen; Nichts zwang die Eva, daß ſie da⸗ 
von aß als nur diebuſt welche der Teufel im Zorne in fie bracht. 
Hatte fie ihre Augen vom Baume und der Schlangen abge⸗ 
wandt, ſie waͤre im Paradeis blieben: hatte ſie doch das Ge⸗ 
bot; da ſie aber dem Teufel folgete, und wolte klug ſeyn, da 
ward fie narrifch. 

35. Alſo gehet es uns noch heute: Wir find mit dem Ab⸗ 
grunde des Zorns gefangen; ſo ſtelt uns nun der Teufel die 
Gleißnerey dieſer Welt für, den Pracht, Kunſt und Reich: 
thum, daran beiſſen wir: alſo werden wir auch ausm Para⸗ 
deis ausgetrieben, und verlieren den Edlen Stein. 

36. Chriſtus hat die Tauffe eingeſetzet, als ein Bad, daß wir 
den Zorn abebaden, und hat uns den Edlen Stein, als das 
Waſſer des ewigen Lebens, zum Paten⸗Gelde eingebunden, 
daß wir alſobalde in unſerer Kindheit ausm Zorn können 
ſchreiten: Aber die Schlange ſtellet fich vor uns, daß wir nach 
dem Verſuchbaum imaginiren, wie ſolches vor Augen ſtehet; 
wann die Jugend ein wenig erwaͤchſet, ſo kreucht ſie in Pracht 
und gleißneriſchen Hochmuth und ſetzet der Schlangen das 
Paradeis⸗Kraͤntzlein auf: Alſo ſpielet die Schlange mit ihnen, 
lehret fie allerley Uppigkeit, und führer fie aus dem Paradeis 
in dieſe Welt, in Pracht und Hochmuth, darzu gehoͤret Geitz 
und Falſchheit / das man deme kan genug thun; alſo wird dann 
der Edle Stein verachtet: wo man einen Menſchen ſiehet, der 
den Stein traget, der muß ihr Narr ſeyn; Urſache, fie haben 
der Schlangen Witz, und der den Stein hat, iſt alber ohne ’ 
Witz, gleich als ein Kind, fein Spiel ſtehet in diefer Welt in 
Kummer, Noth, Verachtung und Elende; aber es ſtehet ge⸗ 
ſchrieben: Sie gehen zwar dahin und weinen, aber ſie tragen 
edlen Samen. Die Ewigkeit iſt beffer als eine kleine Weile 
Augen⸗uſt, und hernach ewig Trauren. 

J 5 37. Weil 


138 III. Vom dreyfachen Leben Cap. 7. 

37. Weil wir denn ſolches erkennen, und im Grunde wiſſen, 
daß wir alſo in ſchwerer Gefaͤngniß gefangen liegen, ſo wollen 
wir denſelbeu Grund mit der Gefangniß alhier eröffnen ı ob ie⸗ 
mand wolte ſehen, was er doch ſey: wir wollen nicht hiſtoriſch 
reden, ſondern was wir an uns ſelber in Leib und Seele erken⸗ 
nen, darzu an der Welt Grund ſehen; aus unſerm eigenen 
Lichte, welches wir aus Gnaden haben, wollen wir reden, und 
nicht aus einem Waͤhnen da wir muͤſten zweifeln, ob es 
wahr ſey. 

38. Man ſpricht: Was die Augen ſehen, das glaubet das 
Hertze; mit eigenen Augen iſts gut ſehen, der aber mit frem⸗ 
den Augen ſiehet zweifelt immer, ob der Geiſt recht oder falſch 
ſey. Darum iſts gut, haben den Edlen Stein, der gibet Ge⸗ 
wißheit und zeiget an die falſchen Magos, welche Hiſtorien⸗ 
Magi find, und mit der Hiſtorien einher prangen als eine Hu⸗ 
re, die da will Jungfrau genant ſeyn, und iſt doch eines 
Kindes ſchwanger. Alſo ſind ſie der Finſterniß und des Zorns 
ſchwanger, und ſehreyen doch immer: Hie Kirche, hie iſt 

Ehriſtus, lauffet alle zu! ja wol lauffet nach der Huren zu 
Babel, die der Ho fart ſchwanger iſt, gebet ihr zun Kindel⸗ 
bette, daß fie ihren Hurenbalg k kan mit maͤſten, und ihre er glin⸗ 
tzenden ſtinckenden Hoffart genug thun. Sie ſind als die Hu⸗ 
ren, welche, wann man ſaget, ſie ſind Huren, wollen ſie 
das nicht leiden, fluchen und laͤſtern: Alſo / wann ihnen der 
Geiſt d der Wah heit unter Augen trit, ſo ſchreyen ſie: O Ke⸗ 
tzer, Ketzer! Feuer her; O lauffet, und fliehet alle, dann 
der Teufels 95 alſo nennen ſie den Geiſt GOttes, dieweil 
ſie ihn nicht kennen. 

30. Solches ſchreiben wir nicht aus Begierde, ihnen zu 
Spott, denn wir erkennen das groſſe Elend unſerer Gefaͤng⸗ 
niß; ſondern zu dem Ende, weil der Einfaͤltige alſo gar an ih⸗ 
ren Worten hanget, und glaͤubet alles was der Teufel im 
Zorn ausſchuͤttet, daß ein ieder ſoll in ſich ſelber eingehen, und 
prüfen obs die Wahrheit ſey, und nicht alſo in Blindheit mit 
dem Zorn und Neid eifern, unerkant des Grundes und der 
Wahrheit. 

40. Alſo haben wir genug aus der Erfahrung, daß oft der 
H. Geiſt ein Teufel genant wird, und der Teufel ein guter 
Geift, und ſolehes geſchicht oft unwiſſend: denn die Gleißner 
füllen den Layen die Ohren mit Wolreden, ziehen auch die 
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Schrift an nach ihren Begierden. O ein ſchrecklich daſter iſts! 
daß GOttes Geiſt muß von der Bildniß GOttes geſchaͤndet 
werden; wiewol wir nicht ſagen, das es die Bildniß thut, ſon⸗ 
dern die Schlange in der Bildniß: So bald das Gemuͤthe von 
Gott gewandt iſt, fo hats die Schlange gefangen, die regie⸗ 
ret das, und ſpeyet (ſtreuet) Laſterung wieder GOtt und feine 
Kinder aus, darum ſo mercket den folgenden Text. 
41. Gleichwie GOtt der Vater ſelber alle Ding iſt; Er iſt 
die Drey⸗Zahl der Gottheit, Er iſt die Majeſtaͤt, Er iſt die 
ſtille Ewigkeit, Er iſt die Natur, und darinnen Liebe und 
Zorn; Der Zorn iſt eine Urſache ſeiner Staͤrcke und Macht, 
und auch eine Urſache des Lebens, und aller Beweglichkeit, 
wie auch im Menſchen die Gift: Und die Liebe iſt eine Urſache 
ſeines Hertzens, ſeiner Majeſtaͤt, und eine Urſache der Drey⸗ A 
Zahl, und auch der drey Principien: Und wie wir erkennen, 
und vorne bemeldet haben, ſo iſt das Feuer eine Urſache des 
Lichts, und waͤre kein Licht ohne Feuer, alſo waͤre keine Liebe 
ohne Licht, das Licht iſt die Liebe, dann es iſt ſanft und holdſe⸗ 
lig: Und ſehen wir, wie das Licht und das Feuer in zweyer⸗ 
ley Qual ſtehet, das Feuer iſt ſtachlicht, grimmig, freſſend 
und verzehrend, und das Licht iſt lieblich, ſuͤſſe und ſehnend, 
als eines Leibes; die Liebe begehret Leib, und das Feuer be⸗ 
gehret auch den Leib zu ſeiner Speiſe, aber es friſſet ihn gar 
auf, und das Licht zeucht ihn auf, und begehret ihn zu füllen, 
es nimt nichts von dem Leibe, ſondern zeucht ihn auf und 
macht ihn freundlich; 
42. Alſo verſtehet uns vom ewigen Weſen: Alſo iſt ein 
ewig Weſen, und wann das nicht ware, fo mare alles ein 
Nichts, ſondern eine ewige Stille ohne Weſen, und das finden 
wir in allen Dingen alſo. Alſo betrachten wir uns ſelber, wo⸗ 
her ein grimmiger und guter Wille entſtehet; dann ihr ſehet 
am Feuer, daß es zween Geiſte hat, einer iſt der Ausgang der 
Hitze, und der ander der Ausgang des Lichts: Nun iſt die Hi⸗ 
tze der Natur, und das Licht der ewigen Freyheit auſſer der 
Natur, dann die Natur ergreiffet das Licht nicht. 8 
43. So verſtehet uns alſo von den zweyerley Willen in 
Gott: Einer iſt der Natur, der heiſt nicht GOtt, und iſt 
doch Gottes, dann er iſt zornig, grimmig, ſtachlicht, vers 
zehrend, alles an ſich ziehend und freſſend, immer uͤber das 
Licht ausfliegen, und nicht koͤnnen, wie das Feuer DR 7 80 
höher 


27 2 1 


140 11. Vom dreyfachen Leben Cap. 7. 


höher es fleugt, je hoͤher iſt das Licht, und mögen wol billig 
zwey Principia heiſſen; dann das Licht begehret Weſenheit, 
und haͤlt Weſenheit, und verzehret die nicht, und das Feuer 
begehret alles zu freſſen, und ein Nichts zu machen; und 
wenn es das Nichts gemacht hat, ſo wirds eine Finſterniß. 
Darum hat Gott ſich im Licht der Sanftmuth beweget, und 
die Sanftmuth angezogen, daß das Licht eine Weſenheit hat, 
das iſt Waſſer, oder in Ternario Sandto der Waſſer⸗Geiſt; 
der hält das Feuer gefangen‘, daß das Feuer alſo eine Finſter⸗ 
niß iſt, und nicht erkennet wird, es werde denn entzuͤndet; 
Und ſtehet in ſich im Hunger in der ewigen Finſterniß, und iſt 
alfo ein ſtetes Begehren. 

44. Aus einem ſolchen Urkunde kommen die Teufel, dann 
es iſt der Grimm GOttes; und alles was falſch und boͤs iſt, 
urſtaͤndet fich alſo aus dieſer Matrice, und alle Geſchoͤpfe die: 
ſer Welt, es ſey Himmel, Sternen, Erde, und was es wolle; 
und hat alles eine zweyfache Qual, als Feuer und Waſſer. 
In den Zweyen ſtehen alle Coͤrper, himmliſch und irdiſch: die 
himmliſchen ſtehen in des Waſſers Matrice, und haben das 
Feuer verborgen in ſich; dann die Waſſers⸗Matrix, welche 
nur ein Geiſt ſanfter Qual iſt, haͤlt das Feuer gefangen: Alſo 
ſcheinet die Majeſtaͤt in der Sanftmuth durch und durch; 
Und die irdiſchen ſtehen im begreiflichen Weſen, dann das 
Waſſer iſt in der Entzuͤndung materialiſch worden, das hat 
der Grimm im Fiar zuſammen gezogen ein Theil zu Steinen, 
und ein Theil zu Erden, alles nach deme, wie die Natur in ih⸗ 
ren ſieben Geſtalten iſt; und hat das Waſſer das Feuer geloͤ⸗ 
ſchet, daß alſo der Grimm in der Finſterniß ſtehet, als ein 
verborgen Feuer. 

45. Und da aber noch die Matrix iſt blieben, welche alſo 
vom begreiflichen Waſſer nicht erliſchet, iſt ſie geſchaffen wor⸗ 
den zu Sternen: Dann ein Stern iſt anders nichts als Feuer 
und Waſſer; daß er aber nicht brennet, und auch vom Waſſer 
nicht erliſchet, ſo verſtehen wir daß das Waſſer nicht materia⸗ 
liſch iſt, ſondern iſt gleich als ein Oele, in welchem ein Licht 
brennet, welches nicht Waſſer iſt, daß das Feuer ausloͤſchet, 
ſondern haͤlt ein ſtets brennendes Licht ohne groſſe Qual. Alſo 
ſind die Sternen eine Quinta Eſſentia, eine fuͤnfte Geſtalt der 
Elementen, und ſind gleichwie ein Leben der Elementen, gleich⸗ 
wie das Fette eine Urſache iſt in einer Creatur, daß das 17 7. 
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Leben brennet; alfo iſt diefe Quinta Eſſentia eine Urſache des 
Sternen⸗Brennens. 

46. Die Sternen haben aber alle Urſachen dieſer Welt in 
ſich; alles was lebet und webet, wird von ihrer Eigenſchaft 
erwecket und zum Leben bracht: Dann ſie ſind nicht alleine 
Feuer und Waſſer; (wiewol das Feuer und Waſſer das vor⸗ 
nehmſte in ihnen iſt) ſondern auch hart, weich, finſter, bitter, 
ſauer, ſuͤſſe; und alle Krafte der Natur haben fie in ſich, alles 
was die Erde in ſich hat: Denn ein ieder Stern hat eine ſon⸗ 
derliche Eigenſchaft, alles nach den Eſſentien des ewigen Cen- 
tri Naturæ. Es iſt alles in der Schoͤpfung ergriffen worden 
und zum Weſen kommen, alſo viel als Eigenſchaften zur ſelben 
Stunde im Rade der Natur ſind offen geſtanden, als ſich die 
Ewigkeit hat beweget zur Schoͤpfung: Und die kuft iſt der 
Geiſt, mit allen Geſtalten vermiſchet. Gleichwie die Hitze 
ausm Feuer ausgehet, alſo gehet die Luft ausm Feuer und al⸗ 
len Kraften immer aus: darum iſt ſie unbeſtandig, bald er⸗ 
wecket eine Geſtalt im Centro Naturæ den Geiſt Luft, gar bald 
eine andere, und iſt immer im Ringen, Siegen, und bald un⸗ 
ten Liegen, bald oben. 

47. Die gantze Tieffe zwiſchen Erden und Sternen iſt wie 
ein Gemuͤthe eines Menſchen: Da die Augen bald etwas an⸗ 
ſehen, und einen Willen darinn ſchoͤpfen, und zum Weſen 
bringen, etwan nur mit lauffenden Gedancken, etwan auch in 
ein gantz Weſen, daß Maul und Haͤnde zugreiffen. Alſo iſt 
die Tieffe auch wie ein Gemuͤthe, bald vergaffet ſie ſich an ei⸗ 
nem Sterne, bald am anderen: Und die Sonne iſt Koͤnig und 
das Hertze der Tieffe, die leuchtet und wircket in der Tieffe, 
und machet alſo ein Leben in der Tieffe; gleichwie das Hertze 
im Leibe iſt, alſo iſt auch die Sonne in der Tieffe, und die an⸗ 
dern 6 Planeten machen die Sinnen und den Verſtand in der 
Tieffe, daß es alles zuſammen iſt als ein lebendiger Geiſt. 
Das verſtehet ihr am Viehe, welches ſeinen Geiſt hierinen 
ſchoͤpfet, ſowol an Voͤgeln, und auch wir Menſchen nach dem 
Adamiſchen Menſchen: Aber dieſes Regiment und Geiſt hat L 
nicht Goͤttlichen Verſtand und Witz, denn es hat Anfang und 
Ende; was nun Anfang und Ende hat, das iſt nicht geiſtlich 
oder Goͤttlich, ſondern naturlich und zerbrechlich, wie ihr am 
Winde ſehet, wie bald er an einem Orte erwecket wird, und 


ſich auch bald wieder legt, bald am andern, und fo fort. 1 
48. Auch 
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48. Auch ſo ift das Geſtirne eine Urſache aller Witz, Kunſt 
und Liſt, auch eine Urſache aller Ordnung und Regimenten 
dieſer Welt, unter den Menſchen nach dem Falle, und auch 
unter den Thieren und Voͤgeln, auch iſts eine Urſache, und er⸗ 
wecket alle Kraͤuter und Metallen, auch Baͤume, daß fie 
wachſen; Dann in der Erde lieget alles was das Geſtirne in 
ſich hat, und das Geſtirne zuͤndet die Erde an, und iſt alles 
zuſammen ein Geiſt, ein Regiment, den heiſſe ich das dritte 
Principium: denn es iſt das dritte Leben in GOtt, das erweck⸗ 
te Leben, und nicht ein ewiges; dann in dieſem Leben ſollen 
nur die groſſen Wunder, ſo im Centro der ewigen Natur lie⸗ 
gen, ins ſichtbare Weſen gebracht werden: welcher Figur 
ewig bleibet, aber nicht in den Eſſentien, die gehen alle wieder 
ins Ether; wie es war vor der Schoͤpfung, alſo wird es wie⸗ 
der am Ende: Aber es bleibet alles ſtehen von dieſer Welt in 
der Ewigen Natur mit ſeinen Farben und Geſtalten, gleich 
einem gemahlten Weſen, ſonſt haͤtten die Creaturen, als En⸗ 
gel und Menſchen, welche ewig ſind, keine Freude. 

49. Alſo werden ſie alles maͤchtig ſeyn, und wird doch ein 
Gruͤnen, Bluͤhen, und Wachſen ſeyn, aber ohne Erkentniß 
des Grimmes und des Feuers: dann die Eſſentien ſind nicht 
mehr ein Weſen, darum gibts kein Feuer; das Feuer iſt eine 
ewige Finſterniß, eine Nagung in fich ſelber, und das heiffer 
der ewige Tod, davon die Schrift an allen Enden zeuget; und 
halts fuͤr keinen Tand, dann es iſt wahr, wir reden treulich, 
was wir erkennen in unſerer Mutter Schooß. 


Dass. Capitel. 


Daß auſſer dieſem ir diſchen Leben noch ein 
ander Leben in Uns ſey. 
Summarien. 

As innere Feuer it ſanfte und hreunet im Begehren, fein Geiſt iſt 

Liebe und Freude, und feine Weſenheit iſt himmliſche Erde, 5.1. 

und dieſe Engliſche Welt heiſſet Ternarius Sanet! So iſt 

ein jeder Engel und Menſch gleich wie GOtt: ibid. Er hat die Drey⸗ 
zahl in ſich, und der H. Geift gehet in ihm auch aus 3. Autor ſchrei⸗ 
bets aus GOttes Offenbarung. 9. Adam war im Paradeis im Leibe 
Gottes, und iſt ins Regiment dieſer Welt ausgegangen. 8. Hier Hilft 
nun nichts, als die neue Geburt; Das Goͤttliche Feuer muß entzuͤndet 
werden, dann greiſts der Teufel nicht an, ſoudern muß vom Menſchen 
fliehen. 


ze 
Cap. 8. des Menſchen. 143 


fliehen. 6. Wit ſind vom Geiſte dieſer Welt gefangen, 7. und muͤſ⸗ 

ſen wieder in das Ewige eingehen und ls Ottes Kinder werden; 8. Wir 

dürfen nicht verzagen, denn Gottes Willeift Liebe; und der Seelen 

Geiſt, fo er ſich recht erhebet, if ſtaͤrcker als Gott. 9. Dann ein maͤch⸗ 

tiger Wille in der Seelen verborgen iſt, aber in groſſer Unmacht 

ſchwimmet; 10. wird vom Teufel, und von den Sternen beſudelt 

und mit der Thiere Fleiſch bekleidet. ibid. Warum GOtt das Schwein⸗ 

Fleiſch verboten? u. darum ſollen wir den Leib zuͤhmen, 1e. und 

ihm nichts ohne Gott, zulaſſen; 13. wanns ihm gleich wehe thut, 

daß fein Wille gebrochen wird. 14. Der Menſch iſt auch ein Thier, 15. 

hat aber ein hoͤher Weſen, Erkentniß und Begehren nach einem an⸗ 

dern Leben; 16. dann iedes Leben hegehret feiner Mutter. 17. Die 

Tinctur aus dem Feuer iſt das Leben. 18. Die Natur ſehnet ſich nach 

der Freyheit; ibid. und die Tinetur nimt dem Feuer ſeinen Grimm. 19, 

Aus dem Feuer gehet die Luft, 20. die blaͤſet das Feuer auf. 21. Wo 

nun die Tinetur weichet, ſo bleibt das Centrum in der Finſterniß und 

da urſtaͤndet die Holle, ibid. So haben die Teufel die Tinetur der 0 
Sanftmuth verloren. 22, Stweyerlen Feuer ein hitziges und kaltes. ibid. 

Lueifers Fall. 23. Wir Menſchen machen Wercke, wie Lueifer, die 

wieder GOtt find. 24. Der Teufel wolte dieſe Welt im Feuer brennen 

haben: jo ließ GOtt Waſſer kommen, welches die Urſache des Meers. 

ibid. Dergleichen Exempel an Sodom und Gomorra; 25. wobey 

man zugleich GOttes Treue an feinen Kindern fiehet. 26, Babels Un⸗ 

tergang 27. Die Morgenröthe iſt ſchon angebrochen. 28. Kein Schwert 

zerbricht die Hure, ſondern ihr eigen Mund erſticket ſie. 29. Das be⸗ 

ben im Viehe iſt einfach: im Menſchen, zweyfach. 30. Es find 2 Tin⸗ 

eturen im 3. Prineipio. 31. Jedes Prineipium iſt ein eigen Leben. 32. 

So if im Menſchen ein Begehren nach dem hoͤchſten Gut. 33. Die 

Tinetur in ihm iſt eine Creatur, und ſtreitet mit dem Feuer; 34. ſie 

ſcheinet; und im Scheinen iſt kein Bewegen, ſondern ein ſteter Glantz: ” 
35. Die Begierde aber ſtehet in der Seelen, ibid. welche im Geiſt 

dieſer Welt gefangen liegt, in groſſer Unmacht, 36. weil Adam die 

Tinctur dieſer Welt eingenommen, 37. welche ihr die 7 Siegel vorge⸗ 

ſchloſſen. 38. Darum muſte Ehriſtus Menſch werden, 39. und ſter⸗ 

ben; damit die Seele wieder eigenmächtig ward. 40. Des Teufels biſt 
in den Phariſaͤern. 44. Was Chriſti Thangen ſey? Sein groſſer 
Sieg aufm Creutze. 42. Der Menſch wirft nur diefe auſſere Qual und 
Geiſt von ſich, 43. und keiner ſtehet in dem gantz verderbten Fletſch 
auf. 34. Erklarung des zweyfachen Leibes. 45. Der neue Menſch ſtir⸗ 
bet nicht: nur der alte verweſet; 46. und die zuletzt lebenden werden 
ihren alten Leib, mit Vergehung der Welt ins Aether, ablegen. 47. 


e nun ein Leben und geiſtlich Regiment in der Tieffe 5 
dieſer Welt an allen Enden iſt, daß alſo alle Creatu⸗ 
ren gleich als wie in einem Leibe beſchloſſen ſind, der 
ihnen Leben, Nahrung, Witz und Kunſt gibt in allen Geſchlech⸗ 
ten, in Menſchen, Thieren, Voͤgeln, Fiſchen, Wuͤrmen, 
Daumen und Kraͤutern, einem ieglichen nach ſeiner Ede 
pt 
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Art; Alſo iſt noch ein Leben in dieſer Welt und auſſer dieſer 
Welt in der Ewigkeit, welches der Geiſt dieſer Welt nicht 
ergreiffet, das hat alle Eigenſchaft dieſer Welt in ſich, aber 
nicht in folchen entzuͤndeten Eſſentien, denn es hat kein Feuer: 
wiewol es doch ein machtig Feuer hat, aber es brennet in an⸗ 
derer Dual, als im Begehren. Es iſt ſanfte und linde, ohne 
Wehe es verzehret auch nichts fondern fein Geiſt iſt Liebe 
und Freude, ſein Feuer macht Majeſtaͤt und Glantz, und das 
iſt von Ewigkeit immer geweſen. Es hat keinen Grund: es 
hat fein Wachſen und Bluͤhen, aber nicht aus ſolcher Erde, 
und iſt doch Erde, welche ich in meinem gangen Buche die 
Weſenheit heiſſe; dann es iſt der ewige Leib, ohne einigen 
Mangel. Es iſt keine Noth, Jammer oder Elende darinnen, 
man weiß nichts davon, es iſt auch kein Tod, Teufel oder 
Zorn darinnen erkant, ſondern ſtehet alles in der Finſterniß 
im erſten principio verborgen. 

2. Und dieſe Welt, verſtehe die Engliſche Welt, heiſſen 

wir Ternarium Sanctum, und gantz recht alſo: Ob gleich die 
Lateiniſche Sprache nur die Drey⸗Zahl damit verſtehet, ſo 
begreifets doch die Natur⸗Sprache zuſammen als einen Leib; 
denn gleichwie dis brincipium dieſer Welt alles zuſammen nur 
ein Leib iſt; alſo iſt GOtt, Himmelreich, Engel, Menſch 
und Paradeis mit allem himmliſchen, Goͤttlichen Weſen und 
Eigenſchaften, alles nur ein Leib, der heiſſet zuſammen Gott, 
Majeſtat und Ewigkeit. Denn die Majeſtaͤt iſt deſſelben Lei⸗ 
bes Licht, und der H. Geiſt iſt feine Luft und debens⸗Geiſt; 
aber die Ereaturen haben ihren eigenen Lebens⸗Geiſt aus ſich 
ſelber: denn ein ieder Engel und Menſch iſt gleichwie der gan⸗ 
tze GOtt. 
3. Er hat in ſich auch die Drey⸗Zahl, und der H. Geiſt ge⸗ 
het in Ihm auch aus, gleichwie ihr ſehet im Gleichniß ein gluͤ⸗ 
end Eiſen: das Eiſen bedeut die Creatur das Feuer darin⸗ 
nen die Gottheit, die Hitze des Eiſens der Creatur eigenen 
Geiſt, die Luft aus der Hitze, welche keine Qual hat, bedeu⸗ 
tet den H. Geiſt. 

4. Alſo geben wir dieſe hohe Dinge in groſſer Einfalt genug 
zu erkennen: will nun iemand blind ſeyn, dem helfe GOtt; 
und können euch alſo mit rechtem Grunde darſtellen, was der 
Menſch vorm Fall geweſen iſt und was er im Fall worden 
iſt, und was er in der Neuen Wiedergeburt wieder wird, 2. 

wa 
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was er nach dieſem beben ſeyn wird. Denn wir wiſſen, was 
er im Tode und im Leben iſt, und wiſſen auch, was er in der 
Hoͤllen iſt: und ſolches nicht aus unſerer Witz, welche groͤſſer 
ſey als aller Lebendigen, ſondern in der Mutter Schooß, in 
der Mutter Geiſt. Ich bin todt, und ein nichts, ſo ich alſo 
rede und ſchreibe, und ſchreibe nicht aus mir ſelber, ſondern 
aus der Mutter, aus ihrem Wiſſen und Sehen; und da ich 
doch lebe, gleich allen Menſchen, in Angſt, Muͤhe und Ar⸗ 
beit, in Furcht und Schrecken, in Anfechtungen als alle 
Menſchen: dann ich habe auch Adams Peltz an, und lebe in 
der Hoffnung Iſraels. 
5. Alſo wiſſet nun: Auf dieſen Bericht iſt unſer Vater 
Adam im Paradeis im Leibe Gottes geweſen, und iſt aus⸗ f 
gangen in den Leib dieſer Welt, in das Regiment der Sternen ö 
und Elementen, die haben nur den Leib und auch den Geiſt ge⸗ 
fangen, bis auf die arme Seele, die iſt in der Wurtzel dieſer 
Welt, zwiſchen Himmel und Hoͤlle: Die Hoͤlle und Zorn hat 
ſie an die Finſterniß und an Zorn⸗Quall hart angebunden an 
eine feſte Ketten, die heiſſet Centrum Naturz: aber GOtt iſt 
ihr wieder zu Huͤlfe kommen, und iſt Menſch worden, und hat 
die Menſchliche Seele wieder in ſeinen himmliſchen Leib ge⸗ 
nommen, und wieder an ſich, an Chriſto, feſte angebunden: 
Alſo ſtehet die Seele in Mitten, unten im hoͤlliſchen Feuer, und 
oben in GOtt im Himmel; Wo ſie nun ihren Willen hin⸗ g 
ſchwinget, und ſich hin ergibt, da iſt ſie, des Knecht iſt ſie, 
aus der Höllen iſt kein Wiederruffen. 
6. Du groſſe Hure zu Babel, haſt du nun Goͤttliche Ge⸗ 
walt, ſo hilf dir und uns ſelber, alhier befiche dich mit deinem 
Traum; kanſt du, ſo reiß die Ketten, als das Centrum Na- 
turz, entzwey. Aber es heiſſet, ihr muͤſſet neugeboren wer; 
den, das Göttliche Feuer muß in euch entzündet werden, gleich⸗ 
wie ein Eiſen gluͤet, denn greiffets der Bauer mit feinen Han⸗ 
den wol nicht an, alſo auch der Teufel die Seele nicht; dann 
er verbrennet ſich, er hat Finſterniß: ſo er ans Licht kame, fo 
duͤrften wol ſeine grimmige, neidiſche, boͤſe Stuͤcke geſehen 
werden, er ſchaͤmet ſich des, und verkreucht fich in die Fin⸗ 
ſterniß wie Adam und Eva hinter die Baume; der Biſſen 
ſchmecket ihm nicht, er reucht nicht gerne ſolch Feuer, denn 
es iſt ſein Gift: Wuͤſte er ein Bißlein oder Fuͤncklein ſolches 
Feuers in ſeinem gantzen Haufe, er 4 es nicht, oder 755 
N ſel⸗ 
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ſelber daraus, wie er dann vom Menſchen fliehen muß, wenn 
das Feuer GOttes mit der Neuen Geburt in ihn kommt. O 
wie zaghaftig und matt wird er, wann die Seele anfaͤnget 
ſein S chloß zuſtürmen wie hundert tauſend Liſt erdencket er, 
daß er die Seele vom Sturm ableite, O! wie ſchmeichelt er, 
und ie der Seelen Zucker auf, und miſſet ihr groſſe Hei: 
ligkeit zu, als habe ſie Göttliche Gewalt, fie ſey kein Sünder 
mehr, bis er 15 etwan moͤchte auf die Zinnen des Tempels 
bringen, daß ſie ſich erhebet: O wie ſchuͤret er zu! welche gu⸗ 


te Geſellen fuͤ 0 et er ihr zu bis die guten Geſellen anfahen, 
5 keit und Macht zu ſpielen, wie die Antichri⸗ 
ſtiſch Kirche zu Babel nun lang ie getha n hat. Dieſe Zeit hat 
der Teufel Friede, niemand ſtürmet ihme die Hoͤlle, und er 
kriegt gute feiſte Braten, die ſchicket er zu S. Petro mit einer 
guten Popp vort: wo nun Petrus im Abgründe, iſt, fo wird er 
fie wol leſen; Sc er aber nicht da, fo Liefer fie der groſſe Fuͤrſt 
Lucifer, dem dienet ſie wol. 

7. O lieben Kinder, ſehet doch nur, in was Elend wir ge⸗ 
fangen Flieg gen, in welcher Herberge wir daheime ſind: denn 
wir find vom Geiſte dieſer Welt gefangen, er iſt unſer Leben, 

r nehret und fuͤhret uns, er regieret in uns in Marck und 
Beine, in Blut und Fle iſch; er hat unſer Fleiſch irdiſch ge⸗ 
macht, daß wir alſo im Tode gefangen liegen, wir ſchwimmen 
im Waſſer bis ans Maul, wie der Prophet und Koͤnig David 
ſaget: Das Waſſer gehet mir bis an die Seele; groſſe Farren 
haben mich umgeben, ich wohne unter Nattern und Drachen. 
F.. 60:2. und 22:13. 

8. Ach du jaͤmmerliches und elendes muͤheſames Leben, wie 
biſt du alſo todt; ſchwimmeſt du doch nur im Waſſer in einer 
Hand voll Blut, und ſtoltzireſt auch alſo? Was iſt nun deine 

chönbeit, deine Pracht, Ehr und Gut; betrachte dich doch 

e dich, und finde dich, gehe aus dieſem gefahrlichen 

Leb von den Nattern und Schlangen, in ein ewiges, haſt 
i doch in voller Gewalt: wer anders lehret und redet, der 
t aus dem Teufel, welcher nicht will geſtehen, daß der 
Macht habe Gottes Kind zu werden; Da doch die 
G Ott hat den Menſchen in Chriſto Macht ge⸗ 
0 es Kinder zu werden. Joh. 1: 12. Und GOtt will 
gallen Menſchen geholfen werde. 2. Tim, 2: 4. Und du biſt 
icht ein Gott der das Boͤſe will, oder dem gottlos Weſen 
gefalle, 
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gefalle, Pſ. 5: 5. und wie Hezechiel: c. 18 23. So wahr ich 
lebe, ich begehre nicht den Tod des armen Suͤnders, ſondern 
daß er ſich bekehre und lebe. 

9. Denn es iſt kein anderer Wille in GOtt, als ſelig zu ma⸗ 
chen was verloren iſt darum ſoll kein Menſch verzagen: Denn 
ſo ſich der Seelen⸗Geiſt recht erhebet, ſo iſt er ſtaͤrcker als 
Gott, und überwindet Gott; dann der Zorn iſt auch GOt⸗ 
tes, und iſt GOttes groͤſſeſte Macht, den überwindet er: 
er iſt ſtaͤrcker als der Hoͤllen Abgrund, er kan Berge verſetzen 
ohne Sturm, nur mit ſeinem Willen. 

10. Dann durch den Willen hat GOtt Himmel und Erden 
geſchaffen: Und ein ſolcher mächtiger Wille iſt auch in der 
Seelen verborgen, und ſchwimmet nun da im Elende, in 
groſſer Unmacht, im Sincken des Todes angebunden, und 
laſſet ſich führen als eine arme gefangene Creatur aus einem 
Schlamm in den andern. Itzt ſuͤhlet ſie der Teufel in einer 
Pfudel, bald in der andern, und ſiehet aus wie ein beflecktes 
Tuch, voll Unreinigkeit: alle Sternen ſchuͤtten ihre Gift in 
den Leib, und beſudelen die arme Seele; ſie muß ſich mit al⸗ 
len Thieren laſſen beſudeln, denn der Leib friſſet der Thiere 
Fleiſch, damit wird die arme Seele bekleidet. 

11. Weiſt du, warum Gott den Juden etzlich Fleiſch verbot? 
Zuͤnde ihr Fettes an, und betrachte ihre Eigenſchaft, ſo ſie⸗ 
heſt du es. Die arme Seele iſt ein Feuer das da brenner; 
wann nun eine ſolche Eigenſchaft in der Seelen Feuer kommt, 
was meineſt du, ob GOtt alda innen wohnen werde? Dar⸗ 
um lehret uns Chriſtus und ſaget: Seyd nuͤchtern und maßig 
in Eſſen und Trincken; Wachet und betet, denn euer Wieder⸗ 
ſacher der Teufel gehet umher als ein bruͤllender Loͤwe, und ſu⸗ 
chet welchen er verſchlingen möge. 1. Pet. 5:8. 

12. Alſo ſehet ihr, wie wir in einem dreyfachen Leben ſtehen: 
Die Seele ſtehet aufm Abgrunde zwiſchen zweyen Principien, 
und iſt an beyden angebunden, und der Leib iſt blos in dieſer 
Welt der lebet vom Geiſte dieſer Welt, darum ſuchet er auch 
nur Freſſen und Sauffen, Macht und Ehre, dann er gehoͤret 
in die Erde, und fraget wenig nach der armen Seelen, wel⸗ 
che aus der Ewigkeit iſt. So ſollen wir nun den Leib zahmen, 
ihme nicht Raum laſſen, feine Begierde daͤmpfen, nicht fuͤl⸗ 
len wenn er will, ſondern nur zur Nothdurft, daß er nicht 
ein geiler Eſel werde, und den Teufel zur Herberge einlade. N 
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12. Die arme Seele ſoll wachen und beten, und ſtets ihren 
Rillen in GOttes Willen ſetzen; fie ſoll dem Leibe nichts zu 
jaſſen, fie habe ſich dann zuvor GOtt ergeben: fie ſoll an al⸗ 
ler ihrer Macht keinen Gefallen haben, ſondern ſich nur blos 
in GOtt werfen, als wäre fie unmaͤchtig, und vermoͤchte ſel⸗ 
ber nichts, da ſie doch ſtarck iſt; Sie ſoll ſtets aus ſich ſelber 
ausgehen, aus ihrem natuͤrlichen Willen, und in GOttes 
Willen fallen, ſo kan ihr der Teufel nichts anhaben. 

14. Es thut dem Leibe wol Schmertz und Wehe, daß ſein 
Mille und Begehren gebrochen wird; aber es hilft nicht / Ewig 
iſt lange, der Leib hat nur eine kurtze Zeit, ſo fahret er heim 
in ſeine Mutter, und weiß nicht welchen Augenblick der Tod 
kommt, ſo muß der Leib fort in feine Mutter: alsdann laͤſſet 
er die arme Seele hinfahren, wo ſie hin kan; er iſt gar ein 
untreuer Nachbar mit der Seelen. 

Die rechte offene Porte. 
wie ſich ein Menſch ſuchen und felber finden Fan: (Wo⸗ 
her er feinen Anfang habe, und wos er endlich wieder 
werde). 

15. Siehe Menſch, betrachte dich, was du von deinem 
Anfang biſt, und was du in deinem Ende wieder wirft, ſo 
wirſt du gewiß finden, wo du daheim biſt, in welcher Herber⸗ 
ge du gefangen liegeſt: Auch wirft du finden, wie du zugleich 
ein Menſch und Thier biſt, du wirſt den ſchweren Fall wol ſe⸗ 
hen, iſt aber ein Fuͤncklein aus GOttes Licht in dir, denn kein 
Thier begreiffet das, denn es urſtaͤndet nur aus dem Leben 
dieſer Welt. Und darum erkennen wir, daß noch ein ander 
Leben in uns iſt, in deme wir den Grund dieſer Welt erkennen: 
Denn wann wir nur aus dem Leimen oder Erden dieſer Welt 
wären, fo waren wir Leim und Erden wie ein Vieh, das kei⸗ 
nen Verſtand hat, wir koͤnten nicht den Grund dieſer Welt er⸗ 
kennen; denn ein Topf kennet nicht den Toͤpfer, und ein 
Werck den Meiſter, alfo erkennet auch das Vieh nicht feinen 
Meiſter, es hat auch keine Begierde nach ihme , denn es weiß 
nichts von ihme; feine Begierde iſt nur ſich zu fuͤllen nehren 
und mehren, wie das Centrum Naturz an ihm ſelber iſt, wel⸗ 
ches keinen Verſtand vom hoͤhern Weſen hat. Denn es hat 
feinen eigenen Geiſt, daß es lebet und waͤchſet, und dann ſich 
wieder verzehret, und das thuts einmal als das ander: dann 
ein ſolch Weſen iſt das Band der Ewigkeit, welches Natur 
heiſſet. 16. So 
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16. So haben wir Menſchen noch eine hoͤhere Wiſſene und 
Erkentniß, dann wir koͤnnen allen Dingen ins Hertze ſehen, 
was Weſen und Eigenſchaft es ſey: Auch ſo haben wir noch 
ein ander Sehnen und Begehren nach einem andern Weſen 
und Leben, welches nicht thieriſch und vergaͤnglich iſt, und 
auch nicht elementiſcher irdiſcher Speiſe begehret. 

17. So erkennen wir nun, daß ein iedes Leben begehret ſei⸗ 
ner Mutter, daraus es urſtaͤndet, und darinnen es ſtehet, als 
uns zu erkennen iſt, daß ein iedes Leben begehret das Beſte, ſo 
in ſeinem Centro iſt, als das Hertze oder Oleum, in welchem 
das Feuer brennet, und das Leben offen ſtehet, daß es ein be⸗ 
ben iſt. 

18. Denn ein iedes Leben iſt wie ein Feuer, und iſt doch 
auch die Qual des Feuers nicht das rechte Leben, ſondern die 
Tinetur, welche ausm Feuer urſtaͤndet; die iſt eine liebliche 
Wonne, und iſt die Freyheit der Natur, dann die Natur ſte⸗ 
het in groſſer Angſt, und zwinget ſich ſo harte mit Begehren 
nach der Freyheit, bis ſie die erreichet: und wenn ſie die er⸗ 
reichet, ſo iſt die Natur eine Schaͤrfe in der Freyheit, und 
will immer die Freyheit in ſich freſſen, daß ſie moͤchte gantz zu 
einer Freyheit werden, und kan doch nicht, je mehr ſie ſich er⸗ 
grimmet und erhebet nach der Freyheit, je groͤſſer wird die 
Tinctur der Freyheit; alſo bleibet die Natur ein Feuer, und 
die Freyheit ein Licht: was die Tinetur bauet, das friſſet das 
Feuer, denn die Tinetur machet Weſenheit, ihr Centrum iſt 
ſanfte, und iſt ein Sincken, gleichwie das Feuer ein Aufſtei⸗ 
gen. 
10. Weil aber das Licht, als die Tinctur Weſenheit machet 
in ſeinem Sincken, daß alſo eine Weſenheit gleich dem Waſſer 
in dem Lichte iſt, und doch nicht Waſſer, ſondern ſolch Geiſt 
und Qual, fo friſſet das Feuer dieſelbe Weſenheit in ſich, und 
davon erliſchet ſein Grimm, und ſteiget auf in der Weſenheit, 
und brennet gleich als ein Feuer im Oele: und das iſt das rech⸗ 
te natuͤrliche Leben aller Creaturen, und heiſſet Tinctur. 

20. Nun iſt aber dis Leben zerbrechlich, denn es anfaͤnget 
ſich, und ſteher nur in vier Geſtalten, als in Feuer, Luft, 
Waſſer und in der Weſenheit, welche Leib iſt: Und beſcheiden 
wir euch noch eines in dieſem Tinctur⸗Leben, als ihr das na⸗ 
tuͤrlich ſehet daß aus iedem Feuer eine Qual ausgehet, als 
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ſich mit Gewalt friſſet und anzeucht, fo fleucht die Weſenheit 
auch wieder mit Gewalt aus der Qual des Feuers, denn ſie 
iſt alſo ſubtil, daß ſie das Feuer nicht kan halten, und iſt alſo 
ein Anziehen, und Wiederfliehen: denn das Feuer will mit 
Gewalt das Fliehende wieder haben, und iſt ein immerwaͤh⸗ 
render Streit. 

21. Alſo ſehet ihr das, und iſt gantz offen, wie des Lebens 
Feuer die Luft von ſich laͤſſet, denn fie will auch nicht ins Feu⸗ 
ers⸗Qual bleiben, ſondern fleucht mit Macht, und des Feu⸗ 
ers⸗Qual zeucht die immer wieder in ſich; Alſo wird das 
Feuer aufgeblaſen, ſonſt erſtickete es, und wuͤrde finſter; 
aus denen Urſachen greiffets alſo nach der Weſenheit als Luft, 
denn keine Qual begehret das Einſchlieſſen des Todes, und 
das heiſſet auch Tod, wann das Leben eingeſchloſſen iſt. Wei⸗ 
ters iſt kein Tod, denn in der Ewigkeit iſt nie kein Tod geweſen, 
wird auch noch keiner ſeyn; ſondern das man den ewigen Tod 
heiſſet, iſt eine Einſchlieſſung der Tinctur, da die Tinctur wei⸗ 
chet als eine Figur, ſo bleibet das Centrum als der Feuer⸗ 
Quell in der Finſterniß, und quillet in eitel Grimmigkeit in 
ſich ſelber, und wolte gerne wieder die Tinetur erreichen, und 
hat doch auch keine Macht, denn die Tinctur iſt alleine die 
Macht, welche das Feuer aufblaͤſet. 

22. Alhie beſinnet euch der Hoͤllen und des ewigen Todes, 
denn alſo iſt er; und verſtehet, daß die Teufel die Tinetur der 
Sanftmuth verloren haben, welche nun ein grimmig Feuer 
Quell ohne Weſenheit ſind, denn ſie haben keinen Leib: Und 
dann zum andern beſinnet euch des Elements Waſſers; wie 
ihr erkennet daß es ſich im Geiſte der Creatur urſtaͤnde, alſo 
auch in der Tieffe der Welt, welche auch ein Geiſt iſt, und hat 
ein folch Leben wie eine Creatur. Und dann zum dritten beſin⸗ 
net euch, wie zweyerley Feuer ſind, ein hitziges und ein kal⸗ 
tes: Dann was die Hitze mit Anziehen thut, das thut auch 
die Kalte, die machet Waſſer zu Eis, und machet ihme einen 
fremden Leib aus der Weſenheit, die nicht fein iſt. 

23. Alſo geben wir euch durch dieſes hoch⸗theuer zu erken⸗ 
nen den Fall Lucifers, welcher auch alſo ins Centrum Nature 
griff, in die herbe Matricem, und erweckete dieſelbe, daß fie 
die Weſenheit zuſammen zog daß Erde und Steine find wor⸗ 
den. Sprichſt du, warum ließ GOtt das zu? Er war ein 
Fuͤrſte und Thron⸗Engel, und ward mit der erſten Schoͤpfung 
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geſchaffen darum weil er eine Urſache des dritten Principii, ver⸗ 
ſtehet der Ausgeburt, war, ſo nennete ihn auch Chriſtus einen 
Fuͤrſten dieſer Welt: dann er hatte auch einen freyen Willen, 
wie wir Menſchen. 

24. Wir machen auch ofte Wercke die wieder GOtt ſind, 
nur zu unſerer Pracht und Ehren, wie man das an den groſſen 
Schloͤſſern und Haͤuſern ſiehet: alſo wolte Lucifer auch als ein 
Gott und Schöpfer ſeyn; welches alles wäre hingegangen, 
denn das iſt nicht ſein Fall, ſondern das iſt ſein Fall, daß er des 
Feuers Matricem erweckte, und wolte über die Sanftmuth des 
Hertzens GOttes herrſchen. Das iſt nun ſeine Hoͤlle, und hat 
GoOkrt dieſelbe Hölle mit dem Himmel gefangen, als mit der 
Waſſers⸗Matrice: dann der Locus dieſer Welt ſolte ihme im 
Feuer brennen, ſo bewegte ſich GOtt zur Schöpfung, und 
ſchuf, fo ward Waſſer, welches feine grimme Hoͤlle gefangen 
haͤlt; und das iſt die Urſache des Meers, und der groſſen un⸗ 
gründlichen Waſſer, dann an denſelben Enden iſt die Matrix 
Naturæ alſo hart im Feuer entzündet geſtanden, und geben euch 
dis zum Exempel: a 

25. Sehet an Sodom und Gomorra: Als derer Suͤnde 
groß ward, und der Teufel alda wohnete, und wolte alſo ein 
Reich alda erhalten, ſo ließ es G Ott geſchehen, daß der Fuͤrſt 
dieſer Welt dieſe fuͤnf Koͤnigreiche mit Feuer und Schwefel 
anzuͤndete in welchen der Teufel vermeinete zu wohnen; aber 
gleichwie der Teufel vermeinete, alda Herr zu ſeyn, und eine 
Wohnung zu haben, alſo gedachte Gott ihme feinen Hoch⸗ 
muth zu brechen, und ließ an dieſelbe Orte Waſſer kommen, und 
legte ſeinen Pracht. 

26. Und haben wir deffen ein herrlich Exempel, wie Gott 
für feine Kinder, welche Ihm anhangen, ſorget, denn als Ex 
ſahe den Grimm, fuͤhrete Er Lot aus Sodom. Und zum an⸗ 
dern habt ihr dieſes ein groß Exempel, daß wann GOttes 
Zorn angebrant iſt, wie Ers ſeinen Kindern zuvor anzeiget, 
daß fie ſollen fliehen, wie Ers Abraham und Lot anzeiget und 
Sie hieß fliehen, alſo hat er von der Welt her gethan. Gen. 19. 

27. Dann die Propheten waren anders nichts, als das ſie 
Gottes Zorn ankuͤndigten, und hieſſen die Kinder GOttes 
fliehen, wie dis an Jeruſalem, und am Juͤdiſchen Voleke genug 
zu ſehen iſt, und von der Welt her bey allen Voͤlckern immer 
geſchehen iſt. Darum mache ſich niemand blind, und 1 
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nur eben was ſolche Anzeigung und Offenbarung bedeute, ſo 
itz der Welt fuͤrgeſtellet wird: Es iſt die Zeit des Untergangs 
des Drachens mit der Huren in Babel, die ſoll hinunter in 
Abgrund; Wer nun nicht fliehen will, der ſey doch gewarnet; 
wer ihr Mahlzeichen wird vors Licht bringen, der wird deſſen 
groſſen Spott und Schande haben, reden wir als wir ſollen. 

28. Die Morgenroͤthe bricht an, die Sonne wird bald auf⸗ 
gehen: Haltets fuͤr keinen Tand, es iſt beſchloſſen und erkant 
worden im Ternario Sandto, Sehet die Schrift⸗ Offenbarung 
an, welche die Sophiſten lieber aus der Bibel wuͤrfen; aber ihr 
Verſtand wird bald gruͤnen: dann ſtehen die Kraͤmer des 
Thiers der Huren in groſſen Schanden, und wird niemand ih⸗ 
re Waare mehr kauffen. 

29. Es zerbricht die Hure kein Schwert, ſondern ihr eigen 
Mund erſticket fie, dann es find nur Laͤſterungen und Rügen 
darinnen, und da fie doch erſcheinet, als ware ſie GOtt. Dar: 
um ſagen wir, es habe ein ieder acht auf ſeine Sachen, hebet 
eure Haͤupter auf, wie Chriſtus ſpricht, denn die Zeit eurer 
Erloͤſung iſt nahe, Luc. 21: 28. Ihr ſeyd mit Waſſer getauft, 
aber der mit dem H. Geiſte tauffen wird, und mit Feuer ſeines 
Zorns, iſt ſchon auf der Bahn, blendet euch nur nicht. Joh. 
1 26. 27. 

30. Alſo verſtehet uns recht von Menſchen Reben, wie wir 
ietzt haben bemeldet Dieſes ietzt bemeldete Leben iſt im Viehe 
einfach, denn es urſtaͤndet nur im Principio dieſer Welt / in Ma- 
trice Naturæ, welche allenthalben ein ſolcher Geiſt iſt, und ein 
ſolch Leben in ſich ſelber: und im Menſchen zweyfach; dann 
der Menſch hat auch das Leben dieſes Principii in ſich, er be: 
gehret aber noch ein ander Leben, das da hoͤher und beſſer iſt als 
dieſes. Wo nun ein Begehren iſt, da iſt eine Mutter, die das 
Begehren ſelber iſt, denn kein Begehren kan ſich ſelber machen, 
es muß aus Einem Willen entſtehen, und der Wille aus der 
Tinctur, welche des Willens Leben iſt. 

31. Alſo wiſſen und gruͤnden wir, daß in der Tinctur des 
Principii dieſer Welt, als im Leben dieſer Welt, noch eine ande⸗ 
re Tinctur iſt: des haben wir eine Erkentniß in uns felber ; 
ware keine andere Tinctur, fo begehrete das Leben nichts mehr. 
Wir koͤnnen aber nicht ſagen, daß das aͤuſſerliche Leben etwas 
mehr begehret: das begehret nur ſeiner Mutter als des Prin- 
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cipii dieſer Welt, dann es iſt auch nur ein Geiſt darinnen; dann 
kein Prineipium begehret ein anders. 

32. Ein Principium iſt ein eigen Leben, und hat fein Cen« 
trum zur Natur, und darum heiſſen wirs Principium, daß ein 
gantz Regiment darinnen iſt, als wie in der Ewigkeit; das 
nichts hoͤhers oder mehreres begehret, als nur dasjenige was 
in ſeinem eigenen Centro mag erboren werden: Wie ihr dis 
am Himmel⸗undHoͤllen⸗Reich gut Nachdencken habet, dann der 
Himmel begehret nur Goͤttlich Weſen, und die Hoͤlle grimmi⸗ 
ges, moͤrderiſches, feuriſches herbes, hochfliegendes, hartgebaͤ⸗ 
rendes, und was des Zorns Eigenſchaft iſt im Feuer. 

33. Alſo dennoch ein Begehren in uns iſt nach dem hoͤchſten 
Gute, und nach der Ewigkeit; ſo iſt daſſelbe Begehren aus 
dem ewigen und hoͤchſten Willen, aus dem hoͤchſten Weſen, und 
fein Leben iſt aus der hoͤchſten Tinctur: Dann wo ein Begeh⸗ 
ren iſt, da iſt Feuer, dann das Feuer begehret Weſenheit, das 
es zu zehren hat, und kan doch ſelber keine Weſenheit machen; 
ſondern es machet die Tinetur, und die Tinetur machet die We⸗ 
ſenheit, wie oben bemeldet worden. ; 

34. Nun iſt die Tinetur eine Creatur, dann fie hat Leib, ob 
wol nicht faßlich, noch iſts eine Weſenheit, und iſt der Verſtand 
in der Tinctur, denn fie iſt ein Ringen mit dem Feuer, und 
fleucht vorm Feuer, und kan doch auch nicht, dann das Feuer 
gebieret fie, und zeucht fie immer wieder in fich ‚und fie reiſſet 
immer mit der Weſenheit aus dem Feuer, und iſt eine Geſtalt 
wie der Menſch Odem holet. 

35. So geben wir euch nun recht zu erkennen: Ihr ſehet 
wie die Tinctur ſcheinet, und in dem Scheine iſt kein Bewegen, 
ſondern ein ſteter Glantz, und iſt doch alle Kraft im Glantze, 
wie in der Tinctur, und iſt eine ewige Stille, und die Tinctur iſt 
das Bewegen, und auch das Leben; alſo verſtehet uns recht 
und hoch, dann es iſt der tiefeſte Grund im Himmel. Das 
ander Begehren im Menſchen nach dem hoͤchſten Gut iſt die 
Seele, denn ſie ſtehet in der ewigen Mutter, denn ein jedes Be⸗ 
gehren urſtaͤndet aus ſeiner Mutter: So iſt dis ein Begehren 
der Ewigkeit, und nicht der Ewigkeit, ſondern der Tinctur der 
Ewigkeit, und der Majeſtaͤt als des Glantzes in der ſtillen 
Wonne, wie ietzt bemeldet. So nun ein Geiſt in ſeiner Mut⸗ 
ter iſt, ſo begehret er nicht heraus, er will auch nichts mehr, 
als nur was in der Mutter iſt, was in feinem Centro iſt: Nun 
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finden wir aber und verſtehen das in unſerm Gemüthe, daß die 
Seele aus dieſer Mutter will, darinnen ſie ietzt ſtehet, und nicht 
allein dieſes; ſie begehret ihrer Mutter Haus, als ihre eigene 
Tinctur / und die Majeſtaͤt und die ewige Ruhe aus der Tinctur. 

36. Alſo finden und gruͤnden wir, und habens in wahrer 
Erkentnik, Br die arme Seele im Geiſte und in der Tinctur 
dieſer Welt gefangen liegt in einer fremden Herberge, und hat 
nicht ihr ache ber Majeſtat: Denn hätte fie das, ſo ruhete fie, 
und begehrete nichts mehr; Und finden wir, das ſie im Tode 
gefangen lieget ingeoffer Unmacht; denn hatte fie ihre Tin⸗ 
ctur, fo ſchiene die Majeſtaͤt in ihr, in der fie ein Kind GOt⸗ 
tes iſt. 

37. Alſo ſagen wir, iſt die arme Seele Adams vom Geiſte 
und Prineipio dieſer Welt gefangen worden, und hat die Tin⸗ 
eur dieſer Welt in ſich genommen, da denn alſobald die Maje⸗ 
ſtaͤt und Glantz Gottes iſt in feinem Prineipio ſtehen blieben: 
Dann die Seele ſetzte ihren Willen mit dem Begehren in Geiſt 
dieſer Welt, und ging ſelber darein; alſo ſchloß GOtt den 
Himmel in der Seelen zu, daß fie feine Majeſtaͤt nicht mehr er⸗ 
kante: da war Jammer und groß Elende, eine ewige Creatur 
gefangen zu ſeyn in einem andern Principio, in einem andern 


Centro. 

38. Alhier wurden der Seelen die ſieben Siegel vor das 
Buch des ewigen Lebens gefchloffen: denn ihres Lebens Cen- 
trum war zugeſchloſſen, und im ewigen Tode gefangen, fie kon⸗ 
te keine Geſtalt ihres Lebens⸗Centri mehr raͤgen; ſie lag in der 
Hoͤllen wie ein Todtenbein, der Drache hatte fie im Rachen, 
denn ſie war im Hauſe des Elends, da war niemand, der helfen 
konte, kein Engel, kein Thron⸗Fuͤrſt, keine Creatur, und konte 
ihme der Seelen © entrum auch nicht helfen, denn ihr Feuer 
war erloſchen: Der Geiſt dieſer Welt hatte es in ſich geſchlun⸗ 
gen, denn der Seelen Willen war in den Geiſt eingegangen, 
und hatte ſich einverm aͤhlet; Er war in einer andern Mutter, 
als es noch heute iſt. So nun die Mutter dieſer Welt w are 
zubrochen, als ſie dann zerbricht, ſo waͤre die Seele im ewigen 
Tode, in der Finſt terniß geſtanden ; albier war der Rath gar 

aus, die ſchoͤne Creafur war vom Reiche der Hoͤllen gefangen, 
die triumphirte dar über, 

Die hochtheure Pforte. 
Alhie war in der gantzen Gottheit kein Rath, es wuͤrde 
dann 
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dann das ewige Wort und Hertze GOttes ein Menſch, und gin⸗ 
ge ins dritte Principium, ins menſchliche Fleiſch und Blut ein, 
und naͤhme eine Menſchen⸗Seele in ſich, und ginge in Tod zu 
der armen Seelen, und naͤhme dem Tod ſein Gewalt, der die 
Seele gefangen hielte; und der Hoͤllen ihren grimmigen Sta⸗ 
chel, welcher in der armen Seelen alſo ſtach; und fuͤhrete die 
arme Seele aus dem Tode und aus der Hoͤllen in ſich ſel⸗ 
ber aus. 

40. Und ſehet ihr alhie nachdeme das Wort Menſch gewor⸗ 
den, hat ſich derſelbe Menſche laſſen ans Creutze haͤngen, und iſt 
am Creutz in Tod eingegangen: Verſtehe, der Neue lebendige 
Menſch aus GOtt geboren, ging in Tod und in Abgrund, und 
zubrach den Tod in der Seelen, und eroͤffnete das Centrum der 
Seelen; Denn Er brach alle ſieben Siegel des Centri Naturæ, } 
daß die Seele wieder eigenmaͤchtig ward, dann Er zuͤndete 
wieder an das Goͤttliche Feuer in der Seelen, daß die Seele 
wieder aus ihrem eigenen Feuer die ewige Tinctur erreichete. 

41. Alſo kam ſie wieder in ihre erſte Mutter, in Kraft und 
Majeſtat, und der alte Adam hing am Creutz als ein Fluch allen 
Teufeln zu Spott. Da moͤchten ſie nun mit machen, konten 
ſie viel, als ſie denn geſchaͤftig waren bey den Sophiſten und 
Antichriſten, den Phariſeern: da lieffen die Teufel nun mit an- 
deren Liſten zu Winckel, und verdecketen die Auferſtehung 
durch die Drachen⸗Diener, die Phariſeer, welche doch wolten g 
Gottes Diener ſeyn, und dieneten aber dem Teufel in feinen 
Luͤgen; wie noch heute geſchiehet, da man den Tod und die 
Kraft Chriſti einſchleuſt und verleugnet. 

42. Dieſes Creutz⸗Haͤngen iſt anders nichts, als wie die 
Seele aufm Creutze im Centro Naturæ urffändet ausm verbo 
Domini, da der Name der Drey⸗Zahl ſtehet: Alda hat ſich das 
Wort des Vaters beweget, und iſt in die Menſchheit, wie vorne 
von der Jungfrauen bemeldet, eingegangen, und iſt aufm 
Creutz in der ewigen und irdiſchen Jungfrauen Menfch wor⸗ 
den, und hat den alten Menſchen ſamt allen Teufeln und ihren 
Hochmuth aufm Creutze ſchaugetragen, und den Tod amCreu⸗ 
tze erwuͤrget, und durch ihn durchgebrochen, und alſo den Ada⸗ 
miſchen Menſchen mit Fleiſch und Blute im Tode ſchaugetra⸗ 
gen, und von ihme alle Irdigkeit geworfen, und mit Gewalt 
durch den Tod ins Leben bracht; Alſo iſt er in GOtt neugebo⸗ 
ren, und ſitzet aufm Regenbogen, auf der Weſenheit und deen 

den 
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ben der Ewigkeit, in der Kraft der Majeſtaͤt, und iſt ein HErr 
Himmels und dieſer Welt, und ein Richter der Hoͤllen, und ei⸗ 
ne Macht über den Tod. 

43. Und habt ihr dieſes einen gar rechten Grund, die ihr in 
Chriſto wiedergeboren werdet: Daß gleichwie Chriſtus ſeinen 
Leib, den er in Maria feiner Mutter empfing, beydes himmliſch 
und irdiſch, wieder aus dem Tode fuͤhrete, und nur die irdiſche 
Qual als den Geiſt dieſer Welt, von ſich warf: alſo muͤſſen auch 
unſere beiber in Kraft der Seelen, welche in Ihme find ‚das iſt 
in feinem Worte und Hertzen, welches überal iſt, am letzten Ta⸗ 
ge wieder hervorgehen, und nur dieſe Qual und Geiſt von ſich 
werfen. 

44. Dann in dem gantz⸗ verderbten Leibe ſtehet keiner auf, 
ſondern in Chriſti Fleiſch und Blut: aber der verderbte Geiſt, 
welcher in der irdiſchen Matrice in ihrer Tinctur bleibet, fol 
vor GOttes Gericht erſcheinen am Ende der Tage, und wird 
alda der Sententz und Urtheil vom Richter Chriſto geſprochen 
werden; und alsdann nach dem Spruche gehet alles in ſein 
Ather: dann dieſes wird der Geiſt GOttes der die Welt ſchuf, 
exequiren. 

45. Daß ich aber nicht abermal falſche Deuter kriege, die 
dieſen Text verfaͤlſchen, wie mir der Geiſt zeiget; du ſolt wiſ⸗ 
ſen, daß wann die Seele im Wort und Geiſte Chriſti neugebo⸗ 
ren wird, auch noch in dieſer Zeit, ſo wird auch die erſte We⸗ 
ſenheit, als der Seelen innerer Leib, den Adam im Paradeis 
hatte, aus der ewigen Jungfrauen, in welcher er ein Menſch 
geſchaffen ward neugeboren, und krieget Chriſti Fleiſch. 

46. Dieſer neue Leib in welchem die neugeborne Seele ſte⸗ 
cket der ſtecket im alten verderbten Fleiſche, und iſt unbegreif⸗ 
lich und unſterblich: Aber der alte Menſch vom Geiſte dieſer 
Welt empfangen, muß verweſen in der Erden; er gehet in ſei⸗ 
ne Mutter, die wird ihn am letzten Tage muͤſſen zeigen und dar⸗ 
ſtellen: aber nach dem Sententz Chriſti gehet er ins Ather, 
und iſt nur als eine Figur vor dem ewigen neuen Menſchen; 
dann es folgen dem Menſchen in derſelben Figur alle ſeine 
Wercke nach. 

47. Alſo auch die zur Stunde des letzten Gerichts noch le⸗ 
ben / denen faͤllet auch der alte Menſch, mit Vergehung der Welt, 
hin ins Ether: Dann es werden aller Gottloſen Leiber in der 
Mutter dargeſtellet werden als im Geiſte dieſer Welt, und wer⸗ 

den 
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den die Seelen ihren Sententz hoͤren; dann vergehen auch mit 
der Mutter ihre Leiber, und ſtehen als eine Figur, und ihre 
Wercke folgen ihnen nach in Abgrund. 


Das 9. Capitel. 
Vom Dreyfachen Leben, und vom Trieb und 


gantzen Regiment des Menſchen in die⸗ 
ſer Welt; hoch zu betrachten. 


Summarien. 


Jeſe Schriften werden des Teufels Rauchloch offenbaren und vie⸗ 
le Feinde haben, . 1. und die Welt⸗ und Bauch⸗ Knechte werden, 
Verfolgung anrichten. 2 2. Dem ungeachtet muß ein ieder ſein 
Licht leuchten laſſen. 3 Autor ſuchet keine Gecte, 4. denn wir find 
Gottes Kinder. ibid. Der Teufel ö gewaltig mit der Seelen, 5. 
und der Geiſt dieſer Welt ſehnet ſi ſehr nach dem Menſchen, daß 
er ſeine Wunder in ihme möge er 6. Lapis Philos. iſt le icht zu 
finden. 7. Des Welt⸗ Seiftes Inel irung iſt, ſich mit allen Heimlig⸗ 
keiten zu offenbaren: 8. der Zorn aber miſchet ſeine Wunder mit ein. 9. 
Daher hat das Boe in der Welt ſeinen Urſtand von der grimmen Ma⸗ 
trier 10. Bos und Gut ſtehet darinn untereinander, und hat iedes 
feine Nutzbarkeit. u. Das groſſe Myſterium iſt an den Baͤumen offen⸗ 
bar, 12. worinn fich der Zorn im Garten Eden mit eingedrungen. ız. 
Jetzt muß der Menſch ſeine Frucht pflantzen; 14. da vor den Fand das 
Paradeis durch alle Fruͤchte gegruͤnet. 1. Jedes Reich will den Men⸗ 
ſchen haben: daher groſſer Streit um des Menſchen Bilde. 16. Die; 
Hölle, der Spiritus Mundi, und Gottes Reich, wollen ihn haben. ibid , 
Dannenherd auch des Menſchen Begehren dreyfach iſt, als 1. nach 
Macht und Ehre; 2. nach Reichthum; 1. und dann auch z nach den 
Himmelreich. 18. Dieſer ERROR NEE nur im armen Suͤnder 1. und) 
der Menſch folget allen dreyen. 20. Der Teufel in Engels⸗Geſtalt fül 
ret dann den Menſchen gerne in die Mauer ⸗Kirch, 21. ſaͤet ihm aber in 
derſelbige wallerte 3) Gedanden ein; 22. hoͤret er den Prediger ſtraffen, 
kitzelt er ihn damit; 23. Alſo kommt der Teufel in Engels⸗Geſtalt zun! 
Menſchen. 23. Wie werden aber die Sophiſten fahren, die ihre Pre : 
digten mit Laͤſterung der luͤngſt 5 5 5 5 zu bringen? 25. Auto: 
redet dis nicht zur Schmach. 26. Des Teufels zweyter Gr iff mik 
Zweifel, und Mund⸗Gebet, 27 welches eitel, und in Spiritum 9 Nun g 
gehet 28. Recht Beten muß Er = jenn, ibid. und koſtet Streit.? 
Man laſſe nur den Zweifel fahren; ns, immer b 
hertzig. ibid. Auch muß ‚man mit dem 2 { gen viele der Sünden 
nicht diſputiren. 3 Ein erfahrner Kriegs Mann weiß 


cb im 
Kriege zugehet 31. „Diese 1 verbo regen geweſen. ze Unter 
den Menſchen iſt ein groffer Unterſcheid. 33. Wir haben nur einer! — 
Regiment in uns, aber in z Quel len = 35 zon d uſchen G 


burt. 36. Die Tinetur iſt in der Ewigkeit in Einem DI ſtanden, z 


if aber in Mann und Weib getrennt, 38. Gott machete die Tinelur 
Dur 
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ch ſein Bewegen weſentlich ; 30. da gingen aus der materialiſchen 
Weſenheit 2 Geſchlechte hervor, 40. zwet h beiber, der Tinetur und We⸗ 
ſenheit: 41. wie ein gluͤend Eiſen beydes Feuer und auch Luft von ſich 
treibet; u aber doch in der Tinetur kein Feuer iſt. 42. Wie die 


Schöpfung! yiere geſchehe item, der Kräuter, Metallen und Baͤu⸗ 
me? 43. : Tag ſchuf Gott das materialiſche Waſſer, als ei⸗ 
nen Nie ars Feuer; 95 a das Licht der Tinetur 


Die Edle 7 ſtehet im 
uer⸗und Luft⸗ Leben. 47. Der 
el; der guft⸗ Gef das mate⸗ 
Sc d n im Waſſer, und hat 2 Regi⸗ 
nd Luſt. 49. "St eidung? Waſſers und Erden; da⸗ 
von da Se heidung de ! { | der Ve⸗ 
ſten iſt das Blut; 51. und das u ter der Veſten, iſt das Elementiſche 
Waſſer. ibid. Darinn find 2 Regimente, als im Blut die Seele, im 
Waſſer der Geiſt⸗Luſt. 82. Das Fir ent war anfaͤnglich das Licht 
der Welt; darnach ſchuf GOtt die Sonne mit den Sternen, 33. und 
kam das thieriſche Leben in die aͤuſſere Tinetur. 54. Saturnus iſt an⸗ 
ziehend, machet das Begehren, 55. ziehet den Mond an ſich, und machet 
mit Lung Sulphur. 56. Jupiter das Hertz Saturni, iſt Hirn. 87. Das 
Nad Natura windet ſich von auſſen in ſich hinein. 58. Das äuffere 

Rad iſt der Zodigeus mit dem Geſtirne. 59. Das Begehren gehet in 
ſich hinein, als die Wiedergeburt. 60. Beſchreibung des Rads der Na⸗ 
tur. 61. Der Zodigeus mit dem Geſtirne iſt das Regiment des Ges 
müuͤths, 62. Da ſich die 12 Zeichen in 2 Regimente ſcheiden. 65 So hat 
der Tinetur Reich in Gott 6 Zahlen, und des Geiſtes aus der Tinetur 
auch 6 Zahlen. 64. Engel und Menſchen ſind in Einem Reiche. ibid. 
Das Bild in der Offenbarung hat 12 Sternen auf der Cron, 65. und 
wedeutet GOtt, in welchem Er wohnet. 66. Dieſe 12⸗Zahl halten 2 
Reiche, welche noch andere 12 Zahlen an ſich haben, das ſind 24 Buch⸗ 

taben in den Sprachen. 67. Diele Zahl dreymal gezehlet, gibt 72 
(Sprachen, die bedeuten Babel. 68. Hierinn liegt Myſterium M . 

69. Die 7 Geiſter in? Apoe. find Centrum Naturaͤ; nach der Menſchen 
Zahl geſetzet, jo iſts ie⸗Zahl; und nach 2 Reichen, finds die 24 Aelteſten. 
20, Was Gott. erreichen will, muß durchs Feuer, 71. nicht durchs 
a uſſere, denn das iſt nur ein ſcharfer Grimm, der Holtz und Fleiſch ver⸗ 
z ehret, und das innere Feuer im Steine nicht ruͤget. 72. Wie ſich das 
e wige Centrum gebäret: alſo hat ſich das Centrumd es 3. Prineipit ers 
boren. 74. Denn Saturnus machet Finſterniß, und das zuſammen ge⸗ 
gezogene ins Rad iſt dung. 75. Jupiter machet Hirn, 26. und begehret 
Leben in der Kraft, das iſt Bere us. 77. Mercurius begehret Mar⸗ 
gem der das Feuer aufichlänet. 78. Dieſe 4 Geſtalten im Feuer begeh⸗ 
rien die Venus, daß ihr Feuer zu zehren habe; die machet biebe. 79. Wo: 
her Venus vor allen Planet⸗ ernen ſo helle ſcheine? 80. 81. Sie 
begehret Hertz, d. j. Sol. 82. Dieſe 7 Geſtalten begehren ein bleibend 
Feuer. 83. Wie im Geſtirn ein Ang] ſliches Suchen und in der Sonne 
genen dem Geſtirne, erlangend die Freyheit durch Begehren. 84. 85. 
Alſo ſuchet alles das Hertz, bis an der Natur⸗Ende, 86. und gehet mit 
der Begierd de einwarts 87. das innere Hertz ſehnet ſich nach der auſ⸗ 
fern Natur ibid. Schoͤpfung des Geſtirns aus dem Ort der Son⸗ 
nen. 


grimmige Feuer. 
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nen. 38. Das Firmament ſtehet aufwärts als ein Menſche g9. Mars 


machet in Sole Tincturam, 90. iſt ( und Zorn. 91. Dieſe 2 haben 
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das Tinetur⸗Leben; und Venus, Meret Leben 
2. l Hirn; machet die Hirnſcha⸗ 
len, und der Geiſt ausm Hertzen wohnet im Kopf. 94. Venus iſt Liebe, 


und ein Anfänger des Samens zt 93. Merxeurius 


ren. 93. Die Planeten lauffen um die Sonne, die Sonne aber lauft 
nicht fort. 99. 100. Die Welt iſt nach Adams Fall einaugig geweſen, 
und hat unter den 6 Planeten gelebet. 101. Das gantze äuſſere bebens⸗ 
Regiment kommt vom Geſtirne, 102. und die 7 Planeten haben das 
Feuer⸗und Waſſer⸗Leben. 103. Die 3 Ober⸗Planeten mit der Sonne 
haben das Feuer⸗Leben: die untere das Luft⸗Leben. 104. Die Seele 
halt die Tinetur, und die untere Matrix Veneris den Geiſt. 105. Der 
Mann iſt das Haupt, und hat das Ober⸗Regiment mit der Feuer⸗Tin⸗ 1 
ctur, 106. und muß die Frau regieren. 107. Wie der Mond nach der 
Sone: fo ſehnet ſich die Frau nach dem Mann. 108. Die Natur ſehnet fich 
nach dem Ewigen: daher urſtaͤndet das Begehren in Mann und Weib. 
109. Das Vieh weiß es! aber die Tineturen wiſſens, und treiben 
alſo. Der H. Geiſt iſt der Werckmeiſter aller Weſen. Ill. 
0 Ir iſt gezeiget, was der Teufel im Sinn hat, als wie er 

2 1 dieſe werthe und hohe Schriften will verdecken: 

> Darum ſehet euch vor ihr Kinder GOttes, glaͤubet 
den Sophiſten nicht zu⸗ viel, die da ſchreyen, O Ketzer, Ketzer, 
Feuer her. Es iſt nicht des H. Geiſtes Stimme, ſondern des 
Antichriſts und des Drachen: dann dieſe Schriften werden . 
dem Teufel fein Rauchloch gewaltig offenbaren; Und nicht al⸗ 
leine dieſes ſondern fie ſtellen die Hure zu Babel dar gantz of⸗ 
fenbar, als eine Hure am Pranger. 

2. Darum weil es den Menſchen des Geiſtes dieſer Welt 
nur um den Bauch zu thun iſt, daß fie nicht gerne wollen ihre 
Ehr und Gut verlieren, ſondern viel lieber GOtt und Himmel⸗ 
reich, ſo werden wir von der Huren durch des Teufels Trieb 
verfolget werden: Da ſehet euch vor ihr Kinder Gottes, 
und jeher nicht auf das Hohe das Gewalt bat, fondern betrach⸗ 
tet eurer Seelen Wolfahrt; das laſſen wir euch zur Letzte. 

3. Chriſtus ſpricht: niemand zündet ein Licht an, und ſte⸗ 
cket es unter eine Banck oder Scheffel, ſondern ſetzet es auf den 
Tiſch auf daß alle die im Haufe find, davon ſehen: Matth. 5:15. 
Das ſollen wir auch thun, und unſer Pfund, welches uns | och⸗ 
theuer gegeben iſt, nicht in die Erde graben; dann wir ſollen 
am Tage Gottes Gerichts davon antworten, als Uns der 
Mutter, Geiſt zeiget. 4. Iſts 
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4. Iſts daß die Erkentniß dieſes Geiſtes möchte auf ieman⸗ 
den fallen, der wird wol erfahren was das ift, wir bedoͤrfen kei⸗ 
ne Lob⸗Briefe: Chriſtus iſt unſer Brief, an deme gnuͤget uns, 
und darf ſich niemand nach meinem Namen nennen. Alle die 
wir Chriſtum erkennen die ziehen wir Ihn an, und find alle ſei⸗ 
nes Leibes Glieder; wir nennen uns Chriſten und GOttes 
Kinder, auch Bruͤder und Schweſtern untereinander. 

5. So wir nun unſer Regiment unſers Lebens betrachten, ſo 
finden wir darinnen einen gewaltigen Streit, welchen der Teu⸗ 
fel mit der Seelen haͤlt, ſo wol auch der Geiſt dieſer Welt mit 
der Seelen: Denn in dem Geiſte dieſer Welt iſt auch eine 
Wiſſne zwar kein Goͤttlicher Verſtand aber es iſt eine Wiſſne in 
die Matricem als ins Centrum Naturæ gepflantzet. 

6. Denn dieſe Welt iſt vor der Schoͤpfung in der ewigen 
Weisheit, als eine unſichtbare Figur von Ewigkeit geſtanden, 
und die iſt nun zu demEnde als ein eigen Principium geſchaffen, 
daß fie ſoll alle ihre Wunder und Wercke zum Weſen bringen, 
daß fie nach der Zeit erſcheinen in ihrer Figur. Alſo iſt ein na⸗ 
tuͤrlicher Streit darinnen mit dem Menſchen, denn keine Crea⸗ 
tur kan der Welt Wunder an Tag und ans Licht bringen, als 
der Menſch: darum hat ſich auch der Geiſt dieſer Welt alſo 
ſehr nach dem Menſchen geſehnet, und denſelben an ſich gezo⸗ 
gen, daß er moͤge ſeine Wunder in ihme erzeigen, daß der 
Menſch ſolte alle Kuͤnſte und Sprachen in ihm hervorbringen, 
darzu aus der Erden, aus den Metallen den Geiſt und das 
Hertze als den Edlen Stein Lapidem Philofophorum, welcher 
zwar ſeit Salomonis Zeit iſt von wenigen erfunden worden, 
aber doch ietzt am Ende noch heller wird erfunden werden, als 
wir erkant haben. 

7. Denn wer unſere Schriften recht verſtehet vom Centro 
Nature, von feinem Trieb bis zur Drey⸗Zahl aufm Creutz, und 
bis zum Glantz der Majeſtaͤt der kan ihn wol in Metallen fin⸗ 
den: Es iſt nicht ſchwer, er lerne nur den rechten Eingang, ſo 
hat er das Ende nahe, davon wir alhie nichts melden ſollen, denn 
das gehoͤret den Magis, welche Magiſch geboren ſind. 

8. Wir reden alleine von der Natur Grunde, und vom 
Geiſte dieſer Welt, und zeigen euch dieſes, daß der Geiſt die⸗ 
ſer Welt mit einer ſolchen Inclinirung geſchaffen iſt, daß 
er einen folchen natürlichen Willen hat, ſich mit allen Heim⸗ 
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ligkeiten zu offenbaren, wie das vor Augen iſt, was er gebauet 
hat, wie er ihme ein Regiment und Reich auf Erden hat zuge⸗ 
richtet. Sehet nur an den menſchlichen Lauff, vom hoͤchſten 
Stande bis auf den niedrigſten: dieſe gantze Ordnung hat der 
Geiſt dieſer Welt alſo gebauet, und GOtt hat das verhaͤnget, 
denn G Ott iſt nicht ein Zerſtoͤrer, ſondern ein Erhalter, was 
feine Macht aufbauet, und halts für feine Ordnung; denn es 
wird nichts hervor⸗ bracht, das nicht in der Ewigkeit geſtanden 
ware. 

9. Ihr muͤſſets aber recht verſtehen: Die Holle und der 
Zorn iſt der Abgrund, und miſchet feine Wunder mit ein „als 
ihr dieſes ſehet, wo ein guter Acker iſt, und obgleich der Sa⸗ 
mann guten Samen ſaͤet, fo wachſen doch Dorn und Diſteln 
darunter; wie uns dann Chriſtus ein ſolch Gleichniß vom 
Saͤmann giber,da der Teufel Unkraut unter dem Samen faet. 
Matth. 13. 24. Wie das nun im Menſchen⸗Gemuͤthe if, alſo 
iſts auch im Geiſt dieſer Welt. 

10. Ihr ſollet wiſſen, daß alles boͤſe Unkraut von Dornen 
und Diſteln, auch von Schlangen, Kroͤten und boͤſen Thieren 
und Wuͤrmen ſeinen Urſtand von der grimmen Matrice hat: 
Dann in Zeit der Schoͤpfung iſt alles, Boe und Gut, herfuͤr 
gangen, ein iedes nach ſeiner Art und Eigenſchaft; es iſt in 
allen Dingen Boͤſes und Gutes; Und hat ſich das Reich des 
Zorns gaͤntzlich mit eingebildet, darum iſt die Frucht böfe und 
gut, und ſolte Adam nicht davon eſſen. 

u. Ich gebe euch dis zu erkennen an den Fruͤchten der Er⸗ 
den, wie alles Boͤſe und Gute untereinander ſtehet, und hat ie- 
des ſeine Nutzbarkeit, das Boͤſe ſowol als das Gute: Es ſtehet 
alles zu GOttes Wunderthat, und dienet dem Geiſte dieſer 
Welt: was eines verderbet, das heilet das ander, und das iſt 
auch Wunder. 

12. Mehr ſehen wir das groſſe Myſterium an den Baͤumen, 
wiewol die auch unterſchiedlich und vermiſchet ſind, noch er⸗ 
kennen wir die Paradeiſtſche Geſtalt: dann ſie tragen ihre 
Iruͤchte auf Zweigen, und iſt die Frucht ein anders als der 
Baum; der Baum iſt bitter, und die Frucht ſuͤſſe. Und ge⸗ 
ben wir euch dis zu erkennen, daß wir noch heute paradeiſiſche 
Baume und Früchte haben wann nur der Fluch nicht darin⸗ 
nen ſteckte: Das Paradeis iſt daraus geflohen; und iſt die 
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Frucht nun alle mit einander ein ſolch Eſſen, als es der Apfel 
war, daran Heva den Tod fraß. 

13. Und wiſſet, daß ſich das Reich des Zorns im Garten in 
Eden mit eindrengete, welches einen Baum zeugete, welcher. 
Frucht trug als noch heute alle Bäume, von welchen wir eſſen. 

14. Alleine dieſes iſt zu betrachten, daß dem Menſchen ſeine 
Frucht nicht waͤchſet/ er muß dieſelbe pflantzen, wie ihr ſehet 
an allen Baumen, im Holtze und Halmen; und begehret der 
Menſch nicht gerne der Erden Eſſentien, es ſey dann gar ein 
mild Kraut, ſondern er trachtet nach der andern Geburt aus 
der Erden, als nach dem Korne: So iſt das Obſt auch die an⸗ 
dere Geburt von der Erden; Daran wir erkennen unſere 
Hoheit. 

15. Alleine vor dem Fall hat das Paradeis durch alle Baͤu⸗ 
me gegruͤnet, und durch alle Frucht, welche GOtt dem Men⸗ 
ſchen ſchuf: Als aber die Erde verfluchet ward, fo trat der 
Fluch in alle Frucht, und war nun alles Bos und Gut, in allem 
der Tod und das Faulen, welches zuvor nur in dem einigen 
Baume war, der da Bös und Gut hieß; darum freſſen wir an 
allen Fruͤchten den Tod, und herrſchet der Geiſt boͤs und gut 
in uns. 

16. Es herrſchet der Geiſt dieſer Welt in uns, und auch der 
Teufel mit dem Zorn⸗Geiſt, und ein iedes erzeiget ſeine Wun⸗ 
der mit dem Menſchen: Es iſt ein groſſer Streit um des Men⸗ 
ſchen Bilde, ein iedes Reich will das haben. Die Hoͤlle im 
Zorne ſpricht: Er iſt aus Natur⸗Recht mein, er iſt aus meiner 
Wurtzel gezeuget, und ſtehet in meiner Wurtzel; So ſpricht 
der Geiſt dieſer Welt: Ich habe ihn in meinem Leibe, und ge⸗ 
be ihme Leben und Nahrung, und ziehe ihn auf, und gebe ihm 
alle meine Kraft und Wunder, er iſt mein; Und das Reich 
Gottes ſpricht: ich habe mein Hertz daran gewandt, und ha⸗ 
be ihn wiedergeboren: er iſt aus meinem Reich ausgangen, ich 
habe ihn geſuchet und wieder gefunden; er iſt mein, er ſoll 
meine Wunder offenbaren. 

17. Alſo iſt ein heftiger Streit im Menſchen und um den 
Menſchen; Sehet an feinen Wandel, was er thut; ſein Be⸗ 
gehren ſtehet vornemlich in dreyen Dingen, und das ſind drey 
Reiche, die regieren ihn auch; und in welches er falt, da liegt 
er. Er begehret erſtlich Macht, Ehre und Herrlichkeit, daß 
ihn alles ſoll fuͤrchten und ehren, das iſt eben des 1 17 
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Griff: alſo iſt er auch geſinnet, und deme thut er Genuͤge, ſo 
viel er kan. Und dann zum andern begehret er Reichthum, 
Gut und Geld, viel zu freſſen und zu ſauffen, und wie er das 
auch krieget, darnach fraget er nichts: Das iſt der Geiſt die⸗ 
fer Welt, der begehret nur Hülle und Fülle, als ein Thier thut. 

18. Und dann zum dritten, ſo begehret er auch das Himmel⸗ 
reich achtet und wünſchet darnach ‚aber in groſſer Unmacht, 
und ſtehet immer im Zweifel, er ſey ein Sünder, Gott wolle 
ſein nicht: dennoch ſeuftzet er ſehnlich darnach, und wolte gerne 
ſelig werden; er betet, und zweifelt doch auch; er boffet und 
zaget; er hoffet der Abſtinentz und Erloͤſung von einem Tage 
zum andern: er dencket immer, morgen wirds gut ſeyn, mor⸗ 
gen wirft du Kraft haben auszugehen in ein ander Leben, das 
treibet er immerdar. 

19. Nicht reden wir alſo von den Saͤu⸗Menſchen, welche 
nur im Dreck liegen, daß ſie nimmermehr keinmal Abſtinentz 
ſuchen; ſondern wir reden vom armen Suͤnder zwiſchen Him⸗ 
mel und Hoͤlle, welcher beyder Trieb hat, und laſſet ſich dene 
noch halten. 

20. Nun ſehet, was thut aber der Men ſch? er folget allen 
Dreyen, er ſuchet immer Macht und Ehre bis an fein Ende: 
und ſuchet immer Geis, Geld und Gut, Freſſen und Sauffen; 
und ob er viel ůberley hat, fo hat er doch im Geitze nicht genug, 
er thut als ſolte er hie ewig leben. Und dann zum dritten, ſo 
aͤchtzet er ja: denn der armen Seelen iſt ſehr bange, und fuͤrch⸗ 
tet ſich immerdar vorm Teufel und GHrte Zorn, und wolte 
gerne erlöfet ſeyn; aber die erſten zwey Reiche druͤcken ſie nie⸗ 
der, und ſperren fie in ihren Kercker, daß ſich manche arme 
Seele auch verweget, und ſich in Abgrund ſtuͤrtzet, und an 
Gottes Reich verzweifelt. 

21. Man ſpricht: der Teufel kommet zum Menſchen in En⸗ 
gels⸗Geſtalt; und das iſt wahr. Siehe, was thut er, daß er 
dennoch fur einen Engel und fromm gehalten wird: wann die 
arme Seele ſich alſo unruhig er zeiget, und dem Leibe oͤfters den 
Tod und GOttes Zorn unter die Augen ſtellet, ſo wehret er 
wicht, er laͤſſet ofte die arme Seele mit dem Leibe hinlauffen, in 
Steinhauffen, vder wo fie hin will; am liebſten fuͤhret er fie in 
die Mauer⸗Kirchen, und ſpricht dann zur Seelen, du biſt ja 
fromm, du geheſt gerne in die Kirchen. f 
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tet von der neuen Geburt, ſo ſaet er andere Gedancken im 
Geiſt dieſer Welt in Menſchen, etwan ſeinen Geitz etwan wen⸗ 
det er ihme die Augen auf Hoffart und ſchoͤne Geſtalt; etwan 
faͤnget er den Geiſt mit der Luſt der Imagination gegen Man⸗ 
nern oder Weibern, nachdem er eines Geſchlechts iſt, und ki⸗ 
tzelt das Hertze mit Brunſt, etwan gar mit Schlaffe. 

23. Wann aber der Prediger ein Sophiſt und boshaftiger 


Ehrenruͤhrer iſt, oder manchen um feinen Wolverdienſt guter 
Meinung Amtshalben ſtraffet: O da thut der Teufel Thuͤr 
und Thor auf, und kitzelt das Hertze damit, und das Hertze 
wuͤnſchet noch immer mehr, immer bas, das iſt fein. 
Wenn nun derſelbe Menſch aus der Kirchen gehet „o 
da kan man alle Worte auswendig, und noch viel beſ⸗ 
ſer, was den Leuten zur Schmach gehoͤret, da friſſet man ſich 
eine gantze Woche mit; der Teufel kitzelt immer das Hertze 
mit, es iſt ihme lieber als GOttes Wort. 

24. Siehe, das iſt ein Teufel in Engels⸗Geſtalt, daß der 
Menſch meinet, wann er nur in die Kirche lauft neben andern, ſo 
ſey man ja ein guter Chriſt. Aber wann du nichts mehr als 
Spott und Schertz gelernet haft, und daſſelbe den deinen heim⸗ 
gebracht ſo haͤtteſt du beſſer gethan wann du dich dieſe Zeit haͤt⸗ 
teſt in einer Miſt⸗Pfudeln gefuͤhlet / oder haͤtteſt doch geſchlaffen, 
ſo haͤtte dir doch der Teufel dein Hertz nicht in der Mauer⸗Kir⸗ 
che verletzet mit Brunſt und Spotte: O wie ein ſeliger Schlaff 
iſt das in der Kirchen, fo man in derſelben Zeit den Teufel ins 
Hertze zu Gaſt ladet! Beſſer geſchlaffen, als in Brunſt geima⸗ 
giniret, oder Laͤſterung eingefaſſet. 

25. O ihr Sophiſten, die ihr eure Predigten mit Laͤſterung 
der Alten, die lange geſtorben find, zubringet, die ihr aus 
Neid und Begierde öfters. fromme Hertzen laſtert, wie wolt 
ihr beſtehen mit euren Schaͤflein, die ihr ſollet auf gruͤner 
Auen weiden, und auf Chriſti Straſſen führen zur Liebe, 
Keuſchheit und Demuth, und ihr ſchuttet Laͤſterung in fie? 
ihr waͤret beffer mit eurer unbilligen Läſterung im Vieheſtalle 
als auf der Cantzel, ſo verfuͤhret ihr doch niemand. 

26. Solches rede ich nicht aus Begierde, ſondern thue was 
ich ſoll: ich ſchmaͤhe niemand darmit ſondern decke nur des 
Teufels Rauchloch auf, daß man doch ſehe, was am Men⸗ 
ſchen iſt, in einem als im andern; er ſey denn neugeboren, ſo 
wiederſtehet der Geiſt dem Teufel, und fröffer ihn von ” 
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27. Der andere Teufel iſt kuͤnſtlicher als dieſer, der iſt auch 
alſo ein glintzender Engel mit Kuͤhfuͤſſen: wann er ſtehet, daß 
die arme Seele zaget, und begehret Buſſe und Abſtinentz, der 
ſpricht, bete und bis fromm, thue einmal Buſſe: und wann 
die Seele will beten, ſo ſchluͤpft er ins Hertze, und nimt dem 
Hertzen den Verſtand, und machet eitel Zweifel darinnen, 
als hoͤre es GOtt nicht; er mahlet die Suͤnde dem Hertzen vor, 
und ſpricht: Morgen iſts beſſer, laß nur ab, du wirft ietzt nicht 
erhoͤret. Da ſtehet dann das Hertze, und zehlet die Worte 
des Gebets, wie es etwan gelernet hat, nach einander her, 
und der Teufel nimt die Kraft vom Hertzen, daß die Seele 
nicht kan das Centrum Natur ergreiffen mit einem Mauer⸗ 
ſturm, wie Chriſtus ſpricht: der Teufel nimt das Wort von 
ihren Hertzen, daß ſie nicht glaͤuben und ſelig werden. Tuc. 
12. 
28. Alſo bleibets abermal alſo ſtehen, und heiſſet gebetet: 
aber es iſt nicht gebetet, ſondern nur die Worte geſprochen, 
nicht im Seelen⸗Geiſt im Centro, da man das Feuer aufſchlä⸗ 
get, ſondern im Munde, im Geiſte dieſer Welt, und faͤhret 
in die duft, als ſonſt ein Wort, da man GOttes Namen ver⸗ 
gebens mit fuͤhret. Alhie heiſſets: Du ſolt GOttes Namen 
im Munde nicht unnuglich führen; Denn Gott wird den 
nicht ungeſtraffet laſſen, der feinen Namen unnützlich fuͤhret. 
Exod, 20: 7. Zum Beten gehoͤret Ernſt, denn Beten iſt 
Gott ruffen, und Ihn bitten, mit Ihme reden, aus der 
Suͤnden Haus in Gottes Haus gehen. 

29. Wehret dir der Teufel, ſo ſtuͤrme ihme die Hoͤlle, ſetze 
an ihn als er an dich, du wirſt erfahren was hier geſaget iſt: 
iſt er ſtarck, mache dich noch ſtaͤrcker, du haſt in Chriſto groͤſ 
ſere Gewalt als er. Und daß du aber an GOttes Gnade zwei⸗ 
felſt, des haſt du auch groffe Sünde; Er iſt immer barmher⸗ 
Gig, und iſt ſonſt kein anderer Wille in Ihme als barmhertzig 
ſeyn, Er kan ſonſt anders nichts thun, ſeine Arme ſind Tag 
und Nacht ausgebreitet nach dem armen Suͤnder: und ſo ei⸗ 
ner kommt, und ffuͤrmet alſo die Holle, ſo iſt groͤſſere Freude 
damit vor GOttes Engeln als fur neun und neuntzig Fromme, 
die das nicht beduͤrffen, wie uns Chriſtus ſelber lehret. Luc 
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wegen der Viele der Sünden mit ihme gediſputiret, ſondern al⸗ 
le Sünde auf einen Hauffen geraffet; und wann ihr ſo viel 
wären als Sand am Meer; und dem Teufel auf ſeinen Hals 
geworfen, und im Hertzen geſprochen: Sehe hin Teufel, du 
biſt Urſache an allem dieſem Übel, die Sünde opfere ich dir, 
aber GOttes Barmhertzigkeit und den Tod Chriſti mir, dar⸗ 
inn will ich mich verwickeln, kanſt du fo friß mich; und nur 
ſeſte auf Chriſti Berheiſſung geſetzet, und den Sturm durch⸗ 
aus in Chriſti Tod, Wunden und Leiden, und in ſeine Liebe geſe⸗ 
get: weiters nicht viel mit der Suͤnden gediſputiret, denn der 
Teufel wickelt ſich nur darein, und mutzet dir die Suͤnde auf, 
daß du ſolt zagen. 

31. Verſuche es alſo, du wirſt bald einen andern Menſchen 
ſehen und fuͤhlen, mit anderm Sinn und Willen: reden wir 
als wir wiſſen, und ſelber erfahren haben, und nicht in Waͤh⸗ 
nen oder Meinen, oder aus Hiſtorien, ſondern von dem wir 
Grund haben, denn ein Kriegsmann weiß, wie es im Kriege 
iſt; der es aber nicht erfahren und nie darbey geweſen ift, der 
dencket immer anderſt. Solches melden wir zur Lehre und 
Unterweiſung aus Liebe, als ein Geiſt, (Chriſt) der da redet 
wie es ihme ergangen iſt, andern zum Exempel; ob jemand 
uns wolte nachfahren, der wird erfahren obs wahr ſey. 

Die Pforte des tiefen Grundes des Menſchen. 

32. Von der Welt her iſt ein Zanck um dieſes geweſen weil 
dieſe Pforte mit Adam iſt verſencket geweſen, und wir in Fiu⸗ 
ſterniß ſind gefangen gehalten worden: weil es aber uns 
Gdkt goͤnnet und eröffnet, und auch einen ſtarcken Willen 
zum Aufſchreiben gibt, ſo ſollen wir das thun; und dancken 
das GOtt dem Vater in Chriſto TEfü in Ewigkeit, der uns 
erloͤſet hat aus der Finſterniß des Todes. N 

33. Wann wir wollen wiffen was ein Menſch iſt, und war⸗ 
um ein ſolcher groffer Unterſcheid unter den Menſchen iſt, daß 
einer nicht thut als der ander, auch daß einer in Form und 
Geſtalt anders iſt als der ander, fo muͤſſen wir feinen innerſten 
Grund, von der Menſchwerdung vor uns nehmen und be⸗ 
trachten, fo finden wir alles. 

34. Dann ſo der Menſch in & Ott wiedergeboren if, daß er 
im Lichte ſiehet, und ſo der von feinen Urſtande anfaͤnget zu 
forſchen, ſo forſchet der Seelen Geiſt in allen dreyen Princi⸗ 
bien, was er in einem jeden ſey; als wir dann ſolches erken⸗ 
nen, 
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nen, und können anders nicht ſagen, daß wir in der Bildniß 
des Geiſtes, und auch des Leibes, in allen dreyen Principien 
nur einerley Regiment in uns haben. 

35. Aber es ſtehet in dreyen Quellen: nach iedem Principio 
wird der Geiſt und Leib getrieben; und nachdem ein Prineipium 
im Menſchen die Oberhand krieget, daß ſich ihme der Menſch 
mit ſeinem Willen eineignet, nach demſelben machet er ſeine 
Wercke, und die andern hangen ihme nur an, ohne genugſa⸗ 
me Macht. 

36. So wir aber von der Bildniß ſollen reden, fo müffen 
wir ſehen, was ſie im Grunde iſt. Dann wir werden geſaͤet 
mit einem Samen in einem Acker / in die Matricem: Nun fiche, 
betrachte dich, was gehet vorher? nichts als ein ſehnlicher 
Wille Mannes und Weibes zu der Vermiſchung, und wird 
doch nicht allezeit die Frucht begehret, als man das an Huren 
und Buben Exempel hat, auch wol in der Ehe. 

37. Nun fraget ſichs: Was iſt dann der Trieb im Maͤnn⸗ 
lein und Weiblein aller Geſchlechte, ſowol im Menſchen? Se⸗ 
het, in der Ewigkeit iſt alles in einem Weſen geweſen, als die 
Tinctur, welche iſt das Centrum und Urſache des Lebens, wie 
vorne nach der Länge gemeldet: Und dann die Weſenheit, fo 
aus der Tinctur erboren wird, welche auch alle Geſtaͤlte des 
Centri hat, aber ohne Feuer; dann fie iſt ein Sincken, und 
kan das Leben in ſich nicht anzuͤnden, fie iſt leiblich und gibt 
Leib, aber nicht Leben, dann das Feuer gibt Leben. 

38. Und geben wir euch das in der Vermiſchung zu verſte⸗ 
hen: Der Mann hat die Tinctur, und das Weib die Weſen⸗ 
heit, als die Matrix, ſo aus der Tinctur erboren iſt; So ſehet 
nun, in der Ewigkeit war es ineinander, und ſtund dieſe Welt 
darinnen als eine Figur, dann die Weisheit (Weſenheit) hatte 
die Tinctur beſchattet und in ſich genommen, wie der Leib den 
Geiſt: und das mochte nicht zum ſichtbaren Weſen vor den 
Engeln gebracht werden, Gott bewegte dann die Ewigkeit, 
dann die Engel ſind in ſeinem Weſen. 

39. Nun fo ſich GOtt, als die Drey⸗Zahl bewegte, ſo 
ward damit beweget das Centrum Naturæ in der Ewigkeit ſo 
ward alles ſubſtantialiſch, weſentlich; die Tinetur ward we⸗ 
ſentlich, und regierete, und die Wefenheit ward materialiſch, 
und ward aber auch nicht getrennet, denn das kan nicht ſeyn 
es iſt Ein Weſen. ö 
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40. Als nun Gott das Fiat in die materialiſche Weſenheit 
feßte, oder wie ich rechter ſagen möchte, erweckete, daß das 
Wort in die Weſenheit ſprach: Es gehen hervor allerley Thie⸗ 
re und Geſchlechte, iedes nach ſeiner Art; So gingen aus 
der materialiſchen Weſenheit zwey Geſchlecht, und alles im 
Leibe: Dann die Tinctur nahm Weſenheit an ſich durchs ver. 
bum Domini ; Und der Geiſt der Weſenheit nahm such einen 
Coͤrper an fich, und waren alſo zwey Geſchlechte. 

41. Der Coͤrper der Tinctur hatte das Centrum des Lebens 
in ſich, und der Coͤrper der Weſenheit hatte nicht das Cen- 
trum zum Feuer⸗Aufſehlagen: Er hatte wol das Leben, aber 
ein blödes Leben; das zeigen wir euch recht zum Verſtande. 

42. Sehet an ein gluͤend Eiſen, das treibet zween Geiſte 
von ſich, als einen hitzigen, der hat das Centrum, und kan 
ein ander Feuer anzuͤnden und erwecken; Und dann einen luf⸗ 
tigen, aus welchem Waſſer kommt der hat auch alle Kraft des 
Feuers: aber die Tinctur iſt nicht Feuer darinnen, ſondern 
es iſt ein ewiger Schluß, daß darinnen kein Feuer ſeyn kan, 
und iſt doch des Feuers Geiſt, welcher ſich aus dem Feuer ur⸗ 
ſtaͤndet, und hat fein Leben gleich dem Feuer, dann in der 
Ewigkeit iſt kein Tod; darum kan im Weiblichen Geſchlechte 
aus ihren Tincturen kein Leben kommen, die Matrix muß vom 
Manne die Tinctur in ſeinem Samen bekommen. 

43. Alſo beſcheiden wir euch des Grundes der zweyerley 
Geſchlechten, des Maͤnnlichen und Fraulichen: Denn, als 
G Ott das materialiſche Weſen ſchuf, fo gingen aller Eſſen⸗ 
tien im Centro Naturæ Geſchlechte hervor, nach allen Eigen⸗ 
ſchaften; Dann als ihr ſehet die Sternen, wie je einer eine an⸗ 
dere Eigenſchaft hat als derander; welche alle aus dem Cen- 
tro Naturæ nach der materialiſchen Weſenheit ſind erſchaffen 
worden; alſo ſind in der materialiſchen Weſenheit alle Eſſen⸗ 
tien geſtanden, und hat das Fiat alles an ſich gezogen, nach 
dem Geſchoͤpfe der Erden; Alda hat iede Geſtalt der Tinctur 
und des Geiſtes des andern Geſchlechtes ein jedes ſeinen Leih 
figuvivt nach ſeiner Eigenſchaft, als zu Thieren, Vögeln, 
Wuͤrmen, Fiſchen, Baͤumen und Kraͤutern, auch zu Metal⸗ 
len und Erden, alles nachdeme ein beben geweſen iſt. 

44. Und habt ihr dieſes guten Verſtand am Unterſcheid der 
Tagewercke: Dann den erſten Tag ſchuf Gott das materia⸗ 
liſche Waſſer welches ein unmaͤchtig Leben hat, und ein 
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Riegel vor das Feuer des Zorns iſt, und dem Teufel vor ſein 
Rauchloch indem er vermeinete im brennenden Feuer uͤber 
Gott herrſchen zu wollen; Und die Erden und Steine; 
daß alſo das Grobe wegkam, welches in toͤdtlichen und grim⸗ 
migen Eſſentien ſtund, da Herr Lucifer vermeinete Koͤnig 
und Schoͤpfer darinnen zu ſeyn. 

45. Als nun dieſes geſchahe, fo ſprach GOtt: Gen. : 3. 4. 
Es werde Lichte; das iſt, es thue ſich auf das Licht der Tin⸗ 
tur, und es ward licht, da ſcheidet GOtt das Licht von der 
Finſterniß; verſtehe alhie recht: Er verſchloß das grimmige 
Feuer, das Lucifer erweckete, welches urſtandet aus der Fin⸗ 
ſterniß, und ließ brennen die Tinctur in der Quinta Eſſentia, 
als im Fetten des Waſſer⸗Geiſtes, als in einem Oele. 

46. Alſo brant das Leben in der Tinctur, und verwandelte 
das Fette als das Oele in eine Quintam Effentiam , als Blut, 
und brante das beben im Blute, denn darinnen ſtehet die edle 
Dinctur; und hat Gott das Centrum zum Feuer in feiner 
Macht behalten, dann Er hats in die Finſterniß beſchloſſen, 
als es von Ewigkeit in der Finſterniß geſtanden / und ſtehet al⸗ 
ſo alles Leben in feiner Hand: Dann ſo Er laſſet das Feuer in 
die Tinctur kommen, ſo iſt der Geiſt im hoͤlliſchen Feuer. 

47. Als nun das Licht aus der Tinctur ſchien, da ſcheidete 
Er die Dinetur in zwey Theil, als ſie ſich dann ſelber ſcheidet; 
als in das Feuer⸗Leben, und in das Luft⸗Leben, wie droben 
am naͤchſten Blate gemeldet worden; und ſehuf die zwey Le⸗ 
ben, das Feuer⸗Leben zu einem Himmel, als eine Veſte zwi⸗ 
ſchen die H. Sanftmuth, als das Hertze Gottes, und zwi⸗ 
ſchen den unmaͤchtigen Luft⸗Geiſt: und gehet die Luft doch aus 
feiner Mutter der Tinctur , des Feuer⸗Geiſtes, und wohnet 
G Ott zwiſchen dieſen beyden. 

48. Der Feuer⸗Geiſt der Tinetur hat die Ewigkeit in feiner 
Wurtzel, und der Luft⸗Geiſt hat das materialiſche Leben, daß 
ſich alſo mit der erweckten Weſenheit hat geurſtandet, und re⸗ 
gieret das aufferliche thieriſche Leben, dann er iſt das thieri⸗ 
ſche Leben aller Creaturen, auch Baumen, Kraut und Gras; 
er hat auch eine Tinetur in ſich, aber nicht gnug maͤchtig. 

49. Alſo ſehet ihr wie das Leben im Waſſer ſtehet, und hat 
zwey Regiment, als Feuer und Luft; und ſehet, wovon das 
Blut urſtaͤndet welches eine Creatur edler macht, als die des 
Bluts nicht hat; die hat eine e Tinctur, und iſt aus ar 
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Willen des Teufels herkommen, als ihr an Nattern und boͤſen 
Muͤrmen ſehet, die haben nicht die edle Tinctur; ſondern als 
der Teufel vermeinete ein Herr in der Tinctur zu ſeyn, und wol⸗ 
te ſchaffen, hat er in ſeinem Willen ein ſolch Leben erwecket, 
welches doch nun ietzo nicht alles ſein iſt: wol iſt er derſelben 
Eifentien , und der Teufel Leiber figuriren ſich auch in der Hoͤl⸗ 
len nur zu ſolchen Schlangen, böfen Wuͤrmen, und ſcheusli⸗ 
chen Thieren; denn anders koͤnnen ſie nicht in ihrer eigenen 
Geſtalt, wie wol ſie keinen Leib von der abgetheilten Tinctur 
von ihrer Weſenheit haben, ſondern ausm Centro Naturæ, 
aus der ſtrengen Matriee, aus der ewigen Weſenheit, aus der 
Finſterniß, welches ein geiſtlich Leib iſt. 

50. Als nun Gott die Erde geſchaffen hatte, ſtund das 
Waſſer auf der gantzen Erden: Das zertheilete GOtt, daß 
die Erde trucken ward, und hieß das Waſſer Meer; Gen, 1: 
10. Das heiſſet in der Natur⸗Sprache eine Verdeckung und 
Haltung der Grimmigkeit des Teufels ein rechter Spott des 
Teufels, daß feine Macht erſoffen iſt: Zu welcher Erklarung 
gar ſcharfe Schriften gehören muͤſten, und der Menſch ſchwer⸗ 
lich ergreiffen moͤchte. Alſo gruͤnete die Erde in ihren eigenen 
Eſſentien und Tinetur, welche in der erſten Schoͤpfung mit er⸗ 
griffen ward. 

51. Es wird euch auch recht gewieſen, was Moſes ſaget! 
Gott habe das Waſſer über der Veſten von dem Waſſer unter 
der Veſten geſchieden, das iſt in Creaturen, Waſſer und Blut, 
dann das Waſſer uͤber der Veſten iſt das Blut, und darinn die 
Tinctur, das ſcheidet der Himmel vom Waſſer unter der Ve⸗ 
ſten, als vom elementiſchen Waſſer; wie wir denn ſehen, daß 
ein iedes ſeine eigene Wohnung hat, und ſein Regiment, davon 
an einem andern Orte weitlaͤuftig mag gehandelt werden. 

52. Alleine wir verſtehen darinnen zwey Reiche als im 
Blute, in der Tinctur/ wohnet die Seele, und im Waſſer der 
Geiſt⸗Luft, welcher zerbrechlich iſt, denn er hat geanfaͤnget, 
und die Seele nicht: Denn die Tinctur iſt von Ewigkeit, und 
darum muͤſſen auch aller Geſchlechte Figuren in Ewigkeit blei⸗ 
ben; das haltet nicht für Tand, es iſt wahr. 

53. Als nun Himmel, Erde und Element alſo formiret wa⸗ 
ren, ſtund indeß die feurige dinctur als ein ſcheinend Licht, und 
war ein Firmament, das hieß Simmel, denn dieſe Welt hat⸗ 
te ſonſt kein zicht: Da lie GOtt das Centrum Natura BE, 
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hen in der geſchaffenen Weſenheit, denn dis gantze Principium 
war nur ein Leib; da brach fein Hertze hervor, mit feinem ei- 
genen Willen und Sinnen, aus den Effentien, das iſt die 
Sonne; und die Sternen ſind ihre Eſſentien, die ſechs Pla⸗ 
neten find die Geiſter am Centro des Hertzens, und die Sonne 
iſt ihr Hertze, alles aufrecht, wie die Gottheit iſt von Ewig⸗ 
keit geweſen. 

54. Alſo kam ein recht Leben und Verſtand mit Vernunft 
und Sinnen, aber doch thieriſch in die aͤuſſere Tinetur, und 
in Geiſt⸗Luft und ſtunden nun alda die groſſen Wunder offens 
bar: Denn Gott hat ſich offenbaret in figuͤrlicher Geſtalt; 
Und ſieheſt du daß es wahr iſt / betrachte was wir vorne haben 
vom Centro der Natur geſchrieben, bis zum Lichte der Maje⸗ 
fat, und von der Drey⸗Zahl, ſo findeſt du alhier in dieſer 
Welt ein figuͤrlich Gleichniß: Betrachte die Planeten. 

55. Saturnus der erſte und hoͤchſte iſt herbe, kalt, dunckel, 
und machet das Begehren und Anziehen, dann er iſt die 
Schaͤrfe: So du deſſen wilt eine rechte Erkentniß haben, ſo 
muſt du die Planeten verwechſeln; Erſtlich nimm den Obern 
und dazu den Untern, denn am Rade iſts uͤberal oben und un⸗ 
ten, verſtehe am Rade des Lebens: und es drehet das Ober 
zum Untern, wann es umgehet, welches alleine bey den wahn⸗ 
witzigen Menſchen und Thieren, welchen das Rad Natura dre⸗ 
hend wird, verſtanden wird, dann das Creutz halts. 

56. So fiehe recht: Saturnus zeucht an ſich den Monden, 
der ſtehet unten, urſachet in der Matrice der Ereatur die Leib⸗ 
werdung, als Fleiſch, dann Saturnus und Mond machen 
Sulphur; nun begehret Saturons nur einzuſchlieſſen, faſſet 
und hält, als den Liquor zu einem Sulphur: nun hat er aber 
nicht Sul, denn sul iſt aus der Freyheit, ſondern er hat Wil⸗ 
len, und das Wollen hat Sul, denn es urſtaͤndet von Majeſtaͤt. 

57. Nun ſiehe, unter dem Saturno ſtehet Jupiter, der iſt 
aus Kraft Solis als ein Hertze des Saturni, ſonſt waͤre kein 
Begehren, kein Saturnus, denn die Natur begehret alleine 
Hertze und solis; wiewol Jupiter nicht sol iſt, ſondern Hirn: 
Und merckts. 

58. Das Rad Naturæ windet ſich von Auſſen in ſich hinein, 
denn die Gottheit wohnet im Inneren in fich, und hat eine ſol⸗ 
che Figur, nicht daß mans kan mahlen, es iſt nur ein natuͤr⸗ 
lich Gleichniß; gleich wie ſich GOtt in der Figur dieſer Der 
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abmahlet, dann Gott iſt uͤberal gantz, und wohnet alſo 
in ſich ſelber. 

50. Mercke: das aͤuſſere Rad iſt der Zodiacus mit dem Ge⸗ 
ſtirne; und hernach die ſieben Planeten bis auf Sol, nach Sol 
Feuer, nach Feuer Tinetur himmliſch, nach Tinetur Maje⸗ 
ſtaͤt, nach Majeſtaͤt die Dreyzahl mit dem Creutze. Obwol 
dieſe Figur nicht genug gemacht iſt, ſo iſt es doch eine Nach⸗ 
denckung: Und koͤnte mans auf einem groſſen Circul feine ent⸗ 
werfen, den wenig Verſtändigen zur Nachdenckung. 

60. Alſo gehet das Begehren in ſich hinein nach dem Her⸗ 
tzen, welches iſt GOtt, wie du kanſt alſo mit einer ſolchen Fi⸗ 
gur nachdencken) dann die Wiedergeburt gehet auch in ſich zu 
Gottes Hertze. 

61. Alſo mercke es recht, denn es iſt das Centrum der aͤuf⸗ 
ſern Geburt: Im achten Umereis iſt der Zodiacus; nach dem 
Zodiaco die Exdługel/ darnach am Rade herum Saturnus, und 
wann man am Rade herumfaͤhret, der Mond: Und wieder⸗ 
um am Rade rum Jupiter; Und wiederum am Rade herum 
Mercurius; Und wiederum ats, und dann Venus: Und die 
Sonne in Mitten: Und nach der Sonnen das Feuer, welches 
die Sonne gibt: Und nach dem Feuer die andere Welt, als 
die himmliſche Tinctur: Und nach der himmliſchen Tinctur 
die Dreyzahl, als das ewige Hertze, und iſt daß ewige Genr 
trum der ewigen Natur: Und in dem ewigen Centro gantz die 
Kraft der Maſeſtat GOttes durch und durch, von Nichts ge⸗ 
halten oder eingeſperret, auch keines Weſens oder Natur, 
gleichwie der Sonnen Glantz. 

62. Alto ſehet ihr recht, was wir euch darſtellen: Der Zar 
diacus mit dem Geſtirne iſt das Regiment des Gemuͤthes, bey⸗ 
des in der Tieffe dieſer Welt, und in der Creatur; Die zwoͤlf 
Zeichen find die zwölf Theile, welche das Creutz im Centro 
machet, davon fich das Regiment des Obern in zwoͤlf Theile 
ſcheidet: alſo auch das Gemuͤthe; dann die ſechs Geſtalten am 
Centro, theilen ſich iedes in zwey Theil, (auſſer Sol das theilet 
ſich nicht denn nur in die Dreyzahl oder Glantz⸗Feuer, und 
Tinctur ;) eines nach der Tinctur, welche Leben hat, das an⸗ 
der nach der Linctur der Luft, welche Geiſt hat, und doch kein 
Leben machet. 

63. Alſo find der Zeichen zwölf; die ſcheiden ſich in zwet 
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ein irdiſches nach dem Geiſte dieſer Welt, als Luft. Und die 
zwey Reiche find auch zweyfach: als in der Feuers⸗Tinctur iſt 
ein Engliſthes, und zuruͤcke iſt ein Hoͤlliſches. Und das Reich 
im Geiſte Luft iſt auch zweyfach, denn das Innere iſt GOttes 
Geiſt, und das auſſere der Creaturen Geiſt, wie David ſaget: 
PI. 104: 3. Der Herr fahrer auf den Fittigen des Windes; 
das iſt GOttes Geiſt, der ſeinem Wercke zu Huͤlfe kommt. 

64. So machet der Tinctur Reich in GOtt ſechs Zahlen; 
Und des Geiſtes aus der Tinetur, welcher das Hertz und Le⸗ 
ben iſt, und GOttes Geiſt, auch ſechs Zahlen, iſt zuſammen 
zwoͤlf Zahlen: Die traͤget das Weib in der Offenbarung, e. 
12: J. welches der Drache freſſen wolte, aufm Kopfe mit 
zwoͤlf Sternen; dann die eine Sechszahl hat ſie empfangen 
vom Geiſte dieſer Welt, darinnen der H. Geiſt das ewige Le⸗ 
ben halt; und die ander Sechs Zahl hat ſie von der ewigen 
Tinctur ausm ewigen Centro, ausm Worte, denn ſie traͤget 
den Engliſchen Zodiacum, und auch den Drenfchlichen , und 
hat iedes Centrum Sechs Zahlen, das machet Zwölf Zahlen: 
Die Siebente Zahl am Centro iſt Weſenheit und das Raich, 
denn G Ott ward Menſch, und brachte die zwey Reiche in eins; 
denn Menſchen und Engel find in einem Reiche in GOtt. 

65. Alſo hat das Bilde in der Offenbarung die zwölf Ster⸗ 
nen auf der Cron. Daß das Bilde aber die Cron traͤget, und 
die zwölf Sternen auf der Cron, bedeutet, daß die Gottheit 
uͤber die Menſchheit iſt, und Maria nicht ſelber Gott iſt; 
ſondern die Crone bedeutet GOtt, und die Sternen die Gei⸗ 
ſter GOttes; ſechs in der Gottheit, und ſechs in der Menſch⸗ 
heit, denn GOtt und Menſch iſteine Perſon worden: Darum 
traͤget fie auch Maria alle, dann wir find nun GOttes Kinder. 

66. Denn das Bilde bedeutet G Ott, es iſt GOttes Gleich⸗ 
niß, in dem Er ſich geoffenbaret, und in dem Er wohnet. Die 
Crone bedeutet die Kraft der Majeſtaͤt GOttes, gleich⸗wie ein 
Koͤnig eine Crone auftraͤget, welche die Region und die Maje⸗ 
flat bedeutet. 

67. Weil dann die 12⸗Zahl zwey Reiche halten, mit dop⸗ 
pelter Zahl, als ein engliſches und menſchliches, iedes in 
ſechs Zahl, daß es zwoͤlf zuſammen iſt; fo haben die zwey 
Reiche noch andere zwey ſechs⸗Zahlen an ſich, als das Feuer, 
das Reich des Abgrundes, und die Luft, das Reich des Vie⸗ 
hes, und aller irdiſchen Weſen. Das hat auch jedes am 
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Centro ſechs Zahl, nach den ſechs Planeten irdiſch, und nach 
den ſechs Planeten feuriſch; daß macht nun zuſammen vier⸗ 
und⸗zwantzig Zahl: Das ſind die vier⸗und⸗zwantzig Buchſta⸗ 
ben in den Sprachen, daraus urſtaͤnden fie. Und ſiehet man, 
wie die Zunge Gutes und Boͤſes redet, Himmliſches und Teuf⸗ 
liſches nach den zwey Quellen der Buchſtaben, wie das ih⸗ 
re eigene Namen bezeugen, nach der Natur⸗Sprache. 

68. Wann man nun dieſe Zahl nach der Dreyzahl, drey⸗ 
mal vier⸗und⸗zwantzig zehlet, als ſich dann die Dreyzahl alſo 
eroͤffnet mit dreyen Reichen und Perſonen, und nach der 
Dreyzahl alles dreyfach iſt, und nach den Creaturen zweyfach, 

ſo hat man zwey⸗ und⸗ſiebenzig Zahlen: Das bedeutet und find 
die zwey⸗und⸗ſiebentzig Sprachen, und bedeutet Babel, eine 
Verwirrung und ein Wunder. 

69. So wir alhier wolten nachfahren, fo wolten wir euch 
die Hure und das Thier weiſen, davon die Offenbarung ſaget, 
dazu alle Wunder, die ſeit der Welt her geſchehen ſind. Es 
lieget das groͤſte Arcanum hierinnen, und heiſſet Myfterium 
Magnum; und aller Streit wegen des Glaubens urkundet 
hieraus, auch alle Willen, boͤſe und gut. 

70. Die ſieben Geiſter, darinnen das Bilde des Menſchen 
Sohns in der Offenbarung ſtehet, find ſieben Geiſter Natura t 
Der eine iſt das Reich, ſechs find Centrum Naturæ himmliſch; 
Und wann es nach der Menſchen⸗Zahl geſetzet wird, ſo iſts 
Zwoͤlf⸗Zahl; Und nach zweyen Reichen, als GOttes und 
dieſer Welt Reich, da die Glaͤubigen daraus geboren werden, 
fo finds vier⸗und⸗zwantzig Geiſter, daß find die Elteſten vor 
dem Stuhl GOttes, die da GOtt und das erwuͤrgete Lamm 
anbeten: Dencket ihme nach. 

71. Alſo melden wir weiter vom Centro Naturz dieſer Welt: 
die Geburt des Lebens windet ſich als ein Rad in ſich hinein; 
und wann es auf den Punet kommt in das Innerſte, fo errei⸗ 
chets die Freyheit, und doch nicht GOttes, ſondern die Tin⸗ 
ctur, daraus das Leben brenner: Denn was GOtt erreichen 
(erwiſchen) will, muß durchs Feuer; denn keine Weſenheit 
erreichet G Ott, ſie beſtehe dann im Feuer, verſtehe in ſeinem 
2 Feuer: Wenn ſich das entzuͤndete, ſo zerſchmeltzte die 

elt. 

72. Wir verſtehen nicht das Feuer der Ausgeburt, welches 
kein Feuer iſt, ſondern nur Kharfer Grimm, der die — 
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Weſenheit, welche aus dem Waſſer entſprieſet, verzehret, 
als Holtz und Fleiſch, und das innere Feuer im Steine nicht 
ruͤget. 

73. So mercket nun: Die Freyheit auſſer der Natur dieſer 
Welt iſt alleine die Ewigkeit ohne Weſen. 

74. Nun wie ſich das ewige Centrum ſelber aus dem Be⸗ 
gehren des ewigen Willens gebaͤret, wie vorne gemeldet; 
alſo hat ſich auch das ander Centrum des dritten Prineipii, 
durchs Wort Fiat, in der Ausgeburt aus dem ewigen, erboren: 
Denn von der erſten Schoͤpfung des erſten Tages, hat ſich das 
auſſere Centrum Nature (verſtehe, ehe die Sonne und Ster⸗ 
nen find cörperlich geſchaffen worden) dreymal umgewunden, 
und hat ſechs Geſtalten bekommen, drey obere, und drey un 
tere; und ſind je zwoͤlf derer (Stamme) zu einer Geſtalt des 
Centri, da dann allezeit ein Zeichen iſt; verſtehe, die Zeichen 
in achten Umereiß an der Cronen. N 

75. Saturnus,mif feiner herben ſtrengen Anziehung und Kaͤl⸗ 
te, iſt eine Geſtalt und Geiſt am Centro, der beſchleuſt den Ab⸗ 
grund, und macht Finſterniß in der Tieffe, und zeucht an fich 
die Weſenheit der auffern Kraft dieſes Prineipii, und das Cen- 
trum wendet ſich als ein Rad; ſo ſtehet das Zuſammen⸗ gezo⸗ 
gene als ein Rad gegen dem Saturno uber, und heiſſet Mond, 
wegen ſeiner Eigenſchaft, welches aufzuſchreiben zu weit 
ware. 

76. Dann drehet ſich das Rad weiter in ſich hinein, und 
machet Jupiter. denn Saturnus hegehret mit ſeinem Anziehen die 
Freyheit Goͤttliches Weſens und macht aber Hirn: Denn er 
faͤnget mit feinem Begehren die Kraft der Freyheit, und nicht 
die ee Goͤttlicher Majeſtaͤt ſelber, welche ohne We⸗ 
ſen iſt. 

77. Weil aber in der Kraft Verſtand iſt, und fie (die Kraft) 
doch den Verſtand nicht in eigener Macht koͤnte erwecken, ſo 
begehret Jupiter ein Leben in der Kraft, und das iſt am Rade 
herum NMercurius. 

78. Denn das Rad iſt immer im drehen, und Mercurins iſt 
ein Reger, Schaller, Thoͤner, und hat aber doch nicht das Le⸗ 
ben, dann es urſtaͤndet im Feuer: Alſo begehret er das grim⸗ 
mige und ſtuͤrmige, das das Feuer aufſchlage; Und das iſt 
am Rade herum Mars, der iſt ein Wuter, Stürmer und Feuers 
Aufſchlager. 


79. Nun 
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79. Nun koͤnnen die 4 Geſtalten im Feuer auch nicht beſte⸗ 
hen, denn ſie haben Weſenheit, und das Feuer verzehret We⸗ 
fenheit, und das Feuer beſtehet ſelber nicht, fo es nicht zu zeh⸗ 
ren hat; das begehret Sanftmuth, und das iſt am Rade her⸗ 
um Venus: Denn er iſt der aͤuſſerlichen Natur Sanftmuth, 
und machet Liebe; denn er iſt der andern 5 Geſtalten Be⸗ 
ehren. 
8 80. Denn ein iede Geſtalt windet ſich in ſich hinein, und be⸗ 
gehret der Freyheit GOttes, die iſt ſanfte, ſtille, und gleich eis 
nem Nichts, und da ſie doch alles iſt: Und ſo ſie dann nun die 
Sanftmuth haben, welche auch Waſſer machet, fo iſt das Waſ⸗ 
ſer dicker, und gleichet der Dunckelheit; das begehret Licht, 
und ſehnet ſich treflich nach dem Lichte, und wird des ſchwan⸗ 
ger, daß die Sanftmuth als Venus einen eigen (ſonderbaren) 
Schein hat vor allen Sternen am Firmament, denn das Be⸗ 
gehren fahet das Licht. 

81. Nun iſt das Licht ohne Weſen, und nur ſtille und fanfte, 
das begehret Leben und Geiſt, und kan doch aus dem Waſſer 
und Sanftmuth kein Leben noch Geiſt ſchoͤpfen. 

82. So begehret die Venus mit ihrer Sanftmuth und Licht, 
Hertze, das iſt aller Geſtalten Kraft, und ſie faͤhet Hertz, das iſt 
am Rade herum in Pundo die Sonne, die iſt aller ſechs Ge⸗ 
ſtalten Hertze, und fie find Geſtalten ihres Hertzens/ und iſt zu⸗ 
ſammen ein Leben. i 

83. Nun ware das unbeſtaͤndig und verginge, fo oft ſich das 
Rad einmal umwendet: Und obs lange beſtuͤnde, fo waͤhrete 
das ein Seculum; So begehren die ſieben Geſtaͤlte Feuer, ein 
Feuer das da bleibe, denn das Hertze iſt ohne Feuer kein Le⸗ 
ben, das begehret Leben: Und das Hertze fanget Feuer, und 
das Feuer iſt grimmig und verzehrende, und verzehret alle ſie⸗ 
ben Geſtalten des Centri mit ihrer Weſenheit. 

84. Alſo aͤngſtet ſich das Hertze in ſich und aus ſich, denn es 
hat nichts mehr im weſentlichen Leben im aͤuſſern: Wann es 
gleich ſuchet, ſo findet es nichts, und ſuchet doch mit aͤngſtli⸗ 
chem Sehnen, und durchdringet alle ſechs Geſtalten, und 
ſuchet doch mit aͤngſtlichem Sehnen, und durchdringet alle 
ſechs Geſtalten, und ſuchet Linderung des Feuers, und kan ſie 
doch auch alſo nicht finden. 

85. Alſo empfahen alle ſechs Geſtalten des Hertzens als der 
Sonnen Kraft: Denn ſie dringet maͤchtig in alle 255 = 
ſtalten, 
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ſtalten, und ſuchet Ruhe und Linderung; Und ſo ſie die nicht 
findet, ſo dringet fie in ſich auffer ihr felber durchs Feuer, und 
begehret der ewigen Freyheit und ſie erlanget die Frepheit 
durchs Begehren, und kan doch auch nicht frey ſeyn, denn des 
Feuers Scharfe iſt in ihrem Begehren. 

86. Aber die Freyheit zeucht ſich ins Begehren ins Feuer, 


denn das Begehren dringet in ſie; alſo ſchaͤrfet ſich die Frey⸗ 
heit in dem Feuer, und erſcheinet durchs Feuer als ein Blitz, 
das iſt der Sonnen Glaſt und Schein: Und dieſelbe geſchar⸗ 
fete Freyheit bogehret ihrer ewigen Wonne, als ihrer fünften 
ſtillen Kraft und dringet in ſich hinein in die Kraft; Und dieſel⸗ 
bige ewige Kraft in der Freyheit iſt das ewige Wort, und daſſel⸗ 
bige Wort wird aus dem ewigen Hertzen erboren, und im Herz 
tzen iſt das Creutz der Dreyzahl, und iſt der Natur Ende und 
im Ende iſt Kraft und (glantz der Freyheit, welche aus dem 
ewigen Centro, ausm Hertzen aufm Ereutze, erboren wird, und 
heiſſet Majeſtat G Ottes des ewigen Weſens. 

87. Nun ſehet, gleichwie das auffere Begehren der aͤuſſeren 
Natur hinein in ſich gehet, nach dem ewigen Hertzen, welches 
G Ott iſt; denn die aͤuſſere Natur ſehnet ſich wieder nach dem 
Weſen der Freyheit, als es vor der Schoͤpfung war, daß ſie 
moͤchte der Eitelkeit, als des Grimmes los ſeyn; Alſo auch ſeh⸗ 
net ſich das innere Hertze nach der aͤuſſeren Natur, und wolte 
ſich in dem aͤuſſeren in figurlichen Gleichniſſen offenbaren, und 
begehrte alſo das innere des aͤuſſern zu einer Figur, und das in⸗ 
nere fing das aͤuſſere ins Begehren: Denn die Gleichniß des 
ewigen Centri war wol vorhin, vor der Sonnen und Sternen 
Schöpfung, in der aͤuſſern Weſenheit, es war aber nicht ſigur⸗ 
lich und angezuͤndet. 

88. Alſo ſetzete das Hertze Gottes der Dreyzahl feinen 
Willen ins herbe Fiat, in die Matricem Natura, ins Hertze der 
Ausgeburt, in das ſir mamentiſche Hertze, als in Locum Solis, 
und ſchuf mit dem Geiſte ſeines Mundes durchs Fiat ain Rade 
herum die ſieben Geſtalten des Centri Naturæ Dann wie ſich 
das Rad drehete, alſo ging auch das Piat (magiſch) mit, im 
Willen des Drehens. 

89. Und weil die Ausgeburt der Erden ein Sinckend es To⸗ 
des war, fo wendet ſich das Leben von demſelben Tode auf⸗ 
werts: und ſieheſt du, wie die drey Planeten, als die Geſtalten 
des Centri Naturæ, welche den Geiſt des Centri und das Haus 
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des Geiſtes machen, über die Sonne hinauf ſtehen; wie das 
Leben in ſeinem Anfange ſich urſtaͤndet, und die drey zum Leibe 
und zur Beweglichkeit, unter der Sonnen herunter, ein ander 
nach wie ſich die deibwerdung urſtaͤndet und das Hertze als die 
Sonne, mitten inne; und ſtehet die Geſtalt aufrecht, aufwerts 
gegen dem Firmament, als ein Menſch. 

90. Das verſtehet alſo: Siehe, uͤber dem Hertzen oder 
Sonne ſtehet Mars, der iſt der Aufſchlaͤger des Feuers, und ein 
Entzuͤnder des Hertzens, und ein Zerbrecher der Eſſentien; 
daß das dicke weſentliche nicht verſtecket bleibe , zerbricht ers, 
daß der Geiſt kann die Sinnen alſo erwecken denn er machet in 
Sole Tindturam, 

91. Mars iſt Gift und Zorn, bedeut den Grimm des Feuers, 
wie vorne vom Centro bemeldet : Er iſt die bitter wuͤtende 
Geſtalt im Rade, und urſachet die Eſſentien im Feuers⸗Blitze; 
er iſt eine Urſache des Lebens. 

92. Die Sonne und Mars haben zuſammen das Tinctur⸗ 
Leben, und Venus mit dem Mercurio und mit der Sonnen ha⸗ 
ben das Geiſt⸗Leben, als Luft, das iſt das Fraͤuliche Leben, 
verſtehe die Matricem, als ein Weiblich⸗Leben aller Geſchlechte. 

93. Und uͤber Marte ſtehet Jupiter, der iſt die Kraft des Her⸗ 
tzens, deme gibt Mars fein Feuer⸗Leben, welches er aus dem 
Hertzen Solis empfaͤhet, der machet Hirn, darinnen Mars woh⸗ 
nen kann. 

94. Und darüber Saturnus, der zeucht die Kraft zuſammen, 
und machet dem Geiſte ein Haus, als die Hirnſchalen: Und 
machet die Weſenheit, als am Corpore die Haut. Alſo iſt das 
duſſere Reben uͤber der Sonnen der Kopf, ein Haus des Gei⸗ 
ſtes, welcher im Hertzen im Feuer urſtaͤndet, und wohnet im 
Kopfe in den fünf dev ſibus im Luft⸗Leben. 

95. Und unter der Sonnen hinunterwerts iſt Venus der 
urſtaͤndet ſich vom Aus dringen aus dem Feuer, aus der Tin⸗ 
ctur: Darum hat er einen eigenen Schein; Er machet Waſ⸗ 
fer und Liebe, und iſt ein Sincken; denn er iſt eine Urſache der 
Weſenheit der Sonnen, und ein Anfaͤnger des untern Leibes: 
Auch hat er die Tinetur, und iſt eine Urſache und Anfaͤnger des 
Samens zu einem andern Centro zur Fortpflantzung; denn er 
ſtaͤrcket ſich mit der obern Kraft, und nimt mit des Geiſtes Ge⸗ 
ſtalt, beydes vom Hertzen und Hirn. Denn alle Geſtaͤlte be⸗ 
gehren ſein und ver miſchen ſich mit ihme/ denn er iſt lebe — 

ſanfte 
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fanfte: Alſo hat er aller Geſtalte Kraft, und iſt wol ein luſtig 
Spielmann, denn er ſinget ein Ned, daß ſie alle gerne hoͤren 
und fuͤhlen, wie deme wol nachzudenken iſt. 

96. Und unter Venus ſtehet Mercurius, deme gibt Venus ſei⸗ 
ne Kraft mit feinem Sincken: Darum iſt er fo luſtig, und re⸗ 
det gerne von aller Witz der Natur: er iſt ein behender, ſchnel⸗ 
ler Aufwecker des Samens, den ihme Venus gibt, denn er will 
den Leib aufwecken: Und weil er viel weiß, fo will er in alles 
wandern, und gibt Sprachen dem beibe, und wecket den auf, 
gibt ihme Sinnen, ſonderlich ins Hirn, und in die Matricem 
des Samens. 

97. Unter dem Mercurio ſtehet Luna, da bleibet das Sin⸗ 
cken ſtehen, und iſt ein vermiſchet Weſen aus allen: er gibt 
den Madenſack, und alles was darein gehoͤret, er nimt alles 
an, und machet das gantze Bild, als ein Thier; er iſt die Leib⸗ 
lichkeit: in ihme gerinnet Venus; er haͤlt alles, denn er laͤſſet 
nichts ſincken, und ſtehet immer in Furchten vorm Falle, we⸗ 
gen der Erden, welche unter ihme ſtehet: denn er fuͤhlet den 
Zorn in der Erden, darum fuͤrchtet er ſich, und laͤſſet nicht ſin⸗ 
cken, ſondern rennet und eilet, als wäre er fluͤchtig; er iſt 
falſch / denn er begehret des Obern und Untern; er heuchelt 
mit der Erden Centro, und auch mit der Sonnen Centro. 

98. Alſo wie dis Regiment in ſich ſelber iſt, alſo iſt das Re⸗ 
iment aller Ereaturen / und auch ihr Leben ſtehet alſo. Und 
het ihr, wie ſich das Rad drehet, als das Centrum; und der 

Leib mit den Eſſentien ſtehet ſtille. 

99. Die ſechs Planeten lauffen um die Sonne, als um ihr 
Hertze, und geben deme Kraft, und holen Kraft in der Son⸗ 
nen: alſo auch das Leben windet ſich alſo ums Hertze, und drin⸗ 
get ins Hertze; denn das Geiſt⸗ Leben dringet ſich zur Seelen, 
welche ausm Hertzen, aus des Hertzens Tinctur, brennet als 
ein Licht: und dahinein winden fie ſich, und treibet immer eis 
ger den andern fort, und iſt die Geſtalt wie ein drehend Rad 
denn des Geiſtes Leben iſt alſo vom Urſtande. 

100. Die da reden, daß die Sonne fortlauſſe, die reden als 
der Blinde von der Farbe, und haben noch nie Centrum Na- 
turæ erkant: wiewol man ihnen nichts zumeſſen ſoll, denn es 
iſt behalten worden, bis ſich der Sonnen Siegel aufgethan 
zur ſiebenten Poſaunen Schall. Mercket dieſeß; es iſt kein 
M2 Schimpf 
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Schimpf oder Ruhm; es gilt euch allen, oder ihr ſterbet blind, 
daran G Ott unſchuldig iſt. 

101. Die Welt iſt nach dem Falle Adams einaͤugig gewe⸗ 
fen, denn fie hat unter den ſechs Siegeln, verſtehe unter den 
ſechs Planeten gelebet mit ihrer Erkentniß: aber das ſiebente 
Siegel thut ſich auf da werdet ihr mit Solis Augen ſehen. Wir 
reden alhier als wir erkennen und ſehen. Alſo verſtehet und 
recht, wir wollen euch den ſchweren Begriff leichtern, ſehets 
und merckets. 

102. Das gantze Regiment dieſer Welt, in allerley Leben, 
kommt von dem Geſtirne, boͤſe und gut; deun fie find auch Ur⸗ 
fache daß die vier Elemente, als Feuer, Luft, Waſſer, Erde er⸗ 
wecket werden, ſonſt mare es in dieſer Welt alles ſtille. 

103. So ſehet ihr nun vornemlich an den ſieben Planeten 

das Ober⸗Regiment, denn ſie ſind des Geiſtes Regiment, und 
daſſelbe zweyfach: fie haben der Tinctur Regiment, als das 
Feuer⸗ Leben, und auch das Luft⸗Regiment, als das Waſſer⸗ 
Leben. 
104. Die drey Planeten uͤber der Sonnen, führen mit der 
Sonnen das Feuer⸗ Leben und Regiment: und die drey unter 
der Sonnen, ſind der Ausgang von des Feuers Tinctur, und 
ſind ein Sincken, und fuͤhren mit der Sonnen das Luft⸗Regi⸗ 
ment, und haben das weibliche Geſchlechte, denn ſie haben der 
Matricis Weſenheit, und die Obern haben Matricis Tinctur. 

105 Die Finetur halt die Seele und die untere Matrix Ve. 
neris den Geiſt. Alſo begehret das Ober des Untern, und das 
Unter des Obern; und iſt zwar wol ein Leib, denn sol iſt das 
Hertze, und hat Glantz der Majeſtaͤt dieſes Principii: alſo ver⸗ 
ſtehet ihr die zwey Geſchlechte, maͤnnlich und weiblich. 

106. Der Mann iſt das Haupt, und hat in ſich das Ober⸗ 
Regiment mit der Tinctur Feuer, und er hat in ſeiner Tinctur 
die Seele, die begehret Venerem, als die leibliche Matricem, 
denn die Seele will Geiſt haben, und will Leib haben, und das 
hat die Matrix der Frauen. Und das Unter⸗Regiment iſt das 
weibliche, und ſtehet ihr Regiment im Monden: denn Sol 
gibt ihr Herge, und Venus Tinctur; und hat aber keine feuri⸗ 
ge, ſondern waͤſſerige, darum gibt er den Geiſt Luft, und ſtehet 
ihre Tinctur nicht in der Witze. 

107. Darum muß ſie der Mann regieren, denn des Feuers 
Tinctur iſt die ſcharfe Probirung aller Weſen: Mercurius iſt 

der 
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der Aufwecker ihrer Tinctur, darum ſind ſie ſchwaͤtzig; und 
der Mond hat ihre Matricem, der iſt aus allen Planeten und 
iſt furchtſam vor der Erden, darum eilet er alſo, und nimt im 
Rade von allen Planeten und Sternen Kraft wo er kan. 

108. Er begehret heftig Solis, darum zeucht er auch ihren 
Schein an ſich: und wie ſich der Mond nach der Sonnen ſeh⸗ 
net, denn er iſt irdiſcher Art, und begehret himmliſch Hertze; 
alſo ſehnet ſich auch die weibliche Matrix nach des Mannes 
Hertze, nach ſeiner Tinctur, als nach der Seelen, dann die 
Seele iſt das ewige Gut. 

109. So ſehnet ſich nun die Natur nach dem Ewigen, und 
wolte gerne der Eitelkeit los ſeyn: und alfo urſtaͤndet das hef⸗ 
tige Begehren in dem weiblichen und maͤnnlichen Geſchlechte 
aller Creaturen, daß ſich eines nach dem andern ſehnet zu ver⸗ 
miſchen; dann der Leib verſtehet das nicht, auch der Geiſt⸗ 
Luft nicht, allein die zwey Tincturen, maͤnnliche und weibliche, 
verſtehen das. 

110. Dann ein Vieh weiß nicht was es thut, allein die Tin⸗ 
cturen wiſſen das, die treibens alſo. Denn das Fat ſtecket in 
ihnen; fie ſollen die groſſen Wunder GOttes offenbaren: denn 
der Geiſt GOttes ſchwebet auf dem Waſſer der Marricis in der 
Venere, und in Jovis Matrice, als in der Hirns Matrice, und 
fuͤhret das Fiat, denn das Hertz hat Veneris Matricem, und 
das Hirn Jovis Marricem, 

zu. Alſo faͤhret der Geiſt GOttes auf den Fittigen des 
Windes, in ſeinem Prineipio, und gehet aber vom Vater und 
Sohne aus in der Schoͤpfung, und eroͤffnet die Wunder, ſo in 
der Weisheit find von Ewigkeit erſehen worden: darum if 
er der Werckmeiſter aller Weſen, und don GOtt darzu ges 
ſandt. 

Das 10. Capitel. 
Weiter von der Schoͤpfung aller Weſen: 
und wie ſich der Menſch ſuchen und finden 
ſoll, und wie er mag alle Heimlichkeiten fin⸗ 
den, bis in die Neunte Zahl, und 
hoͤher nicht. 


Summarien. 
Sternen und Elementen iſt 5 Heimlichkeit der Natur nicht 
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zu finden, ö. 11 es iſt nur ein Einiger Weg zum Myſterio Magno. 2, 
zm Mercurio machſt du ſchwere Arbeit. 3. Venus iſt nur ein 

Zeib. 4. So du aber in Solis Hertze kommſt, fo ſindeſt du 
Lapid. Phil. 5. 6. Über 9 Zahl haſt du Gewalt; fuͤr dem X ſolſt du 
ſtehen bleiben. 7. Der Stein iſt wit der irdiſchen Natur nie beſlecket. g. 
Nim von den Planeten am Rade je einen Maͤnnlichen und dann ei⸗ 
nen Fraͤulichen; und ſorge um den belb nicht. 9. 10. Saturnus iſt der 
erſte zur Tinetur, dann Luna, und fahre ſort bis auf Solem, u. 12. und 
dann durchs Feuer Solis, fo ergreifeſt du die Ewigkeit, und kömmſt ans 
Ende der Natur, und haft was du wilt. 13:15. Wolle iemand ferners 
den irdiſchen Stein in Metallen ſuchen, der gehe aus dem Inneren ins 
Aeuſſere. 16. Ein ieder Planet lauft zum Hertzen. 7. Hüte dich vor 
Venere; 18. behalte Saturnum mit Martis Hitze; 190. Angie dich 
nicht lang mit Feuer, 20. So du die X Zahl rreicheſt, kanſt du leicht 
1000 haben. 21. Alles liegt am Willen, welcher Begehren macht, und 
das Begehren nimt. 22. Der aufs T kommt findet alles. 23. So ſich 
Gott im Menſchen offenbaret, fo ſiehet er mit doppelten Augen, 24. 
aber der aͤuſere Wille muß in dem inneren eingehen, und ſich ſelber ver⸗ 
leugnen: 25. ſo biſt du wie GOtt und fein rechtes Gleichniß. 26. Dem 
inneren Menſchen iſt alles leicht in GOttes Willen zu kennen. 27. Das 
Epige ſtehet im Willen, der Wille machet Begehren, und im Begeh⸗ 
ren ſtehet des Willens Figur. 28. Der Wille aber war eine Jungfrau, 
ohne Bildniß, und das Begehren machte Weſen. 29. Was Schöpfen 
fen? 30. G Ott hat ihm eine Gleichniß in ſeinen Willen gepflantet, 
und alſo geſchaffen ; zr. nach dieſem hat der Geiſt eine Rechnung ins 
Begehren geſetzet und ein Zeichen, davon Zeiten und Jahre. 3. Das 
Schaffen des G eiſtes iſt ein Ausgang aus ſich ſelber ins auſſere; und im 
Loeb Solis iſt der Punet, da der Geiſt die Gleichniß hat geſchaffen. 33. 
Aus dem Loco Solis gehen alle Sternen und Elementen. 34. Deme 
die X Zahl eröffnet wird, der kann nichts mehr ausſprechen, als was der 
Welt nöthig. 35. Das 5. Tagwerck find die Thiere: in dieſes Reich 
hat ſich der Zorn hart eingedrenget, 36. und in der Tieſfe gingen her⸗ 
vor allerley Geiſter des Feuers, Luft, Waſſer und Erden, ibid. Die 7 
Planeten drehen ſich nebſt der Erden um die Sonne, als das Centrum, 
und machen zuſammen das Rad der Geburt; 37. darinnen ftehet das 
Verbum Fiat, welches den Teufel aus hieſem Eircul ausgetrieben, 38. 
der nun ſeine Wohnung auſſer demſelben hat, als eine große Finſter⸗ 
niß. ibid. Alſo wohnet uns der Teufel nahe, gegen dem Geſtirne, wo 
es am ſinſterſten iſt. 39. Es laͤſſet ſich wol mit keinem Eircul entwer⸗ 
fen; 30. gleichwol iſt die Sphära der Aſtrolog. auch nicht genug. ar. 
Der Feuer Get greiffet immer nach dem (eiſt der Weſenheit, und die⸗ 
ſer fleucht für dem Feuer, das machet ein Drehen. 42. Das Feuer bez 
gehret Waſſer, als Sanftmuth; 43. iſt die 8. Zahl nach den 7 Plane⸗ 
len und macht die Einetur doppelt. 44. Die iünere Tinetur hat die 9. 
Zahl; und ſo weit ſollen wir gehen. 45. Die Anzuͤndung des Feuer⸗ 
Lichts, ſteht unterm Tin der Sanſtmuth, worinn das Gebet eine 
Speiſe des Göͤttl. Feuers. 46. In der Weisheit erſcheinen aller Efz 
ſentien Weſenheit, und in der 9. Zahl ſehet ihr alle Dinge. 47. Wir 
gunen uns aber allezeit aum Begriff laſſen genügen, und in G Ott erſin⸗ 
cken, 48. auch uns in einen Willen ergeben. 49. Denn EStt = 
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baret fich den Schwachen, weil ihm der Starcke wiederſtehet. so. 
Hätte Wille ict nicht im Zanck, ſondern der Menſchen und des Teu⸗ 
fels Wille. 51. Nur die Gläubigen haben die Schluͤſſel Himmels und 
der Hollen. ibid. Der natürliche Wille muß todt ſeyn. ibid. Gott 
wird die Hure ausſpeyen; Babel ſoll ſich ſelber verbrennen, und die 
Kinder GOttes werden ausgehen. 52. 
Aß du in den Sternen und Elementen ſucheſt, und ver⸗ 
meineſt die Heimlichkeit der Natur zu finden, iſt ver⸗ 
f gebliche Arbeit, du findeſt nicht mehr als ein Auge, und 
ſieheſt einaͤugig; und wenn du meineſt du habeſt Solem, fo 
haſt du kaum Lunam , nur einen Glaſt von Sole , und biſt weit 
vom Hertzen, und laͤufſt nur mit dem Monde ums Centrum. 

2. Es iſt ein einiger Weg, den du gehen muſt, wilſt du 
Myſterium Magvum finden: denn wenn du gleich dein Leben⸗ 
lang in Luna ſucheſt, ſo iſts alles vergebens, dein Begehren 
bleibt nur Luna. 

3. Im Mereurio macheſt du groffe und ſchwere Arbeit, und 
denckeſt der Stein liege darinnen: aber aus deiner Alchymie 
wird Kuͤhmiſt. 

4. Wann du in Venerem kommſt, ſo meineſt du du habeſt 
Solem, es ſey Gold; aber es iſt das Weib, und hat nur eine 
waͤſſerige Tinetur: ihr Leben iſt Luft, alſo arbeiteſt du in dem 
Leibe vergeblich; ſo du aber nun den Geiſt der Tinctur an⸗ 
greiffeſt, fo geheſt du zwar auf einem Wege, auf welchem viel 
Solem haben gefunden. 

5. Aber fie find dem Wege nach gegangen, bis auf Solis 
Hertze, da hat ſie der Geiſt der himmliſchen Tinctur gefangen, 
und in die Freyheit in die Majeſtaͤt gefuͤhret: alda fie dann 
den edlen Stein, Lapidem Philoſophorum, haben erkant, und 
ſich gleich entſetzet vor der menſchlichen Blindheit, und geſehen 
die vergebene Arbeit. 

6. Wilſt du den edlen Stein finden, fiche, ſo wollen wir dir 
ihn genug zeigen, biſt du ein Magus, und des werth, ſonſt blei⸗ 
beſt du wol blind: ſo greiff es alſo an, denn er hat nichts mehr 
als drey Zahlen. 

7. Erſtlich zeble von einem bis auf X das iſt zehen, und iſt 
eine T Zahl. Von einem bis auf zehen iſt eine Zahl, und du 
haft nur über neun Zahl Gewalt; vor der Zehenten ſolſt du 


bleiben ſtehen, denn fie iſt der Natur Ende: das gebuͤhret der 


Creatur nicht zu forſchen; fo fie unterm Creutz bleibt, ſo blei⸗ 
bet fie im Leibe des gefaſſeten Willens GOttes. 
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8. Und denn hat er zehenmal Zehen, das iſt hundert, und 
dann zehenmal Hundert, das iſt Tauſend: da liegt der Stein 
ohne groſſe Muͤhe, denn er iſt rein, und mit der irdiſchen Na⸗ 
tur nie beflecket. 

9. Mache es alſo, wie ich droben habe vom Centro geſchrie⸗ 
ben: verwechſele die Nlaneten am Rade herum, und nim je 
einen maͤnnlichen und dann einen fraͤulichen, einen zum Sees 
len⸗Geiſte, und einen zum Luft⸗Geiſte. 

10. Um den Leib darfſt du dich nicht ſorgen, dann ein ieder 
Planete machet ihme ſein Corpus, was ſein Begehren iſt, wol 
ſelber. 

11. Fange am saturno an, dann er iſt der erſte zum Feuer⸗ 
Leben zu der edlen Tinetur: und dann fahre am Rade herum 
zu Luna, dann du muſt je einen Planeten zum Tinctur⸗deben 
nehmen, und dann einen zum Luft⸗Geiſt, denn es beſtehet kei⸗ 


* 


nes ohne das ander, ſonſt kriegeſt du Geiſt ohne Leib, einen 
Jeuer⸗Geiſt, welcher in einer Lucerne brenner, gleich einem 
angezuͤndeten Feuer, aber er gibt nichts; es iſt nur eine Hof⸗ 
fart, wollen ohne Leib ſeyn. 
12. Fahre alſo am Rade herum bis auf solem, das iſt die 
Siebenzahl in der erſten Zahl, und wann du nun dahin gelan⸗ 
) 
1 


geſt, fo meineſt du, du habeſt den Stein, aber er beſtehet nicht, 
Mars zerbricht den. 

Fahre weiter durchs Feuer der Sonnen, welches die 
achte Zahl iſt; und wenn du durchkommſt, fo ergreiff durch 
die Tinctur die Ewigkeit, iſt die neunte Zahl, und fuͤhre die 
aufs Creutz auf die zehente Zahl, das iſt der Ratur Ende. 

14. Da greiff zu und nim den Stein, wie viel du wilſt, der 
zerbricht in keinem Feuer, er iſt ſrey von der Grimmigkeit und 
Ausgeburt: fein Glantz und Licht ſtehet in Kraft der Maje⸗ 
ſtat; ſein Corpus iſt aus der ewigen Weſenheit, ſeine Zahl iſt 
aufm Creutz hundert, und in der Majeſtaͤt tauſend. 

15. Dieſes geben wir den Suchenden, denn keiner findet den 
Stein in Luna, er komme dann aufs Ereutz in die zehente Zahl. 

16. So ihn alsdann fernerg ja luͤſtert dieſe Welt zu ſuchen, 
nnd haͤtte alſo gerne dieſer Welt Glantz, und begehret den 
Stein dieſer Welt, als in Metallen, der gehe aus dem Innern 
ins Aeuſſere: er gehe in Lunam, und floͤſſe den in tauſend 
Theil, und gebe ihm ein wenig Solis; fo aber fein Geitz groß iſt, 
ſo gebe er ihme den fiebenten Theil solis, fo iſts ſchon gemacht. 
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17. Denn es lauffen alle Planeten und Sternen nach dem 
Hertzen, ein ieder nimt Kraft vom Hertzen, und macht ihm ſel⸗ 
ber feinen Leib: denn Luna iſt aus allen ſechs Planeten, und 
hat auch O, aber nicht das Hertze, denn er hat Solem nur in 
Begehren, wie ihr ſehet daß er mit Sole ſcheinet, und nicht mit 
feinem eigenen Glaſt; darum muß ihme der Geiſt des Hertzens 
zugeſetzet werden, welcher vorhin rein iſt; dann lauffen alle 
Planeten zu, ein ieder begehret das reine Kind, und bauet ih⸗ 
me ſein Haus hinein. 

18. Nun ſiehe zu, und huͤte dich vor Venere, daß er nicht 
feine weibiſche Tinetur hinein ſchwaͤtze, denn er erſcheinet lich⸗ 
te und ſchoͤne: aber er iſt ein Weib, und machet einen finſtern 
Leib, und verſchlinget bald Solem. 

19. Behalte du den ſchwartzen Saturnum in Martis Hitze, 
fo wird dir endlich der gütige Jupiter erſcheinen, der iſt freund⸗ 
lich, und hat das Ober⸗Haus, das Haus des Geiſtes, der Tin⸗ 
tur; wenn der aus dem ſchwartzen Saturno kommt, der iſt der 
metalliſche Stein. a 

20. Aengſte dich nicht gar zu fehr in die Lange mit Feuer, 
es gibt nichts mehr als es vermag, du zehleſt ſonſt zuruͤcke, in 
Verluſt, wol nicht ins Verderben, ſondern nur in Solem Hun- 
gariæ: Venus freuet ſich deſto höher, aber deine geitzige Hoff⸗ 
nung nimt ab, wiewol du dich billig lieſſeſt in der zehenten 
Zahl genuͤgen; dann dieſer Welt Reichthum iſt Koth. 5 

21. Und ſo du die zehente Zahl erreicheſt mit deiner vorhin 
Zubereitung, darfſt du dich nicht alſo harte um die Tauſend⸗ 
Zahl bekuͤmmeren, ſie ſtehet auf der Cron der Jungfrauen, in 
welcher zwoͤlf Sterne verſetzet find, ſechs Goͤttliche, und ſechs 

nenſchliche: die Crone hat tauſend⸗Zahl, und die Jungfrau 
undert. 
22. Chriſtus ſpricht: Suchet zum erſten das Reich GOr⸗ 
tes, ſo wird euch das ander alles zufallen; es lieget alles im 
Willen, denn der Wille macht Begehren, und das Begehren 
nimt da nichts iſt: und wiewol es doch iſt, aber uns Menſchen 
verborgen. 

23. Es ſey dann daß ein Menſch habe den Stein aufm 
Creutze erlanget, der findet, wo die Vernunft ſpricht: Es iſt 
nichts da; denn was nicht von Ewigkeit geweſen iſt, das iſt 
auch noch nicht, und davon wiſſen wir auch nichts; wir wiſ⸗ 
fen nur von dem das da iff, und je geweſen iſt, obwol nicht of 
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fenbar vor uns Menſchen aber doch aus GOtt in feiner Weis⸗ 
heit von Ewigkeit. 

24. Darum ob wir reden von zwey Reichen, als von GOt⸗ 
tes und dieſer Welt Reich, mit ſolcher Geſtalt, als ſaͤhen wir 
die mit leiblichen Augen, laſſet euch das nicht wundern; fo ſich 
Gott im Menſchen offenbaret, fo iſt er in zweyen Reichen, 
und ſiehet mit doppelten Augen; und dieſer Meg iſt doch auch 
nicht alfo ſchwer, als ihn die Vernunft im aͤuſſern ſuchet. 

25. Es lieget alles am Willen, der aͤuſſerliche Wille muß 
in inneren gehen, er muß ſich ſelber verleugnen gleich als waͤ⸗ 
re er im aͤuſſern todt, und hatte kein Leben im aͤuſſern, und da 
er doch lebet: gleichwie GOtt im aͤuſſern lebet und iſt, und das 
auſſere iſt an Ihme todt, daß es Ihn nicht kan faſſen; alſo 
auch du Menſch: du biſt mit deiner Seelen im Inneren, aber 
deiner Seelen Willen hat ſich mit Adam umge wandt ins Aeuſ⸗ 
ſere. 

26. Darum, wilt du GOtt und die Ewigkeit ſchauen, fo 
wende dich mit deinem Willen um ins Innere, ſo biſt du wie 
Gott ſelber: denn alſo biſt du auch im Anfange geſchaffen 
worden, und alſo lebeſt du nach dem inneren Willen GOtte, 
und in GOtt; und nach dem Aeuſſern in dieſer Welt, und haſt 
beyde Reiche zum Eigenthum, und biſt wol recht ein Bild und 
Gleichniß GSOttes, du erforſcheſt alle Ding; was im Verbor⸗ 
genen ift, ſindeſt du; denn du findeſt das in der Ewigkeit, und 
ſieheſt es zurück in der Ausgeburt in der Figur ſtehen. 

27. Der Grund der Schoͤpfung dieſer Welt iſt dem innern 
Menſchen, in GOttes Willen, viel leichter zu erkennen, als dem 
aͤuſſern das ſichtbare Weſen: der aͤuſſere erkennet das weni⸗ 
ger, das er mit Augen ſiehet, und mit Haͤnden greiffet, mit 
Ohren hoͤret, mit der Naſen reucht, und mit dem Munde 
ſchmecket, als der innere den Grund und das Herkommen des 
Aeuſſern. Der innere ſiehet wol das Geſchoͤpfe in ſeinem 
Grunde, aber er iſt am Aeuſſern wie todt, und da er doch lebet: 
und was er dem Aeuſſern lebet, das lebet er GOtte um ſeiner 
Wunderthat willen, daß er das eroͤffnet, und ins Weſen brin⸗ 
get, was in der Figur im Verborgenen ſtehet. 

28. Alſo ſagen wir noch: Das Ewige ſtehet im Willen, 
und der Wille macht Begehren, und im Begehren ſtehet des 
Willens Figur, alſo iſt es geweſen vor der Zeit der Welt; als 
ſich aber Gott in feinem Willen bewegete, fo ſchuf = das 
Begeh⸗ 
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Begehren, daß es im Weſen ſtund, und anders erkennen wir 
nichts als nur daſſelbige. 

20. So iſt nun das Begehren ein anders als der Willen, 
denn der Wille iſt ohne Weſen, und das Begehren macht We⸗ 
ſen. Alſo iſt aus dem ewigen Nichts worden das da iſt, und 
vorhin nichts war als nur ein Wille; der war eine Jungfrau 
ohne Bildniß, und war doch eine Figur eines Bildes im Wil⸗ 
len: Und dieſelbe Figur hat der Geiſt erblicket, und in eine 
Weſenheit geſchaffen, als wir denn erkennen an der Forme 
dieſer Welt. Die Figur hat den Geiſt verurſachet, daß er hat 
ausgeſprochen die Wunder in der Figur, und das iſt die Ma- 
trix der Gebaͤrerin, und das iſt der Geiſt dieſer Welt, denn an⸗ 
ders konte der Geiſt nichts ausſprechen, als ein Gleichniß nach 
ihme, denn es war ſonſt nichts. 

30. So zeigen wir euch nun alſo an die Schoͤpfung, denn 
Schoͤpfen heiſſet in den Willen faſſen dasjenige, was in der 
Figur in dem Willen ſtehet: Dann wann ein Zimmermann 
will ein Haus bauen, ſo muß er ihme vorhin ein Model in ſei⸗ 
nem Willen pflantzen, wie er das bauen will, alsdann bauete 
er nach dem Model ſeines Willens. 

31. Alſo hat Ihme der Geiſt GOttes auch ein Model nach 
ſeines gleichen in ſeinen Willen gepflantzet, und das Model al⸗ 
fo geſchaffen: Denn das ſehet ihr an dieſer Welt; als der Geiſt 
durchs Wort Fiat, den erſten Tag, die Ausgeburt im Grimme 
ſchuf, als Waſſer und Erde, ſo faſſet er in Willen die Figur, 
und das war der Himmel, den ſchuf er den andern Tag, und 
verſuchete den dritten Tag das Werck, und ließ aus der Erden 
aufgehen Formen und Bildniſſen aus den Eſſentien, als Baͤu⸗ 
me, Kraut und Graß: Das waren Bildniſſen der Eſſentien 
des Begehrens. Aber des Geiſſes Bildniß ſtund noch ver⸗ 
borgen, und war doch im Weſen, bis am vierten Tag; da ver⸗ 
ſtehe einen Tag ohne Sonne, iſt eine Ummendung des Rades 
Natutæ im Begehren des Willens. Und der innere Wille hat 
ſechs Zahlen nach den ſechs Geiffern: und der aͤuſſere im Be⸗ 
gehren der Figur hat auch ſechs Zahlen, nach der Gleichniß 
des Geiſtes; Und die zwey Reiche machen mit ihren ſechs⸗ 
Zahlen vier- und zwantzig, die theilen ſich in vier Theil: als 
ſechs vorm Mittage, und ſechs nach Mittage, und ſechs vor 
Mitternacht, und ſechs nach Mitternacht, bis zum Aufgange 
oder Anfange. 

F 32. Nach 
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32. Nach dieſem hat der Geiſt ins Begehren geſetzet ein 
Zeichen, und eine Rechnung, davon Zeiten und Jahre kom⸗ 
men, die zuvor nicht waren: Denn iede Zwoͤlff⸗Zahl, (welche 
die Himmliſche und Goͤttliche, auch Irdiſche, Menſchliche oder 
Thieriſche ift,) hat ein Zeichen am Firmament, das ſchuf der 
Geiſt ins ſichtbare Weſen, mit ſamt des Centri Cron, welche 
iſt der Umfang des Geſtirns. 

33. Und fuͤgen dir dis zu erkennen, daß das Schaffen des 
Geiſtes iſt ein Ausgang aus ſich ſelber ins Aeuſſere: Denn im 
Loco Solis iſt der Punet, da der Geiſt die Gleichniß hat geſchaf⸗ 
fen; denn das Wort im Fiat ſtund alda, und eröffnete ſich, 
und ging aus von der inneren zehenten Zahl, und ſchuf fort 
durch und durch, bis auf Eins, das behielt die zehente Zahl 
als ein Corpus, das iſt Luna, denn in ſolchem Begriff war 
die Geſtalt und Form der Tieffe ergriffen, und der Geiſt ging 
aus, und trieb die Eſſentien des Centri bis zur Cron: Da faf⸗ 
fet er die, mit den Zeichen und allen Geſtalten der Bildniß, wel⸗ 
che in der Jungfrauen, in der Figur im Willen, ſtunden, und 
das ſind die Sternen, und ſchuf ſie gleich als einen Umfang 
des Geiſtes, und ſind alle ein Leib des Geiſtes, welcher Sol 
heiſſet: Denn alda hat der ewige Geiſt die Gleichniß des 
Geiſtes gefaſſet, und die gehet alſo aus dem natuͤrlichen Leibe 
dieſer Welt aus als ein Geiſt; Gleichwie der ewige Geiſt aus 
dem ewigen Centro Naturæ, aus der zehenten Zahl. Und 
wie ſie ſich haben mit ihrem Umgange in den dreyen Tagen 
geordnet, verſtehe vor der Sonnen; alſo ſind ſie auch im 
Fiat blieben ſtehen in der Ordnung, und ſind nichts materia⸗ 
liſches oder begreifliches, obs wol gegen der Ewigkeit ein Ma⸗ 
terialiſch Weſen iſt, aber gegen Uns nicht; ſondern ſie ſind 
Kraͤfte, eine Ausgeburt ausm ewigen verborgenen Centro, 
und eine Gleichniß des Ewigen, und haben Kraft und Gewalt, 
nach aller und ieder Sternen Eigenſchaften Leiber und Bild⸗ 
niſſen zu figuriren. 

34. Alſo verſtehet uns: Aus dem Loco Solis gehet aus 
die Eroͤffnung aller Sternen und Elementen; und ſind alle 
Sternen der Sonnen Kinder, bis auf Saturnum , der iſt das 
Haus des ſechs⸗faͤchigen Geiſtes: Dann die Planeten find 
der Geiſt, und die Crone der Obern der Leib, und iſt eine Ge⸗ 
ſtalt, wie wir vorne vom Centro Naturæ und vom Thron 
dee Engel gemeldet haben. Gar groſſe Dinge ſind Hawe 
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welche wir billig verſchweigen, wegen der Welt Bosheit, wel⸗ 
che, ſo ſie dieſes wuͤſte, die Krafte der Natur würde zu ihrem 
Geitze und Falſchheit mißbrauchen. 

35. Darum ſagen wir euch, deme die zehente Zahl eroͤffnet 
wird, deme wird auch in ſeinem Willen gegeben nichts mehr 
zu reden, als was der Welt noth iſt, und ſolches zu allen Zei⸗ 
ten, wie es die Noth erfordert, und in GOtt erkant wird. 
Alſo verſtaͤndigen wir euch des Grundes, wie GOtt am vier⸗ 
ten Tage habe die Sonne, und mit demſelben fuͤhrenden Gei⸗ 
ſte die Sternen geſchaffen, und was ſie find, anders nichts als 
zuſammen ein Leben nach der Gleichniß GOrtes, da ſich die 
Ewigkeit hat in einem Weſen offenbaret. 

36. Den fuͤnften Tag hat GOtt dis Weſen und Leben be⸗ 
weget, und darein das Fiat geſetzet, und allerley Gleichniſſen 
nach ieder Geſtalt am Geiſte aus der Matrice geſchaffen. In 
dieſe Schoͤpfung hat ſich nun das dritte Reich, als das Reich 
des Zorns, harte mit⸗eingedrenget: Da gingen hervor allerley 
Thiere, Voͤgel, Fiſche Wuͤrme, und was ſich reget und le⸗ 
bet, das ging alles aus der aͤuſſern Matrice, und ſtund auf der 
Erden. Undin der Tieffe gingen hervor allerley Geiſter des 
Feuers, als da find die Aſtendenten und Phenix; Und in der 
Luft auch allerley Geiſter, nach der Luft Weſenheit; und im 
Waſſer und Erden allerley Geiſter, ein ieder nach ſeiner Mut⸗ 
ter Eigenſchaft: Und iſt die gantze Tieffe zwiſchen dem Geſtir⸗ 
ne, alſoweit ſich das Wort zur Schöpfung hat eingegeben, 
nichts als ein Leben und Raͤgen von Geiſtern. 

37. Nun fraget die Vernunft: Weil der Teufel in dieſer 
Welt wohnet, und bat fein fuͤrſtlich Regiment; wo wohnet 
denn der? Siehe Menſch, betrachte dis wol: Es ſind in der 
gantzen Tieffe nicht mehr als ſieben Umgange, die waͤltzen und 
drehen ſich herum als ein Rad, oder wie ſich das Leben um die 
Seele windet, und das Hertze ſtehet in Mitten, als das Cen- 
trum; ſtille, das iſt die Sonne; und die Umgange um die 
Sonne ſind die ſechs Planeten, als Geiſter am Centro: Und 
der ſiebente Umgang iſt die Erde, die drehet ſich in vier⸗und⸗ 
zwantzig Stunden einmal um, und laͤuft mit den Planeten 
ein Jahr einmal ihren Lauff auſſer dem Monden, mit um die 
Sonne, welches die andern auch thun, aber in kurtzer und 
auch viel langerer Zeit; als Saturaus erſt in neun⸗und⸗zwan⸗ 
zig Jahren wegen ſeines weiten Ganges, nn, der 
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Monde, welcher zuruͤcke lauft, thuts alle Monden, ein Jahr 
zwölf: mal, und ſchreitet noch darüber. 

38. Nun das machet zuſammen das Rad der Geburt, dar⸗ 
innen das Verbum Fiat ſtehet, das hat den Teufel aus dieſem 
Circul ausgetrieben, und wohnet auſſer dieſem Eircul, und iſt 
eine groſſe Finſterniß gegen der Crone der Sternen am Fir⸗ 
mament, daß auch viel Sternen an dem Firmament nie geſe⸗ 
hen werden, wegen der Finſterniß: Und hat auch ſonſt groſſe 
Deutung wegen der Menſchen, welches wir wol wolten mel⸗ 
den, wann die Welt nicht alſo toll waͤre, und ſich lieſſe den 
Teufel treiben, welcher aller Offenbarung ſpottet, damit er 
die Menſchen blendet. Es ſoll zur Lilien⸗Zeit ſtehen den Kin⸗ 
dern, die mit beyden Augen in Zeit und Ewigkeit ſehen. 

39. Alſo wohnet uns der Teufel nahe, und hat doch ein 
fuͤrſtlich Regiment noch viel tiefer, naher gegen dem Geſtirne 
in der Mitten, wo es am finſterſten iſt: Denn die Naͤhe des 
Glantzes von Sternen mag er auch nicht; und iſt alſo als ein 
Gefangener, und darf die ſieben Regimente des Verbi Fiats 
nicht berühren , und hat keine Macht darinnen, und iſt alſo die 
aͤrmſte Creatur in der Crone. 

40. Dieſes laͤſſet ſich wol mit keinem Circkel entwerfen, 
denn die Sonne ſtehet im innerſten Circkel hinein, und die an⸗ 
dern immer weiter auswarts bis auf die Crone: Die ſchleuſt 
den aͤuſſern Himmel, und kann nicht verſtanden werden, der 
Geiſt verſtehet das in ſich, wie er iſt, fo iſt auch dieſey Circkel; 
man kann es auch nicht ſchreiben, denn das Leben windet ſich 
hinein zu der Sonnen: Alſo auch die Geiſter des Lebens im 
Menſchen hinein in die Seele, als ihr von den dreyen Prinei⸗ 
pien moͤget nachſinnen, da das auſſerſte auch das allerinnerſte 
iſt, welches der auffere Geiſt unſerer Vernunft nicht kann faſ⸗ 
fen, denn er iſt nur Eines, und nicht Dreyzahl. Aber der 
Seelen Geiſt, ſo der umgewendet wird, daß er ins Innere 
ſiehet mit ſeinen eigenen Augen, und mit dieſer Welt Augen 
ins Aeuſſere, der verſtehets; denn das iſt das Geſicht im 
Ezechiele, c. 1:18. vom Geiſte mit den inwendigen und aus⸗ 
wendigen Augen, da der Geiſt ſchlechts vor ſich gehet, und 
wo er auch hingehet. 

At. Ob⸗wol die weiſen Magi und Mathematjei haben eine 
Sphæram gemacht, und das Rad entworfen, ſo iſts doch nicht 
genug: Es iſt wol den Unbegreiffenden ein Weg haben che 
u Myſte 
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Myſterium Magnum, aber das Rad hat einen viel ſubtilern 
Verſtand, und mag mit keinem Circkel auf ſolche Weiſe ge⸗ 
macht werden; denn es gehet in ſich gegen dem Hertzen Solis, 
und aus ſich gegen der Figur der Weſenheit: Es treibet uͤber 
ſich und unter ſich; denn der Tinctur Geiſt, als das rechte 
Feuer⸗Leben, treiber über ſich hinein nach der Freyheit GOt⸗ 
tes, und begehret aber den Geiſt der Weſenheit welcher un⸗ 
ter ſich treibet / dann ohne den beſtehet das Feuer⸗Leben nicht. 

42. Alſo wendet ſich der Feuer⸗Geiſt um, gleichwie auf 
die Seite, und greiffet immer nach dem Geiſte der Weſenheit, 
und der Geiſt der Weſenheit fleucht vorm Feuer: Weil er 
aber aus dem Feuer⸗Leben erboren wird, und mag nicht davon 
getrennet werden, ſo wird er mit dem Feuer⸗Geiſt gedrehet; 
denn wenn der Feuer⸗Geiſt ſich zur rechten in die Quere wen⸗ 
det, und greiffet nach dem Geiſte der Weſenheit, ſo wendet 
ſich der Geiſt der Weſenheit auch in die Quere, von unten auf 
der andern Seiten hinaufwerts, und das machet ein Drehen, 
und eilet je eines dem andern nach: Denn die Weſenheit 
fleucht fürm Feuer, und kommt doch ausm Feuer, als ihr 
ſehet, wie Luft ausm Feuer gehet, und aus der Luft wird 
Waſſer, welches die Weſenheit iſt. 

43. Alſo begehret das Feuer, welches eine Angſt iſt, Sanft⸗ 
muth, und die Freyheit auſſer der Qual, und greiffet nach 
dem Waſſer⸗Quell: Und die Sanftmuth, als der Waſſer⸗ 
Quell, begehret Leib, daß fie möchte vorm Feuer frey und ver⸗ 
deckt ſeyn / und eilet je das Feuer nach dem Waſſer, und das 
WMaſſer fleucht vorm Feuer; denn wann das Feuer oben aus⸗ 
führe, und das Waſſer unten aus, fo wuͤrde eine weite Zer⸗ 
trennung, und in jedem der Tod und ein Nichts: Weil ſich 
aber das Feuer nach dem Waſſer beuget, und ſich darinnen er⸗ 
quicket, fo behaͤlt es fein beben, und kann wieder alſo den Geiſt 
Luft von ſich geben, daß das Leben beſtehet. 

44. Alſo zeigen wir dir Ayſterium Magnum an, daß du ſolt 
lernen verſtehen, wie weit du gehen ſolt, wo deine Zahl und 
Ende iſt: Denn das Feuer iſt die achte Zahl, nach den ſieben 
Geiſtern Naturæ, und iſt eine Urſache der ſieben Geiſter. Nun 
beſtehet aber keine Creatur im Feuer, denn das Feuer verzeh⸗ 
ret die Weſenheit, darinnen das natürliche (ereatuͤrliche) Le⸗ 
ben ſtehet: nun aber machet das Feuer Tinctur, und dazu 
doppelt, eine in ſich greifende nach der ewigen Zreyheit/ ar 
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der ſtillen Sanftmuth ohne Weſen; und die andere aus ſich 
greifende nach der auſſerlichen Weſenheit, als nach dem 
Oleo, welches aus dem Waller iſt, welches von Venere iſt, 
darinnen ſein aͤuſſerlicher Glantz und Schein entſpringet: Und 
in der innerlichen Tinctur, im Begehren der ewigen Freyheit, 
entſpringet Majeſtaͤt der Freyheit. 

4. Alſo verſtehet uns recht : das Feuer hat die achte Zahl, 
und die innerliche Tinctur hat die neunte Zahl; Alſo weit ſol⸗ 
len wir gehen, dann die zehente Zahl iſt das ewige Feuer 
Gottes, und halt in Mitte feiner Geburt das Creutz, das 
theilet das Centrum der ewigen Natur in zwey Reiche, davon 
wir vorn haben gemeldet: Und welche Creatur durch dieſes 
Centrum hinaus will fahren, die kommt durchs Reich GOt⸗ 
tes hindurch / wieder in das alleraͤuſſerſte, aus GOtt und auſ⸗ 
ſer dieſer Welt ins Feuers⸗Centrum hinein, als in eine ewige 
Finſterniß, da das Feuer ſchwartz und ein immerwaͤhrender 
Hunger iſt. 

45. Dann die Anzündung des Feuers Lichts ſtehet alleine 
unterm Creutze in der Sanftmuth / in der neunten Zahl, das iſt 
Eine Zahl: Zehen⸗Zahl iſt zwey Gezahl, die gebuͤhret den En⸗ 
geln und Menſchen, aber nicht weiter ins Pes Centrum zu 
greiffen, ſondern fie müffen alda vorm Creutz der Dreyzahl 
ſtehen, und ihr Gemuͤthe unter ſich ſchlagen in die Tinctur der 
Demuth, zuruͤck in die neunte Zahl, und vor ſich in die zehen⸗ 
te ſehen, aber mit furchtſamen Gemuͤthe, nicht Willen ſchoͤp⸗ 
fen , oder haben in die zehente Zahl, als ins Centrum des Feu⸗ 
ers G Ottes hinein zu gehen, ſondern ſich hoch vor der zehen⸗ 
ten Zahl ewig freuen, und mit ſeinem Lobgeſang vor der zehen⸗ 
ten Zahl fingen: Heilig, Heilig, Heilig iſt unſer Gott der 
HErre Zebaoth; und derſelbe Geſang iſt eine Speiſe des Goͤtt⸗ 
lichen Feuers, davon ausgehen in den Goͤttlichen Eſſentien 
Wunder, Paradeis, Element, und himmliſche Weſenheit, 
und ſtehet vor der Dreyzahl als eine Jungfrau der ewigen 
Witze GOttes, und das iſt GOttes Weisheit. 

47. Denn in der Weisheit erſcheinet aller Goͤttlichen Eſ⸗ 
ſentien Weſenheit, dazu wir alhier keine Zunge noch Feder zu 
ſchreiben mehr haben: Alleine wir zeigen euch alhie an, wie 
weit ihr in folcher Offenbarung forſchen ſollet; Denn in der 
neunten Zahl ſehet ihr alle Ding, denn es iſt des himmliſchen 
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en der Weisheit, und auch die tauſendſte Zahl der Crone der 
Majeſtaͤt: Alleine ihr ſollet nicht weiter forſchen in die zehente 
Zahl, darinnen den Abgrund zu erforſchen; ihr gehet ſonſt 
auſſer GOlt, wie Lucifer, welcher in der zehenten Zahl wolte 
Schoͤpfer ſeyn, und ſuchte das Feuer des ewigen Urkundes, 
und alda innen muß er, als im Tode in der Finſterniß, ewig 
bleiben. 

48. Darum ſey der Leſer gewarnet, in dieſen gar tiefen 
Schriften nicht weiter zu gruͤnden, und feinen Willen tiefer zu 
ſchwingen, als ey begreiffet: Er ſoll ſich allezeit am Begriff 
laſſen genuͤgen; denn im Begriff ſtehet er noch in der Weſen⸗ 
heit, da irret er nicht / und wie tief ihn der Geiſt auch immer 
fuͤhrete: Denn einem wird vielmehr gegeben als dem andern; 
alleine das iſt das Ziel, daß ein ieder in der Demuth gegen 
Gott bleibe ſtehen, und ſich GOtt ergebe, daß Er das Wol⸗ 
len und Thun mit ihme mache, wie Er will. Wenn du das 
thuſt, ſo biſt du in dir ſelber als todt, dann du begehreſt nichts 
als GOttes Willen, und der Wille GOttes iſt dein Leben, der 
gehet in ſich hinein bis in die tauſendſte Zahl, und forſchet die 
Tieffe der Gottheit mit allen Wundern; Er füͤhret deinen ih⸗ 
me ergebenen Willen in die Jungfrau ſeiner Weisheit, daß 
du magſt alle Wunder ſchauen: aber du ſolt nicht von Ihme 
in die Wunder imaginiren; ſo bald du das thuſt, ſo geheſt du 
aus GOttes Willen aus, welcher die ewige Freyheit iſt, und 
biſt in deiner Imagination gefangen, das mercke: Denn eine 
jede Imagination macht Weſenheit; aldainnen ſteheſt du, und 
muſt wieder heraus gehen, oder ſehaueſt GOtt nicht. 

49. Darum lehret uns Chriſtus, Demuth, Liebe, Rei⸗ 
nigkeit des Hertzens, barmhertzig ſeyn, Matth. 5: 1-5. und 
heiſſet uns GOttes Willen ſuchen, und uns darein ergeben: 
Dann in Gottes Willen vermögen wir alles; nicht unſere 
eigene Natur ſoll es thun, ſondern GOtt eroͤffnet ſelber in 
uns, und er iſt unſer Thun, ſo wir etwas Wunder wircken: 
Denn keine Menſchen Seele ſoll ſagen oder dencken, ich will 
Wunder thun, Nein, das kan auch nicht ſeyn. 

so. Denn die Wunder über die auffere Natur gehen allein 
ausm Centro der ewigen Natur, aus der zehenten Zahl, die 
vermag die Creatur nicht. Aber ſo ſie in GOttes Willen er⸗ 
geben iſt, ſo thut GOtt in der Creatur Wunder; denn es iſt 
feine Luft, ſich in den * offenbaren: Denn der 
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Starcke ſtarret in feinem Willen, und will den nicht GOtt er⸗ 
geben; er trauet ihme in ſeiner eigenen Witze. Alſo iſt ſein 
Wille auſſer GOtt, und vermag nichts: Und ſo er denn alſo 
aus ſich ſelber von GOttes Weſen und Willen redet, ſo iſt er 
ein unwiſſender Lügner, denn er redet nicht aus GOttes Geiſt 
und Willen, ſondern aus ſich ſelber, aus ſeinem Wahn, in 
welchem eitel Zweifel iſt; und daher urſtaͤnden die Streite des 
Glaubens um der Goͤttlichen Wiſſenſchaft, daß man Gott in 
ſeinem eigenen menſchlichen Willen und Wiſſen ſuchet: Die 
Menſchen wollen G Ott in ihrem eigenen Willen finden, und 
Er iſt nicht darinnen, denn Er wohnet nur blos in dem Wil⸗ 
len, der ſich ihme gantz mit aller edu und Wiſſen ergibet, 
dem gibt Er Erkentniß und Kraft, ſein Weſen zu erkennen. 

st. Darum hebet eure Haͤupter auf, und merckts, es iſt in 
keinem Zancke und Streit Gottes Wille, ſondern der Men⸗ 
ſchen und des Teufels Wille; es iſt des Zorns GOttes Wille. 
Laſſet euch nicht verführen die Gleißner, die da einherpran⸗ 
gen in der Hiſtorien, und ſagen; Wir haben GOttes Willen 
bey uns, wir ſind ſeine Diener, ſehet auf uns, wir find GOt⸗ 
tes Amtleute; Und ob wir gleich boͤſe ſind, noch tragen wir das 
Amt und Willen recht. O verfluchte Cains⸗ und Judas⸗Art, 
du biſt nicht in GOtt geboren oder erkant, wie ruͤhmeſt du dich 
dann GOttes Willen? Wie magſt du ſagen, du traͤgeſt My- 
ſterium Magnum Gottes, fo du doch guſſer GOtt biſt in ei⸗ 
nem fremden Willen, und in dir ſelber Du krägeſt nicht ran 
ſterium Magnum, ſondern der arme Sünder, der da umkeh⸗ 
ret, welcher vom Teufel iſt gefangen worden, und iſt im 
Screite wieder den Teufel, der zu Gott aͤchtzet, ſeuftzet und 
ſchreyet, der lauft in Reu und Abſtinentz zu dem Amt des My- 
ſterii Magni, welches Chriſtus feinen Juͤngern und Kindern 
gegeben hat, die da im Willen GOttes ſind, die haben recht 
den Schluͤſſel zum Himmel und Hölle, Nun traͤgeſt du So⸗ 
phiſt nicht das Amt, weil du auſſer GOttes Willen biſt, ſon⸗ 
dern der arme bußfertige Menſch bringet mit zu dir das N= 
ſterium Magnum, und ergibt ſich in den Apoſtoliſchen Gewalt, 
den du nicht haſt, ſondern die Gemeine Chriſti, die in GOt⸗ 
tes Willen ſind: alſo empfaͤhet ein Glaube den andern, und bie 
Gemeine Chriſti abſolviret den bußfertigen Suͤnder, und 
nicht du Sophiſt, der du weder Kraft, Macht, noch Wiſſen 
haft vom Reiche GOttes, ſondern biſt ſelber ein Getangenet 
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des Teufels, und ſitzeſt in GOttes Zorn; Du biſt nur die ſtol⸗ 
tze Hure zu Babel, und ſchwebeſt auf dem Amte des Myſterü 
Magni. und biſt des unfaͤbig; du ſeyeſt denn in GOttes Wil- 
len, fo biſt du Chriſti Apoſtel, und traͤgeſt das Kleid Aaronis, 
und GOtt ſchleuſt durch deinen Mund auf und zu, und auch 
nicht dein natuͤrlicher Wille, der muß allerwegen todt ſeyn, 
oder du hiſt des Amts nicht fahig. Du ſitzeſt auch nicht im 
Amte Chriſti auf Petri Stuhl in deinem eigenen Willen, ſon⸗ 
dern auf dem Stuhl der Peſtilentz, und biſt der Anti⸗Ehriſt, 
als wir dich dann in der zwey⸗ und⸗ſtebentzigſten Zahl erkant 
haben, die trageſt du; denn du biſt im Zancke um Christi Kelch, 
und du haſt den nicht in deiner Gewalt, ſondern die Gemeine 
Chriſti, in Gottes Willen ergeben, hat den: Die Lade des 
Bundes iſt bey ihnen zu Silo, und nicht in deinem Jerusalem, 
das du haſt voll Greuel der Laͤſterung gemachet. 

52. Was ſoll aber der Geiſt mehr von dir richten, weil du 
ein Ehebruͤchich Weib biſt, und haſt den Glauben und Eid 
verloren: Er hat dir Zeit gegeben zur Buſſe, und du thuſt 
keine Buſſe, ſondern hureſt Tag und Nacht; darum will er 
dich in die Kelter (ſeines grimmen Zornes) aus ſpeyen, und 
Babel ſoll ſich ſelber verbrennen. So ſpricht Chriſtus: O 
Jeruſalem, Jeruſalem, wie oft habe ich deine Kinder wollen 
verſamlen, als eine Kluckhenne ihre Kuͤchlein unter ihre Fluͤ⸗ 
gel, und du haſt nicht gewolt; ſiehe, euer Haus ſoll euch wis 
ſte bleiben! Matth. 23.37. Das ſaget Er ietzt auch zu dir, du 
verwuͤſtetes Jeruſalem in Babel. Es kommt die Zeit, daß 
die Kinder Chriſti von dir ausgehen, und iſt ſchon, und du 
muſt in deiner Hurerey verſchmachten: Siehe, deine Kauffleu⸗ 
te werden von ferne ſtehen, und ſagen: Sehet doch, Babel, 
in der wir reich worden find und fett, ſtehet wuͤſte. Apoc. 
18: 15. 


Das m. Capitel. 
* 8 „ Ko 8 7 
Von rechter Erkentniß des Menſchen. 
Summarien. 
Den dem ewigen Willen iſt Centrum Natura, und darinn die 
Pal Dreyzahl. §. 1. Am 5. Tage hat Gott alle lebendige Thiere ge⸗ 
i ſchaffen 2. welche zwar aus dem Irdiſchen ſind; iedoch iſt der 
Geiſt nicht ganz irdiſch; 3, ſo iſt der Eireius zwiſchen dem Mond und 
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der Erden auch irdiſch und lunariſch, . und das Feuer drehet die Erz 
de, als welche das hitzige und kalte Feuer hat. s. Denn das irdiſche 
hungert nach der Sonnen; daher das Wachſen. 6. Alle Creaturen ſind 
aus dem untern und obern Leben geſchaſſen 7. die Vögel aber aus der 
Tieffe uͤber der Erden; von welchen die, jo der Erden Mattiei näher 
ſtehen, Fleiſch freſſen. g. Die Erde iſt ein eigen Centrum, und am er⸗ 
ſten Tage ſonderlich geſchaffen, 9. durch welche vor dem Fall das Pa⸗ 
radeis gegruͤnet, wiewol der Menſch keine paradeiſiſche Frucht genoſſen 
hat. ibid. Alle Creaturen find vor dem Menſchen erſchaſſen, 10. u. 
und Adam ißt im Paradeis geweſen und geſchaffen worden, und ſein 
Leib aus der paradeiſiſchen Erden. 12. Sophia ſtund in dem Paradeis 
als eine Figur, daraus der Erden Matrix erſchaffen, 13. welche den 
Menſcher, nicht bendigen konte, denn er war einen Grad höher, als 
Erde und Elementen. 14. Die Weisheit ſtellet die Verborgenheit der 
Gottheit dar. 15. Was mit dem Odem Gottes verſtanden wird? 16. 
Got hat geluͤſtert nach der Bildniß, 17. daher GOttes Geiſt Adam 
die Parft von auſſen hinein blies: und ſich von innen heraus, 18. wie 
das, Rad der Natur weiſet. 19. Hiemit iſt das aͤuſſere Regiment des 
Spir. M. und das innere, aus dem innern Feuer, Adam eingeblaſen, 
20. nehmlich aus dem Feuer der 5. Geſtalt, da ſich Liebe und Zorn ſchei⸗ 
den. 21. Darum ſoll die Seele nicht zurück ſehen: ihr Wille ſoll lets in 
Gottes Willen gerichtet ſeyn. 22. Des Eriten Menſchen Majeſtaͤt. 23. 
Sein aufferes beben ſolte paradeiſiſche Frucht eſſen: das innere vom 
Verbo Domini. ibid. Er war am 6. Tage allein geſchaffen mit beyden 
Tincturen, liebte ſich ſelber und durch ſich GOtt, und konte aus ſei⸗ 
nem Willem jungfraͤulich geboren; 24. Der Lapis Philoſophorum 
are ihm leicht zu finden geweſen; er hatte der thieriſchen Kleider nicht 
bedurft. 25. Aber ſein Wille wandte ſich aus GOttes Willen, und hun⸗ 
gerte nach irdiſcher Frucht, 26. wobey der Teufel fein Beſtes gethan: 
27. da konte die Seele nicht mehr vom Verbo Domini een. ibid. In 
dem Fall nun iſt Adams Leib irdiſch worden; das Paradeis entwich, 
28. die Tineturen wurden geſchieden, und das Weib aus ihm ge⸗ 
bauet. 29. Jetzt hat der Mann die Feuers⸗Tinetur, und das Weib die 
Tinctur des Geiſtes dieſer Welt; 30. der Mann ſaͤet Seele und das 
Weib Geiſt: beyde den Leib. 1. Der Mann machet ſein Weib felig. 
32. Wie die Geburt in Matriee ſormixet wird ? 33. Der Welt⸗Geiſt 
imachet nun ein irdiſch Kind. 34. Waͤre Chriſtus nicht Menſch wor: 
den, wir wären Teufel, 35. Darum hat Gott feinen Bund mit uns 
gemachet, daß wir wieder in Chriſto neugeboren werden. 36. Juſtand 
des letzten Gerichts; wie GOtt das ewige Feuer der Seelen erwecken 
werde, 37. wo die thoͤrichten von den klugen Jungfrauen Oel begeh⸗ 
ren 33. Was dieſer Welt Reiche ſind, geben genugſam Zeugniß Da⸗ 
niel, Chriſtus und die Offenbarung S. Johannis; 39. ſo zeigens 
auch die Vildniſſen der Regenten. go, Im Samen iſt unſere Seele 
noch keine Creatur: doch ſtehet ſchon in demſelben die Liebe im Streit 
wieder den Zorn. 41. Nachher wandelt der Natur⸗Menſch aus feinem 
Abgrund: Was der Wille im Abgrund will, thut der Leib. 42. Der 
Sp. M. iſt auch im Samen, in welchem das Geſtirn ſein Regiment hat. 
43. Daun ein ieder Stern hilft zum Leben, und machte im aͤuſſern 
vielerley Thiere, 44. 45. deren böͤſe Eigenſchaften oft die Seele verde⸗ 
cen, 46. daß mancher in Laſter fallt wieder feinen Willen, 47, Rd 
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Teufel lauret auch darauf: 48. ſo du aber in Gott eingeheſt, hat das 
Geſtirn keine Macht, und kanſt es bandigen. 49. Ein falſcher böͤſer 
Menſch zuͤndet die Elementen an, 50. und iſt Schuld ſeines Verderbs 
und Untergangs. 81. Darum treibet der Teufel zu Sünden und ſon⸗ 
derlich zur Unzucht. S2. Oſt wird eine gantz falſche Seele figuriret; 83. 
oft eine freundliche , die gute Worte geben kan, und anderſt im Hertzen 
iſt ibid. Ohne G Ottes Willen kan niemand Sünde vergeben. 54. 
Der heutigen Welt Gotkesdienft. Des Antichriſtes Beſtraffung. 55. 56. 
Derſelbe wird mit ſeiner Heucheley im Feuer nicht beſtehen, denn die 
Seele muß durchs Feuer bewähret werden. 57. Demuth iſt der Maſe⸗ 


Fat Speiſe. ibid. Die Welt halt den Antichriſt ur (Ott. 38 Es iſt 
derſelbe ſehr heimlich und in allen Menſchen; ibid. Aut at ihn 
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auch geehret 60. Der Unwiedergeborne treibt nur Mund⸗Geſchwatz, 
daher fo viel Heuchler geboren werden. 61. Die Sünde wird vergeben 
durch Umwendung aus dem Zorn in die Liebe, die ſür dem Feuer ſleucht, 
ibid. nur müffen wir nicht zweifeln, ſondern unſere Seelen aus die⸗ 
fer Welt Willen in GSttes Willen umwenden; 63. dann wird uns 
die Weisheit begegnen. 64, Woher der Zweiſel entſtehet? 65. Man⸗ 
cher erreichet Gottes biebe, gehet aber wieder ins Suͤnden⸗Haus, mit 
Vornehmen Buſſe zu thun, wenns ihm gut dünckt; 66. da ſuchet der 
unſaubere 6 u Menſchen Ruhe, und kehret mit allen 7 Geſtalten 
der Nat y ihm ein. ibid. Dieſer kommt alle Stunden vor ſein Hertz, 
und ſuchet ung; denn in des Menſchen Seele hat er Ruhe. 67. 
Die Hure zu Babel hat ſich auch in die Abſolution geſetzet. 68 Allein, 
fo die Sünde mit Worten hatte können vergeben werden: ſo haͤtte 
Ott Adam auch können losſprechen, und Chriſtus hatte nicht ſterben 
dürften. 69. Darum muß es Kraft fen, dann Gott iſt ein Geiſt, der 
Hertzen und Nieren durchdringet ibid. Du muſt nur aus des Teufels 
Willen ausgehen in GOttes Willen, ſo biſt du aller Suͤnden los. 70. 
Rechter Verſtand des Textes (Matth. 16: 19. ). 71. Chriſtus erſaufet die 
Sünde durch der Gemeine und des Sünders Glauben iſt feinem Blut, 
und alſo werden die Sünden vergeben. 72. Wie die Sünden im Gegen⸗ 
theil, behalten worden, 73. Auch den unbekanten Sünder nehmen wir 
auf, ſo er unſerer Bruͤderſchaft begehret. 74. 78. Chriſtus hat unſer 
Fleiſch, Seele und Geiſt in ſeine Jungfrau angenommen. 76. So wir 
uns dann in Ihn gantz ergeben: fo find wir feine lieder, und Er unſer 
Leib in SOLL. 77. Anerwogen wir GOttes Weisheit anziehen, wenn 
wir in feinen Willen eingehn, in welcher Chriſtus ein Menſch it. 78. 
In Gottes Liebe⸗Willen haben wir allein Gewalt. 79. Die Welt mei⸗ 
net, der Prieſter ſey allein des Myſterii Magni faͤhig. go. Autor will 
die Kirchen nicht einreiſſen, ſondern nur die Heuchler zeigen. 81. Ein 
frommer Heide kann ebenfals ſelig werden; es liegt nichts an der Mei⸗ 
nung. 82. In Meinungen iſt nur Ketzerey; darum hange nicht allein 
am Buchſtaben. 83. Die Vielheit der Meinungen verurſachet eine Fra⸗ 
ge: welcher Part das rechte Evangelium predige! 84, Dieſe betruͤbte 
Zeiten find von Chriſto zuvorgeſaget. 85. Chriſtus iſt ſelbſt der Weg. 86. 
Die Heuchler lehren, Chriſtus ſey in der Hiſtoria; 87. Ihr aber, ſuchet 
CThriſtum in euren Hertzen, und gehet in ſeinen Tempel, da hegegnet 
euch der H. Geiſt. 88. In Ehriſto iſt Liebe, Demuth, und des Nachſten 
Begehren: 89, darum ſollen wir auch Einen Willen haben, und Chri 
fin begehren. 90. So wir vor Gott recht reden wollen, müſſen wir 
N 3 aus 
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aus ſeinem Geiſte reden. ibid. Denn Gott ſuchet des Hertzens Ab⸗ 
grund; vor ihm gilt kein Anſehen der Perſon, Namens oder Meinun⸗ 
gen. 91, Der Antſchriſt hat die Morgenländer verderbet, 92. und die 
Hure hält das Reich GOttes auf 93. Der Tuͤrck ſoll bekehret werden, 
wenn des Antichriſts Mord⸗Schwert zerbricht. 94. Wer dieſen erſchla⸗ 
gen will, iſt ſelber des Antichriſts Thier. ibid. Der Luͤrck lebet nur im 
wilden Baum: aber der Antichriſt in vielen Bäumen; ruͤhmet ſich 
zwar der Schre Chriſti: verlaͤugnet ſie aber mit der Kraft. 95. Chriſtus 
War arm: fie find reich, ibid. alles geſchiehet um Geldes willen. 96. 
Darum thue ein jeder feine Augen auf und lauffe dem Teufel nicht nach, 
ibid. hure auch dem Antichriſt nicht nach. 97. Der Widerchriſt mag 
das Exempel Anania und Saphira mit Petre ansehen. 98 Die falſchen 
Lohrer ärgern den bauen, daß er auch thut wie fein Prieſter; 99. ver⸗ 
leiten die Schafe Ehriſti mit ihren Rügen , und weiden fie auf des Teu⸗ 
ſels Felſen. 100. Wie ſich im Gegentheil ein Lehrer im Amt Ehriſti tra⸗ 
gen ſoll 2 101. Man ſoll vom Antichriſt ausgehen, 102, (welcher blos 
flehen ſoll,) und ihn nicht anbeten. 103. Die 3 Reiche begehren den 
Menſchen. 104. In G Ott iſt ein Einiger Geiſt; der iſt ein Erhalter ſei⸗ 
nes Weſens, und will iede Creatur in der Dual haben, darein er fie 
geſchaffen; 105. Er ſuchet den Menſchen und wohnet in ihm, 106. und 
wir lieben Ihn, ſo wir uns ſelber untereinander lieben. ibid. Der Teu⸗ 
fel aber machet uns in unſerm Spiel uneins, 107. daß wir miteinander 
zancken, daß der eine Bruder ein ſchoͤner Röcklein an hat, als der andere. 
398. Edler Lobgeſang des Paradeiſes, in welchem wir ein Lied vom 
Treiber fingen werden. 109. 10. 


ROHR r haben euch gezeiget was das Weſen aller Weſen 
e ey, und was ſein Geiſt und beben ſey, und was die 
“RZ Matrix der Gebaͤrerin ſey, als nemlich, daß ſie ſte⸗ 
het in dem ewigen Willen; und in demſelben ewigen Willen 
iſt das Centrum Naturæ, und darinnen die Dreyzahl, welche 
das Hertze iſt, welche offenbaret die Ewigkeit in Creaturen, 
Figuren und Gleichniſſen, und ſonderlich mit dreyen Reichen, 
als mit dem himmliſchen, engliſchen; und denn mit dem hoͤl⸗ 
liſchen, feurigen und teufliſchen; und zum dritten mit dem 
weſentliehen Reiche der Ausgeburt, als mit, dieſer Welt. 

2. Nun wiſſet ihr ja wol, was der theure Mann Moſes 
ſaget in ſeinem erſten Buche, als daß GOtt am fünften Tage 
habe alle lebendige Creaturen auf einmal geſchaffen. Das 
verſtehet, mit einer Umwendung der Erden hat GOtt aus dem 
Myſterio Magno irdiſch, aus der Matrice des Geiſtes der irdi⸗ 
ſchen Eigenſchaft, als eine Ausgeburt aus der ewigen Eigen⸗ 
ſchaft, alle lebendige Creaturen geſchaffen, daß ſie ſollen 
Bildniſſe und Gleichniſſe des ewigen Weſens ſeyn. 

3. Run find fie aus dem irdiſchen Myſterio Magno ne 
en 
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fen worden / und da der Geiſt doch nicht gantz irdiſch iſt, denn er 
iſt noch Luna, als wir denn ſehen daß die Erde zu naͤchſt dem 
Monde ſtehet, und auſſer dem Monden: denn wie ein ieder 
Circul iſt, alſo iſt auch fein Geiſt in feiner eigenen ſelbſt. Incli⸗ 
nirung, und des Rades Eigenſchaft in demſelben Umgange. 

4. Alſo iſt der Circulus zwiſchen dem Monden und Erden 
ir diſch, und auch Lunariſch, denn der Mond chat aller Sternen 
Eigenſchaft, und iſt als ein Sack oder Halter der Eigenſchaf⸗ 
ten der Sternen, die ſchuͤttet er in ſeinen Circul immer aus: 
Denn die Erde ſehnet ſich treflich nach dem Monden, und dar⸗ 
um zeucht ſie den Mondenſchein und Glantz an ſich, ſowol den 
Sonnenſchein, denn es ſehnet ſich alles nach dem Hertzen, und 
begehret der Freyheit, von der Eitelkeit los zu ſeyn. 

5. Alto hat die Erde in ihrer Sucht den Geiſt des fiebenfa- 
chigen Rades an ſich gezogen, und halt den in ſich als eine eige⸗ 
ne Matrix Nature, und wolte immer gerne in ihr ſelbſt das 
Rad des Lebens erwecken: Darum drehet ſie ſich um, denn 
ſie hat beyde Feuer, als das hitzige und auch das kalte, und will 
immer das unterſte hinauf gegen der Sonnen; denn von der 
Sonnen empfaͤhet fie Kraft und Geiſt: Darum wird ſie alſo 
gedrehet, denn das Feuer drehet ſie; es wolte gerne entzuͤndet 
ſeyn, daß es ein eigen Leben haste. So es aber im Tode blei⸗ 
ben muß, ſo hat es doch gleichwol die Sucht nach dem obern 
Leben, und es zeucht das Ober⸗Leben an ſich und ſperret ſeinen 
Gaumen (Centrum) noch immer mehr auf nach der Sonnen 
Tinctur und Feuer. 

6. Alſo gehet aus der Sucht gegen der Sonnen das Aus⸗ 
kaimen und Wachſen aus der irdiſchen Matrice: Dem die Eſ⸗ 
ſentien der Erden ſteigen, mit dem gefangenen Leben, aus dem 
obern Centro immer uͤber ſich aus der Erden heraus, und deh⸗ 
nen ſich bis zu einem groſſen Baum und Halm; und ſehet ihr ja 
recht, wie auf dem Baume und Halm eine vermengete Frucht 
waͤchſet, halb irdiſch, und halb nach dem obern Centro: Und 
gehet die Frucht auch nicht eher in die Faͤule, fie habe dann des 
bern ſatt und genug da iſt fie reif, denn fie hat Venus keib er⸗ 
langet; aber wie Veneris Leib unbeſtaͤndig iſt, und verginge 
balde, ſo ihn nicht die Sonne mit Saturni Kraft erbielte, allo 
auch da iſt es unbeſtandig, und wird bald ein Eckel in ſich ſel⸗ 
ber / denn es mag nicht erhalten werden, denn das Paradeis iſt 
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7. Alſo fügen wir euch zu erkennen, daß alle Creaturen ſind 
aus dem untern und obern Leben geſchaffen worden Der Er⸗ 
den Matrix gab den Leib, und das Geſtirne den Geiſt, und ihr 
Leben reichet nicht in die Sonne, dann die Erde hat der Son⸗ 
nen Kraft in ihre Matricem gezogen; Alſo haben alle Creatu⸗ 
ren der Sonnen und der Sternen Kraft bekommen, die auf Erz 
den wohnen. : 

8. Aber der Vögel Leib iſt aus der Tieffe uͤber der Erden, 
darum fliegen fie auch in ihrer eigenen Marrice am liebſten: 
Und ſehet ihr, wie alle Thiere ihr Angeſichte und den Kopf vor 
ſich und unter ſich wenden, und ſehen nach ihrer Matrice, und 
begehren auch nur derſelben Speiſe; denn ein iedes Leben be⸗ 
gehretſeiner Mutter: Und werdet ihr auch balde an den Voͤ⸗ 
geln mercken konnen, welche der Erden Matrici nahe find ver⸗ 
wandt, die freſſen Fleiſch und ſind raͤuberiſch, dann fie find aus 
zweyen Muͤttern in der Schöpfung worden, als aus der 
Obern, und aus der Sucht der Erden. 

9, Die Erde iſt ein eigen Centrum, darum iſt fie auch ſon⸗ 
derlich geſchaffen, am erſten Tage, und iſt aus der ewigen We⸗ 
ſenheit eine Ausgeburt, eine verderbte Matrix : In der Ewig⸗ 
keit iſt die Jungfrau der Weisheit GOttes darinnen erkant 
worden, darinnen alle Wunder GOttes erſehen worden Und 
in der Schöpfung, und auch hernach bis auf Adams Fall, ars 
nete das Paradeis durch die Erden, und zog alſo das Obere 

entrum Natura, als der Sonnen Hertze, paradeiſiſche Frucht 
aus der Erden, welche wol von keiner Ereatur auf Engliſche 
Art genoſſen worden, als nur vom Menſchen, wiewol er nicht 
davon gegeſſen hat: Denn die Sucht des zwepfachen Lebens 
ſing ihn balde; da ſtund er bis zu ſeinem Schlaff in der Pro⸗ 
ba, obs ſeyn konte, daß fein Wille in Gott bliebe, und er auf 
Engliſche Weiſe affe? aber der Ausgang weiſet das, wie er 
beſtanden iſt, daran wir wol zu kaͤuen haben, und darum Er⸗ 
den freſſen, und endlich der Erden Speiſe werden muͤſſen. 

10, Alſo ſehet ihr, fo ihr euch entſinnet, die Schoͤpfung 
Gottes, und wie G Ott alle C reaturen vor dem Menſchen ha⸗ 
be erſchaffen, und ſehet, wie aller Eregturen Leben nur in der 
Matrice ſtehet, daraus fie find erſchaffen worden. 

1. Nun wiſſet ihr was Moſes ſaget: GOtt habe in ſich be⸗ 
trachtet, ein Gleichniß nach feinem Weſen zu ſchaffen, ein Bild 
nach Ihme, das da herrſche über alle Creaturen dieſer 1 75 

uber 


— 
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über Thiere, Fiſche und Voͤgel, und uͤber alles was lebet und 
webet; und ſaget ferner: GOtt habe geſprochen: Laſſet uns 
Menſchen machen, ein Bilde nach uns; und GOtt ſchuf den 
Menſchen Ihme zum Bilde, ja zum Bilde GOttes ſchuf er ihn. 
Ey woraus? fpricht die Vernunft: So ſaget Moſes: von 
e er dem Menſchen ſeinen Leib. Gen. 
1. 20 7 

12. Siehe, du liebe Vernunft, thue beyde Augen auf, und ſie⸗ 
he nicht einaugig, wie bisdaher lange Zeit geſchehen iſt in der 
Verborgenheit der Menſchheit: Hoͤre, was Moſes ſaget: 
G Ott ſatzte den Menſchen in den Garten in Eden, den Er ge⸗ 
macht hatte, daß er den bauete und bewahrete; und das Para⸗ 
deis war darinnen. Gen. 2: 846. Verſteheſt dunun des Men⸗ 
ſchen Heimlichkeit? Er iſt im Paradeis geweſen in der Schoͤ⸗ 
pfung, und iſt in dem Paradeis geſchaffen worden, denn es gruͤ⸗ 
nete durch die Erde: Und von derſelben Paradeis⸗Erden, 
darinnen die himmliſche Qual war, ward Adams Leib geſchaf⸗ 
fen / denn alſo ſolte das ſeyn, er ſolte ein err der Erden ſeyn, und 
über alles was irdiſch war, und ſolte der Erden Wunder eröff- 
nen; Sonſt haͤtte ihm GOtt wol bald einen Engliſchen Leib 
gegeben, aber das begreifliche Weſen waͤre mit ſeinen Wun⸗ 
dern nicht eröffnet worden: Alſo gab Er ihme einen begreifli⸗ 
chen Leib, aber nicht fo finſter und derbthieriſch, wie wir ietzt 
ſeyn, ſondern paradeiſiſch. 

13. Du muſts alſo verſtehen: Die ewige Jungfrau der 
Weisheit ſtund im Paradeis als eine Figur, in welcher alle 
Wunder Gottes erkant wurden; und die war in ihrer Figur 
eine Bildniß in ſich ſelber, aber ohne Weſen, gleich dem Men⸗ 
ſchen: Und aus derſelben Jungfrau ſchuf GOtt der Erden 
Matricem, daß es ein ſichtlich begreiflich Bild im Weſen ware, 
darinnen Himmel, Erde, Sternen und Elementen im Weſen 
ſtuͤnden; und alles was lebet und webet, das war in dieſem ei⸗ 
nigen Bilde. 

14. Die Matrix der Erden konte ihn nicht bendigen viel we⸗ 
niger die auſſere Elementen, denn er war einen Grad höher als 
ſie alle, Er hatte die unverwesliche Weſenheit mit der Jung⸗ 
frauen empfangen: Nicht ward die Jungſrau in das Bild ge⸗ 
bracht, ſondern die Matrix der Erden ward in das Jungfraͤuli⸗ 
che Bild gebracht. 5 

15. Denn die Jungfrau iſt ewig, ungeſchaffen und ungebo⸗ 
N 5 ren; 
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ren: Sie iſt GOttes Weisheit und ein Ebenbild der Gottheit 
im Ternario Sancto nach der Dreyzahl, alle engen Wun⸗ 
der des ewigen Centri Naturæ, und wird in der Majeſtaͤt in den 
Wundern GOttes erkant, denn Sie iſts, die da darſtellet ins 
Licht das Verborgene der Tieffe der Gottheit. Alſo ſehet ihr, 
lieben Menſchen, was ihr ſeyd. 

16. Nun ſaget Moſes: Und GOtt blies ihm ein den leben⸗ 
digen Odem in feine Naſe, da ward der Menſche eine lebendige 
Seele. Gen. 27. Das iſt der Grund, da tantzet um, liebe ho⸗ 
b Schulen, koͤnnet ihr hie was; hie ſeyd Doctor, Magiſter 
und Baccalaureus: Sepdihe dasz wie ihr euch denn ſelber alſo 
krauet, warum ſeyd ihr denn alhier blind? Warum laſſet ihr 
euch Doctor nennen, und da ihr doch im Grunde noch nie ſeyd 
Schüler worden? Was verſtehet ihr mit dem Einblasen ? 
Saget euch daß nicht Moſes: Gott habe dem Menſchen den 
lebendigen Odem eingeblaſen. Was verſtehet ihr alhier? 
Verſtehet ihr alleine die Luft 2 Das iſt nicht alleine Gottes 
Odem; denn die Luft hat Er ihme zur Naſe eingeblaſen, wie 
Moſes ſaget; Aber Gottes Odem laͤſſet ſich nicht von auſſen 
hinein blafen, denn GOtt iſt ſelber die Fuͤlle aller Dinge, und 
iſt e da, wenn das Aeuſſere kommt. 

tun damit ihr aber recht und gruͤndlich, darzu wahr⸗ 
baftigve rſtaͤndiget werdet, fo ſehet, was wir vorne haben ge⸗ 
meldet, wie ich G Ott habe nach dem ſichtbaren Weſen ſeines 
gleichen Bildniſſes geſehnet, und die Bildniß der Jungfrauen, 
darinnen ſeine Wunder Kunden, hat Ihn alſo geurſachet, daß 
alſo eine Imagination die andere empfangen Wiewol GOtt 
ohne Weſen und Luſt iſt, denn feine Luft iſt nur Majeſtaͤt und 
Freyheit; aber das Centrum Naturæ, aufm Creutz der Wunder, 
hat geluͤſtert nach der Bildniß, fo in der Jungfrauen erſehen 
wird, da der Gei t GOttes ausgehet in die Weisheit, daß die 

Weisheit Weſenheit urſachet. 

18. Sehet, alſo war GOttes Einblaſen: Der Geiſt GOt⸗ 
tes ſchwebete auf dem Waſſer, und fuhr auf den Fittigen des 
= 15 des, wie die Schrift faget, Pl 104: 3: der hatte den Geiſt, 

s Regiment dieſer Welt, mit dem Verbo Flat gefaſſet, und 
biies den in Adams Pafe: Nun blies der Geiſt die Luft von auſ⸗ 
ſen hinein, und ſich felber von innen heraus ins Centrum des 
Hert send; denn Er wohnet nicht im auffern, ſondern im Cen- 
tro Natutæ, und gehet von innen aus der Gottheit aus in das 

auffere, 
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aͤuſſere, und eroͤffnet ein Bild nach Ihme, verſtehe, nach dem 
Centro Naturæ. 

19. Wir haben euch vorn geſaget, wie ſich das Rad der aͤu⸗ 
ſern Natur hinein windet bis auf die Sonne, und fort durchs 
Feuer in die Freyheit GOttes, darinnen es denn auch feinen 
Beſtand erhalt: Und die innere Luſt des ewigen Centri dringet 
mit dem Geiſte GOttes heraus ins Hertze Solis, welches das 
groſſe Leben und Feuer iſt, das Steine und Erden zerſchmeltzet, 
r DURELE PERCR in der neunten Zahl erkant 
wird. 

20, Alſo verſtehet auch das Einblaſen: Das auffere Regi⸗ 
ment des Geiſtes dieſer Welt, welches reichet bis in die Son⸗ 
ne, ward ihme von auffen eingeblafen, als ein aͤuſſer Leben; 
Und das innere Regiment aus dem innern Feuer in der achten 
Zahl, ward ihme von innen heraus ins Hertze geblaſen. Denn 
daſſelbe war aus dem ewigen Feuer, welches greiffet gegen dem 
Creutz in die neunte Zahl nach feiner eigenen Tinctur, welche 
gegen der Dreyzahl gehet als in die ewige Freyheit: Da ward 
der Menſch eine lebendige Seele, mit Geiſt und Seele; denn 
die Seele urſtaͤndet einen Grad tiefer als die Sonne, aus dem 
ewigen Feuer, das im ewigen Willen brennet, welcher Wille iſt, 
das Hertze GOttes zu gebaren, und den Glantz der Majeſtaͤt 
zu erhoͤhen in die Wunder. 

21. Alſo verſtehet uns recht: Der H. Geiſt GOttes hat 
die lebendige Seele vom Centro der ewigen Natur aufm Creu⸗ 
tze erwecket, als ein eigen Centrum, nicht aus der Dreyzahl, 
ſondern aus der ewigen Natur, aus dem Feuer des Centri Na- 
tut in der fünften Geſtalt des Centri ; da ſich die zwey Reich 
ſcheiden, als GOttes Liebe und Zorn, da hat der Geiſt GOttes 
die Seele erwecket, und von innen heraus in des aufferen Gei⸗ 

res Tinctur, ins Hertzens⸗Gebluͤte, durch ſich ſelber eingefuͤh⸗ 
ret, das iſt die Seele. 

22. Mein Herr Doctor, verſtehets recht, und gehet nicht 
alſo hoffaͤrtig mit ſpatziren, denn fie iſt G Ottes Kind: Ihr 
Wille fol ſtets in GOttes Willen in die zehente Zahl geſetzet 
ſeyn, fo iſt fie ein Engel, und lebet in GOtt, und iſſet von GOt⸗ 
tes Wort, von Gottes Kraft und Leben: Sie foll ſich nicht 
zuruͤcke in den Geiſt dieſer Welt wenden ins Feuer der Aus⸗ 
geburt, fondern ins Feuer der Dreyzahl, in T ernarium 
Sanctum. 


23. Nun 


— 
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23. Nun alſo verſteheſt du, was du biſt, und was du vorm 
Falle geweſen biſt, denn du konteſt uͤber Sonne und Sternen 
regieren: Es war alles in deiner Gewalt, das Feuer, Luft und 
Waſſer mit ſamt der Erden konten dich nicht zaͤhmen; kein 
aͤuſſer Feuer brante dich, kein Waſſer ertraͤnekte dich, keine 
Luft erſtickte dich: Alles was lebete fuͤrchtete dich; du hatteſt 
deine eigene Speiſe an paradeiſiſcher Frucht dem aͤuſſern Le⸗ 
ben zu geben; und dem innern Seelen⸗Leben das Verbum Do- 
mini: Du haͤtteſt ewig ohne Wehe oder Fuͤhlung einigerley 
Kranckheit gelebet in eitel Freude und Luſt, darzu ohne Muͤhe 
und Kummer; dein Gemuͤthe waͤre als eines Kindes, das da 
mit den Wundern ſeines Vaters ſpielet; keine Erkentnis des 
boͤſen Willens ware in dir geweſen, kein Geitz, keine Hoffart, 
kein Neid, kein Zorn, ſondern alles ein Liebe⸗Spiel. 

24. Nun ſiehe, daß du das doch faſſeſt: GOtt nahm Ihm 
ein ſonderlich Tagewerck vor mit dem Menſchen; hatte Er ge⸗ 
wolt, daß er ſolte irdiſch, thieriſch und ſterblich ſeyn, Er hatte 
ihn wol am fünften Tage geſchaffen mit andern Thieren. Und 
daß du das doch wol einnehmeſt: Er ſchuf nur einen Menſchen 
mit dem gantzen Creutz in der Hirnſchale, bedeutet die Drey⸗ 
zahl; er war ein Mann und auch ein Weib, aber nicht ein 
Weib zu verſte hen, ſondern eine Jungſrau, gantz rein in Zucht: 
Er hatte den Tinetur⸗Geiſt des Feuers, und auch den Tinctur⸗ 
Geiſt des Waſſers, als der Veneris, in ſich ſelber; er liebete ſich 
ſelber, und durch ſich GOtt; er konte jungfraͤulich gebar en 
aus feinem Willen, aus feinen Eſſentien, ohne Wehe und ohne 
Zerreiſſung, einen ſolchen Menſchen wie er war; denn er hat⸗ 
te alle drey Centra in ſich. Gleichwie das Centrum der ewi⸗ 
gen Natur nicht zerriſſen ward, als der Geiſt GOttes ſeine 
Seele aufm Creutze faffete, und in die Weisheit fuͤhrete, und 
auch der Geiſt dieſer Welt nicht zerriſſen ward, als der Geiſt 
GoOttes ihme den Geiſt dieſer Welt einblies, als ein auſſer Le⸗ 
ben; Alſo ware er auch nicht zerriſſen n worden, denn er hatte 
einen Leib, der konte durch Baume und Steine gehen, fo er waͤ⸗ 
re alſo balde im Willen GOttes blieben, denn der hatte ihn mit 
ſich in die groſſe Wunder gefuͤhret. 

25. Dev edle Lapis Philofophorum ware ihm fo leicht als 
ein Mauerikei n zu finden geweſen, da hätte er das auffere Le⸗ 
ben mögen mit Golde, Silber und perlen ſchmuͤcken, alles zu 


ſeiner Freude und zu GOttes Wunderthat: Er haͤtte der 
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rer er ſich ietzt ſchamet, wie es ſein Fall ausweiſet. 

26. Sein Fall war dieſer: Seine Seele imaginirete nach 
dem auſſern Feuer der Ausgeburt, nach dem Geiſte dieſer 
Welt, und wandte ſich von GOtt ab, und wolte in ſeiner eige⸗ 
nen Qual leben und ein Herr ſeyn; ſein Wille wandte ſich aus 
Gottes Willen, und ward GOtt ungehorſam, und begehrte 
der irdiſchen Frucht, aus irdiſchen Eſſentien, und urſachete 
Gott, daß Er ließ den Verſuchbaum wachſen, daß er doch ſaͤhe, 
was ſein Bild thun wuͤrde, und verbot ihme den Baum. 

27. Aber ſeine Luſt war fort nach den irdiſchen Eſſentien 
Boͤſe und Gut, darzu half der Teufel, als er noch thut, gar wol, 
bis Adam überwunden ward, und von Gottes Willen aus⸗ 
ging, und ließ ſich den Geiſt dieſer Welt gantz fangen, da war 
es geſchehen: Das himmliſche Bild ward irdiſch, die Seele 
ward im Feuer Gottes Zornes gefangen, fie hatte nicht mehr 
die himmliſche Tinctur, und konte nicht mehr eſſen vom Verbo 
Domini; fie hatte ſich umgewandt in Geiſt dieſer Welt, und 
war aus GOttes Willen ausgegangen in Luſt dieſer Welt. 

28. Alſo machete auch zur Stunde des Falls der Geiſt die⸗ 
ſer Welt den Leib gantz irdiſch: Das Paradeis mit aller himm⸗ 
liſchen Witze entwich in ſich, und blieb die theure Jungfrau der 
Weisheit in Trauren ſtehen, bis das Verbum Domini wieder 
kam / und blickete ſie wieder an mit der Verheiſſung vom Wei: 
bes⸗Samen; da trat Sie ins Lebens⸗Licht, und warnet unn 
den Menſchen des ungoͤttlichen Weges, wie wir in unſern vo⸗ 
rigen Schriften nach der Lange haben gemeldet, und auch von 
ſeinem Weibe: Laſſens alhie weiter bleiben, und zeigen euch 
nur ferner an unſere Fortpflantzung mit Leib und Seele. 

29, Wir haben davorne gemeldet, wie die Luſt zwiſchen den 
beyden Geſchlechten Mannes und Weibes, ſich zu vermiſchen, 
urſtaͤnde, als nemlich aus zwey Regimenten eines Weſens; 
Denn als Adam nicht konte beſtehen, ſo ließ GOtt einen 
Schlaff auf ihn fallen, und nahm das eine Regiment, als des 
Geiſtes Tinctur, von ihme, und ließ ihme der Seelen Tinctur, 
und bauete ein Weib aus ihme: Damit ſie aber auch eine 
Seele hätte, nahm er eine Ribbe von ſeinem Leibe, mit ſeinem 
Fleiſch und Blut, und darinnen die Seele eingefaſſet, aber 
ohne Macht weiterer Fortpflantzung; denn ihre Seele blieb 
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in Vegere des Mannes Seelen begehrend, gleich wie das un⸗ 
tere Regiment der drey untern Planeten unter der Sonnen 
(welche Seit und Fleiſch machen) der drey Obern begehren zu 
ihrem Leben, wie vorne bemeldet. 

30. Alſo iſt auch das Regiment im Mann und Weibe: Der 
Mann hat die Feuers⸗Tinctur, darinne die Seele ſtehet , in ſei⸗ 
nem Samen, und das Weib hat des Geiſtes dieſer Welt, als der 
Goͤltin Veneris (alſo natuͤrlich genennet) Tinetur, in ſich, in 
ihrem Samen und Matrice. Wenn es der Spotter nicht thaͤ⸗ 
te, wolte ich euch das fein weiſen an den Gliedern ihrer Ver⸗ 
miſchung: Ihr ſollet euch, wie billig, verwundern, warum ein 
iedes alſo ift, ſoll auf ein eigen Papier entworfen werden, denn 
nichts iſt ohne Urſache. 

31. Die Natur hat ihr eigen Maul; ſo ſie was begehret, 
machet ſie ihr ein Maul darzu, und gibt dem Dinge Form, das 
ſie begehret, das ſichs ins Maul ſchicke, wie es der Natur am 
liebſten iſt, das mercket. Wenn nun der Same geſaͤet wird, 
fo ſaet nicht alleine der Samann, ſondern auch der Acker, er 
gibet feine Eſſentien auch darzu: Der Mann ſaͤet Seele, das 
Weib ſaͤet Geiſt, und alle beyde geben den Leib, keines ohne das 
andere; die Feuers⸗Tinctur des Mannes hat auch Leib, aber 
er waͤre in bien: Verderbung faſt grimmig: alſo muß ihme 
die Waſſers⸗Natur in Venere einen ſanften Geiſt darein geben, 
denn der Mann und das Weib ſind ein Leib. 

2. Und mercket was Paulus ſaget: So du Mann ein un⸗ 
gläubig Weib haſt, oder du Weib einen unglaͤubigen Mann, ſo 
ſcheide ſich eins nicht vom andern; denn du Mann weiſt nicht, 
ob du das Weib wirſt ſelig machen, oder du Weib den Mann, 
I. Cor. 7:12:16. gleichwie Adam feine Hevam, welche den er⸗ 
ſten Biß thate, felig machte; denn fie war ein Theil des vebens 
aus ſeinem Fleiſche und Blute: und derſelbe Geiſt und dieſel⸗ 
be Seele, ſo Adam hatte, und ſeine Heva von Adam kriegte, iſt 
noch in uns deyden Geſchlechten alſo. 

33. Darum auf dieſes habet den Bericht: wenn ein Mann 
feinen Samen ſaͤet, fo ſaͤet er Fleiſch und Blut, und die edle 
Tinctur der Seelen, und das Weib nimt das an in ihre Matri- 
cem, und die Matrix gibt zur Stunde des Mannes Samen dar⸗ 
zu ihre Tinctur Veneris, darinnen ſtehet der Elementiſche 
Geiſt, das nimt Saturnus an, und fuͤhrets am Rade herum 
biß auf Sol, da wird das natuͤrliche Leben mit der Sa 
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Leben aufgeſchloſſen: Denn Satarnus gibts dem Monden, de 
brütet es aus, und machet in einem Uma ange aller Ster! an 
Eſſentien darein. Alsdenn entſtehen die Eſſentien, und win⸗ 
den ſich ſelbſt herum bis zum Marte, der ſchlaͤget das Feuer 
auf; Da rechnet die Himmels⸗Zeichen, wie vi iel Stunden ein 
iedes hat, und dupliret das mit zwey Reichen, ſo habt ihr den 
Grund der Menſchwer dung, was alle Stunden mit dem Sul- 
phure geſchicht. 

34. Denn der Menſch hat ſich dem Geiſte dieſer Welt 
ergeben, und iſt ihme heimgefallen. Alſo machet derſelbe 
nun ein irdiſch elementiſch Kind, nach den Sternen und ihrem 
Regiment. 

35. Wenn Gott nicht waͤre Menſch worden ſo waͤren wir 
nach dem veibe ein Vieh blieben, und nach der Seelen ein Teu⸗ 
fel; Und ſo wir nicht aus unſerm Suͤnden Hauſe ausgehen, 
ſo ſind wir ſolche. 

36. Darum hat Gott feinen Bund in Chriſto mit Uns ge⸗ 
macht, daß wir ſollen in Chriſto wieder neugeboren werden: 
Denn er hat ſein Leben für uns in Tod gegeben, und unfere 
Seele wieder durchs ewige Feuer durchgefuͤhret und umge: 
wendet, daß wir können wieder in die Zehente⸗Zahl ſehen. St. 
Paulus ſpricht: I. Cor. 3:13: Es ſoll alles durchs Feuer be 
wahret werden; febet z zu, 8 nicht jemandes Wercke ver⸗ 
brennen, er wird ſonſt des Schaden haben 

37. Wiſſet dieſes: am Ende, wenn dieſe Welt wird wiede 
ins Ather gehen, ſo wird GOtt das Feuer im Centro erwes 928 
welches iſt das Ewige, und wird dieſe Tenne fegen; verſtehe, 
es iſt der Seelen Feuer: So nun die Seele in GOttes Willen 
wird gewandt ſeyn, fo wird der H. Geiſt mit der Goͤttlichen 
Tinctur aus der Seelen brennen, und wird der Seelen Tin: 
tur in der Majeſtaͤt GOttes ergriffen feyn, die zeucht die See⸗ 
le wieder in ſich, und das wird ihre Kuͤhlung und Lab ſal ſeyn, 
und wird alſo koͤnnen im Feuer beſtehen; welche aber zuruͤcke 
in dieſe Welt wird gewendet ſeyn, und ſo dieſer Welt Weſen 
wird im Feuer ſtehen, fo wird die Seele ohne GOtt ſeyn: 
Denn im Abgrunde dieſer Welt iſt das hoͤlliſche Feuer, darein 
muß ſie gehen, und alda eſſen, was ſie alhie gekochet hat; denn 
einem ieden folgen ſeine Wercke nach. 

38. Denn werden ſie ſagen zu den klugen Jungfrauen: Ach 
gebet uns Oele von eurem Oels! aber die Klugen ſagen: O 
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nein, daß wir nicht mit euch darben und mangeln; gehet hin 
zu den Kraͤmern dieſer Welt, zu den Sophiſten, und kauffet 
euch Oele: Aber ehe ftefich werden koͤnnen beſinnen, wie das 
Oele zu kauffen fey, und wo es zu holen iſt, wird die Thür des 
Himmels und der Hoͤlle geſchloſſen ſeyn; denn darauf folget 
die Ewigkeit und vergehet dieſes Weſen. Dieſes mercket: 
Denn es iſt dem Geiſte dieſer Offenbarung kein Schimpf, es 
gilt Leib und Seele: Wer ſehen will, der ſehe; wer aber nicht 
will, der iſt gewarnet. 

Die Porte des groſſen Jammers und Elendes. 
Wie die Bildniß im Mutter⸗Leibe, weil es noch ein Sul⸗ 

phur ift, verderbet wird, daß aus mancher Bildniß 

nach dem Geiſte ein Thier, Kroͤte oder Schlange wird; 
welches ſich an ſeinem Weſen, Wandel und Willen 
hernach genug erweiſet, und fo ihme nicht wieder von 

Gott in Chriſto geholfen wuͤrde, daß er wieder neuge⸗ 

boren wird, in Ewigkeit in ſeiner Figur alſo bleibet. 

39. Lieben Kinder in Chriſto, wir haben uns dieſes nicht 
fuͤrgenommen zu offenbaren, das menſchliche Geſchlechte dar⸗ 
mit zu ſehmaͤhen, es iſt die gange Wahrheit, wir habens hoch 
erkant: dar zu ſaget ſolches auch der Mund der Wahrheit 
Chriſtus, der Herodem einen Fuchs, Luc. 13: 32. und die Pha⸗ 
riſeer Nattern und Schlangen⸗Gerecke hieß; Matth. 23 33. 
und auch die Schrift ſonſten hin und wieder die Tyrannen Loͤ⸗ 
wen, Baͤren, Woͤlfe und greuliche Thiere heiſſet; auch die 
Offenbarung Johannis, ſowol Daniel und andere Propheten 
die gewaltigen Reiche dieſer Welt nur mit boͤſen grimmigen 
Thieren abmahlen: wahrlich fie haben nicht die Bildniß GOt⸗ 
tes damit gemeinet, denn das mare ja unrecht, wenn Gott 
ſeine Bildniß, welche Engliſch iſt, einem ſolchen greulichen 
Thiere vergleichete, da Er doch die Wahrheit ſelber iſt, und 
aus ſeinem Munde kein Trug noch Falſches gehet, auch keine 
Unwahrheit. 

40. So Er nun die Reiche dieſer Welt hat alſo geheiſſen, 
ſo gilts ja denſelben, die ſie regieren; die ſtiften Krieg, Mord 
und alles Ungluͤck in den Reichen an, und find dieſelben reiſ⸗ 
fende Wölfe, Löwen, Baͤren, Fuͤchſe, Nattern und Schlan⸗ 
gen, denn vor GOtt erſcheinen ſie alſo: ob fie gleich aͤuſſerlich 
menſchliche Bildniß haben, ſo iſt doch der S ein 
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ſolcher, und hierauf folget auch die Wahl GOttes, wiewol 
Gott will, daß allen Menſchen geholfen werde, fo erkennet 
Er doch wol, wer ihme will helfen laſſen; nicht ſperren wir 
alhier die Gnade GOttes zu, vor denen die umwenden und 
neugeboren werden aus diefer thieriſchen Art: dann Chriſtus 
iſt darum Menſch worden, daß Er uns helfen will, daß wir 
wieder zur Bildniß GOttes kommen ſollen; Er hat unſere 
menſchliche Seelen darum in das Feuer des Zorns GOttes 
eingefuͤhret, als in Abgrund des Centri in die Hoͤlle und in 
Tod, (da unſere Seelen verſchloſſen lagen) und aus dem Tode 
und Hoͤllen wieder in die zehente Zahl, in die ewige Tinetur 
Gottes aufs Creutz, daher die Seele von Ewigkeit entſtanden 
war, welche vor den Zeiten der Welt in ſeiner Weisheit. (al. 
Majeſtat) erſchien. 

41. Und ſollet ihr wiſſen, daß eine iede Seele, weil fie noch 
im Samen iſt, keine Creatur iſt, ſondern ſie iſt im Feuer, oder 
ein Feuer der Tinctur, und iſt ein Willen zur Creatur, und 
ſtehet noch in der Eltern Macht, die Creatur zu erwecken, oder 
zu verderben, welches doch wieder die Ordnung der Schoͤp⸗ 
fung laͤuft, und vor G Ott ein Greuel iſt: und wird euch hier⸗ 
mit angedeutet, daß wie der Baum iſt, auch eine ſolche Frucht 
waͤchſet; doch nicht dergeſtalt, daß der Zweig gantz vollkom⸗ 
men ſey, denn die zwey Reiche, als Liebe und Zorn, ſtehen hald 
im Samen gegen einander im Ringen, denn GOtt hat feine 
Liebe wieder in Chriſto in die Menſchheit eingefuͤhret, darum 
ſtehet ſie gegen dem Zorn im Streit. 

42. Aber dieſes wiſſet, daß auch ein falſcher gottloſer Sa⸗ 
me wol kan verlaſſen werden, und ſo das geſchiehet, ſo figuriret 
die Natur des Feuers oft eine greuliche Geſtalt des Seelen⸗ 
Geiſtes, welche in der aͤuſſern Bildniß nicht erkant wird, als 
nur am Wandel und falſchen Willen, wie man nun ſiehet, daß 
ein ieder wandelt aus feinem Abgrunde; alſo iſt fein Seelen; 
Geiſt in der Figur, denn das Innere gehet heraus: was der 
Wille im Abgrunde iſt, das thut der Leib; darf er nicht offent⸗ 
lich wegen ſpoͤttiſcher Straffe, ſo thut ers doch heimlich, und 
hat feinen Willen darzu, achtet ihme auch das fur kein Laſter, 
denn er kennet ſich ſelber nicht er thut das was er ſelber richtet. 

43. Und denn zum andern geben wir euch dieſes zu erken⸗ 
nen, daß das aͤuſſere Regiment, als der Geiſt dieſer Welt, auch 
mit im Samen iſt, weil er noch ein S 8 iſt, und in dag 
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ben hat das Geſtirn ſein Regiment, und zeucht auch hinein die 
Conſtellation des Geſtirns, wie es einander anſchauet und 
vergiftet, und auch lieblich machet, alles nach feiner Imagina- 
tion zu allen Zeiten: denn ein ieder Stern iſt eine Sucht, ein 
Begehren, als Wunder nach ſeiner Eigenſchaft, ein ieder be⸗ 
gehret ein Leben, und der elementiſche Sulphur, welcher auch 
begehrende iſt, vergaffet ſich an dem Begehren der Sternen, 
und zeucht oder laͤſſet das in fich, und wird des ſchwanger. 

44. Nun ſind doch in den Sternen alle Eigenſchaften die⸗ 
ſer Welt: was alle Creaturen ſind, das ſind die Sternen, ein 
ieder hilft zum Leben und zur Offenbarung der Wunder GOt⸗ 
tes; denn darum find fie ins Weſen gebracht, daß Gott wol⸗ 
te alle Geſtalten der Natur eroͤffnen. 

45. So machet mancher eine Hundes Eigenſchaft im aͤuſ⸗ 
ſeren Geiſte dieſer Welt, mancher eines Wolfes, eines Bah⸗ 
ren, Löwen, Fuchſens, Hafens, Stiers, Pfauens, Hahnens, 
auch Kroͤten oder Schlangen Eigenſchaft, und ſo fort nach 
allen Creaturen: und ſo denn ein folcher Stern fir iſt, das iſt, 
daß er der Sonnen Kraft durch Einfuͤhrung des Geiſtes hat 
empfangen, fo iſt er machtig, und dringet feine Imagination 
mit in Samen, davon eine Creatur im elementiſchen Leben 
und Geiſte eine ſolche Eigenſchaft kriegt, im Menſchen ſowol 
als in Thieren. 

46. Eine ſolche boͤſe Eigenſchaft verdecket denn oft die 
Seele, und reiffet fie von GOttes Willen, daß fie von GOt⸗ 
tes Willen ausgehet: denn es geſchicht ofte, daß in der Seele 
die Bildniß Gottes iſt, welehe GOttes begehret, und iſt mit 
einem ſolchen aͤuſſerlichen Geiſte gefangen, der ſie plaget und 
martert. 

47. Das ſehet und erkennet ihr an denjenigen, welche of⸗ 
ters in grobe (groſſe) Untugend und Laſter fallen, denn der 
aͤuſſere Geiſt ſtuͤrtzet ſie darein, und alsdann alſobalde in folche 
Reu und Leid daruͤber gerathen, daß ſie aͤchtzen und umwen⸗ 
den, und zur Abſtinentz lauffen: das iſt ein gewaltiger Kampf 
der Seelen gegen dem Geiſte dieſer Welt; denn es thut oft 
einer ein Ding, das er zuvor hin ins Gemuͤthe nicht gefaſſet 
hatte vielweniger in Willen zu thun, und wird doch alſo⸗ 
bald uͤbereilet. 

48. Dann wann der Menſch ſicher iſt, und nicht immer in 
Furcht und Zittern vor GOttes Zorn ſtehet, ſo clue Mi 
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Teufel in Geiſt, und ſiehet eben, wenn eine b Sie Conſtellation 
feiner Eigenſchaft vom Geſtirne in ihme iſt, und ſtuͤrtzet alſo 
den Menſchen in einen unverſehenen Fall, in Zorn, Mord, 
Hurerey, Diebſtal, in Gift und Tod, das iſt ſeine Kunſt, derer 
er ſich am meiſten befleiſſet: denn das auſſere Leben iſt dem 
Geſtirne gantz heimgefallen. 

49. Wilſt du dem wiederſtehen, fo muſt du in Gottes 
Willen eingehen; als denn iſt es ein Spigelſechten an dir, und 
kan das nicht verbringen, was es in Macht hat: es begehret 
das auch nicht, ſondern nur der Teufel, denn die gantze Natur 
beuget ſich vor GOttes Willen; dann die Bildniß GOttes im 
Menſchen iſt fo machtig und Fräftig, daß, wenn fie ſich gantz 
in GOttes Willen wirft, ſie die Natur baͤndiget, daß ihr das 
Geſtirne gehorſam iſt, und ſich hoch in der Bildniß erfreuet: 
denn fein Wille iſt auch von der Eitelkeit los zu ſeyn, und wird 
alſo in der Bildniß in Sanftmuth entzuͤndet, deſſen ſich der 
Himmel freuet, und wird GOttes Zorn in dem Regiment die⸗ 
ſer Welt alſo geloͤſchet; denn wenn der brennend wird, ſo iſts 
der Menſchen Bosheit Schuld, daß ſie den in ſich dem Geiſte 
dieſer Welt entzuͤnden. } 

50. Denn ein falſcher boͤſer Menſch zuͤndet die Elementa 
an, denn er wirft feine boͤſe Kraft und Falſchheit darein, wel⸗ 
ckes der Zorn des Abgrundes in ſich ſchlinget und davon rage 
und wirckende wird, welchen ſonſt GOttes Liebe im fanften 
Leben aufhaͤlt; ſo aber der maͤchtig wird, ſo uͤberwindet er 
dieſe Welt. 

51. So ſpricht dann der Prophet aus GOttes Geiſt: Ich 
will meinen Grimm kommen laſſen, der ſoll euch auffreſſen 
und verderben, denn GOtt iſt nichts als guͤtig, und will nicht 
das Boͤſe; Er warnet die Menſchen zuvor, daß ſie ſollen mit 
Umwendung und Ausgehung aus dem Zorne den Zorn ſtillen; 
wenn es aber nicht geſchicht, fo laͤſſet Er kommen, was die 
Menſchen erwecket haben, als Krieg, Hunger und Peſtilentz: 
nun thut doch dieſes nicht GOtt, ſondern der Menſch ſelber, 
der machet Krieg, und der Himmel entzeucht ſeine Fruchtbar⸗ 
keit, und der Geiſt dieſer Welt entzuͤndet fich in der hoͤlliſchen 
Gift, im Grimme, daß alſo Kranckheiten und Peſtilentz kom⸗ 
men, daran Gott keine Schuld hat, ſondern die Menſchen 
haben ſolches erwecket, das friſſet ſie auch; denn der Zorn 
wird alſo geſchaͤrfet, und krieget eine Buff zu freſſen, denn die 
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Menſchen in ihrer Bosheit erwecken ihn, und zuͤnden ihn an, 
da er ſonſt wol ruhte. 

52. Alſo verſtehet uns in dem Wege, ſolches hat uns Adam 
auf⸗ und angeerbet: wäre er in GOttes Willen blieben, ſo 
hätte ihn der Zorn in Ewigkeit nicht geruͤget, fo ware der Teu⸗ 
fel im Zorn verſchloſſen geweſen; darum hat er mit dem Men⸗ 
ſchen⸗Bilde gerungen, und das in die Suͤnde geſtuͤrtzet, daß er 
den Zorn im Geiſte dieſer Welt erwecket, in welchem der Zeus 
fel Groß⸗Fuͤrſt iſt, und fein Reich mit Menſchen Seelen meh⸗ 
ret: und alſo iſt der Teufel ein Fuͤrſt dieſer Welt, ſonſt konte 
er nicht eine Muͤcke ruͤhren, oder ein Yaublein bewegen, wenn 
nicht der Menſch den Zorn⸗Onell entzuͤndete, wie er denn in 
der Zeit, wenn die Menſchen fromm find, gar ohnmaͤchtig iſt; 
und darum treibet er alſo maͤchtig zur Hurerey und Unzucht, 
er weiß wol, was er alda erlanget, was das in der Menſch⸗ 
werdung vermag, was fuͤr ein ſchoͤner Geiſt aus falſchem 
Willen gezeuget wird, zu welchem er einen groſſen Zutritt 
und Gewalt hat. 

53. Und denn zum dritten geben wir euch zu erkennen, aus 
rechtem Grunde, die groͤſſeſte Heimlichkeit des Zornes und 
Teufels, denn wir zeigens euch alſo: dieweil zwey Regimente 
im Menſchen ſind, auch weil er noch im Samen in Mutterlei⸗ 
be verſchloſſen lieget, als in zwey Tincturen, eine aus der ewi⸗ 
gen Matrice, als der Seelen Tinetur, und dann eine aus dem 
Centto dieſer Welt, als vom Geiſte und veben dieſer Welt, 
daß oͤfters eine gantz falſche Seele nach des Teufels Willen fi⸗ 
guriret wird, welche der Zorn faͤnget; und denn ſo ſiguriret 
der Geiſt dieſer Welt, ſoes in einer guten Conktellation iſt, zur 
Zeit des Geiſtes Erweckung ofte einen gar freundlichen, liebli⸗ 
chen, aͤuſſerlichen Geiſt, der da kan gute Worte ohne Geld ſe⸗ 
tzen, und ſeine Seele iſt ein Teufel, er gibt gute ſchleichende 
Worte mit dem Munde, und feines Hertzens Geiſt iſt Gift und 
dencket nur Übels zu thun, und das mit Glantz der Gebarung 
eines Scheines zu verdecken: der wohnet in zweyen Reichen, 
als in dieſer Welt und beym Teufel; er glaͤubet nicht an einen 
Gott, denn er halt ſich für G Ott: und ob er als ein Gleiß⸗ 
ner in der Hiſtorien lebet, als mare er GOttes Kind, das thut 
er zum Schein, auch kitzelt ihme der Teufel alſo ſein Hertze, 
daß er meinet, Gottes Reich ſtehe in der hiſtoriſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft, daß wenn er wiſſe, daß ein GOtt in dreyen Perſonen 
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ſey / und daß GOtt ſey Menſch worden, und habe feine Gnade 
zu uns gewandt, ſo ſey er ja GOttes Kind, und ein Chriſt. 

54. Etliche ſchreiben den Sophiſten zu die Macht Suͤnde 
zu vergeben, und welcher ein Sophiſt iſt und ihme dieſe Macht 
auſſer G Ottes Willen zumiſſet, ohne Eingehung feines Wil⸗ 
lens in Gott, der iſt des Teufels und Antichriſts Prieſter, ſo⸗ 
wol als der Heuchler, der an der Hiſtorien haͤnget, und haͤlt die 
Wiſſenſchaft für Glauben: Nein Fritz, aus Glauben muß 
Gerechtigkeit und Wahrheit erfolgen, ein eiferiges Hertze zur 
Gerechtigkeit und Wolwollen; und ob der Teufel in dem aͤuſ⸗ 
fern Geiſte, (weil er boͤſe iſt, wegen feiner Couſtellation) dem 
Menſchen zuſetzet, daß er ſich ofte vergreiffet, noch wuͤnſchet 
das Hertze alſobald wieder Gerechtigkeit und Wahrheit, und 
ſchlaget ſich mit dem Teufel um der begangenen S uͤnde willen. 

55. Aber eine falſche Seele fraget nichts nachcherechtigkeit, 
wenn ſie die Suͤnde nur kan verdecken, ſo iſt ſie geneſen, ſie ſu⸗ 
chet eitel Trug unter dem aͤuſſern Glange, den fie traͤget in 
dem gleiſſenden Geiſte dieſer Welt: Ihre Heiligkeit iſt Schein, 
und erkennet nimmer GOttes Willen, ſondern dencket, das 
Reich GOttes ſtehe in den Ceremonien; aber die Ceremonien 
find in dieſer Welt, und find nur ein Zeichen, daß der albere 
Laye deme ſoll nachdencken, was GOtt mit Menſchen zu thun 
habe. Die Bünde der hochwurdigen Teſtamente, welcher 
ſich der Gleißner zum Schein brauchet, find ihme kein nüge, er 
verzuͤrnet nur GOtt darmit , daß er GOtt will zu einem Gleiß⸗ 
ner ſeiner Falſchheit Deckel machen. 

56. O du Antichriſtiſche Welt, was haſt du mit deinen Ce⸗ 
remonien angerichtet, daß du die an GOttes Statt geſetzet 
haſt: Haͤtteſt du dem (armen) Sünder GOttes Zorn und 
Straffe und die falſche Liſt des Teufels angekuͤndiget, wie er 
aus ſeinen Suͤnden muͤſſe ausgehen in GOttes Willen, und 
mit wahrer Reue und Buſſe in rechter Zuverſicht in GOtt ge⸗ 
boren werden, und wie GOtt alleine des Hertzens Abgrund, 
als die Seele, ſuche und haben wolle, daß aller falſcher Wille, 
Luſt und Begehren muͤſſe aus dem Hertzen geraumet wer den, 
wie wol haͤtteſt du gelehret! Aber die Concilia ſind nur dahin 
gerichtet, daß du uͤber Silber und Gold, und über der Men⸗ 
ſchen Seelen und Gewiſſen ein Herr ſeyſt! Alſo biſt du auch 
der Antichriſt in deiner Gleißne rey, du haſt Ceremonien geſtif⸗ 
tet, und gleiſſeſt in Aaronis Geſtalt: Warum lebeſt du nicht 
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auch in Aaronis Gehorſam gegen Gott? iederman ſiehet 
auf das Werck der Gleißnerey, und das Hertze richtet ſich ge⸗ 
gen der Gleißnerey, und meinet, wenn es die Ceremonien haͤlt 
das ſey die Verſoͤhnung GOttes Zorns; Aber es iſt eine Ab⸗ 
götterey, welche das Hertze faͤnget, und in der Gleißnerey ges 
fangen fuͤhret: Es waͤre beſſer, keine Ceremonien, ſondern 
nur blos der Gebrauch des ernſten Befehls GOttes, was Er 
uns in ſeinem Bunde und Teſtament hat gelaſſen; die Gemei⸗ 
ne Chriſti kan gleichwol von GOttes Wunderthat ſingen und 
klingen, aber am beſten in der Mutter⸗Sprache, daß es ein ie⸗ 
der verſtehet, und kan ſein Hertz und Seele darein erheben, da 
denn die gantze Gemeine Chriſti, als ein Leib, ſich in Gott er⸗ 
hebet, und von den Wundern GOttes finger, welches doch An⸗ 
dacht erwecket, welches in fremder Sprache nur Gleißnerey 
und Pracht iſt, darmit die Hoffart will geſehen ſeyn, denn ſie 
erſcheinet allezeit gerne im Goͤttlichen Schein, in Gleißnerey: 
Denn ein ſolcher Abgott iſt der Teufel, denn er ſpottet GOttes 
ſeiues Schoͤpfers darmit, und mahlet alſo den Antichriſt vor 


waltiger Herr und Fuͤrſt ſey, der auch könne gleiſſen; dieweil 


GOttes 
alſo eine Gleißnerey, und fuͤhret der Meuſchen Seelen in die | 
Gleißnerey. 

57. O hoffaͤrtiger und geitziger Antichriſt, was haſt du ge⸗ | 
than, daß du dich und viel 1000 Seelen haſt von GOtt in dei⸗ 
nen eigenen Glantz gefuͤhret? Wie wilſt du beſtehen, ſo das 
belle Angeſichte GOttes erſcheinet? wo wird deine arme See⸗ 
le hingewandt ſtehen in deiner Gleißnerey, wenn der Tag des 
Gerichts wird kommen? So alles muß durchs Feuer gehen, N 
wo wird deine eigne Scheinheiligkeit bleiben; wird ſie nicht | 
im Feuer bleiben? Denn keine Seele mag GOtt erreichen, 
ſie ſey dann in GOttes Willen gewandt, und ſey in GOtt wie⸗ 
dergeboren, anderſt iſt kein Beſtehen im Feuer? Denn die 
Seele muß durchs Feuer bewaͤhret werden, und muß ſonſt 
nirgend hin gewandt ſeyn, als in groſſe Demuth in Gottes 
Liebe und Barmhertzigkeit, in die Menſchheit IEſu Chriſti; 
ſie muß Chriſti Leib bringen, und in GOttes Weisheit ſtehen, 
der muß ihr Leib ſeyn, ſonſt wird fie nicht für Gottes Kind 
erkant, denn ſie muß alſo rein ſeyn, als fie war, da ſie aufm 4. 
geſchaffen ward: Sie muß auf Chriſfi wiedergeboren wer⸗ 
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den, und mit Chriſto in Chriſti Fleiſch und Blut, durch Chri⸗ 
ſti Tod, durch den Zorn GOttes in die neunte Zahl, als in die 
Tinctur des ewigen Goͤttlichen Feuers eingehen; da ſtehet fie 
als eine Creatur vor der zehenten Zahl, als vor der H. Drey⸗ 
zahl, und demuͤthiget ſich vor der Dreyzahl, und die Majeſtaͤt 
der Dreyzahl faͤnget ſie als ein liebes Kind: Denn die Demuth 
ͤiſt der Majeſtaͤt Speiſe und Staͤrcke, daraus der Glantz auf⸗ 
gehet von Ewigkeit zu Ewigkeit; wo wilſt du Heuchler mit 
deinem Glantze bleiben, der aus Geis und Hoffart geboren iſt? 
O gehet aus von dieſer Huren ihr Kinder Gottes, fie ſtehet 
ans Teufels Pranger, und wird vom Teufel, GOtt zu Spotte, 
ſchau getragen. 
Die groſſe offene Porte des Antichriſts. 

58. Höre und ſiehe du arme Seele, wir wollen dir den rech⸗ 
ten Antichriſt weiſen, der uͤber die gantze Welt herrſchet, denn 
Gott uns das zu erkennen gegeben, daß du doch ihn ſeheſt: 
Denn du haſt ihn bis hero für einen GOtt gehalten, aber nun 
muß ſeine Schande an Tag kommen, denn er iſt ſo heimlich, 
daß ihn niemand kennet, er ſey dann wieder aus Gott gebo⸗ 
ren, daß er GOttes Weſen und Willen ergreiffet, ſonſt bleibet 
er in allen Menſchen verborgen; Denn es iſt kein Menſch, er 
hat den, und träger ihn in feinem Hertzen: und wenn er gleich 
ein Kind GOttes iſt, und aber nicht die tiefe Erkentniß von 
Gott hat, noch hanget er ihme an, denn der Teufel hat ſich in 
Engels Sefialt in ihn verwickelt. 

50. Darun mercket, was hernach folget, denn es iſt des 
ſiebenten Siegels Zahl, und verkuͤndiget den ewigen Tag. 

60. Merckeis ihr Kinder GOttes; denn ich habe ihn vor 
der Zeit meiner hohen Erkentniß auch alſo geehret, und ver⸗ 
meinete, GOttes Wille wäre alſo, denn ich auch nicht anderſt 
gelehret war: Unt die gantze Welt iſt in dem Wahn, wiewol 
er dem Unwiſſendennichts ſchadet, und kan wol in ſeiner Ein⸗ 
falt alſo ſelig werden, aber dennoch will ihn G Ott in der letz⸗ 
ten Zeit offenbaren: Denn alhier wird der Teufel ſeinen Sta⸗ 
chel in den Kindern Gottes verlieren, denen dieſe Erkentniß 
wird recht ins Hertze ftenen, denn es iſt das rechte Feuer⸗Ei⸗ 
fen, damit GOttes Liebe Feuer aufgeſchlagen wird, und die 
Seele Chriſti deib empfaͤhe. und in GOtt neu geboren wird; 
denn die Seele darf keiner aldern Geburt, ſondern nur einer 
Umwendung und Eingehung in Gott. 

O 61. Siehe 
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61. Siehe, du arme verwundete Seele, du ſteheſt und bez 
teſt: O Gott vergib mir meine Sünde, laß deinen Zorn ſin⸗ 
cken, und nim mich zu Gnaden an! das iſt gar recht alſo; du 
verſteheſt aber nicht, wie GOtt den armen Suͤnder annehme: 
Du meineſt es ſey alfo, als wann du vor deinen Lands⸗Fuͤrſten 
kommſt, und haſt dein Leben verwircket, und bitteſt ihn, und 
er vergibt dir deine Miſſethat aus Gnaden, fo biſt du ja quit; 
aber deine Sünden ſchelten dich unter Angen, und dein Hertze 
verklaget dich ſelber, daß du der Straſſe noch ſchuldig biſt: 
Siehe, alſo kommſt du auch vor GOtt, und darmit werden 
alſo viel Heuchler geboren; Du denckeſt, GOtt in feinem 
Weſen und Geiſte nehme deine Sünde von dir weg: Weiſt du 
nicht was die Schrift ſaget, daß alle unſere Wercke ſollen uns 
nachfolgen? Wenn es alſo zuginge, ſo muͤſte ſich GOtt um 
eines ieden Anruffenden willen bewegen, und ſeine Suͤnde von 
ihme wegwerfen; und da ſich doch (Ott von Ewigkeit nicht 
mehr als zweymal beweget hat, eines mit der Schoͤpfung der 
Welt und aller Creaturen, und denn zum andern in der 
Menſchwerdung Chriſti, da hat ſich das Hertze GOttes bes 
weget. 

62. Siehe, wenn dir GOtt deine Sünde vergibt, wenn du 
Ihn anruffeſt, ſo nimt Er nichts von dir, Er faͤhret auch nicht g 
vom Himmel herab in dich, denn Er iſt von Ewigkeit in deiner N 
Seelen geweſen, aber in feinem Principio: Deire Seele ist | 

| 


nur von Ihme aus feinem Principio ausgegangen, verſtehe 
aus dem heiligen Willen der Majeſtat, in den Zorn; Nun 
wareſt du in dem Zorn im ewigen Tode, und der Menſch Chri⸗ 
ſtus, welcher iſt G Ott und Menſch, hat eine Bahn durch den 
Tod und Zorn zur Majeſtaͤt Gottes gemache: Du muſt nur 
umwenden, und durch dieſelbe Bahn, durch den Tod Chriſti, 
durch den Zorn in die Majeſtaͤt gehen, fo mrſt du empfangen a 
als der liebſte Engel, der nie keine Suͤnde ſehabt hat; es wird 
auch keine Sünde an dir erkant, fonderr nur Gottes Wun⸗ 
derthat, welche im Zorne muſte eröffne / werden, denn die Lie⸗ 
be permoͤchte das im Feuer nicht, fiemenget ſich auch nicht 
ins Feuer, ſondern fleucht davor. 

63. Wenn du nun alſo beteſt: H Gott vergib mir! fo 
zweifelſt du auch noch immer wen deiner Sünde, ob dich 
Gott wolle erhoͤren und in dein Hertz kommen: Siehe, thue 
das nicht, denn mit deinem Zwoſel verachteſt du die e 
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es iſt auch Sünde; Sondern raffe alle deine Sünde ohne Zahl 
zu Hauffe, und komme mit deiner begehrenden Seelen nur ge⸗ 
troſt in Demuth zu Gott, und gehe in GOtt ein, wende nur 
deine Seele um aus dieſer Welt Willen in GOttes Willen, 
wirf dich mit aller Vernunft und Sinnen in GOttes Willen: 
Und ob dein Hertze und der Teufel ſprechen lauter Nein, ſo 
mache deine aͤuſſere Vernunft todt, und gehe mit Gewalt ein, 
und bleib ſtehen, ſiehe nicht zuriick wie Lots Weib, welche wie⸗ 
der zu einem Sulphur und Saltz⸗Seulen ward; ſondern ſtehe, 
laß den Teufel, ſowol den Geiſt dieſer Welt, und dein Hertz 
mit Fleiſch und Blut zappeln, gib der Vernunft keinen Raum: 
Wenn fie ſpricht, du bit auſſer Gott, fo ſprich: Nein, ich 
bin in Gott, ich bin im Himmel in Ihme, ich will ewig nicht 
von Ihm weichen; der Teufel mag meine Suͤnde behalten, 
und die Welt den Leib, ich lebe (bleibe) in GOttes Willen, ſein 
Leben ſoll mein Leben ſeyn, fein Wille ſoll mein Wille ſeyn, ich 
will todt ſeyn in meiner Vernunft, daß Er in mir lebe; alle 
mein Thun ſoll ſein Thun ſeyn: Ergib dich Ihme in alle dei⸗ 
nem Fuͤrhaben; was du anfaͤngeſt, das befiehl Ihm in fein 
Regiment, daß alles in ſeinem Willen geſchehe. 

64. Siehe, ſo du das thuſt, ſo weichen alle boͤſe Luͤſte von 
dir, denn du ſteheſt ſtets vor GOttes Angeſichte, und die 
Jungfrau feiner Weisheit leitet dich, und eröffnet dir den 
Weg zum ewigen Leben: Sie wehret dir des falſchen Weges, 
Sie treibet immer zur Abſtinentz, und zur Einergebung. 

65. Daß du aber alſo auf dieſem Wege ſolche groſſe An⸗ 
ſtoͤſſe vom Zweifel haſt, das iſt der Streit der Seelen mit dem 
Teufel, der leget ſich in Weg, als eine beſudelte Sau, deme 
wirf deine Suͤnde auf feinen Hals, und zweifele nicht: Und 
ob du das nicht kanſt laſſen, ſo greiff nur mit der Seelen in 
GoOtt, denn GOtt iſt in dir; Chriſtus hat die Porte zu GOtt 
feinem Vater aufgeſchloſſen, gehe nur hinein, laß dich nichts 
halten: Und wenn Himmel und Erden, auch alle Creaturen 
ſprechen, du kanſt nicht, glaͤube es nicht, gehe vor dich, ſo wirſt 
du des bald innen werden. So bald du hinein kommſt, ſo 
kriegſt du einen neuen Leib an die Seele, das iſt Chriſti Leib, 
der da GOtt und Menſch ft: Du wirſt wol hernach Loͤſung 
und Linderung in deinem Hertzen haben, du wixſt wol einen 
kriegen, der dich zeucht, und dir das Falſche der Welt unter 
Augen ſtellet, und dich davor warnet. 
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66. Alſo mercket dis, es dencket mancher: Ich will beten, 
daß GOtth meine Suͤnde von mir nimt, daß ich der alten 
Suͤnde los werde; Und wenn es denn kommt, daß er GOttes 
Liebe erreichet, ſo dencket er, das Alte iſt alles hin, es iſt verge⸗ 
ben, ich mag nun auf ein Neues ſuͤndigen; ich will hernach 
wieder einmal Buſſe thun, und die Greuel von mir werfen. 

Ja der Weg ware wol gut, der d Fü rſatz iſt da: aber hoͤre / wenn 
du aus GOttes Liebe ausgeheſt, fo haft du alle Sünden, die du 
dein Lebenlang gethan haſt, wieder am Halſe, denn du geheſt 
wieder ins Suͤnden⸗Haus ein, und verlaͤſſeſt GOtt; du ge⸗ 
beit aus G Ott ins Reich des Teufels, deine Wercke folgen dir 
we und wo du immer hingeheſt, es hilft dich kein Fuͤrſatz, 

du muſt nur in Fuͤrſatz eingehen: Oder ſagen wir das alleine? 
Spricht doch Chr iſtus: Wenn der unſaubere Geiſt vom Men⸗ 
ſchen ausfahret, fo durchwandelt er duͤrre Staͤtte, fuchet Ruhe 
und findet der nicht; alsdann kehret er wieder in fein Haus, 
und wenn er, x. (Cuc. i: 24-27.) Ver ſteheſt du dis? Du haſt 
den Satan ausgetrieben, und haſt dein Hertze gefeget, und 
dein Suͤnden⸗Haus gekehret und wol geſchmuͤcket: So du nun 
ſicher biſt, fo kommt der Teufel mit allen ſieben Geſtalten der 
Natur, und ſchlupfet darein, und ſcheubet die alte Luſt der 
Welt in dein Hertze, daraus alle Laſter geboren werden, dann 
er wohnet in denſelben fieben Geiſtern, und kitzelt dir dein Her⸗ 
tze damit, und betreugt dich. ſiebenfaltig daß du ihme nachge⸗ 
heſt, und ſaͤlſt aus einer Suͤnde in die andere; Da bindet er 
dann die arme Seele an die Suͤnde feſt an, und laͤſſet fie nicht 
zur Abſtinentz lauffen, ſondern fuͤhret ſie in fleiſchlicher Luſt; 
und wenn die Seele zappelt, fo ſpricht er: Morgen, Morgen; 
alſo lange, bis er den Braten kriegt. 

67. Darum heiſſets: Stehe ſtille, denn der Teufel gehet 
um als ein bruͤllender Löwe, und ſuchet, welchen er verſchlin⸗ 
gen mag (1. Petr. 5 8.) er kommt alle Stunden vor deines 
Hertzens Thuͤr, und ſiehet, ob er wieder hinein kann, denn es iſt 
ſeine liebe Herberge: In der Hoͤllen hat er keine Ruhe aber in 
des Menſchen Seele hat er Freude und Buff, er kan alle feine 
boshaftige Wunder darinnen eröffnen, damit er nach dieſer 
Zeit auch ein Spiel habe, darinnen er ſich erluſtige; denn die 
Holle und GOttes Zorn begehyet das. 

68. Zum andern ſieheſt du, wie ſich die groſſe Hure zu Bas 
bel hat in dis Spiel der Vergebung geſetzet; fie ruͤhmet / ſie 25 
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be den Schluͤſſel zum Ablaß, fie könne Sünde vergeben, und 
ruͤhmet ſich des Apoſtoliſchen Schluͤſſels, und verkauft die 
Suͤnde⸗Vergebung ums Geld, und nimt das aus Chriſti Wor⸗ 
ten: Welchen ihr die Suͤnde erlaſſet, ꝛc. (Joh. 20:23.) 

69. Nun wolte ich gerne wiſſen, wie dem bußfertigen Suͤn⸗ 
der, der ſich in GOttes Willen wirft, der aus dieſer Welt Vers 
nunft ausgehet in GOttes Barmhertzigkeit, ſeine Suͤnde zu 
behalten waren. Noch viel lieber wolte ich gerne wiſſen, wie 
ein fundiger Menſch den andern aus der Hoͤllen führen koͤnne 
ins Himmelreich, da er doch ſelber nicht hinein kann, und ſitzet 
nur da dem Teufel zu hoſieren, wegen feines Geitzes, indeme er 
die Vergebung der Suͤnden ums Geld verkauffet; ſintemal 
alle Suͤnden in dem neuen Leibe Chriſti, in Chriſti Fleiſch und 
Blut erſauffet werden; und Eſaias in Chriſti Perſon ſaget: 
Ich alleine trete die Kalter und tilge alle eure Suͤnde, und nie: 
mand iſt mit mir. Jeſai. 63:3. So das wahr wäre, wie der 
Antichriſt ruͤhmet, ſo muͤſte ein Teufel den andern verjagen: 
Und obs geſchehe, wo bliebe dann die Wiedergeburt aus Chri⸗ 
ſti Fleiſch und Blut, da unſere Seelen in Gott eingefuͤhret 
werden? Wenns moͤglich ware geweſen, daß GOtt hatte dem 
Adam auf eine ſolche Weiſe ſeine Suͤnde wegnehmen wollen, 
fo wäre GOtt nicht Menſch worden, und haͤtte uns in Gott 
wieder eingefuͤhret: Er haͤtte wol Adam ſeine Suͤnde verge⸗ 
ben, als ein Fuͤrſt einem Moͤrder das Leben ſchencket; Nein 
Fritz, du muſt ſelber aus der Suͤnde ausgehen, und in GOttes 
Willen eingehen, denn GOtt ſtehet nicht da als ein König, 
und vergibt Suͤude mit Worten: Es muß Kraft ſeyn du muſt 
aus dem Feuer ins Licht gehen, denn Gott iſt nicht ein Bild, 
vor den wir treten und gute Worte geben, ſondern Er iſt ein 
Geiſt, und durchdringet Hertze und Nieren, das iſt, Seele und 
Geiſt; Er iſt das Liebe: Feuer, und das Centrum Natutæ iſt 
fein Zorn⸗Feuer; du biſt in Gott, und wenn du gleich bey al⸗ 
len Teufeln in der Hoͤlle biſt: Denn der Zorn iſt auch fein, es 
iſt ſein Abgrund; Wenn du in die Suͤnde eingeheſt, ſo geheſt 
du in den Abgrund; wenn du aber heraus geheſt, ſo geheſt du 
in GOttes Liebe, in die Freyheit von der Qual. 

70. Es iſt kein ander Vergeben verſtanden werhanden); als 
daß du aus dieſer Welt und deines Fleiſches, ſowol aus des 
Teufels Willen ausgeheſt in GOttes Willen, ſo empfaͤhet dich 
GoOttes Willen, und biſt aller Suͤnden los, denn fie ae im 
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Feuer, und dein Wille in der Tinctur GOttes, welche die Ma: 
jeſtat erleuchtet: Es iſt dir alles nahe, deine Suͤnde ſind dir 
nahe, aber fie ruͤhren dich nicht, denn wir haben dir vorne ges 
meldet / wie daß die ſtille Ewigkeit eine Freyheit ſey: So den⸗ 
cke nur nicht, daß ſie deine Suͤnde, deine Greuel und Laſter, 
werde von dir in ſich nehmen, ſondern ſie ‚gehören in GOttes 
Zorn, da müffen fie baden, und werden dem Teufel geſchencket; 
aber fie ſtehen unter dir im Centro, du biſt als ein ſchoͤn Ge⸗ 
wachfe, welches durch den Zorn aus gewachſen ſtehet zu GoOt⸗ 
tes Freude und Wunderthat : Iſt doch der Zorn auch in 
G Ott, aber im Abgrunde; und da ſich der Teufel erhub uber 
Gott, fuhr er in Abgrund, und ward GOttes Fußſchemel. 

71. Der Text Match. 16: 19. hat einen andern Verſtand: 
Der Tempel Chriſti, als die Kinder Chriſti, ſind Chriſti 
Braut, der hat Er feinen ſchoͤnen Schmuck angehaͤncket, daß 
gleichwie Er uns geliebet hat, und durch ſich in Gott feinen 
Vater eingefuͤhret, alſo auch follen wir uns untereinander lie⸗ 
ben. Und wenn ein reuiger bußfertiger Menſch (Suͤnder) 
kommt, der ſich will in die Gemeine Chriſti einbegeben, der 
Chriſtum begehret, den ſoll die Gemeine aufnehmen, denn Chris 
ſtus hat ihn aufgenommen, ſo ſind wir in Chriſto alle ein Leib: 
Und wie nun ein Glied das andere halt und liebet, alſo ſollen 
wir uns aufnehmen, den armen bekehrten Suͤnder in unſere 
Gemeine nehmen, und ihme an GOttes ſtatt Vergebung der 
Suͤnden verkuͤndigen, unſere Hande auf ihn legen, und ihn un⸗ 
ſers Leibes und Gemeinſchaft theilhaftig machen, ſo will auch 
unſer Geiſt und Kraft auf ihme ruhen, wie bey Chriſti Apoſteln 
zu ſehen iſt. 

72. Wenn wir ihn in unſere Gemeine nehmen ſo iſt er un⸗ 
ſer Bruder: Wenn wir ſagen zu ihme, deine Suͤnde ſind dir 
vergeben, ſo ſind ſie in Chriſti Tod und Blut erſaͤuffet, und er 
iſt unſer Glied; wir nehmen ſie nicht von ihme, ſondern Chri⸗ 
ſtus in uns erfäuffet fie durch unſern und feinen Glauben, in 
ſeinem Blut: Wenn wir die Hande auf ihn legen, und beten 
über ihn, fo dringen wir mit unſerm Willen, welcher in GOtt 

iſt, in feinen Willen, und führen ihn in unſerm Willen, als in 
einem Leibe in Chriſto zum Vater; ſein Wille wird unſer Wil⸗ 
le, denn er ergibt ſich durch Chriſtum in die Braut, als in un⸗ 
fern Willen, welcher auch GOttes Wille iſt, und wir nehmen 
ihn billig in unſere Liebe in unſern Willen / und ſencken 15 in 

ihme 


Cap. ii. des Menſchen. art 


ihme durch Chriſtum in GOtt, alfo vergeben wir ihme feine 
Suͤnde: Dann wir ſind die Gemeine und Braut Chriſti, wel⸗ 
che er liebet; Und was wir thun, das thut Chriſtus in uns und 
Gott in Chriſto. Es iſt alles eins, Chriſtus iſt unſer, und 
Gott iſt Chriſti, und der bekehrte Sünder iſt auch unſer, und 
auch Chriſti, und auch GOttes: Wir leben in einem Leibe und 
haben einen Geiſt, und ſind ein Fleiſch; und wann wir in GOt⸗ 
tes Willen eingehen, ſo nehmen wir auch mit den Bruder; die 
Suͤnde werfen wir hinter uns ins Zorn⸗Feuer, wir aber leben 
und bluͤhen in GOtt. 

73. Wir haben den Schluͤſſel zum Himmel und Hoͤlle: Wenn 
wir dem Gottloſen feine Sünde ankuͤndigen, und er will ſich 
nicht bekehren, ſo binden wir ihn in Abgrund, denn wir gehen 
hindurch und fehlieffen zu, fo muß er baden in feinen Suͤnden, 
da kratzet ihn der Teufel; wenn wir ihn nicht mehr ziehen mit 
unſerm Worte, welches Kraft hat, ſo zeucht ihn der Teufel: So 
er ſich aber endlich bekehret, fo haben wir Macht, daß wir ihn 
dem Teufel wieder nehmen, und mit uns in unſerem Geiſte in 
Chriſto einfuͤhren in GOtt. 

74. Siehe, eine ſolche Gewalt hat die Braut Chriſti, und 
kein anderer: Und wenn es ware, daß ein Menſch in einer 
Wildniß ware (wohnete) da er nimmermehr keiner Menſchen 
fabe und er bekehrte ſich aus der Suͤnden in Chriſto, und wun⸗ 
ſchete unſere Bruͤderſchaft, weil er nicht bey uns ſeyn koͤnte; 
und ob wir den nicht kenneten, noch dennoch, dieweil er ſich in 
unſere Bruͤderſchaft befiehlet, ſo nehmen wir ihn mit durch 
Chriſtum zum Vater, und ſtoſſen feine Suͤnde von ihme hinter 
ihn, und bluͤhen mit ihme alſo aus einem Acker: Denn Chriſti 
Leib iſt unſerer Seelen Acker, darinnen fie waͤchſet und ſchoͤne 
Fruͤchte traͤget in Ternarium Sanctum. 

Die hochtheure Porte. 

75. Nun ſpricht die Vernunft: Wie kan Chriſti Leib unſer 
Reib ſeyn, iſt er doch eine Creatur, wie koͤnnen wir in Chriſti 
Leibe wohnen? Siehe Menſch, Adam war unſer Vater, und 
auch unfere Mutter: Nun haben wir alle Adams Fleiſch, 
Seele und Geiſt, denn wir find alle aus feinem Fleiſche, Seele 
und Geiſt gezeuget, und ſind alle ſeine Glieder, gleichwie die 
Aeſte des Baumes Glieder ſind, und er fuͤhrete uns in Tod; Er 
hatte die ſchoͤne Jungfrau der Weisheit Gottes an ſich, wel⸗ 
che uͤberal, und die Fuͤlle aller Dinge ift, wie GOtt ae 
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die verlor er; er ſolte ſie uns anerben, und er ging von ihr 
aus. 

76. Aber der ander Adam, Chriſtus, kam aus GOtt, und 
war Gottes Hertze und hatte die ſchoͤne Jungfrau an ſich: 
Der nahm unſere Seele und Fleiſch in ſeine Jungfrau, und 
ward Fleiſch, Seele und Geiſt, ein Fleiſch aus unſerm Fleiſch, 
eine Seele aus unſerer Seelen, und blieb doch GOtt; Unſer 
Fleiſch Fund in Chriſto, in Ternario Sancto: Er nahm aus 
uns in die Jungfrau GOttes das ewige Fleiſch, und auch das 
irdiſche, wiewol nur die irdiſche Qual, denn in Gott gehet 
nichts Zerbrechliches. 

77. Als das Wort ins Fleiſch kam, ſo ward es himmliſch, 
gleichwie es in Adam war irdiſch worden. Denn das Fleiſch 
Chriſti ward in den ewigen Willen ins Wort eingeführer, daß 
das Fleiſch und Wort eine unzertrennliche Perſon ward: Nun 
war es doch um den ewigen Willen zu thun, daraus Adam war 
ausgegangen, und Gott fuͤhrete uns in Chriſti Seele wieder 
in denſelben Willen. Nun iſt Chriſti Seele unſere Seele, denn 
fie iſt Adams Seele, und wir find auch Adams Seele, und 
Chriſti Fleiſch iſt unſer Fleiſch, denn Er nahms aus unſerer 
Menſchheit an ſich: und die ſchoͤne Jungfrau Gottes in Chri⸗ 
ſto iſt unſere Jungfrau, denn Chriſtus hat die unſerer Seelen 
angezogen: So wir uns nun gantz in Chriſtum ergeben, ſo le⸗ 
bet Chriſtus in uns, und wir in Ihme; Und ob uns gleich der 
aͤuſſere ſterbliche Leib anhanget, fo lebet doch Chriſtus in uns, 
und wird uns am Ende der Welt gantz rein ohne Mackel in ſei⸗ 
nem Fleiſche darſtellen: Wir find in Ihme alle ein eib, denn 
Er iſt unſer Leib in GOtt, und Adam iſt unfer Leib in dieſer 
Welt. 

78. In Gott iſt kein ſolch toͤlpiſcher Leib, ſondern ein Leib 
in Kraft und mit himmliſchen Fleiſch und Blut; wo unſer 
Wille ift, da iſt auch unſer Hertze: Gott iſt in uns; wenn 
wir in ſeinen Willen eingehen, ſo ziehen wir an ſeine Weis⸗ 
heit, und in der Weisheit iſt Chriſtus ein Menſch; alſo gehen 
wir in ſeine Menſchheit ein, und werden ein neuer Menſch im 

Leben Ehrifti, in der Seele Chriſti, im Fleiſche Chriſti, in der 
Tinctur Chriſti, in der Majeſtaͤt Chriſti: und Chriſtus iſt in 
ſeinem Vater, und ſein Vater iſt die Ewigkeit, und der Natur 
Ende. Wo wilſt du nun weiter hin, du armer Menſch? Laß 
dich den Teufel und Anti⸗Chriſt nichts naͤrren. 
ö 79. Kein 
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79. Kein Menſch hat eine Gewalt in GOtt, er ſey dann in 
Gottes Willen, in GOctes Liebe in Chriſto, er habe dann 
Chriſti Seele und Fleiſch; hat er aber daſſelbe, fo iſt er nicht 
ein Geitzhals, ein Gleißner, und verkauffet das Himmelreich 
ums Geld. Als Simon Magus S. Petro Ge ld anbot, er ſolte 
ihme Macht geben, daß, ſo er iemand die! Hande auflegete, er 
auch den H. Geiſt empfinge; ſo ſagte Petrus: daß du verflu⸗ 
chet werdeſt mit deinem Gelde; meineſt du die Gaben GOttes 
werden ums Geld verkaußfet? Act. g: 18-24. Woher habt 
ihr Sophiſten denn ſolche Gewalt, daß ihr das Himmelreich 
verkauffet und in eure Gewalt ziehet? Ihr ſeyd nicht Chriſti 

Juͤnger, fonbees de ichen der Huren zu Babel: Kein 
Prieſter iſt des Amts faͤhig, er. ſey dann in GOttes Willen; 
ſein Abſolviren iſt kein Abſolviren, ſondern die Gemeine Chri⸗ 
fi abſolviret ihn deren er ſich ergibt; Er iſt der Kirchen eben 
fo viel nuͤtze, als dein Wagen das fünfte Rad: Du Sophiſt, 
wie wilt du Myfterium Magnum mittheilen, das du nicht haſt? 
Die Gemeine hat das, und der bußfertige Sünder der zu dir 
kommt, hat das, und du biſt ein Sophiſt: Wareſt beſſer im 
Kuͤhſtall, als in der Kirchen; wie mag der Teufel einen reui⸗ 
gen Menſchen abſolviren? Und du dieneſt nur deinem Abgott 
Bauch. 

80. O du blinde Welt, wie biſt du geblendet, du vermei⸗ 
neſt, du duͤrfeſt Myſteriucm Magnum nicht anruͤhren, du ſeyſt 
des nicht faͤhig, der Pfaffe ſey des alleine fähig: So du in 
Chriſto biſt, fo haft du alles frey, du haft feinen Bund mit 
Tauffe und Saerament, und den Leib und das Blut Chriſti 
darinnen; gehoͤret doch der Bund den Glaͤubigen, und nicht 
den Sophiſten: Haben doch Chriſti Juͤnger, und wieder ihre 

Juͤnger und die Nachkommende getauft, und die glaͤubige Ge⸗ 
meine hat das Brot Chriſti gebrochen in Haͤuſern, und wo ſie 
gekont haben, und den Leib und das Blut Chriſti genoſſen; ; 
Es war uͤberal der Tempel GOttes, wo Chriſten beyſammen 
waren. 

81. Solches melden wir nicht, die Kirchen einzureiſſen, in 
welchen man Chriſti Amt treibet, ſondern wir zeigen euch die 
Heuchler, welche euch an ſie binden, daß ihr von ihnen aus⸗ 
gebet zur Gemeine Chriſti: und gehet in Tempel Chriſti, und 
laſſet euch nicht blos an der Mauer⸗Kirchen genuͤgen, denn ſie 
iſt nur ein Steinhauffe, und iſt todt, aber Chriſſi zo. iſt 
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lebendig; Ihr vertraget euch alle mit der Kirchen und gehet 
darein, aber in Tempel Chriſti will niemand gehen: Gehet 
in Tempel Chriſti, ſo werdet ihr lebendig aus dem Tode: Es 
iſt kein anderer Rath, weder in Himmel noch in dieſer Welt, 
es muß ſeyn, oder ihr bleibet in Finſterniß. 

82. Nicht richten wir alſo ſtrenge: Denn GOttes Wille 
ſtehet allen Menſchen offen, er ſey wes Namens er wolle; Es 
kan ein Heide ſelig werden, wenn er ſich zu dem lebendigen 
G Ott wendet, und in rechter Zuverſicht ſich in GOttes Wil⸗ 
len ergibet, der kommt ja unerkanter Wiſſenſchaft vom Reiche 
Chriſti in GOttes Willen; und in GOttes Willen iſt das Her⸗ 
tze GOttes, und Chriſtus hat das Hertze Gottes in ſich, dann 
der Heide glaubet ja. Wird doch der Stumme und Taube ſe⸗ 
lig, der von GOtt nie nichts gehoͤret hat, fo er feine Imagi⸗ 
nation in Gehorſam und Willen GOttes und ſeine Gerechtig⸗ 
keit ſetzet: Wer will den richten, du Sophiſt, der du aus 
Meinungen Glauben macheſt? Was darfſt du der Meinun⸗ 
gen? Meinungen ſind nicht der Geiſt Chriſti, der da lebendig 
machet, ſondern Chriſti Geiſt gibt Zeugniß unſerm Geiſte, 
daß wir GOttes Kinder find: Rom. 8:16. Er iſt in uns, was 
ſuchen wir dann lange Meinungen. 

83. Wir ſagen, daß in allen Meinungen Ketzereyen ſind 
und der Antichriſt: Haſt du doch Chriſti Worte, hang ein⸗ 
faltig dran, nicht am Buchſtaben alleine, ſondern am lebendi⸗ 
gen Wort, daß GOtt und Menſch iſt; das iſt die Schrift, 
die du ſolt leſen und predigen (lehren) aus Chriſti Geiſt, und 
nicht aus Waͤhnen. Biſt du aber deſſelben unfahig was leh⸗ 
reſt du dann viel und erdenckeſt Meinungen: Meineſt du GOtt 
ſey ein Luͤgner wie du, Er halte deine ertichtete Meinungen 
für fein Wort, da du doch todt biſt an GOtt? Wer da waͤh⸗ 
net, ob ein Ding alſo ſey, und zweifelt, der hat nicht den Geiſt 
Chriſti: nun iſt Zweifel kein Glaube, ſondern ein Weg der 
faͤhrlich zu gehen iſt. 

84. Nun ſpricht die betruͤbte Seele, welche alſo in Babel 
umgetrieben wird von einem Wahn und Meinung zur andern, 
wenn ſie ſiehet/ daß ein ieder ſchreyet: Hie iſt Chriſtus! lauffet 
mir nach, jener iſt ein Ketzer; und redet aus einem falſchen 
Geiſte: Zu welchem Part ſoll ich mich doch wenden, wo ſoll 
ich doch hingehen daß ich das rechte Evangelium höre predi⸗ 
gen? Wo ſoll ich Chriſtum finden, fluchen fie doch alle 5 und 
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richten einander und ich höre doch, daß ein ieder aus der Bi⸗ 
bel redet und das feine gründet, und lehret den Weg GOttes: 
Was ſoll ich doch thun? und ſehe auch, daß ſie alſo giftig auf 
einander find, und in der Fuͤrſten Hertzen reiten, auch Krieg 
und Verfolgung um des Glaubens willen anrichten, und ein⸗ 
ander dem Teufel geben, und ſagen je, der Teufel redet aus je⸗ 
nem, er iſt ein Ketzer, fliehet von ihm. 
Die Porte Ilinmauuklis, 

85. Siehe, du liebe Seele, wie uns Chriſtus ſo treulich vor 
dieſer Zeit warnet, in welcher wir ietzt blind ſind geweſen: 
Wenn die falſche ſelbſtgewachſene Pfaffen werden ſchreyen und 
ſagen: Chriſtus iſt in der Wuͤſten; Item ein anderer, Er iſt 
nicht in der Wuͤſten, Er iſt in der Kammer Er iſt auf dem 
Felde; Und der ander: Nein, Er iſt da oder da; Item Er iſt 
im Abendmahl; Er iſt in der Tauffe; Und der ander wird ſa⸗ 
gen: Er iſt nicht darinnen, es find nur Zeichen! fo ſpricht 
Chriſtus: Glaͤubet ihnen nicht, gehet nicht hinaus; ſondern 
wie der Blitz ſcheinet vom Aufgange bis zum Niedergange, al⸗ 
fo wird auch feyn die Zukunft des Menſchen Sohns: denn wo 
ein Aas iſt, da ſamlen ſich die Adler. Matth. 24: 24-28. 

86. Chriſtus ſpeicht: Ich bin der Weg, die Wahrheit und 
das Leben, niemand kommt zum Vater, als durch mich; Joh. 
14:6. Ich bin die Thuͤr zu den Schafen, und bin ein guter 
Hirte; die andern aber, ſo vor mir kommen ſind, aus ſich ſel⸗ 
ber, in ihrem Namen, ſind alle Diebe und Moͤrder, und ſu⸗ 
chen nur, wie ſie rauben und ſtehlen moͤgen: Denn fie ſuchen 
ihre eigene Ehre; Ich aber ſuche nicht meine Ehre, ſondern 
mein Vater ehret mich, und fie unehren mich. c. 10:7. 8. c. 8: 
49.50. Ich bin das Licht der Welt, wer mir nachfolget, der 
wird das Licht des ewigen Lebens haben: c. 8112. Mein Va⸗ 
ter will den H. Geiſt geben, denen die Ihn darum bitten: 
wenn der kommen wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten: 
Denn von dem Meinen wird Ers nehmen, und euch verkuͤn⸗ 
digen; c. 1613.15 Sorget nicht fuͤr euer Leben, denn mein 
Vater forget für euch: denn wo euer Hertz iſt, da iſt auch euer 
Schatz: Matth. 6: 21-25. Das heiſſet, lauffet nicht den ſelbſt⸗ 
gewachſenen Lehrern nach, welche aus Hiſtorien ohne GENE: 
tes Geiſt lehren. Wenn fie ein wenig fremde Sprachen koͤn⸗ 
nen, ſo wollen ſie bald behrer ſeyn, und lehren aus Kunſt und 
Hoffart, aus Ubung der 8 darzu hilft ein Gleig⸗ 
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ner dem andern, ſonderlich wo viel Geld und Ehre im Amte 
ſi d. 

87. Chriſtus ſprach: Ich ſuche nicht meine Ehre: Mein 
Reich iſt nicht von dieſer Welt; Joh. 8: 50. Sie aber lehren, 
Chriſti Reich ſey in der Hiſtorien. Ehriſtus ſprach zu ſeinen 
Juͤngern: Der H. Geiſt wird es von dem Meinen nehmen 
und euch verkuͤndigen, und euch erinnern alles des, was ich 
geredet habe. Joh. 14: 26. Alſo lieben Kinder Chriſti, nie⸗ 
mand lauffe dem Zancke nach, ſie ſagen einander alle die Wahr⸗ 
heit, denn ſie ſind alle aus einem Baume gew achſen, und ſind 
uneins uͤber der Beute, uͤber dem Raube des Antichriſts, wel⸗ 
ches Ende da iſt. 

88. Wendet euer Hertz und Gemuͤth von allem Zancke ab, 
und gehet gantz einfaltig und demuͤthig zur Thür Chriſti, in 
Chriſti Schafſtall: Suchet den in euren Hertzen ͤihr duͤrfet 
nicht viel diſputiren; bittet GOtt den Vater im Namen JEſu 
Chriſti auf ſeine Verheiſſung, daß er Euch durch ſeinen H. 
Geiſt eure Hertzen aufſchlieſſe. Wendet euch mit gantzem 
Fleiß in Ihn; laſſet alles fahren, was in dem Steinhauffen 
glintzet, und gehet in Tempel IEſu Chriſti, da entgegnet euch 
der H. Geiſt, deme ergebet euch in Demuth, der wird euch 
eure Hertzen aufſchlieſſen, und euch erinnern aller Wohltha⸗ 
ten Chriſti: Er wird euch das Verſtaͤndniß aufthun, und euch 
erinnern alles des, was Chriſtus geredet hat; denn aus Chri⸗ 
ſto wird Ers nehmen, und euch verfundigen: Sorget auch 
nicht, wo die Sta tte am beſten ſey, da Er euch wolle aufſchlieſ⸗ 
ſen; denn gleichwie die Sonne aufgehet und ſcheinet bis zum 
Niedergange, alſo ſcheinet Chriſtus in alle Oerter und Win⸗ 
ckel, von ſeiner Menſchwerdung bis in Ewigkeit. Suche kei⸗ 
ne Stätte vor der andern, Er iſt überal: Denn wo ein Aas iſt, 
da ſamlen ſich die Adler; Chriſtus iſt uͤberal, ſeine Kinder 
koͤnnen uͤberal zu Ihm kommen: und wenn wir in Chriſtum 
eingehen, fo find wir bey unſerm Aas, und fättigen uns von 
feinem Fleiſche, und trincken von feinem Blut. Denn Er 
ſprach: Mein Fleiſch iſt die rechte Speiſe, und mein Blut iſt 
der rechte Tranck; Wer mein Fleiſch iſſet, und mein Blut 
trincket, der bleibet in mir, und ich in ihme: Joh. 6: 55.56, 
Item, Vater, ich will, daß die du mir gegeben haſt, ſeyn wo 
ich bin; ſie waren dein , und du haft fie mir gegeben, und ich 
gebe ihnen das ewige beben, und ich werde fie am Juͤngſten 

Tage 
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Tage auferwecken: So ihr in mir bleibet, ſo bleiben meine 
Worte in euch. Joh. 17:24. 

89. So ihr nun ſehet, daß die Welt um Chriſti Kelch zan⸗ 
cket, ſo wiſſet, daß fie den Schluͤſſel Myiterium Magnum ver⸗ 
loren hat, und ſind nicht in Chriſto, denn in Chriſto iſt kein 
Zanck, ſondern Liebe und Demuth, feines Nachſten begehren 
zur Gerechtigkeit. 

90. Wo wir ſind, da find wir in Chriſto: Wenn wir zu⸗ 
ſammen kommen, ſo ſollen wir alle Einen Willen in die Ge⸗ 
meine bringen, als nemlich das Begehren Chriſti; Und ſo wir 
Ihn begehren, ſo empfahen wir Ihn, und ſind in Ihme ein 
Leib. Er ſpeiſet uns mit feinem Leib, und kraͤncket uns mit 
feinem Blut: Wenn wir den Gebrauch feines Teſtaments mit 
dem letzten Abendmahl halten, da ſpeiſet Er uns mit ſeinem 
Fleiſche und traͤncket uns mit ſeinem Blute; Er tauffet uns 
mit der Tauffe zu einem Leibe in Ihme. Was ſuchen oder for⸗ 
ſchen wir lange? Gleichwie der Sonnen Glantz die gantze 
Welt erfuͤllet, alfo auch Chriſti Leid und Blut: Sein Weſen 
iſt die Ewigkeit, da kein Ort noch Stätte iſt; Er iſt in nichts 
eingeſchloſſen, dann Er iſt im Vater, und der Vater iſt in Ih⸗ 
me, und der H. Geiſt gehet vom Vater und Sohn aus. Nun 
ſind alle Weſen aus dem Vater geſchaffen, und der Vater iſt 
in allen, und halt alles: Er gibt allem Leben und Weſen, und 
der Sohn iſt im Vater, und gibt allem Kraft und cht; Er iſt 
unſer Licht, ohne Ihn erkennen wir GOtt nicht, wie wollen 
wir denn von Ihme recht reden? Wenn wir von Ihme recht 
reden wollen, fo müffen wir aus ſeinem Geiſte reden, denn der 
zeuget von GOtt; fo wir aber aus der Kunſt und Hiſtorien 
reden, ſo reden wir aus uns ſelber, und nicht aus GOtt, und 
find Mörder und Diebe, und nicht Chriſti Hirten: Ein Dieb 
kommt nur daß er ſtehlen und rauben will; alſo kommen die 
Zaͤncker auch in ihrem Namen, nur daß ſie wollen ein groß 
Anſehen haben, und wollen reiche Pfruͤnden haben, die 
ſchreyen: Hie iſt Chriſtus, (Chriſtus wird alleine von uns 
durch ſein Wort der Gemeine vorgetragen) dort ſind Ketzer! 

91. Lieben Kinder Chriſti, ſtopfet eure Ohren zu vor den 
Laͤſter⸗Wolfen, denn fie ſchaͤnden nicht alleine fich untereinan⸗ 
der, ſondern die Gemeine Chriſti, welche uͤberal in allen Lan⸗ 
den iſt. Wo bußfertige Menſchen ſind, welche ihre Suͤnde 
bereuen, und aus denſelben ausgehen, und ſich in die Barm⸗ 
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hertzigkeit GOttes wenden, die find in Chriſto, und ob fie 
Tuͤrcken ſind Es iſt kein Anſehen der Perſon oder des Namens 
und Meinungen vor GOtt, Er ſuchet des Hertzens Abgrund. 

92. Der Antichriſt iſt Urſache daran, daß die Tuͤrcken ſind 
in eine eigene Meinung gerathen, denn des Zanckens war kein 
Ende, daran aͤrgerten ſich die Aſianer, Syrer, Egypter, 
Mohren, Griechen, und die Africaner: Die Indianer fuͤh⸗ 
ren ein beſſer Goͤttlicher Leben in ſchlechter Einfalt als der An⸗ 
tichriſt; obwol nicht alle; noch ſind viel Sitten unter denſel⸗ 
ben, welche andaͤchtiger ſind als die Hoffart der Huren. 

93. Die Hure halt Chriſti Reich auf, daß ſich alle Voͤlcker 
an ihr aͤrgern und ſagen: Wie koͤnnen die GOttes Volck ſeyn, 
die nur Tyrannen, Hoffartige, Geitzige, Stoͤrrige, und 
Blutgierige Leute ſind, welche nur nach anderer Voͤlcker Gut 
trachten, und nur nach Macht und Ehren? Sind doch die 
Heiden nicht ſo arg; Wir wollen uns ihrer nicht theilhaftig 
machen, wohnet doch GOtt überal, Er iſt ſowol bey uns als 
bey ihnen; wir wollen ein ehrbar, zuͤchtig und andachtig Le⸗ 
ben führen, und den Einigen wahren G Ott anruffen, der alle 
Ding geſchaffen hat, und von ihrem Zancke ausgehen: Wir 
wollen in einer Meinung bleiben, ſo bleiben auch unſere Laͤn⸗ 
der mit Frieden; wenn wir alle an Einen GOtt glauben, ſo iſt 
kein Streit, ſondern wir haben alle einen Willen, und koͤn⸗ 
nen wir auch in Liebe untereinander leben. | 

94. Siehe, mein lieber Chriſt, dis hat die Tuͤrcken erhoͤ⸗ 
het, und in die groͤſſeſte Macht gebracht, daß ihre Macht iſt 
geſtiegen bis in oo Zahl: Sie herrſchen in einer Meinung 
und Liebe uͤber die gantze Welt, denn ſie ſind ein Baum der 
Natur, welcher auch vor G Ott ſtehet; aber er waͤchſet nicht 
hoͤher als in 1000 Zahl, denn ſo krieget fein wildes Hertze ein 
Angeſichte mit Augen. Du Antichriſt wirft ihn nicht freſ⸗ 
fen mit deinem Drachen⸗Maul, in der Offenbarung zu ſehen, 
er beſitzet ſein Reich bis ans Ende; aber wenn du biſt in Pful 
gefahren (geworfen) daß Chriſtus feine Schaͤflein ſelber wei⸗ 
det, denn gehet er unter den Schaͤflein, wenn dein Mord⸗ 
Schwert zerbricht: nicht mit Spieß oder Stangen zerbrichſt 
du, du Heuchler, ſondern deine Luͤgen erſticken dich. Wer 
den Antichriſt will erſchlagen, der iſt des Antichriſts Thier, 
darauf er reitet, er wird nur maͤchtiger im Zancke; denn die 


Hertzen werden von der Wahrheit abgewandt, und geh g Fa 
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Gott in Zanck, da vergaffet ſich iedermann an den Wundern 
des Zanckes, und lauffen den praͤchtigen Reden nach, und 
kommen alſo aus Chriſto in die Meinungen, und ſuchen We⸗ 
ge in Finſterniß, da kein Licht iſt: Alſo herrſchet der Teufel 
im Antichriſt, und fuͤhret die Kinder auf Menſchen⸗Bahn in 
Menſchen⸗Tand, und ſehen nicht mehr in Chriſti Licht. 

95. Alſo gings den maͤchtigen Landern auch, uͤber welche 
der Alcoran herrſchet: Da fie von Chriſto ausgingen in Mei⸗ 
nungen, da wuchs ihnen ein Baum aus der Natur in ihren 
Hertzen, und aeriethen in eine Meinung, und lebeten allo in 
einem wilden Baume; Aber das Antichriſtiſche Reich (Joch) 
lebet in vielen Baͤumen, ſie lauffen von einem zum andern, 
und wiſſen nicht, welcher der beſte iſt, denn fie find aus dem 
Paradeis Chriſti ausgegangen: Sie ruͤhmen ſich Chriſti Lehr, 
und mit der Kraft verlaͤugnen ſie die, und bezeugen alſo, daß 
Chriſtus nicht in ihnen iſt; ſie wollen Ihn auch nicht in ihnen 
haben, fie ſtoſſen Ihn mit feinem Leibe und Blut mit feiner 
Menſchheit aus der Gemeine, ſie wollen nur ein Zeichen von 
Ihme haben, damit ſie alſo koͤnnen in ihrer Hoffart Chriſti 
Stelle beſitzen und alſo feine reiche fette Baͤuche ſeyn. Denn 
Ehriſtus war auf Erden in dieſem auſſern Leben arm, und 
hatte nicht, da Er ſein Haupt hinlegte; ſie aber wollen an 
Ehriſti ſtatt fein reich und fett ſeyn: Sie ſagen Er iſt im 
Himmel, wir wollen Ihme zu Ehren ein glintzend und prach⸗ 
tig Reich anrichten, damit wir in ſeinem Amte gute Zeit und 
Ehre erlangen; wir ſind die Hoͤchſten der Welt, denn wir 
find GOttes Statthalter: wir treiben Chriſti Amt, und ha⸗ 
ben das Myſterium Magnum; Trotz der wieder uns rede, wir 
wollen ihn wol ſchweigen. 

96. Ihr lieben Kinder Chriſti, thut eure Augen auf, und 
ah lauffet doch nicht alfodem Teufel nach: Gebet ihr 

ichts? Werdet doch ſehend; ſehet ihr nicht, wie alles ums 
Geldes willen geſchiehet? Wer ihnen viel Geld gibt, den lo⸗ 
ben ſie als einen frommen Chriſten, der ſich gegen der Kirchen 
danckbar halte: Iſt einer geſtorben und er gleich ſein leben⸗ 
lang ein ungerechter, falſcher Wucherer, Hurer, Moͤrder 
und Dieb geweſen, da fie das gleich wiſſen, gibt er nur viel, 
oder die Seinigen, o wie preiſet man ihn herrlich und ſelig! 
Welche groſſe Denck⸗Zettel machet man doch, daß es ein an⸗ 
derer ungerechter hoͤret, und auch deme nachkommt, und den⸗ 
P 3 cket: 
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cket: Harre, ſtecket das Reich Gottes im Gelde, ins Pfaffen 
Munde, es ſoll dich auch nicht dauren; da gibt den die Kalter 
viel Blut, wie die Offenbarung Johannis ſaget, c. 14: 20. 
und wird verfuͤhret der Unſchuldige: Denn wer nicht viel gibt 
oder zu geben hat, der iſt bey ihnen kein ehrbarer! ann; er 
iſt auch nicht danckbar gegen dem Miniſterio: Weiß man ein 
Faͤrckel (Fehler) von feinem Leben, o wie mutzet man das auf, 
wie ſtoͤſſet man ihn hinunter und wuͤnſchet doch ja endlich ei⸗ 
nen groſſen andachtigen Wunſch hinnach, daß es ihme doch 
Gott wolle vergeben. 

97. Thut eure Augen auf, ihr Kinder Chriſti! dieſes 
iſt der Antichriſt, huret ihm nicht nach: Es iſt mancher ein 
Suͤnder geweſen, und hat ſich aber umgewandt von ſeinen 
Suͤnden, und iſt in Chriſtum eingegangen, und ſeine Seele 
iſt in Chriſto ein Engel Gottes; Was darfſt du hoffaͤrtiger 
Wie derchriſt die Engel GOttes ſchertzen aus deinen Begier⸗ 
den? Du blinder Menſch, ſieheſt du dich doch nicht! Biſt du 
Chriſti Hirte und Diener, und Gottes Statthalter; haſt du 
My ſterium Magnum bey dir, iſt dein Amt Chriſti Amt wie du 
dich ruͤhmeſt, warum biſt du dann ein Luͤgner? Du ruͤhmeſt 
den Gottloſen um Geldes willen, hat das Chriſtus und ſeine 
Apoſtel auch gethan? 

98. Hoͤre, du Wiederchriſt: Siehe der Apoſtel Geſchich⸗ 
te an, da einer feine Guͤter verkaufte, und legte das Geld zu 
der Apoſtel Fuͤſſe einen Theil, und ihn Petrus fragete: Habt 
ihr den Acker alſo theuer verkauffet? Und da er Ja ſprach und 
hatte ein falſch zweifelhaftig Gemüthe, ſprach Petrus: Du 
haſt dem H. Geiſt gelogen; Siehe, die Fuͤſſe derer find vor 
der Thuͤr, die dich wegtragen aus der Gemeine der Wahrheit. 
Act, 5: 1. 59. Was meineſt du nun von dir? Iſt das dem 
Layen und Zuhörer Petri geſchehen, was würde wol an S. 


Petro geſchehen ſeyn, wann er alſo mit Lügen haͤtte nach Gel⸗ 
de getrachtet, und den H. Geiſt gelaͤſtert? Du aber thuſt al⸗ 
ſo: Du rühnieſt einen Ungerechten, daß du nur Geld kriegeſt, 
und frageſt nichts nach feiner Seelen; Du frageſt auch nichts 
Sarnach , daß du deine Lügen in die Gemeine Christi ſchütteſt; 
Wie gar mancher ſtehet oft, und feufßer über ſeine Falſchheit 
und Trug, indeme er den Elenden unbillig hat beleidiget, und 
auch uber deine Gleißnerey und buͤgen. f 

99 Hoͤre, wird nicht der Name E hriſti hiermit ie 
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und die Gemeine Chriſti geärgert, welche ſagen: O! ſaget 
doch der Pfaffe auf der Cantzel um Geldes Willen Luͤgen, waͤre 
es Sünde, er thaͤte es doch nicht; wann du gleich auch leugſt 
und betreugſt die Leute um Geld, Gut und Ehre, ſiehe nur, 
daß du das kanſt mit einem Schein zu decken: Ware es ſo groſ⸗ 
ſe Suͤnde, ſo thaͤte es der Pfaffe nicht, du wilſt wol einmal 
davor Buſſe thun, hat doch der Pfaffe Gnade genug. 

100. Siehe, du falſcher Antichriſt, alſo leugſt du dem H. 
Geiſte im Amte Chriſti, der dein Hertze pruͤfet, und leugſt 
auch der Gemeine Chriſti und aͤrgerſt ſie noch damit: Und waͤ⸗ 
ve vielmal beſſer, fie bätten deiner Lügen nicht zugehoͤret ſo 
ware ihr Hertz mit fügen nicht erfuͤllet worden. Wie kanſt du 
ſagen, du treibeſt Chriſti Amt, fo du doch ein Lügner und 
Spoͤtter Chriſti biſt? Du biſt nicht aus Chriſto geboren, ſon⸗ 
dern aus der Rügen: Und wann du die Lügen ſageſt, fo redeſt 
du von deinem Thier, darauf du reiteſt in der Offenbarung; 
Du ſageſt von deinem Eigenthum, von dem Geiſte, der in dir 
iſt, und wilſt auch Chriſti Schafe weiden. Du ſolteſt ſie auf 
gruͤner Auen im fetten Eſſen JEſu Chriſti weiden, und ihnen 
die Wahrheit ſagen; ſo weideſt du ſie aufs Teufels Felſen, auf 
den Bergen des Abgrundes in feinem fetten Graſe. 

101. Biſt du Chriſti Diener ſo diene Ihme im Geiſte und 
in der Wahrheit: Straffe Suͤnden ohne jemandes Anſehen 
der Perſon; ſehone nicht / erhebe deine Stimme als eine Po⸗ 
ſaune: Straffe insgemein alle Laſter des Obern und Untern; 
lehre den Weg Chriſti recht: Lobe niemand um Geldes und 
Ehre willen. Denn Chriſtus lobete nicht die Gewaltigen um 

Rutzens willen; Er ſtraffete fie auch nicht aus Mißgunſt, um 
ihrer Gewalt und Ehre willen, denn Er will Ordnung haben, 
und ſprach: Gebet dem Kaͤyſer, was des Kayfers iſt, und 
Gott was Gottes iſt; Marc. 12:13. Matth. 22: 2. Er ſtraf⸗ 
fer aber die Heuchler, die Pharifeer, daß ſie lange Gebate vor⸗ 
wendeten, und auf den Gaſſen ſtunden glintzen, und wolten 
vom Volck geſehen ſeyn, und ſucheten nur ihren Ruhm. Ein 
ſolcher iſt der Antichriſt auch. 

102. Darum ſpricht der Geiſt in der Offenbarung JEſu 
Chriſti: Geber aus von ihr mein Volck, daß ihr nicht theil⸗ 
haftig werdet ihrer Sünden; Apae. 18:4. Denn wer ſich zur 
Sünden bekennet, der iſt ein Geiſt mit der Suͤnden: Wer ei⸗ 
nem Lügner feine Zügen aus RG beſtaͤttiget/ der iſt der Lil 
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gen und aller Laſter derſelben ſchuldig. G Ott der Vater hat 
uns in Chriſto aus der Warheit wiedergeboren, wir ſollen 
nicht der Luͤgen Knechte werden: Denn wann wir in die Luͤ⸗ 
gen eingehen, ſo gehen wir aus Chriſto, und ſind beym Teufel, 
der iſt ein Vater der Luͤgen; ein ſolcher iſt auch der Anti⸗ 
chriſt, und alle die ihm anhangen und dienen: beſſer weit da⸗ 
von, und Chriſtum ins Hertze eingebildet, als im Antichriſti⸗ 
ſchen Amt Lügen hoͤren. 

103. Ich weiß, daß du boͤſes Thier, mich wirſt ausſchreyen 
als einen Mißgoͤnner, als ob ich dir nicht goͤnnete, was dir gute 
Leute geben; Nein, das iſt nicht mein Grund, denn Chriſtus 
ſpricht: Der am Evangelio dienet, der foll ſich vom Evange⸗ 
lio nehren; Item: Du ſolſt dem Ochſen, der da driſchet, nicht 
das Maul verbinden, er muß eſſen. 1. Cor. 9:9. Sie hangen 
auch nicht alle am Antichriſt, wir haben nur den falſchen Anti⸗ 
chriſt, der in der Menſchen Hertzen reitet, dargeſtellet: Wir 
ſchmaͤhen niemand in ſeinem guten Gewiſſen ; alleine der Anz 
tichriſt ſoll blos ſtehen, zu einem Zeugniß aller Voͤlcker: Er 
reitet uͤber den Erdereis in allen Landen; man meinet ietzt, 
man habe ihn ausgerottet, und man iſt im Streite um ihn, ein 
ieder will ihn todt ſchlagen: O du blinde Einfalt, du erſchlaͤ⸗ 
geſt ihn nicht, gehe nur von ihme aus, gehe in Tempel Chriſti 
ein, und laß den Antichriſt drauſſen ſtehen, fo wird er ſelber fal⸗ 
len, und ſich auf die letzte feiner Greuel und Hurerey ſchaͤmen; 
Bete ihn nur nicht an: beuge nicht deine Knie vor ihm; bete 
GoOtt an, thue nur die Augen auf. Iſt doch die gantze Welt 
voll GOtt, es iſt nur um das äuffere deben zu thun: Im inne⸗ 
ven wohnet Gott in ſich ſelber, das auſſere Leben iſt auch 
G Ottes, aber der Abgrund iſt darinnen, als das Centruch Wa. 
tur, in welchem das ernſte, ſtrenge Leben iſt, davor iſt dieſe 
Warnung. 

104. Es find drey Principia, drey Reiche; zwey ewige, und 
ein anfaͤngliches und vergaͤngliches: Ein iedes begehret des 
Menſchen, denn der Menſch iſt ein Bild aus allen dreyen; und 
ü das Weſen aller Weſen iſt eine Sucht, Sehnen und Begehren, 
das urſtaͤndet aus dem ewigen Willen, und der Wille iſt die 
. Ewigkeit. 

105. In Gott iſt kein Regiment, ſondern in den dreyen 
Principien, in ihren Creaturen: Es iſt nicht mehr in EHE 
als ein einiger Geiſt, der kommt alle ſeinem Weſen zu Hulfe, 
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im Waſſer und im Feuer, woraus ein iedes iſt; Er iſt kein 
Verderber, ſondern ein Erhalter ſeines Weſens: Ob etwas 
verdirbet, das iſt des Regiments der Natur Schuld; was 
aber aus dem Ewigen iſt, kan nicht verderben, ſondern es ver⸗ 
andert (verwandelt) ſich nur in eine andere Qual, davor wir 
euch warnen. Und iſt dieſer Welt Lehren und Suchen anders 
nichts, als daß wir alle vor der ernſten Feuers⸗ Qual warnen: 
Es iſt auch ein Leben darinnen, und beſtehet keine Creatur, ſie 
habe dann daſſelbe Reben, aber wir Menſchen find nicht zu dem: 
ſelben Leben geſchaffen worden; Darum will Gott eine iede 
Creatur in der Qual haben, darein Er ſie geſchaffen hat, auf 
daß ſein ewiger Wille beſtehe, und nicht zerbrochen werde. 

106. Ein iedes Ding hat einen freyen Willen, und in deme 
eine Neiglichkeit nach feiner Eigenſchaft; Und iſt das gantze 
Weſen dieſer Welt, ſowol auch der Engliſchen Welt, und der 
hoͤlliſchen Welt, nur ein Wunder vor GOtt: Er hat einem ie⸗ 
den Licht und Fin ſterniß für; geſtelt, er mag greiffen worzu er 
will, du wirſt GOtt damit in feinem Weſen nicht bewegen ; 
Sein Geiſt 9 7 7 Ihme aus, und entgegnet allen denen, die 
Ihn ſuchen, Er iſt GÖtte8 Sucht, in der GOtt der Menſch⸗ 
heit begehret, denn ſie iſt ſe ſein Bilde, das Er nach allem ſeinem 
Weſen geſchaffen, in deme Er ſich ſelber ſehen und erkennen 
will, und Er wohnet auch im Menſchen: Was ſuchen wir dann 
lange? Laſſet uns nur uns untereinander ſelber ſuchen und 
kennen; wenn wir uns finden, ſo finden wir alles, wir duͤrfen 
nirgend hinlauffen GOtt zu ſuchen, auch ſo koͤnnen wir Ihme 
keinen Dienſt thun. Wenn wir uns nur ſelber ſuchen und lie⸗ 
ben, fo lieben wir GOtt: was wir uns ſelber unter einander 
thun, das thun wir GOtt; wer ſeinen Bruder und Schweſter 
ſuchet und findet, der hat GOtt geſuchet und funden. Wir 
ſind in Ihme alle ein Leib in vielen Gliedern, da ein iedes ſein 
Geſchaͤfte hat, fein Regiment und Thun, und das iſt Gottes 
Wunder: Wir waren vor den Zeiten der Welt in ſeiner Weis⸗ 
heit erkant, und er ſchuf uns ins Weſen, aufdaß ein Spiel in 
Ihme ſey. 

107. Die Kinder ſind unſere Lehrmeiſter, wir ſind in unſe⸗ 
rer Witze Narren gegen ihnen: Wenn die geboren ſind, ſo iſt 
das ihr erſtes, daß fie lernen mit ſich ſelber ſpielen; und wenn 
fie groͤſſer find, ſpielen fie mit einander. Alſo hat GOtt von 
Ewigkeit in ſeiner Weisheit in * kindiſchen a > 

5 eit, 
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heit, mit uns geſpielet: Da Er uns aber in die Witze ſchuf, da 
ſolten wir miteinander und untereinander ſpielen; aber de 
Teufel misgoͤnnete uns das, und machete uns in unſerm Spiel 
uneins, darum zancken wir noch. Wir haben ſonſt nichts, 
daß wir koͤnten zancken als in unſerm Spiel: wenn das aus 
ift, ſo legen wir uns in die Ruhe und gehen heim; Dann kom⸗ 
men andere zu ſpielen, undzancken ſich auch bis an Abend, bis 
ſie ſchlaffen gehen in ihr Land, daraus ſie gangen ſind: Denn 
wir waren im Lande des Friedes, aber der Teufel beredet uns 
zu gehen in ſein unfriediges Land. 

108. Lieben Kinder, was machen wir doch, da wir dem 
Teufel gehorchen? Warum zancken wir um ein Hoͤltzlein, das 
wir nicht gemacht haben? Iſt doch dis Land nicht unſer, und 
auch dis Kleid nicht unſer: es iſt unſerer Mutter, und der Teu⸗ 
fel hat das beſudelt; wir wollen das ausziehen, und zur Mut⸗ 
ter gehen, daß ſie uns ein ſchoͤnes anziehe, ſo doͤrfen wir nicht 
um das Roͤcklein, das beſudelt iſt, zancken. Wir zancken alhier 
um einen Rock, daß ein Bruder ein ſchoͤner Roͤcklein hat als 
der ander: Zeucht doch die Mutter einem ieden ſeinen Rock 
an; warum zancken wir mit der Mutter, die uns geboren hat? 
Sind wir doch alle ihre Kinder; laſſet uns nur fromm ſeyn, ſo 
wird fie uns allen und einem ieden einen neuen Rock kauffen, fo 
wollen wir uns freuen, wir wollen des beſudelten alle ver⸗ 
geſſen. 

109. Wir gehen im Roſen⸗Garten, da find Lilien und Blu⸗ 
men genug, wir wollen unſerer Schweſter einen Krantz ma⸗ 
chen, ſo wird ſie ſich vor uns freuen: Wir haben einen Rei⸗ 
hen⸗Tantz, daran wollen wir alle hangen; Laſſet uns doch froͤ⸗ 
lich ſeyn, iſt doch keine Nacht mehr da, unſere Mutter ſorget 
fuͤr uns. Wir gehen unter dem Feigen Baum: wie iſt ſeiner 
Früchte fo viel, wie ſchoͤn find die Tannen im Abano! Laſſet 
uns freuen und frölich ſeyn, daß unſere Mutter eine Freude an 
uns hat. 

10. Wir wollen fingen ein Lied vom Treiber, der uns uns 
eins machete: Wie iſt er gefangen! Wo iſt ſeine Macht? Iſt 
er doch nirgend da; Dazu hat er das beſudelte Roͤcklein nicht 
gekriegt, da wir uns um zanckten, die Mutter hats im Behalter, 
wie iſt er ſo arm! Er herrſchete uͤber uns, und nun iſt er ge⸗ 
bunden; wie biſt du groſſe Macht alfo zu Spott worden! 
Schwebteſt du doch über die Cedern, und liegeſt nun zum Br 
en, 
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ſen, und biſt ſo unmaͤchtig: Freuet euch ihr Himmel und ihr 

Kinder GOttes! der unſer Treiber war, der uns plagete Tag 

2 Nacht, iſt gefangen, freue et euch ihr Engel GOttes die 
Menſchen ſind erloͤſet/ die B osheit iſt gefangen! 


Das 12. Capitel. 
Vom Ehriſtlichen Leben und Wandel: Was 
dem Menſchen zu thun ſey in dieſem Jam⸗ 
merthal, daß er GOttes Werck wircke, und 
alſo dadurch u; das ewige hoͤchſte 
ut. 


Summarien. 


Er Menſch ſoll ſich ſelber lernen kennen. 6. 1. Sein Seelen⸗Wil⸗ 

le iſt ewig, was er affet, nimt er mit. 2. Darum iſt gut, das 

Beſte erwehlen. 3. Im Himmel we erden meiſt Arme er ſcheinen, 

4. §. und wird nichts als Rebe darinnen ſeyn. 6. Derohalben wir in 
dieſer Zeit uns in Demuth und Liebe einſchlieſſen, und Eines in Chriſto 
ſeyn ſollen. 7. Im Himmel werden wir uns deſſen erfreuen, und uns 
in der Ewigkeit erguicken: auch noch hier in unſrer Mutter erfreuen. 9. 
Jungfraͤulicher Lobgeſaͤng. 10. Gott ee uns alle, in Eine Liebe zu. 
wir ſtehen und wachſen alle in einem Acker: der Teufel aber hat Unkraut 
unter uns geſaͤet, 1e. Darum trauet ihm nicht. 13. Die gantze H. 
Schriſt lehret uns einander zu lieben: der Antichriſtiſche Teufel aber 
hat ſein Unkraut darunter geſäet, und eine verkehrte dehre von der 
Wahl aufgeworfen. 14. Aller Krieg und Zanck iſt vom Antichriſt entz 
ſtanden, 5. und ob wir wol alle Eines Fleiſches find: fo hat uns doch 
der Teufel im Antichriſt zertrennet. 16. Die Lehrer haben ſich alle 
Macht über Erde, Ng und Holle zugeeignet: und uns in Meinun⸗ 
gen gebracht. 17. Das Pabſtthuln ! iſt aus dem Teufel zu Rom gewach⸗ 
ſen, durch welchen der Antichri ſtiſche Pfaffen⸗Teufel die gantze Welt ge⸗ 
blendet hat. 18. Der eiferige Wille vermag viel, IM er in Gottes Wil⸗ 
len gehet: dann Gottes Geiſt iſt im Glauben, und nicht in der Mei⸗ 
nung. 19. Diele kan nichts thun; ſie iſt das Feuer; aber die Seele drin: 
get aus. ibid. Gott duldete die Meinung: da aber der Teufel drein 
ſchloff, wurden fie blind. 20. Darum int alta und Africa ſelig, daß fie in 
den Einigen G Ott eingegangen. 21. Wenn zun der Einſaltige ſterben 
ſoll, ſo weiß er nicht, wo er feine Scele hingeben ſoll. 22. Wo die arme 
Seele, die guſſer GOttes Willen if, bleibet 223. warum ſie oft wieder 
erſcheinet? DR 305 fi et in ihren Willen nimt, daffelbe nimt fie 
mit, 25. und erſincket in die Meinung en denn ſie weiß ſonſt nirgend 
bin, 26. Wehe dem Antichriſt der die Welt verleitet! 27. Die ſeize 
von demſelben meinen ausgegangen zu ſeyn, ſind ſeine Wölfe und Dis 
ren. 23. Die Meinungen um den Kelch und Perſon Ehrift ſind aus 
dem Antichriſt gewachſen, 29, und iſt in aller Mund. — 
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Darum ſoll man vielmehr Gottes⸗ und nicht Kunſt⸗ Gelehrte hoͤren. zi. 
Wird man dem nicht folgen, ſo wird der letzte Antichrit ärger als der 
Erſte ſeyn Des letzten Antichriſts Zeichen. 33. Wir ſollen in GOt⸗ 
tes Wilen eingehen. beſtöndſg Darm bleiben“ und nimmer aus Got⸗ 
tes Liebe und Barmhertzigkeit ausgehen; 34. unſern Naͤchſßten in Liebe 
ſuchen, für ihn ringen 3 ; unſre Liebe niemand entziehen und 
unſer Licht leuchten laſſen. 35. Viel Wiſſen iſt uns kein nuͤtz. ibid. Der 
Obere lerne Gerechtigkeit. 30. Häbet GOttes Gericht für Augen, haſ⸗ 
ſet niemand / ſeyd nüchtern, ereutiiget euer Fleiſch 337 k leitet Shmah; 
wenns uͤbel geht, zaget nicht, meidet Geis und Ehre und wachet allezeit. 
38 Meidet Schertz⸗Reden und ergebet euch gantzlich € Ott. 39. 
Noth⸗Wehr iſt Gott nicht zu wieder: aber Krieg kommt von 16 Ottes 
Zorn. 40. Wir ſollen ja fuͤrſichtig wandeln: dann auch unſer Gemuͤth 
mit den Sinnen unſre aͤrgſte Feinde ſind. Darum muͤſſen Wir alles an 
dem Probier⸗Stein der Liebe ſtreichen. gu. Bleiben wir in der Liebe 
und im Gehorſam des Glaubens: ſo ziehen wir Chriſtum an, und wer⸗ 
den mit feiner Weisheit gecroͤnet. 32. Der Teufel muß zu feinem eige⸗ 
nen Gerichte helfen. 43. Vermahnung zum ernſten Ringen. 44. 


ER EinMenfchen Ift in dieſem Jammerthal aufErden nichts 
. noͤthiger und nuͤtzlicher, als daß er ſich lerne ſelber ken⸗ 
nen / was er ſey, von warnen er ſey, oder wohin er wol: 
le? Pas er werbe, und wo er hinfahre wenn er ſtirbet? Ei: 
nem ieden iſt das am nüßlichften zu wiſſen ? Denn der aͤuſ⸗ 
ſere Wandel bleibet in dieſer Welt; aber was das Hertze faſ⸗ 
ſet, nimt der Menſch mit. 
2. Des Seelen Geiſtes Wille iſt ewig: was in des See⸗ 
len⸗Geiſtes Willen eingefaſſet wird, das nimt die Seele mit, 
ae ſich Leib und Seele voneinander ſcheidet. Darum iſt 
uns noth, daß wir nach etwas G5 tes trachten, darinne die 
Seele koͤnne ihr ewig Spiel verbringen, und darinnen ſie ihre 
Freude habe, denn unſerer Seelen Wercke folgen uns nach, 
und der Haͤnde und des auſſern Geiſtes Wercke bleiben in die⸗ 
ſer Welt: Denn die Seele iſt in der Ewigkeit; was ſie ihr al⸗ 
hier machet und einbildet, das ſtehet immer vor ihr, es ſey 
dann daß fie das wieder zerbreche, ſo iſt es als ein zerbrochen 
Werck, daran ſie kein Suchen mehr verbringet; Dann ſie iſt 
davon ausgegangen. Denn das Ewige ſchnitzet ein ewig 
Model, und das Zerbrechliche und Anfaͤngliche ſchnitzet ein zer⸗ 
brechlich Model; Denn es werden alle Dinge nach dieſer Zeit 
ein iedes in ſeinem Model ſtehen; denn was der ewige Wille 
faſſet, das krieget eine unzerbrechliche Geſtalt, ſo er das nicht 
ſelber zerbricht. 
3. Darum iſts dem Menſchen gut, daß er ihme in 171 7 
Leben 
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* 

Leben das Beſte erwehſe, in welchem er mag ewige Freude ha⸗ 
ben: Denn wenn du dir gleich wolteſt Schönheit und Ehre 
erwehlen, oder Reichthum, fo biſt du doch deinem Bruder und 
Schweſter, ſo im Elende in dieſer Welt find, damit unwerth. 
Denn Schoͤnheit dieſer Welt verachtet das Albere, und Reich⸗ 
thum dringet dem Elenden ſeinen Schweiß ab, und groſſe 
Macht dringet und druͤcket den Niedrigen und Elenden: Grof: 
ſe Ehre verachtet das Albere, und gleichet ſich nicht mit dem 
Duͤrftigen. 

4. So denn in jenem Leben viel albere, elende, und in dieſer 
Welt verachtete, arme muͤhſelige Seelen erſcheinen werden, 
fo wird in ihren Geſtaͤlten nicht viel Hochheit, Schönheit und 
Begehren der Macht und Ehren eingefaſſet ſeyn: Dann ihre 
Seelen haben ſich in dieſem Jammerthal nur in die ſanfte Lie⸗ 
be GoOttes eingeſchloſſen, und ſich in das Albere und Niedrige 
eingegeben, und mit der Macht, Pracht und groſſen Ehren 
keine Gemeinſchaft doͤrfen haben, denn die hat ſich ihnen nie 
gegleichet. 

5. Und ſo es denn nun iſt, daß die Seelen in jenem Leben 
ſollen Freude miteinander haben, und ſich je eines des andern 
Gaben und Tugenden erfreuen; Und aber der Seelen ihre hie 
eingefaßte Weſen in ihrem ewigen Willen, als eine Figur wer⸗ 
den erſcheinen; fo iſt uns ja dieſes gantz herrlich und inniglich 
zu betrachten, daß wir doch in dieſer Welt nicht Pracht und 
Hochmuth, darzu Geitz und Bedraͤngung des Elenden in un: 
ſere Hertzen faſſen: Denn wir koͤnnen mit dieſem allem nicht 
in die Gemeine Chriſti eingehen, fie nehmen uns nicht in ihre 
Geſellſchaft, denn es iſt ein wiederwaͤrtig Ding. 

6. Im Himmelreich iſt nichts als Liebe und Eintraͤchtig⸗ 
keit: ein iedes aneignet dem andern ſeine Liebe und Gunſt, und 
freuet fich ein iedes des andern Gaben, Kraft und Schoͤnheit, 
ſo es aus der Majeſtaͤt GOttes erlanget hat; und dancken alle 
Gott dem Vater in Chriſto JEſu, daß Er fie zu Kindern er⸗ 
wehlet und angenommen hat, denn die maͤchtige Kraft des 
Starcken freuet ſich des Schwachen, daß GOttes Geiſt 
auch in ibme if, daß er auch in den Wundern im ewigen (eini⸗ 
gen) Willen iſt. x 

7. Darum, lieben Kinder und Bruder in Chriſto, laſſet uns 
doch unſere Hertzen, Sinnen und Willen in Demuth, in eine 
Liebe ſchlieſſen in dieſer Welt, daß wir doch eines ſeyn in Chri⸗ 

ifo; 
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ſto. Biſt du hoch erhaben zu Macht, Gewalt und Ehren, fo 
ſey demuͤthig, verachte nicht das Albere und Elende: dencke 
daß ſie in jenem Leben neben dir in einer Hochheit ſind; quet⸗ 
ſche nicht den Bedrengten, betruͤbe nicht den Betruͤbten, daß 
ſolches ſeine Seele nicht einfaſſe, und ſperre dir die Himmels⸗ 
Porten. Biſt du ſchoͤn von Leibe, ſey nicht ſtoltz, und verachte 
den nicht, der nicht deines gleichen iſt, daß deines albern Bru⸗ 
ders und Schweſtern Seele einen Eckel an dir habe, und dich 
aus ſeinem Gemuͤth werfe: ſey demuͤthig, daß ſich dein Bru⸗ 
der und Schweſter in dir freuen, und deine Schoͤnheit zu 
Gottes Lobe bringen, der alſo eine ſchoͤne, zuͤchtige und de⸗ 
muͤthige Creatur geſchaffen hat; ſey zuͤchtig und freundlich 
mit Worten und Wercken. Du Reicher laß deine Baͤchlein in 
des Elenden Haus flieſſen, auf daß feine Seele dich ſegne: du 
Gewaltiger beuge nicht das Recht, dem Maͤchtigen zu gefal⸗ 
len, auf daß dich der Bedrangte in deiner Gerechtigkeit ſegne, 
ſo biſt du auch in Chriſti Gemeine. Biſt du hoch, laß deinem 
Hertzen nicht Raum zu fliegen: demuͤthige dich in die Gemei⸗ 
ne Chriſti, fo wird dich die Gemeine fegnen, und wird dich in 
ihre Liebe faſſen. 

8. O wie wol geſchicht dem Reichen und Gewaltigen, wenn 
ihn die geringe und albere Gemeine C hriſti liebet, und GOttes 
Heil wuͤnſchet! o wie wol geſchiehet einem Lehrer und Predi⸗ 
ger, der ein rechter Diener Chriſti iſt, der feine Schaͤflein, die 
ihme vertrauet find, Chriſti Speiß und Tranck gibet, und ſie 
damit erquicket, daß ſich ihre Seelen in ſeinen Gehorſam ge⸗ 
den, und ihn von Hertzen lieben, ihm alle Wolfahrt wunfchen? 
o wie ſelig und leuchtende iſt der in Chriſto, wie gar ein ſchoͤ⸗ 
ner Hirte iſt der, denn ſeine Schaͤflein folgen ihme, und er 
führet fie zum Ertz⸗Hirten! o wie übel beſtehet der, deme fie 
aus Verdienſt in der Wahrheit fluchen, von deme wird das 
ſchoͤne Kleid Chriſti weggenommen, und er zeucht eine Laſter⸗ 
Larven an; aber der um Gerechtigkeit willen verfluchet wird, 
der dringet aus, als das Gold aus dem Steine, und ſetzet 
Chriſti Marter⸗Cron auf, in der ſich alle heilige Seelen an je⸗ 
nem Tage werden hoch erfreuen, daß er ein ſtandhaftiger 
Junger Chriſti iſt geblieben, der nicht angeſehen hat Ehre 
und Gewalt, oder Geld und Gut, ſondern hat Ehriſti Schafe 
recht geweidet. 

9. Ihr lieben Bruͤder und Schweſtern in der 5 

riſti, 
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Chriſti, vertraget uns doch, laſſet uns doch ein wenig mit euch 
ergetzen, lieben wir euch doch, und reden aus unſerer Mutter 
Geiſt, wir wollen freundlich mit euch reden von unferer Mut⸗ 
ter und von unſerm Vaterlande. Wir wollen reden von groſ⸗ 
ſen Wundern, wie es uns allen untereinander gehet: wir wol⸗ 
len uns alſo troͤſten, denn wir ſind in einem fremden Lande; 
wir wollen uns bereden und alle einig werden, und wollen 
heim in unſer Land, zu unſerer Mutter gehen: o wie wird ſie 
ſich freuen, fo fie ihre Kinder ſiehet! wir wollen ihr fagen von 
den groſſen Truͤbſalen, ſo wir in Jericho gehabt; von der groſ⸗ 
fen Faͤhrlichkeit wollen wir reden, da wir unter viel böfen 
Thieren waren, wir wollen reden von dem Treiber, der uns 
alſo lange gefangen hielt, und wollen reden, wie wir von ihme 
ſind ledig worden: laſſet uns doch einig ſeyn, daß unſere Mut⸗ 
ter nicht betruͤbet werde, und einen Eckel an uns habe. 

10, Freuet euch ihr Himmel mit uns, und die Erde jauch⸗ 
tze, denn des HErrn Lob gehet uͤber alle Berge und Huͤgel: Er 
thus uns auf die Thuͤre zur Mutter, daß wir eingehen; laſſet 
uns freuen und froͤlich ſeyn, denn wir waren blind geboren, 
und ſind nun ſehend worden. Thut auf die Thoren des HErrn 
ihr Knechte Gottes, daß die Jungfrauen mit ihrem Spiel 
einhergehen: denn es iſt ein Reiben, da wir uns ſollen mit den 
Jungfrauen freuen und froͤlich ſeyn, ſaget der Geiſt des 
HErrn Here, 

11. O ihr lieben Menſchen⸗Kinder, alle die ihr von Adam 
herkommen und geboren ſeyd in allen Inſulen und Landen, wo 
ihr da wohnet, wes Namens ihr ſeyd, Merckets: der GOtt 
Himmels und Erden, der uns alle geſchaffen hat, und gezeu⸗ 
get aus einem Leibe, der uns Leben und Odem gibt, der uns er⸗ 
halt unſer Leib und Seele, der ruffet uns alle in eine Liebe: 
Ihr ſeyd weiland irre gegangen, denn ihr habet Menſchen⸗ 
Tand gefolget, und der Teufel hat euch betrogen, daß wir uns 
untereinander haſſen, ermorden und anfeinden; thut eure 
Augen auf und fehet, haben wir doch alle einen Odem, und ſind 
aus einer Seelen geboren: wir haben alle einen GOtt, den 
wir ehren und anbeten, derſelbe einige GOtt hat uns alle ges 
ſchaffen; darzu haben wir einen Himmel, und der iſt GOttes, 
und Gott wohnet darinnen, wir werden an jenem Tage alle 
zuſammen kommen, die wir in Gott getrauet haben: was 
zancken wir lange um GOtt und feinen Willen? x 

12. Ss 
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12. So wir unſer Hertz in Ihn erheben, und uns Ihme in 
Gehorſam ergeben, ſo ſind wir alle in ſeinem Willen, es kan 
uns niemand daraus ſtoſſen. Wir ſtehen alhier in dieſem Le⸗ 
ben alle in einem Acker und wachſen, und die Sternen und 
Elementen find der Acker, darinnen wir wachſen: Gott hat 
uns hineingeſaet, Adam iſt das erſte Korn, das Gott ſelber 
fäete, und aus demſelben Korn wachſen wir alle: wir ſind alle 
eines Samens, wir ſind alleſamt leibliche Bruͤder und Schwe⸗ 
ſtern. Aber der Teufel hat Unkraut zwiſchen und unter uns 
geſaet! nicht hat er Menſchen geſaet, denn das kan er in Ewig 
keit nicht thun; ſondern er hat uns geblendet, und hat Hoffart, 
Neid, Zorn, Geitz und boͤſen Willen in unſer Gemuͤthe geſaͤet, 
damit er uns verderbe. Denn er goͤnnet uns der Ehren nicht, 
daß wir GOttes Kinder ſind an ſeiner Statt, da er war: er 
iſt durch Zorn, Hoffart und Neid von GOtt gefallen, und hat 
ſich abgewandt von GOtt; darum will er uns verfuͤhren, daß 
nur ſein Reich groß werde. 

13. O lieben Kinder GOttes! trauet ihme nicht, denn wo 
G Ott ſeinen guten Samen hinſaͤet, da gehet der Teufel ber: 
nach und füet Unkraut darein: das ſehet ihr an Moſis und der 
Propheten Lehre, ſowol an Chriſti Lehre, die predigten alle den 
Weg Gottes in einer Liebe, und weiſeten uns zu dem lebendi⸗ 
gen GOtt, daß wir ſollen von unſern böfen Fleiſches⸗Luͤſten, 
von Rügen und Falſchheit, von Unreinigkeit (Ungerechtigkeit) 
von Geitz und Mord und Diebſtal ausgehen, in ein reines, 
zuͤchtiges, demuͤthiges und gottfuͤrchtiges Leben, und uns Ih⸗ 
me als ſeine Kinder gaͤntzlich vertrauen, und Ihn fuͤr unſern 
Vater erkennen; ſo will Er uns geben Regen und Segen an 
Leib und Seele, und will uns nach dieſem Leben zu ſich nehmen 
in ſein Reich, da wir alle unſers Truͤbſals follen ewig erloͤſet 
ſeyn. 
15 Alſo und nicht anders iſt Moſis und aller Propheten, 
und auch Chriſti Lehre, daß wir uns follen untereinander lie⸗ 
ben, als ein Reben, und GOtt in uns; aber ſehet, was hat der 
Anti⸗Chriſtiſche Teufel darein gefaet ? er hat Hoffart und ei⸗ 
gene Ehre mit Macht und Pracht darein geſaͤet: er hat ſich 
auf Moſis und der Propheten Stuhl, ſowol in Chriſti Gewalt 
eingeſetzet, und hat uns irre gemachet, daß wir uns haben ge⸗ 
trennet. Er hat eine Wahl aufgeworfen, und hat aus dem 
Geiſte GOttes, der ſich doch im Menſchen oft mit ale 
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und groſſen Thaten erzeiget hat, eine neidige Bosheit gema⸗ 
chet, als wann Er ein Volk liebete, und das andere haſſete; 
als wann Er ein Geſchlechte wolte, und das ander nicht, da⸗ 
mit er (der Teufels⸗Chriſt und Satan genant) nur iſt in Eh⸗ 
ren und Wolluͤſten geſeſſen. Er hat unter den Voͤlckern Krieg 
angerichtet, daß die Völcker find uneins ı orden, und find in 
Meinungen gerathen, und haben GOtt erzuͤrnet, denn ſie ſind 
mit den Meinungen von GOtt ausgegangen? alſo hat der 
Zorn über fie geherrſchet, und fie ofte vertilget, denn wo nichts 
Gutes iſt, das will GOtt in feinem Lande nimmer dulden, 
ſondern er gibts dem Zorn; wiewol ſie ſelber darein lauffen, 
und wetzen das Schwert, daß alſo ein Volck das andere hat 
gefreſſen. 

15. Von der Welt her iſt aller Zanck und Krieg, ſowol Neid 
und Haß vom Anti⸗Chriſt entſtanden, welcher will ein Gott 
in Engels⸗Geſtalt geehret ſeyn, und in ihme ſtecket der Teufel: 
denſelben Anti⸗Chriſt ſehet ihr ſchon bey Cain und Habel, wie 
Cain feinen Bruder erſchlug ums Glaubens willen; denn Ha⸗ 
bel hatte fein Hertz in G Ott geſetzet, und hatte ſich Ihms erge⸗ 
ben, und den liebete GOtt, und nahm fein Opfer an. Cain 
aber hatte ſein Hertz in dieſe Welt geſetzet, er wolte ein Herr 
auf Erden ſeyn: und ſein Mund gab HOF gute Worte, aber 
fein Hertz ſteckete in irdiſcher Meinung; er liebete den Geiſt 
des Mammons dieſer Welt, und der Teufel ſchloff in denſelben 
alſo ward auch fein Opfer GOtt nicht angenehme, fondern der 
Rauch fuhr zur Erden, und der Teufel nahm ſein Opfer an; 
alſo erſchlug er ſeinen Bruder in des Teufels Eingebung, und 
in ſeiner falſchen Meinung, er begehrte dieſer Welt Glantz und 
Ehren mit der Gewalt, und Habel begehrte Gottes Liebe 
und Gnade. 

16. Alſo ſehet ihr lieben Voͤlcker auf Erden: Ihr ſeyd alle 
eines Fleiſches; daß ihr euch aber habt zertrennet, das hat der 
Teufel im Anti⸗Chriſt angerichtet. Euer Gottesfurcht iſt zu 
manchen Zeiten groß geweſen, und ihr habet den Menſchen 
allzu groſſe Ehre angethan, zwar guter Meinung aus eurer 
Liebe, als danckbare Leute gegen des H. Geiſtes Regiment; 
aber dieweil ihr habt Menſchen ſolche Ehre angethan, die 
Gott gehoͤret, (wiewol Gott zufrieden ware, wann fie auch 
in GOttes Liebe in Demuth blieben) fo find fie aus ſich ausge⸗ 
gangen in Geluͤſte zeitlicher Ehre, und haben fich laſſen geluͤ⸗ 
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ſten mit Liſt und Trug über euer Gut und Seelen zu herrſthen, 
und die find euch zum Fallſtrick worden. Denn der Antichri⸗ 
ſtiſche Teufel iſt in fle geſchloffen, und der Geiſt GOttes iſt 
von ihnen gewichen, und haben nicht mehr aus GOttes Geiſt 

geredet, ſondern aus Pracht und Kunſt: es habens muͤſſen 
fremde Sprachen thun, die haben ſollen das Myfterium Ma- 
gnum hervorbringen. 

17. Sehet doch nun, ihr lieben Brüder, wie gar diebiſch 
haben fie mit euch gehandelt: fie haben ſich über die Erde ge⸗ 
ſetzet, und haben allen Gewalt, Mach pe und Eh re an ſich gezo⸗ 
gen; fie haben Himmel und Hölle an ſich gezogen, und ihnen 
allen Gewalt zugemeſſe n, und haben euch mit Gleißnerey ver⸗ 
blendet, haben euch von GOtt auf Meinungen gefuͤhret, da 
gehet ihr nun irre. Sie haben euch zu Zanck und Krieg ver⸗ 
hetzet, daß ihr einander habet ermordet, und euer Vaterland 
verwuͤſtet: fie haben euch um Leib und Seele, darzu um Gut 
und Muth gebracht, und vorgegeben, ihr thut GOtt einen 
Dienſt daran, wenn ihr die feindet, welche nicht in eurer Mei⸗ 

nung ſind; und da ihr doch alle alſo geblendet ſeyd. 

18. Sehet, das find eure Seelenſorger, eure Geiſtlichen: 
ſehet an das Pabſtthum; woraus iſt das gewachſen? aus 
dem Teufel zu Rom, der hat Aſiam, Africam, Syriam, Per⸗ 
ſtam und Grichen⸗Land verurſachet, daß ſie von ſeinem Trug 
ſind gewichen: dann der Antichriſtiſche Pfaffen⸗Teufel hatte 
die gantze Welt geblendet, und in eitel Traditiones und Metz 
nungen gebracht, und ſie von der einhelligen Liebe abgewandt. 
Er hat einen Orden und Meinung heiliger gemacht als die 
andere, und die Orden der hohen Stande ums Geld verkauf⸗ 
fet: welcher Orden viel trug, der muſte dem oberſten Teufel 
viel geben, daß er doch fett und ein Herr auf Erden ward; der 
einfaltige Laye ward beredet, es ware Heiligkeit, und betete 
alſo vor dem Drachen in der Offenbarung, und ſuchete alda 
Ablaß. O wie war der gemeine Mann an ſie gebunden, wer 
dawieder redete, der war ein Ketzer geachtet: mit Feuer ver⸗ 
brante man den. Alſo thaͤte das einfaͤltige Volck, und mei⸗ 
neten, ſie thaͤten GOtt einen Dienſt daran. O du einfaͤltige 
Heiligkeit, du biſt nicht Schuld daran: es wird dir guch an 
jenem Tage nicht zugerechnet werden, wiewol du 1 9 75 biſt 
blind umgegangen, und dir an jenem Tage die H. Maͤrtyrer 
werden unter Augen geſtellet werden; aber du baſt gi 11 
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Gott geeifert. Die theuren Maͤrtyrer, fo das Licht GOttes 
geſehen haben, werden dich darum nicht aus ihrer Gemeine 
verwerfen, ſintemal du ſolches nicht erkant haſt, ſondern alſo 
blind gefuͤhret worden biſt. 

19. Sehet doch und merckets, was der eiferige Wille ver⸗ 
mag, fo der Menſch mit allen Begierden in Gottes Willen 
gehet; und ob er den ſchon nicht kennet, und eifert in fremder 
Meinung, ſo iſt fein Hertze aber in GOtt gerichtet, und glaͤu⸗ 
bet unwiſſend gantz feſtiglich, es gefalle GOtt alſo. In dieſer 
Meinung ſind unter des Antichriſts Reiche groſſe Wunder 
und Thaten geſchehen, dann dem ſtarcken Glauben iſt kein 
Ding unmoͤglich. In dieſe Wunder hat ſich der Antichriſt 
eingewickelt, und faſt ſo viel Meinungen gemacht, als Tage im 
Jahr ſind, da denn in den Glaͤubigen, welche alſo in Blindheit 
in ihrer Meinung geglaͤubet, auch Wunder ſind geſchehen. 
Dieſes hat der Antichriſt der Meinung zugeſehrieben, und da 
die Meinung doch nicht eine Muͤcke hat beweget, ſondern der 
feſte und ſtarcke Glaube, der aus der Meinung in GOtt iſt ge⸗ 
gangen, der hat Wunder erwecket: denn der Geiſt GOttes 
iſt im Glauben, und nicht in der Meinung, und der Glaube iſt 
aus Gott; denn die Seele richtet ſich in der Meinung in 
GOtt, und ergreiffet GOttes Geiſt. Die Meinung iſt das 
Feuer, aber die Seele bleibt nicht im Feuer, ſondern dringet 
heraus in GOtt, fie bluͤhet aus dem Feuer als eine ſchoͤne 
Blume (aus der Erden). 

20. Die Meinungen waͤren zu dulden geweſen in Gott, 
und Gott verwarf fie nicht: alſo lange die Seele durch 
die Meinung Gott ſuchete, alſo lange ſtund auch die 
Kirche Chriſti in einem Regiment; da aber der Teufel 
darein ſchloff, und machete ihme ein glintzend Reich daraus, 
daß die Pfaffen nur Ehre, Geitz und Wolluſt darinnen ſuche⸗ 
ten, und die Menſchen von G Ott nur blos in ihre Wercke fuͤh⸗ 
reten, ſo wurden die Meinungen gantz blind, denn ſie gingen 
ſelber von GOtt aus in ihrer Hande Wercke, in ertichtete 
Wege: darum ließ fie auch GOtt gehen, dieweil ſie ſich feinen 
Geiſt nicht wolten ziehen laſſen. 

21. Und iſt Aſia und Africa, ſowol Griechen ⸗Land, ſelig dar⸗ 
um zu ſchaͤtzen, daß ſie aus Menſchen⸗Wercken wieder ſind in 
den Einigen GOtt eingegangen: ob ſie am Reiche Chriſti 
uun wol blind find geweſen, fo iſt ihr Gemuͤthe doch in dem 
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Einigen Gott blieben, und fie in Eintraͤchtigkeit; da man 
einander doch nicht alſo heftig um des theuren Namens Chri⸗ 
ſti willen hat geſchmaͤhet und gelaͤſtert, als eben die gethan, 
welche in der Finſterniß ihrer Wercke ſind blind gefuͤhret wor⸗ 
den. Die haben nicht alleine die geſchmaͤhet, ſo von ihnen 
find abgewichen; ſondern ſie ſelbſt in ihren Meinungen haben 
ſich gebiſſen und gelaͤſtert als ein Hund um ein Bein, und ha⸗ 
ben verfuͤhret den Layen, der gehet im Finſtern tappen, und 
weiß nicht, welche Meinung am beſten iſt: alſo hanget ihr an 
der Meinung, und ſeyd GOtt meineidig. 

22. Wann der einfaͤltige Menſch ſterben ſoll, ſo weiß er 
nicht, wo er ſeine Seele ſoll hinbegeben, er hanget an ſeinen 
Mercken und an der Meinung, und verlaͤſſet den Willen GOt⸗ 
tes, und bleibet alſo auſſer GSOtt. Wo meineſt du nun, daß 
die arme Seele bleibe, wann fie auſſer GOttes Willen iſt? 
Siehe, wir wollen dirs ſagen, denn wir erkennen das gewiß, 
denn der Geiſt unſerer Mutter eroͤffnet uns das, daß wir alſo 
mit beyden Augen ſehen. 

23. Chriſtus ſpricht: Wo euer Schatz iſt, da iſt auch euer 
Hertze! Matth. 6: 21. Siehe, die Seele iſt in die Meinung ges 
wickelt, und laͤuft alſo darmit zu dem Patron, der ſie alſo ge⸗ 
lehret bat, und ſuchet den; und ſo ſie den nicht findet, ſo ſtellet 
fie fich leidig / und hat keine Ruhe, ſchwebet alfo zwiſchen Him⸗ 
mel und Hölle, und wolte dem Teufel gerne entlauffen. 

24. Darum hat ſichs zugetragen, daß oͤfters die arme See⸗ 
len ſind wieder in der Gemeine, oder ſonſt in Haͤuſern, in Fel⸗ 
dern und Kirchen erſchienen, und die Gemeine um Huͤlfe an⸗ 
geruffen mit ihrem Gebete, und ſich in die Orden begeben, und 
vermeinet alſo Linderung zu empfahen, davon das Feg⸗Feuer 
iſt gemacht worden: denn die Seele hat recht das Feg⸗Feuer, 
ſo ſie nicht GOttes Willen mag erreichen; und in ſolchem in⸗ 
bruͤnſtigen Einergeben in die Meinungen iſt ſie erſuncken durch 
die Meinung in GOtt, und doch in die ſtille Ewigkeit kommen. 
Mir verſtehen aber dieſe Seelen, welche alſo in ihren Mei⸗ 
nungen haben nach dem Reiche GOttes geimaginiret, und 
nicht des Triegers Seelen: die ihren Rutz und Wolluſt darinn 
geſuchet haben, dieſelben ſind alle bey dem Antichriſt zu huren, 
denn fie ſind ihme mit Eide verbunden; und ob fie im hoͤlli⸗ 
ſchen Feuer bey ihme ſitzen zu huren, noch dennoch heuchlen 
fie ihme, und laͤſtern GOtt, als thaͤte Er ihnen Unrecht. 

25. Denn 
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25. Denn was die Seele alhier in dieſer Zeit machet, darein 
fie ſich verwickelt, daß fie in ihren Willen nimmt, daſſelbe nimt 
ſie in ihrem Willen mit, und kan deſſen nach Endung des 
Leibs nicht los werden, denn ſie hat hernach nichts mehr als 
daſſelbige: und wenn fie. gleich in daſſelbige faͤhret, und ent⸗ 
zuͤndet, und ſuchet mit Fleiß, ſo iſt es nur eine Aufwickelung 
deſſelben Weſens, und muß ſich die arme Seele alſo genuͤgen 
laſſen: alleine in Zeit des Leibes kan fie ein Ding, das ſie gleich 
in ihrem Willen hat gewickelt, wieder zerbrechen, und ſtehet 
hernach als ein Rad, das zerbrochen und nichts nuͤtze iſt, und 
darein gehet keine Seele mehr, ſie ſuchet auch nichts mehr 
darinnen. a 

26. Alſo ſagen wir euch daß die Antichriſtiſche Seelen nach 
Zerbrechung des Leibes nicht die 3 bir Chriſti ſuchen, denn fie 
wiſſen auch nichts davon ‚fie wiſſen nur von deme, was ſie al⸗ 
bier eingefaſſet haben, in dieſelbe Meinungen erſincken die See⸗ 
len in tiefeffen Grund, viel tiefer als ſie ihn hie gefaſſet haben: 
Denn was in derſelben Meinung in Vielen erkant wird, was 
ihrer Viel oder Alle in derſelben Meinunge wiſſen, das weiß 
die Seele alleine; denn ſie iſt ein Leib mit allen denen, die der⸗ 
ſelben Meinunge ſind, und haben ein Hertz in vielen Gliedern, 
da ein jedes fein Geſchafte treibet. Das ſtehet alſo bis ins Ge⸗ 
richte GOttes, der wirds hernach ſcheiden; da denn alle Ge⸗ 
ſchlechte der Erden vor Ihme heulen und weinen werden, 
wenn ſie werden erkennen denjenigen Richter, den ſie alhier 
verachtet haben. 

27. Höre, du verfluchter Antichriſt, was wilt du antwor⸗ 
ten, daß du die Voͤlcker vom Glauben an GOtt, und von der 
Rechtfertigung des Leidens und Sterbens JEſu Chriſti haft 
abgefuͤhret in deine betriegliche Gleißnerey, in Meinungen, 
nur um deiner Hoffart und Ehre willen, und um deines Gei⸗ 
tzes willen? Du haſt ſie beredet daß fie ſich, auch mancher in 
ſeiner Jugend und Unverſtand, dir haben verpflichtet! Was 
haſt du gethan? Siehe, das haſt du gethan, was Chriſtus zu 
den Phariſeern ſaget: Wehe euch Phariſeern, die ihr and und 
Waſſer umziehet, bis ihr einen Juden und Judengenoſſen ma⸗ 
chet; und wenn ihr den gemachet habt, ſo machet ihr ein Kind 
der Hoͤllen aus ihme, zweyfaͤltig mehr als ihr ſeyd: Matth. 23: 
15. Das thut auch der Antichriſt. 

28. Man meinet, man ſey ietzt vom Antichriſt im Teutſch⸗ 
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lande ausgegangen mit dem Streiten: aber es iſt noch nicht; 
Denn die den Antichriſt ietzt verfluchen, und ihme ſeine Schan⸗ 
de unter Augen ſtellen, find auch aus des Antichriſts Baume 
gewachſen, und find des Antichriſts Baͤren und Wolfe, die ihn 
ausſaugen und freſſen, denn der Geiſt dieſes Principii hat fie 
das geheiſſen! Sie muͤſſen das thun, denn fie find eine Poſau⸗ 
ne unter den ſiehen Engeln in der Offenbarung; aber fie bla⸗ 
ſen in Ein Horn, und ſchallen daß ſich die Erde beweget: Aber 
wenn derſelbe Donner wird hernach folgen, ſo wird das Ge⸗ 
heimniß des Reichs GOttes wieder offenbar, und thut ſich uns 
ſere Gnaden⸗Thür in Chriſto wieder auf, welche der Anti⸗ 
chriſt verſiegelt hatte, denn er wird in Abgrund geſtuͤrtzet, 
mercket dis. 

29. Die Meinungen um den Kelch und Perſon Chriſti, die 
ietzt in Teutſchland gehen, ſind auch aus dem Antichriſtiſchen 
Baume gewachſen, und find des Antichriſts Kinder, die er fein 
ſubtil einherfuͤhret: O wie iſt der Teufel ein Kuͤnſtler! werdet 
ihr nicht die Augen aufthun, fo waͤhrets bis ans Ende. 

30. Es wird dem Einfaͤltigen geſaget, daß er die Augen 
aufthue, und ſehe doch nicht auf Meinungen: Es ſtecken lau⸗ 
ter Ketzereyen in Meinungen; und der da gleich in ſeiner Mei⸗ 
nung eifert, und in der Meinung zu GOtt eindringet, und auch 
alſo GOtt und Himmelreich erlanget, der hat doch einen 
Schwantz vom Antichriſt an ihme hangen: Denn er eifert 
über andere, und laͤſtert und verfolget die, die feiner Meinung 
nicht ſind. Das mercket ihr Fürſten und Obern, laſſet euch 
nicht verfuͤhren: Treibet die Lehrer in die Kirchen, und heiſſet 
fie den Willen GOttes aus feiner Liebe lehren, und machet ſie 
nicht zu gewaltigen Herren; geſtattet ihnen nicht Auffage zu 
machen, denn ſie hangen ſonſt dem Geitze an, denn in jedem 
Geitz ſtecket der Antichriſt; machs wie du wilt, du haſt ihn 
am Halſe. 

31. Gebet zu, ihr Fuͤrſten, daß ihr Männer hoͤret, welche 
aus Gott gelehret find, und nicht alleine aus Kunſt: Denn 
wo groſſe Kunſt iſt, und nicht ein demuͤthig Hertze zu Gott ge⸗ 
ueiget, das eigene Ehre ſuchet und den Geitz da iſt der allerge⸗ 
wiſſeſte Antichriſt; denn in der Kunſt ſtecket Hoffart und ei⸗ 
gene Ehre, die will die Welt regieren, und will viel haben, de⸗ 
nen trauet nicht, ſie find nicht Ehriſti Hirten. 

32, Werdet ihr nicht folgen deme, was euch geoffenbaret 
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wird, ſo wird der letzte Antichriſt ärger ſeyn als der erſte/ und 
wird kommen daß ihn die Welt wird muͤſſen auf einen Hauf⸗ 
fen in Abgrund werfen welches ihnen Daniel und die Offen⸗ 
barung genug zeiget, und wir auch erkant haben, daß es ihnen 
alſo gehen wird: Denn ſie ſind ietzt ein Beſem und Ruthen 
uͤber den alten Antichriſt ihren Groß⸗Vater; aber ein anderer 
hr, der fie auch guͤrten wird, und ihnen die Wahrheit dar⸗ 
ellen. 

33. Mercket es, ihr Kinder Gottes, das iſt ein Zeichen des 
letzten Antichriſts: In feinem Reiche und Meinungen ver⸗ 
leugnet man den Leib und Blut Chriſti, in welchem wir in 
GSOtt geboren werden. Hebet eure Haͤupter auf, und ſehet 
doch / denn eure Erloͤſung nahet ſich: Laſſet euch nicht alſo fuͤh⸗ 
ren und wiegen; ſehet nicht alſo mit fremden Augen, thut eure 
eigene Augen auf, und fliehet vom Antichriſt in Geiſt Chriſti: 
Es iſt nicht mehr dann ein einiger Weg in Chriſti Reich einzu⸗ 
gehen, der iſt alſo gethan: 

Eine Pforte. 
Der Weg durch dieſe Welt in GOttes Reich, 
wie man den wandeln ſoll. 

34. Ihr muͤſſet aus eurer Vernunft, aus dem fleiſchlichen 
Geiſte, ausgehen, und euer Hertze, Sinnen und Gemuͤthe 
gaͤntzlich in Gehorſam GOttes einfuͤhren, und euren Willen 
in GOttes Willen ergeben, keinen eigenen Weg durch die Ver⸗ 
nunft tichten, oder fragen, wo iſt Chriſtus ? Richtet euren 
Weg in Ehriſtum, und dencket gewiß daß Er in eurem Her⸗ 
tzen iſt: Ergebet euch deme in groſſer Demuth, werfet alle 
euer Thun und Fuͤrhaben in ſeinen Willen und Gefallen, und 
dencket anders nicht, als daß ihr alle Zeit und Stunden vor 
dem klaren Angeſichte GOttes ſtehet, und Chriſtus in euch auf 
dem Regenbogen zur rechten G Ottes ſitzet; Und dencket, daß 
ihr alle Augenblick vor der H. Dreyzahl ſtehet, daß GOtt, die 
H. Dreyzahl, eures Hertzens Abgrund immer prüfet und ſie⸗ 
het. Und dencket, daß ihr in keinen tiefen Sinn noch Forſchen 
wollet eingehen, als nur blos in ſeine Liebe und Barmhertzig⸗ 
keit: auch ſo dencket, daß ihr nimmermehr wollet davon aus⸗ 
gehen, ſondern ewig alſo darinnen bleiben. 

35. Und denn zum andern dencket, daß ibr GOtt den hoͤch⸗ 
ſten Wolgefallen thut, wenn ihr 15 Bruͤder und Schweſtern 
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in dieſer Welt, wer ſie ſind, wes Namens oder Meinung ſie 
ſind, mit eurer Liebe ſuchet, und in euer Hertze einſchleſſet, für 
ſie helfet beten, und ihnen mit dem Teufel ringen; ſie auch, ſo 
es ſeyn kan fein demuͤthig unterrichtet: So ſie das aber nicht 
wollen annehmen ſo ziehet das Roͤcklein Chriſti an, und gehet 
ihnen mit gutem Exempel vor; ſeyd ihnen dienſtwillig, verge⸗ 
bet ihnen, ſo ſie euch beleidigen: wenn ſie euch ſchelten, ſo ſegnet 
ihr ſie; wenn ſie Gewalt an euch thun, vermoͤget ihr das nicht 
in Gutem zu wenden und ihnen zu entfliehen, ſo laſſets fahren, 
und dencket, daß ihr alhier nur Gaſte ſeyd. Entziehet eure 
Liebe niemanden, denn ener G Ott, in deme ihr lebet, entzeucht 
ſich niemanden, der Ihn nur ſuchet und begehret: Sepd will⸗ 
fartig dem Wieder ſacher, wenn er ſich dermaleins bekehret!; 
In Handel und Wandel habt Gerechtigkeit lieb, dencket, daß 
ihr eure Wercke G Ott treiber, Wir muͤſſen in dieſer Welt in 
dieſem muͤhſeligen Jammerthal mit Werben und Wercken um⸗ 
gehen, wir ſollen nicht in Löcher, Clauſen und Winckel kriechen, 
denn Chriſtus ſpricht: Laſſet euer Licht leuchten vor den Men⸗ 
ſchen, daß fie euren Vater preiſen in euren Wercken; Matth. 
5.15. thut alles von gantzem Hertzen in reinem Gemuͤthe, den⸗ 
cket, daß ihrs Chriſto thut, und daß es Chriſti Geiſt in euch 
thut. Seyd alle Stunden bereit und gewartig des Braͤuti⸗ 
gams: Gebet eurem Hertzen keinen andern Raum, irgend auf 
eine andere Meinung zu ſinnen oder zu forſchen; viel Wiſſen 
iſt euch kein nütze lerne ein jeder fein Werck, damit er feinen 
Leib nehret, er ſey ein Oberer oder ein Laye. 

36. Der Obere lerne Gerechtigkeit, und das Falſche von 
dem Reinen ſcheiden, denn er iſt GOttes Amtmann: Was er 
thut und richtet, das vichtet er Gott, und GOtt durch ihn. 
Der Layefey demüthig und ſittig vor GOttes Ordnung: ge⸗ 
ſchiehet ihme Unrecht mit Gewalt, und da es doch nicht mag 
anders ſeyn, der dencke, daß er Unrecht leide um der Wahr⸗ 
len daß es ihme in Chriſto vor GOtt eine groſſe Eh⸗ 
re iſt. ; 

37. Stellet euch in allem euren Weſen, Wandel, Han⸗ 
del und Thun allezeit das Gerichte GOttes vor Augen, und 
dencket ja, daß ihr alhier unſchuldig lebet: denn dieſe Zeit iſt 
kurtz ihr ſtehet albier in einem Acker im Wachſen; ſehet zu, 
daß ihr eine gute Frucht GOttes werdet, an der alle Engel 
und Himmels ⸗Heer einen Wolgefallen tragen; Traget auf 
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niemand keinen Haß, denn wer Haß traͤget, der ladet den Teu⸗ 
fel zur Herberge ein. Seyd nuͤchtermund maͤßig: Laſſet euch 
nicht dieſer Welt Sucht uͤbereilen; und obs geſchaͤhe, fo ver⸗ 
harret nicht darinnen, gehet alle Stunden ausm Tode ins Le⸗ 
ben; ereutziget euch ſelber in rechter Buſſe und umkehren von 
dem Boͤſen. 

38. Wann man euch ſchmaͤhet um eurer Gottesfürcht wil⸗ 
len, und euch uͤbel nachredet/ und fie daran lügen, fo freuet euch 
zum hoͤchſten, daß ihr wuͤrdig ſeyd worden, um Chriſti Lehre 
und Ehre willen Schmach zu leiden: wenns euch übel gehet, 
fo zaget nicht / dencket daß ihr in GOttes Willen ſeyd, Er wird 
euch nicht mehr laſſen auflegen als ihr tragen moͤget. Wendet 
eure Augen vom Geitze, von Hochmuth und Pracht, gaffet ih⸗ 
nen nicht gerne nach, daß ihr nicht gefangen werdet: Denn 
der Teufel ſtellet ſeinen Voͤgeln mit Pracht und Hochmuth, 
gehet nicht in ſein Netze; ſeyd allezeit vorſichtig und keinmal 
ſicher, denn derſelbe Vogelſteller gehet ſtets um euch, und fies 
het wo er einen fangen mag. 

39. Wo man ehrliche Leute ſchertzet, da gehet nicht zu, mas 
chet euch nicht theilhaftig ihrer Laſter, laſſets nicht zu euren 
Ohren ein, daß der Teufel nicht eure Hertzen mit Lachen und 
Thorheit kitzele, und ihr alſo inficiret werdet. In Summa, er⸗ 
gebet euch GOtt in Chriſto, und betet GOtt den Vater in Na⸗ 
men und auf die Verheiſſung Chriſti an, um ſeinen H. Geiſt. 
Begehret den auf Chriſti Verheiſſung, ſo empfahet ihr Ihn, 
denn Er iſt wahrhaftig, der es verheiſſen hat, Er leugt nicht, 
ihr bekommt ihn gewiß; Nur ergebet euch Ibme gaͤntzlich, 
das iſt das groͤſſeſte und vornehmſte, ſtellet alles in feinen Wil» 
len; wenn ihr den habet, der lehret euch wol, was ihr thun und 
laſſen ſolt. Er lehret euch reden / er gibt euch Muth und Ver⸗ 
ſtand, wie ihr euch halten ſollet: Sorget nicht um das Thun, 
wie ihr mit Leuten thun folet, ſondern befehlet Ihm euer Thun, 
Er wird wol in euch thun, was GOtt gefaͤlt; Und ob er eifer- 
te und Feuer vom Himmel vom HErrn HErrn brächte über 
die Gottloſen, ſo iſts Ihm alſo gefaͤllig, denn der Gottloſe hat 
das erwecket. 

40. Gehet nur einher in GOttes Kraft, ſo iſt alle euer 
Thun GOtt wolgefaͤllig: Denn das ſich einer auf die Noth 
feines Feindes wehret ohne andere Begierde, iſt GOtt nicht 
zuwieder; Denn weme ſein Haus brennet, der loͤſchet es; Hat 
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Er doch Iſtael erlaubet ſich zu wehren. Wer einen Krieg 
anſaͤnget und urſachet, der iſt des Teufels Amtmann: Denn 
alle Kriege treibet GOttes Zorn, darinnen der Teufel woh⸗ 
net: Gott hat keinen Krieg geſtiftet, denn Er ſchuf uns in der 
Liebe, daß wir ſolten im Paradeis in freundlicher Liebe bey⸗ 
ſammen ſeyn, als die lieben Kinder; aber der Teufel mißgoͤn⸗ 
nete uns das, und fuͤhrete uns in Geiſt dieſer Welt, welcher 
Kriege und alles Ubels im Zorne GOttes erwecket, daß wir 
uns ſelber feinden und ermorden. 

ar. Dieweil wir denn in dieſem Jammerthal alſo mit Fein’ 
den umgeben ſind, und unter eitel Dornen und Diſteln wach⸗ 
ſen, ſo moͤgen wir unſer wol wahrnehmen: Denn wir ſollen 
uns auch vor dem Feinde huͤten, den wir im Buſen tragen, er 
iſt der aͤrgeſte, als unſer Gemuͤthe mit den Sinnen; der Teu⸗ 
fel hat auch fein Raub⸗Schloß darinnen, und gehoͤret groſſe 
Muͤhe darzu, denfelben auszutreiben: Er ſchlupfet ofte in un⸗ 
fer Gemuͤthe, und führer uns auf einen gleiſſenden Wege, daß 
wir meinen, wir find in GOtt, unſer Weg ſey recht; da ſollen 
wir ſtets den Probeſtein bey uns haben, das iſt, die holdſelige 
Liebe gegen GOtt und Menſchen. f 


42. Wir ſollen nicht ſelber einen Wolgefallen an uns tra⸗ 
gen, ſondern alſo wandeln, daß GOtt und Menſchen wegen 
unſerer Tugend einen Wolgefallen an uns tragen: Wenn wir 
nun alſo wandeln in GOttes Liebe und Gerechtigkeit, und im 
Gehorſam des Glaubens, ſo ziehen wir Chriſtum an, der ſetzet 
uns auf die ſchoͤne Perlen⸗Crone, nemlich die Crone NMylteri⸗ 
um Magnum; Er kroͤnet uns mit ſeiner Weisheit, daß wir 
feine Wunder erkennen, da wir zuvorhin blind darinnen wa⸗ 
ren, als es dieſer Hand auch ergangen iſt, welche vor der Zeit 
der 10. Zahl, da fie noch in Einer war, fo einfaͤltig in den My⸗ 
ſterien war, als der Allergeringſte. Aber wie das Gold durchs 
Feuer muß bewähret ſeyn, alſo iſt es ihr auch ergangen: Es 
hat an Putrefaction nicht gefehlet; ein ieder wolte das einfalz 
tige Kind mit Fuͤſſen treten, da ihme zum erſtenmal ein Kraͤntz⸗ 
lein aufgeſetzet ward. O welche groſſe Mühe hatte der Teu⸗ 
fel, ob ers moͤchte beſudeln, wie geſchaͤftig war er! daß, fo ich 
mich beſinne, nur groß verwundere, und billig Gott dancke, 
der mich erhalten hat. O wie trachtete er, daß er moͤchte das, 
Kraͤntzlein zerreiſſen! Wie hetzete er bey dem We 15 
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daß er dieſe Hand verfolgete, daß ein ieder ein Greuel ſolte 
darob haben. 

43. Aber es ging dem Teufel wie mit Chriſto, da er an den 
Phariſeiſchen Antichriſt ſetzte, daß ſie Chriſtum ereutzigten: 
Da dachte der Teufel, Er iſt ja weg, ich werde nun wol Friede 
vor feiner Lehre haben, welche mir mein Reich zerſtoͤret hat, 
alſo auch alhie; Aber er erweckte erſt den ernſten Sturm da⸗ 
mit: Chriſtus ſtuͤrmete ihme die Hoͤlle, und nahm ihn gefan⸗ 
gen in Zorn, alſo auch mit dieſer Hand wird ihme erſt ſein 
Rauchloch aufgemachet, welches er nicht wird koͤnnen wieder 
zumachen, bis in fein Gerichte; Schreiben wir dem Leſer zu 
einem Exempel, daß er wiſſe, was er auf dieſem Wege zu ge⸗ 
warten habe / anders nichts als Spott und Verachtung. 

44. Doch ſeyd nur getroſt, ihr lieben Kinder GOttes, hel⸗ 
fet nur getreulich und ritterlich ringen: Denn wir ringen al⸗ 
hier in dieſem Leben um eine Engels⸗Crone, welche Herr Lu⸗ 
cifer auf feinen Kopf hatte; Solte der nicht zoͤrnen, der Land 
und Koͤnigreich verloren hat, ſo ein anderer kommt und nimt 
ihme feine Crone, ſtoͤſſet ihn zu Boden, und halt ihn gefangen? 
Ringet nur getroſt, ihr lieben Kinder Chriſti, es iſt um eine 
kleine Zeit zu thun, ſo haben wir erlanget Scepter und Cron: 
Beſſer ein Herr, als ein gefangener Knecht; dieſer Welt Lei⸗ 
den, ſo es je ſeyn ſoll, iſt nicht werth, daß es ein Leiden genant 
wird, gegen der groſſen Herrlichkeit, die an uns ſoll offenbaret 
werden. Wir ſtehen alhier zwiſchen Himmel und Holle in 
einem Acker: entweder es waͤchſet ein Engel oder ein Teufel 
aus uns; weme nun das Himmelreich liebet, und wer gerne 
ein Engel ſeyn wolte, der mag wol Acht auf ſich haben; Es iſt 
balde um einen Menſthen geſchehen; Du haft freyen Willen, 
wo du hingeheſt da biſt du; was du ausſaͤeſt, das ernteſt du 
ein, das laß dir geſagt ſeyn. 


Das 13. Capitel. 
Von Chriſti Hochwuͤrdigen Teſtamenten, 
das ſchoͤne Perlen⸗Kraͤntzlein des Edlen und 
hochtheuren Steins Myfterii Magni und La- 
pidis Philofophorum da die Antichriſtiſche 
Kirche 
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Kirche um tantzet, und den immer ſuchet, 
aber nicht auf rechtem Grunde und 
Stelle. 


Summarien. 
CD Efus Christus iſt der auserwehlte s Eckſtein, welcher dem Men⸗ 
& ſchen frey angeboten wird, 6. 1. Er beut ſich ſelbſt an zur Speiſe 
und Tranck 2. Des Nutoris Gewißheit. 3. Die Lehrer ſüch⸗ 

ten Ehre. 4. Das Richter⸗ Amt iſt noch in der Natur gegruͤndet. 5. 
Die Obrigkeit ſolte die Augen aufthun und der Schafe wahrnehmen. 
ibid. Die Prieſter find nur Aelteſten ibid. Wie beydes die Gemeine 
und die Aelteſten ſich zu halten? 6. Der Gemeine Gewalt in Chriſto. 
ibid. Die Aelteſten ſollen die Gemeine Chriſti weislich 1 7 
Der erſten Chriſten Manier in Gebrauch des Abendmahls. 3. Wie es 
Chriſtus gehalten? 9. „Was Chriſti Leib und Blut ſey? 10. Wel⸗ 
chergeſtalt Er ſeinen Juͤngern ſein Fleiſch und Blut gegeben? u. 
Gleichwie GOtt in der bimml. Jungfrau ein Weſen iſt: 12. alſo hat 
der neue beib ſich in der Apoſtel Seelen⸗Tinetur eingegeben. 13. Der 
Leib Christi halt das 2. Prince inne, und iſt gegenwaͤrkig: der H. Ge! ſt 
machet kein Princip. 14. Dieſelbe Weſenheit iſt Sophia, welche in 
Adam das Ober⸗ Regiment verloren. 15. Die Seele gehet oft in den 
eigenen Willen aus. 16. Ihr Mund iſt ihr begehrender Wille. 17. Auſ⸗ 
fer dem leibl. Weſen Chriſti wird kein G Ott erkant. 18. Gleichniß 
vom Waſſer, daraus alles geſchaſſen, und der Sonnen: 19. alſo iſt 
Chr! ſtus die ewige Sonne u nd das Hertz im 2. Princip. 20. Wo die 
Kraft iſt, da iſt auch das Wort. 21. So wir in Chriſto bleiben, ſind 
wir Goͤtter: Er It unſer Licht, wir ſeine Sternen. ee. Wir empfahen 
die gantze Drey⸗Jahl, ibid. und den Leib Chriſti an unſere Seele, der 
im Feuer des Zorns GOttes beſtehen kann. ez. Von der Tauffe. 24, 
Beyde Tincturen wurden in Adam gefangen. 25. Warum Gott 2 
Teſtamenta aufgerichtet? 26. Vermahnung an die Lehrer mit einer 
Prophezey. 27. Wir müͤſſens nicht auf ſie laſſen ankommen. 28. Ba: 
bel wird durch ihren eigenen Zorn zu Boden geworfen werden. 30, Ei: 
nes kann ſichn nicht feinden; wo zwey find, d da iſt Wieder waͤrtigkeit und 
Streit. 31. Zwey Willen machen eine Trennung; der dritte Wille iſt 
vermiſchet; ibid. in der Vielheit der Willen aber it die Tur ba: 52. 
ja die Mutter ſelbſt ſuchet die 5 0 wenn fie keine Beſſerung findet. 33. 
Alſo iſt die Turba in iedem Zweiglein mit aufgewachſen. 34. Darum 
wird ihr die Mutter einen jungen Sohn zeugen, den der Teufel nicht 
ſichten ſoll: 35. Sie begehret keine Witz noch Kunſt, ſondern Gehor⸗ 
fam. 36. Beſchaffenheit der Lutheraner. 37. 15 der Heu⸗ 
cheley und Moͤrderey in der Cainiſchen Kirche, 38 darinn ſich nun die 
Turba ergetzet; die edle Tinetur aber hat ſich erhoben. 39. Anzeigun⸗ 
gen der Straffe mit der Turba. 40, 


N dieſem Steine liegt verborgen, was Gott und die 
Ewigkeit, darzu Himmel, Sternen und Elemente ha⸗ 


ben und vermoͤgen: Es iſt kein beſſerer noch koͤſtlicher 
von 
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von Ewigkeit nie geweſen, als eben dieſer, und der wird dem 
Menſchen von GOtt angeboten und geſchencket; es mag ihn 
ein ieder haben (holen), wer nur will, er iſt in alberer Geſtalt, 
und hat die Kraft der gantzen Gottheit in ſich. Chriſtus 
ſpricht: Ich habe Waſſer des ewigen Lebens, wen da duͤrſtet, 
der komme zu mir, und trincke es umſonſt, es wird ihme in 
einen Brunn des ewigen Lebens quellen; Und der das trincket, 
den wird nimmermehr duͤrſten. Joh. 414. 

2. Chriſtus beut uns an ſein Fleiſch zu einer Speiſe, und 
ſein Blut zu einem Trancke, wir ſollen ſein Fleiſch eſſen, und 
ſein Blut trincken, ſo will Er in uns bleiben, und wir ſollen in 
Ihm bleiben; wo Er iſt, da ſollen wir auch ſeyn, wol hie und 
dort, denn Er will alle Tage bis an der Welt Ende bey uns 
ſeyn: Er will uns als ſeine Kinder nicht Waͤyſen laſſen; wie 
ein Vater fuͤr ſeine Kinder ſorget, alſo ſorget Er fuͤr uns. Und 
wenn gleich ein Vater fein Kind verlieſſe, fo will Er uns doch 
nimmermehr verlaſſen, denn Er hat uns in ſeine durchgrabene 
Haͤnde gezeichnet, und in ſeine hohle Seite genommen, daraus 
Blut und Waſſer rann; deme ſollen wir glauben und vertrau⸗ 
en, wie uns ſein theures Wort hat zugeſaget, Er iſt der Mund 
der Wahrheit und kan nicht luͤgen. 

3. Alhie, du werthe Chriſtenheit, thue dein Gemuͤthe auf, 
und laß dich die Vernunft, welche auſſer GOtt iſt, nicht ir: 
ren. Bedencke dis wol: Wir wollen euch den rechten Grund 
und Zweck zeigen, ohne Tand und Meinungen: wir wollens 
euch gantz rein ohne Flecken und Mackel darſtellen, und nur 
das zeigen, was Chriſtus iſt. Wir wollen keinen Tand, von 
Menſchen ertichtet, darein fuͤhren, iemandes Meinunge zu 
gefallen: wir wollens auch nicht von der Welt Ausſtreichen 
nehmen, wie ſie das gloßiret; Wir wollen reden, was uns 
geoffenbaret iſt aus dem Munde Chriſti, und was feine Teſta⸗ 
mente im Weſen ſind. Denn dieſes iſt das Kleinod, der Edle 
Stein, da die Kirche zu Babel um tantzet, darum ſie Krieg 
und Verfolgung anrichtet: Wie gar viel Schmaͤh⸗ und 
Schand⸗Buͤcher find darum geſchrieben worden! Das iſt der 
rechten Chriſtlichen Gemeine Kleinod. Als dieſes die Roͤmi⸗ 
ſche Kirche verlor, ſo ward eine Babel aus ihr, und wich der 
Geiſt G Ottes von ihr, und wandten fich die maͤchtigſten Laͤn⸗ 
der gegen Morgen, Mittag und Abend von ihr, denn die Oft 
fenbarung ſatzte ihnen das: Wirſt du nicht in . Liebe 
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bleiben, ſo werde Ich dir kommen, und deinen Leuchter weg⸗ 
ſtoſſen, das geſchach auch alſo. 

£ a behielt den Namen vom Kleinod, und Aſia die 
Farbe, die Tugend aber blieb beyden verſiegelt, denn ſie wa⸗ 
ren beyde davon ausgegangen, ſie gingen nur im Finſtern 
tappen: Sie wurden fett, ſtoltz und praͤchtig, und wolten dies 
ſes Kleinods Herren ſeyn; ſie ſuchten damit Menſchen⸗Tage, 
groſſe Ehre und Herrlichkeit. Sie baueten ihnen ein glaͤntzend 
irdiſch Reich darauf wie das an der Roͤmiſchen Babel zu ſehen 
iſt, das thaten fie als Gleiß ner, daß ſie von der Gemeine wol⸗ 
ten geehret und in groſſen Wuͤrden ſeyn: Was ihnen Paulus 
und die Apoſtel lieſſen, daß die Gemeine ſolte in Andacht und 
in der Liebe bleiben, und die Aelteſten, welche wol vorſtehen, 
zweyfacher Ehren werth halten, (welches in der Gemeine recht 
ſtund denen zu thun, welche wol vorſtunden) das nahmen ſie 
für ſich ſelber in eigene Macht in Zwang, man muſte es ihnen 
thun, und ob ſie des gleich nicht werth waren. Und ob ſie 
kein ander Schwert fuͤglich brauchen durften, ſo macheten ſie 
ihnen doch ein falſch Schwert, als den Bann, das ſolte ihrer 
Heiligkeit Andacht ſeyn, daß ſie ja nicht Blutrichter waͤren, 
wie die Phariſeer auch, welche Chriſtum Pilato uͤberantwor⸗ 
teten, alſo thun fie auch: Sie find zu andachtig im Schein, 
aber ihr Hertz iſt ein Teufel; ſie hetzen die Obrigkeit über ih⸗ 
ren Teufels⸗Bann, die muͤſſen ihre Nachrichter ſeyn, und das 
exequiren, was ihr Teufels⸗Hertze befchloffen hat. 

5. O Ihr theuren Fuͤrſten, thut eure Augen auf: Euer 
Amt, fo ihr das recht fuͤhret, iſt doch in der Natur gegründet, 
aber ihr Tand nicht, werdet nicht ihre Nachrichter: Sehet 
mit euren Augen, ihr ſollet und muͤſſet an jenem Tage Rechen⸗ 
ſchaft von eurem Amte geben; laſſet euch nicht ohne Augen 
führen, ihr follet ſelber ſehen, ihr ſeyd das rechte Haupt der 
Gemeine, euch werden Chriſti Schaͤflein vertrauet. Die 
Prieſter ſind nur Aelteſten in der Gemeine: So die recht und 
wol vorſtehen und der Gemeine mit guter Lehre, Leben und 
Exempel vorgehen, ſo ſoll man ſie ehren, als die Aelteſten in 
der Gemeine Chriſti; Nicht find ſie über die Gemeine oder der 
Gemeine Herren, ſondern Diener der Gemeine; ſie ſollen 
den Geiſt Chriſti haben, und die Gemeine ſegnen. Und die 
Gemeine fol ſich mit ihnen in eine Uebe, und in einen Willen 
begeben, und alſo miteinander beten, fingen, und von g 
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tes Liebe und Wundern reden, daß es alfo ſey ein Geiſt und ein 
Hertze, in einem Willen, daß alſo dem Schwachen mit des 
Starcken Gebete und Glauben geholfen werde. 

6. Die Gemeine ſoll ihre Ohren zu der Rede der Aelteſten 
wenden, welche ſtarck im Geiſte ſind, und ſollen mit Begierde 
das Wort des Geiſtes annehmen: die Aelteſten ſollen ſanft⸗ 
muͤthig lehren, und mit der Gemeine umgehen, als mit ihren 
Kindern, ſie fein zuͤchtig in Lehren und Straffen mit Vermah⸗ 
nen unterweiſen; 05 fie ſollen nicht ſpitzfindige Hertzen in die Ge⸗ 
meine bringen, Laͤſterungen auszuſchuͤtten wieder die Kinder 
der Schwachen, auf daß das Bloͤde nicht furchtſam werde. 
Der aber die Gemeine Chriſti verachtet, und vom Chriſtlichen 
Wege abweichet, den follen fie priyatim warnen und vermah⸗ 
nen: Will er nicht, ſo haben ſie des Geiſtes Bann, daß ſie ihn 
in die Hoͤlle in GOttes Zorn, binden, daß der Satan fein Hertze 
krieſche, bis er umkehre. Denn die Gemeine hat eine groſſe 
Gewalt in Chriſto: Sie hat den Schluͤſſel auf und zuzuſchlieſ⸗ 
ſen; aber wie vorne bemeldet, nicht hat die Gewalt der Prie⸗ 
ſter alleine, nein, er hat die nicht alleine, denn er iſt nur ein Dies 
ner der Gemeine. Der Allerkleineſte, fo er glaubig iſt / hat fo 
viel Gewalt im Bann, als der allergroͤſſeſte, denn wir ſind alle 
Glieder am Leibe Chriſti: So ihn der kleineſte aus der Gemei⸗ 
ne ausſchleuſt in Bann, fo er des ſchuldig iſt, fo iſt er in der Ge⸗ 
meine Bann; aber ſo ihme Unrecht geſchiehet, ſo iſt der im 
Bann, der ihm Unrecht thut, der ihn beleugt. 

7. Darum ſehet zu, ihr Aelteſten, was ihr thut: Machet 
die Gemeine Chriſti, welche Chriſtus mit ſeinem Blut theuer 
erkauft hat, nicht laͤſtern, ihr ſeyd ſonſt auch ſelbſt im Bann und 
auſſer der Gemeine Chriſti. Forſchet und ſehet zuvor, ehe 
ihr richtet, weg Geiſtes Kind der ſey, den ihr richtet: Pruͤfet 
ſeinen Geiſt zuvor, denn mancher eifert mit Unverſtand, den 
unterrichtet, und nehmet ihn auf; Ihr wiſſet nicht, was der 
Geiſt GOttes einem ieden gibt, denn Er hat viel Gaben. 
Richtet alles auf den Weg der Liebe: Pochet nicht, ſeyd nicht 
wilde und ſtoͤrrig; unterrichtet den Albern in Demuth, daß er 
auch ſeine Luſt in die Gemeine ſetze: Denn ſolche ſind die Apo⸗ 
ſtel Chriſti eure Vorfahren, geweſen; alſo haben ſie gelehret, 
und die Gemeine unterwieſen mit guten Exempeln, kehren 
und Leben. 
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Der rechte Apoſtoliſche Gebrauch des H. Abend⸗ 
mahls, wie die Apoſtel und ihre Nachkommen das 
Brot gebrochen, und den Kelch getruncken 
haben. 

8. Wenn ſie (die erſten Chriſten) find zuſammen gekommen 
und haben des HErrn Wunder verkuͤndiget, und alſo mit ei⸗ 
nem inbruͤnſtigen Geiſte bey einander geſeſſen; ſo haben ſie 
nach der Vermahnung des HErrn letztes Abendmahl, wie Ers 
ihnen befohlen hatte, ausgetheilet; haben das Brot genom⸗ 
men und gebrochen, und das gegeſſen, 115 dardurch und hier⸗ 
mit den Tod des HErrn verkuͤndiget; desgleichen haben fie 
den Kelch genommen, und daraus 3 und ſein Blut⸗ 
vergieſſen verkuͤndiget; Und je einer zum andern geſagt: 
Nim hin und iß den Leib des HErrn, welcher am Stamme des 
Creutzes iſt fuͤr uns gegeben worden; Desgleichen thaͤten ſie 
auch mit dem Kelche, nahmen den in ihre Hand, und truncken 
daraus. Denn der Oberſte der Gemeine fing das an, und 
ſprach zu dem andern: Nim hin den Kelch, und trinck das 
Blut Chriſti unſers HErrn, welches Er am Stamme des 
Creutzes hat für uns vergoſſen zur Vergebung der Suͤnden, 
und verkuͤndige ſeinen Tod und Blutvergieſſen, bis Er wieder⸗ 
kommt zum Gerichte, und uns zu Ihme einfuͤhret. 

9. Dieſes, ihr lieben Chr iſten, iſt der rechte Apoſtoliſche 
Brauch geweſen, wie a das letzte Abendmahl Chriſti alſo 
gehalten worden: Denn als Chriſtus feine Juͤnger hatte un⸗ 
terwieſen und gelehret, fo fing Er nach dem Nbend⸗Eſſen, als 
fie das Oſter⸗Lamm hatten geſſen, das rechte Oſter⸗Lamm⸗ 
Eſſen an, und gab ihnen das Oſter⸗Lamm zu eſſen, deſſen das 
erſte (bey Moſe eingeſetzet) nur ein Bild und Schatten war. 
Denn Er gab ihnen ſeinen himmliſchen Leib zu eſſen, und ſein 
himmliſches Blut zu trincken, welches er in Marien Leibe in die 
ewige, unanfangliche, himmliſche Jungfrau GOttes in die rei⸗ 
ne züchtige, ohne Mackel und Weſenheit hatte eingefuͤhret, und 
aus ſeiner Mutter, der irdiſchen Marien, hatte angenommen. 

10. Du muſt dis hoch verſtehen: Chriſtus gab ſeinen Juͤn⸗ 
gern nicht das irdiſche Weſen, welches an Chriſti Leib nur ans 
hing, in deme er den Tod erlitten, welcher verſpottet, ver⸗ 
ſpeyet, gegeiſſelt und getoͤdtet ward, mit deme haͤtte Er ihnen 
das toͤdtliche Fleiſch gegeben; Sondern Er gab ihnen ſeinen 
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heiligen Leib, fein heiliges Fleiſch, welches mit am Stamme 
des Creutzes hing in dem toͤdtlichen Weſen; Und ſein heilig 
Blut, welches mit vergoſſen ward unter dem toͤdtlichen, als 
ein unſterbliches Fleiſch und Blut, das die Juͤnger empfingen 
in ihren Leib, welches der Seelen angezogen ward, als ein 
neuer Leib aus Chriſti Leibe: Damit wurden die Juͤnger des 
HErrncChriſti faͤhig und waren Glieder an ſeinem Leibe. Nicht 
ſolt du dis verſtehen, daß die Juͤnger Chriſti haben ein Stuͤck 
vom aͤuſſern Leibe Chriſti, als vom irdiſchen Weſen bekom⸗ 
men, und ins Maul genommen, und mit den auffern irdiſchen 
Zaͤhnen zerkauet und zerbiſſen, und in Bauch geſchlungen; 
Nein, dis weiſet das aus, daß Er ſaß bey ihnen am Tiſche, 
und zerriſſe ſich nicht am aͤuſſern Leibe. 

I. Gleich wie die Gottheit in ihren Willen hat gefaſſet das 
Bilde, das GOtt ſchuf in feine Jungfrau feiner Wunder und 
Weisheit, und fuͤhrete das Fleiſch und Blut mit der ewigen 
Tinctur, (in welcher die Seele lebet, als das ewige Feuer, 
welches in die Gottheit nach der Weſenheit der Majeſtaͤt greif⸗ 
fet, und ſich davon ſaͤnftiget, fuͤllet und ſtaͤrcket ) aus Maria 
in die Jungfrau, in Ternarium Sanctum ein, indeme ſich das 
Wort darein ergab, als ein Leben in der Tinctur der Ewigkeit, 
und ward deſſelben Fleiſches (welches aus der Tinctur deſſel⸗ 
ben Seelen⸗Feuers quall) ſein Geiſt, Leben und Kraft; Denn 
der Geiſt war im Worte, und das Wort war die Kraft, und 
aus der Kraft ſchien das Licht der Majeſtaͤt, und hing Ihme 
das Reich mit der Kraft dieſer Welt an, als auch ſein Eigen⸗ 
thum, welches aus der Jungfrauen ſeiner Wunder und 
Weisheit aus dem ewigen Centro Nature war ausgeboren 
worden, und auch Maria darinnen ſtund mit der aͤuſſern Kraft 
und Leben, mit dem aͤuſſern Fleiſch und Blut: Alſo auf eine 
ſolche Weiſe hat auch Chriſtus, GOttes wahrer Sohn, unſer 
Bruder, ſeinen Juͤngern ſeinen Leib und Blut zu eſſen und zu 
trincken gegeben. 

12. Gleichwie GOtt in ſeiner himmliſchen Jungfrauen, 
daraus die himmliſche Weſenheit wird erſehen, und in des 
Feuers Tinctur Weſen bekommt, ein Weſen iſt, (welches 
Weſen GOtt mit dem Worte und Hertzen mit Einfaſſung der 
Tinctur aus Marien Blute, in welcher die Seele wohnete, mit 
dem verbo Fiat, als mit der ewigen herben Matrice, faſſete, 
und miteinander ließ zu Fleiſch und Blute werden, nach 
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menſchlicher Art und Weiſe;) verſtehet: Wie ſich die ewige 
Weſenheit mit der Weisheit als der ewigen Jungfrauſchaft 
hat in die verderbte Tinetur und Matricem Mariæ eingegeben, 
darinnen das verheiſſene Wort war, welches ſich mit in der 
ewigen Weſenheit in die verderbte Tinetur eingab, und alſo 
ein neuer Menſch ward, der der irdiſchen Natur fremde und 
unbekant war; 

13. Alſo hat ſich derſelbe neue Leib Chriſti, verſtehe der ins 
nere Chriſtus, welchen der aͤuſſere Menſch, der da ſterblich 
war, verdeckete, unter Brot und Wein, als unter einem ir⸗ 
diſchen Weſen in der Apoſtel Seelen⸗Tinetur eingegeben, und 
iſt in den Apoſteln in der Seelen⸗Tinctur Menſch worden: 
und das iſt der neue Leib, den uns Chriſtus vom Himmel ge⸗ 
bracht hat. 

14. Daß wann wir uns Ihme gantz in ſeinen Willen in 
Gehorſam ergeben, und mit unſerm alten Willen aus uns 
ausgehen in ſeinen Willen, und kommen in die Gemeine Chri⸗ 
fi, und begehren feines Fleiſches und Bluts, mit allen Wohl: 
chaten, fo gibt Er uns dieſen Leib und Blut zu eſſen und zu 
trincken, den empfaͤhet der innere Menſch aus GOtt gebo⸗ 
ren: Denn derfelbe Leib Chriſti iſt allweſend und allgegenwaͤr⸗ 
tig, er halt das andere Principium inne. Denn daß du wol⸗ 
teſt ſagen, Chriſtus ſpeiſet die Seele mit Geiſt ohne Leib, das 
iſt nicht wahr, der H. Geiſt machet kein brincipium; ſondern 
die ewige Weſenheit, in welcher der H.Geiſt wohnet, und al⸗ 
da ausgehet in eine Forme der viel⸗tauſend unzahlbaren Ef 
ſentien: Daſſelbe Ausgegangene iſt die Jungfrau der reinen 
Zucht, als die ewige Weisheit, in welcher alle Wunder dieſer 
Welt ſind von Ewigkeit erſehen worden. 

15. Verſtehet uns vecht und theuer: Dieſelbe Weſenheit, 
darinnen die Jungfrau GOttes ſtehet, hatte Adam an ſich, 
denn der Geiſt dieſer Welt war ihme darein gegeben worden 
und eingeblaſen; Aber die Effentien waren Paradeis und gruͤ⸗ 
neten durchs Element, welches die Weſenheit hielt, und dieſel⸗ 
be Weſenheit fing der Geiſt dieſer Welt in Adam in ſich, in ſei⸗ 
ne Gewalt Erſtlich hatte die himmliſche Weſenheit die Ge⸗ 
walt, hernach als Adam zuruͤcke wandte mit ſeiner Luſt in die 
irdiſche, fo kriegte fie die irdiſche: Und das iſt es, daß unſere 
verderbte himmliſche Weſenheit iſt irdiſch worden; darum 
muſte GOtt mit der himmliſchen Weſenheit in uns 2 
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werden, in der himmliſchen Jungfrauen und in der irdiſchen iſt 

Gott Menſch worden, und hat unſere Seelen wieder die himm⸗ 

liſche Weſenheit angezogen, als ſeinen himmliſchen Leib, aber 

che irdiſcher muß verweſen, und der himmliſche bleibet ewig 
tehen. 

16. Nun iſts nicht minder, wir ſind gefangene arme Suͤn⸗ 
der mit dem alten Adam, in welchem der Teufel einen Zutritt 
hat, und gehen manchmal aus der ſchoͤnen Bildniß aus: Ver⸗ 
ſtehe die Seele wendet ihren Willen oft in den aͤuſſeren Men⸗ 
ſchen; So hat uns GOtt die Teſtamente geſtiftet, daß wenn 
wir wieder zu Ihm wenden, ſo gibt Er unſer Seelen wieder 
das neue Kleid, als den himmliſchen Leib, Er verneuret es, und 
ſpeiſet es. Wer Chriſti Leib einmal bekommt, von deme wei⸗ 
chet er nicht, er verderbe ihn dann wie Adam, allein er wird mit 
dem alten Adam verdecket, darzu trit er ins Myſterium, und iſt 
der Seelen gar wol moͤglich, davon auszugehen, darum ſoll ſie 
nicht ſicher ſeyn, ſondern wachen. i 

17. Alſo wiſſet: Chriſtus hat feinen Juͤngern feinen wahr: 
haftigen, allweſentlichen, ewigen, Goͤttlichen Leib gegeben zu 
eſſen, und fein Blut zu trincken, daraus der H. Geiſt ausgehet; 
Und der innere Mund, der den empfing, war ihrer Seelen be⸗ 
gehrender Wille: Denn die Seele des Menſchen hungert und 
duͤrſtet immer von dem ſchweren Falle nach ſolchem Fleiſch 
und Blut, und ſie nahm das an ſich, als GOttes Kleid; denn die 
Seele iſt Geiſt, und bedarf Leib da kriegte fie Leib, einen neuen, 
ewigen, unzerbrechlichen Leib in dem alten Adamiſchen. 

18. Alſo wiſſet, das Brot das Chriſtus feinen Juͤngern gab, 
das nahm das aͤuſſere Maul und gabs dem Bauch; aber das 
Wort, da Chriſtus ſprach: Eſſet, das iſt mein Leib, daſſelbe 
war aus Chriſti ewigem Leibe, und hatte himmliſch Fleich und 
Blut an ſich: Das nahm die Seele an ſich, als einen neuen 
Leib; alſo waren auf einmal in der Hand Chriſti zwey Reiche, 
als ein himmliſches und ein irdiſches. Aber du ſolt wiſſen, 
daß ſich das himmliſche vom irdiſchen nicht laͤſt faſſen oder 
forttragen: Denn der himmliſche Menſch, als der himmliſche 
Leib Chriſti, der in dem aͤuſſern Chriſto war, der erfuͤllete zu⸗ 
gleich auf einmal und in Ewigkeit die Engliſche Welt, als das 
ander Principium GOttes, alfo daß auſſer demſelben leiblichen 
Weſen kein GOtt erkant wird; denn die Kraft der Gottheit hat 
ſich darinnen offenbaret, und a doch das aͤuſſere en 
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daß man im Himmel die menſchliche Creatur faßlich und be⸗ 
greiflich ſtehet ſtehen, in der Geſtalt / als Er hie auf Erden war. 
Du ſieheſt nichts mehr an Ihm, als die Majeſtaͤt der Klarheit 
des Glantzes, welche die Engliſche Welt erfuͤllet: Und wo nun 
die Majeſtaͤt ift, da iſt Chriſti Weſenheit, denn das Hertze und 
Wort Gottes hat ſich in die Weſenheit einvermaͤhlet; Wie 
du nun denckeſt , daß das Wort uͤberal iſt, alſo iſt die Weſenheit 
des Worts Leib, wol ohne Bildung; denn die Creatur hat al⸗ 
leine die Bildung. 

Ich gebe dir ein Gleichniß: Siehe, alle Dinge ſind aus 
dem Waſſer geſchaffen, und in dem Waſſer war alle Kraft; 
denn du finde ft, daß alles Waſſer hat, wenns gleich ein Stein 
iſt, ſo iſts Waſſer, es ſey Fleiſch oder was es wolle, aber der 
Sulphur iſt darinnen mit Kraft der Natur, welcher die Weſen⸗ 
heit formet. Nun ſiehe, in der gantzen Tieffe iſt nichts als 
Waſſer, Luft und Feuer, aus den dreyen wird Weſen, als Leib 
oder Erden; Nun ſieheſt du ja wol, daß die einige Sonne das 
urſachet/ die iſt auch die Kraft und Majeſtaͤt in dieſem elementi⸗ 
ſchen Weſen; Es iſt alles der Sonnen, und begehret alles der 
Sonnen, und die Sonne gibt mit ihrer Kraft das Regiment. 

O. Siehe, alſo dencke im Gleichniß: Gott iſt die ewige 
3 im andern Principio, verſtehe das Hertze, Glantz Kraft 
und Majeſtaͤt; und die Elemente Feuer, Waſſer und Erden 
ſeynd GOtt der Vater, im Gleichniß alſo geredet: Nun ſtehet 
die Sonne alda als ein Corpus, das ſie denn auch iſt, das be⸗ 
deutet die Creatur Chriſti; Und das gantze Weſen der vier 
Elementen an allen Enden, bedeutet die Weſenheit der Crea⸗ 
tur, darinnen der Sonnen Glantz leuchtet: die Sonne bedeu⸗ 
tet das Wort und die Majeſtaͤt, und die vier Elementen be⸗ 
deuten die Kraft des Leibes, und den Vater, aus welchem der 
Sohn leuchtet. 

21. Alſo wiſſe, im Himmel iſt uͤberal des Vaters Kraft, und 
in der Kraft das Wort, und das Wort hat Weſenheit, das ge⸗ 
hoͤret alles zu der Perſon Chriſti: Denn Chriſtus ſtehet in ſei⸗ 
nem Vater, ein Bilde, als wie die Sonne in den Elementen; 
Menn ſich GOtt wolte eroͤffnen, ſo ware die gantze Welt ein 
eitel Sonne, denn die Tieſſe faͤhet den Glantz der Sonnen. 
Sonſt wo kein ſolch Weſen in der Tieffe waͤre als die Sonne 
iſt, fo finge fie nicht das Licht, alfo begehret ſie nur ihres glei⸗ 
chen; alſo iſt es auch im Himmel. 

22. Der 
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22. Der Sohn iſt uͤberal im Vater, und iſt Menſch wor⸗ 
den: die gantze H. Dreyzahl ohne Ende und Weſen hat ſich in 
einem Bilde, im Weſen offenbaret, und das iſt Chriſtus, und 
wir feine Glieder; wir find Götter, fo wir in Ihme bleiben: er 
iſt der Brunn, unſer Licht, und wir ſind ſeine Sternen; er gibt 
uns ſeinen Leib und Kraft, und ſeinen Glantz zum Lichte. Alſo 
ſpeiſet Er uns alhier auf Erden im Abendmahl, und wo wir 
das begehren, mit der Kraft ſeines Leibes und mit dem Geiſt 
aus der Kraft / denn derſelbe iſt der Kraft Geiſt und Leben: wir 
empfahen die gantze H. Dreyzahl; die Weſenheit hat Sulphur, 
verſtehe der Leib Chriſti, das iſt der Vater: Sulphur iſt des 
Vaters Eigenſchaft; die Weſenheit iſt der Leib, und der Sul- 
phur hat Kraft, und in der Kraft iſt des Lebens Licht, als eine 
andere Perſon, und aus der Kraft im Licht gehet der Ruch und 
Geiſt der Kraft aus, und iſt der Kraft nicht faßlich oder halt⸗ 
lich und gehet doch aus der Kraft, das iſt der H. Geiſt GOttes. 

23. Alſo verſtehet uns doch recht: wir empfahen nicht im 
Abendmahl eine andere Creatur mit einer neuen Seelen, 

Rein; ſondern Chriſti Leib, der den Himmel erfullet, an unſere 
Seelen, die iſt vorhin die ewige Creatur: die Seele iſſet Chri⸗ 
ſti Fleiſch und trincket ſein Blut, das den Himmel erfuͤllet, und 
aus demſelben, welches die Seele annimt und iſſet, waͤchſet ihr 
ein Leib, und in demſelben Leibe iſt ſie in GOttes Hand und kan 
am Ende der Welt mit demſelben Leibe durchs Feuer des Zorns 
Gottes gehen ohne Fuͤhlung: gleichwie daſſelbe Feuer nicht 
kan Chriſtum in der Dreyzahl ergreiffen, alſo auch uns nicht, 
denn das Feuer empfaͤhet, von GOttes und unſerer Sanft⸗ 
muth, die Sanftmurh, und wird in uns in ein Aufſteigen des 
Begehrens der Liebe verwandelt, alſo daß unſer Feuer und 
Brennen in uns ein eitel Liebe-Begehren iſt, denn es wird zu 
einem Glantz der Majeſtaͤt, und alſo find wir in GOtt und 
Gottes Kinder, Halleluja, Halleluja, Halleluja ' 

24. Und alſo hats auch eine Geſtalt mit der Tauffe der Kin⸗ 
der/ gleich wie die Seele in zwey Dingen ſtehet, als in Feuer 
und Waſſer, denn das Blut hat zwey Geſtalten, als Sulphur 
und Waſſer; Sulphur gibt Tinetur und Leben, denn es gibt 
Licht, das iſt ein Brennen aus dem phur, das iſt das Leben: das 
phur iſt Feuer, und das dul iſt Licht und aus dem Lichte gehet 
Sanftmuth / das zeucht das phur wieder an ſich / und loͤſchet 
ſeinen Grimm damit; und das Anziehen macht die Sanft⸗ 
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much weſentlich, das iſt Waſſer, und Mercurius machet darin⸗ 
nen das groſſe Leben, als ein Leben im Waſſer, und Luna himm⸗ 
liſch bruͤtets, daß es zu einem Liquor wird und zu Blut, darin⸗ 
nen iſt Centrum Naturz mit ſieben Geſtalten. 

25. Nun ſiehe, wenn der Samen geſaͤet wird zum Kinde, fo 
wird die Tinctur des Feuers, als des Mannes Tinctur in Ve- 
neris Tinctur geſaet, daraus wird ein zweyfach Leben als ein 
Feuer⸗Seelen⸗ beben, und in Venere ein Waſſer⸗Geiſt⸗Leben, 
das gehet mit einander auf, und wird ein Menſch: alſo ſind 
nun beyde Tincturen in Adam verderbet worden; der Seelen 
Tinctur fing GOttes ewiger Zorn, darinne der Teufel war und 
des Geiſtes Tinctur fing der Geiſt Majoris Mundi, der Geiſt 
dieſer Welt, und wurden beyde vom Teufel gefangen, ſo ſich 
nicht hatte das Verbum Domini, welches endlich Fleiſch ward, 
ins Mittel geſetzet. 

26. Darum hat GOtt durch Chriſtum zwey Teſtament 
aufgerichtet: eines den kleinen Kindern in dem H. Geiſt, wel⸗ 
cher das Amt treiber, der das Ober⸗Amt fuͤhret in der Tauffe. 
und machet in das Seelen⸗Waſſer ein Waſſer des Lebens in 
ſeiner Kraft; und denn eines den alten armen Suͤndern, die 
es verſtehen, im Wort des Lebens, als im Fleiſch und Blut, da 
das Wort als das Hertze GOttes, das Ober⸗Amt führer ‚und 
ſpeiſet uns mit ſeinem Leibe, und traͤncket mit ſeinem Blute. 
Das Teſtament mit Fleiſch und Blute ſtehet der Tinctur des 
Feuer Lebens, als der Seelen zu, und das Teſtament des Waſ⸗ 
ſers ſtehet dem Geiſt⸗ eben, als der andern Tinetur zu, und iſt 
doch nur ein Menſch, alleine der Teufel trieb vor Ehriſti Ge⸗ 
burt groſſe Schalckheit mit den Menſchen, indem er ſie geiſtlich 
beſaß und alhier ward ihme das Handwerck geleget denn Chri⸗ 
ſtus richtet den Kindern ein Bad der Wiedergeburt im H. 
Geiſt zu: denn ein Kind hat noch keinen Glauben auch fo ler⸗ 
net mancher wenig vom Glauben, daß doch alſo ein Teſtament 
möchte den armen unverſtaͤndigen Menſchen erhalten. Nicht 
tauffet alleine der H. Geiſt: Er fuͤhret das Ober⸗Amt, und 
nimt die Kraft von der Drey⸗Zahl, dar mit Er tauffet; wann 
der Tauffer ſpricht: Ich tauffe dich im Namen des Vaters, 
des Sohnes, und des H. Geiſtes; ſo faſſet ſich der H. Geiſt in 
der Drey Zahl, und tauffet in der Seelen⸗Waſſer, im Waſſer 
des Lebens, welches im Blut der Tinctur iſt welches das Geiſt⸗ 
Leben haͤlt, als das andere Centrum Naturæ; der * 
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Geiſt empfaͤhet des H. Geiſtes Kraft und Amt, und alhier lie⸗ 
get Myfterium Magnum. Lieben Bruͤder zu Babel, tantzet 
doch nicht von auſſen alſo ums Myſterium. 

27. Gehet hinein, oder ihr ſeyd nicht Chriſti Diener: koͤn⸗ 
net ihr das nicht ergreifen, ſo bleibet doch im Glauben am 
Worte; wenn ihr aber ſprecht, Chriſti Teſtamente ſind nur 
Zeichen, und nicht Weſen, ſo ſeyd ihr der Antichriſt, und ver⸗ 
ſeugnet die Gottheit, und ſeyd des Amts nicht faͤhig: ihr koͤn⸗ 
net kein Kind tauffen, ſondern die Gemeine Gottes tauffet 
das, die den Glauben hat. Ein Schaͤfer oder Saͤuhirte tauf⸗ 
fet beſſer in feiner Einfalt / der da einfaͤltig glaͤubet, daß dis die 
groſſe Geheimniß ſey, da die H. Dreyfaltigkeit tauffe, und er 
nur ein Diener ſey, der das aͤuſſere Werck treibe) als eben ihr, 
ihr groſſen Schul⸗Rabbi und Meiſter, die ihr oben an ſitzet: 
Laſſets euch ſagen, es kommt Einer hernach, der wird euch mit 
Feuer des Zorns tauffen, darum daß ihr ſeine Kraft verleu⸗ 
gnet. Ihr habt einen ſchweren Biſſen an Chriſti Teſtamen⸗ 
ten: werdet ihr nicht von euren Rathſchlaͤgen ausgehen in 
Tempel JEſu Chriſti, fo muͤſſet ihr gar weggeworfen werden; 
eurer waren vor alten Zeiten viel, denn ihr zeuget euch ſelber 
und nicht Chriſti Amt, ihr ſeyd in Teutſchland ſehr duͤnne wor⸗ 
den, da ihr tauſend waren, ſind der ietzt kaum hundert. Wer⸗ 
det ihr nicht ablaffen von Menſchen⸗Witze und Tand, ſo wird 
euch G Ott wegwerfen, daß wo ihr ietzt hundert find, werden 
eurer nicht zehen ſeyn, und noch weniger: wachet auf von eu⸗ 
rem Schlaffe, daß ihr nicht alſo hinunter ins Verderben fahret 
in Abgrund. Ihr ſaget, wir ſchertzen euch; aber es iſt nicht 
ohne, es ſchertzet euch Einer, den wir kennen, der es uns zeiget: 
Er wird bald aufwachen, ſeyd nicht alſo ſicher, dencket deme 
nach, denn kein Menſch nimt ihme etwas, es werde ihme denn 
gegeben, es wird euch auch nicht vergebens geſaget. 

28. Du liebe werthe Chriſtenheit, mercket doch: ſaget doch 
nicht, wird uns unſer Lehrer nicht recht fuͤhren, fo ſehe er 
darum zu; o nein, es gilt euch, es koſtet Leib und Seele. Die 
werthe Chriſtenheit iſt aus allen Apoſtoliſchen Orden oder Tu⸗ 
genden in Menſchen⸗Satzungen eingefuͤhret worden, und iſt 
aus Chriſti Reich ein Pracht⸗Reich in Gleißnerey bey der 
Tauffe und Abendmahl gemacht worden: man hat Ceremo⸗ 
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nien zugeſetzet; o haͤtte man den rechten Glauben und er 
ſtand behalten, und hatte den Menſchen den Weg GOttes in 
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der neuen Wiedergeburt gezeiget! haͤtte man ihnen das klare 
Angeſichte GOttes gezeiget, ſo waͤren ſie von Suͤnden aus⸗ 
gegangen in ein Goͤttlich Leben, aber dein Geitz, o du Hure, 
hat alles verblendet; fo mir meine Augen von GOtt nicht 
aufgethan wären, was kennete ich dich, ich doͤrfte dich auch 
noch wol anbeten. 

29. Aber die Welt wird dich ſuchen, und endlich finden: 
alsdann ſoll Europa eine Crone ſeyn, und Aſia der Mann, und 
Africa das Land, und ein einfältiger Hirte ſoll uns weiden. 

30. Verſtuͤndeſt du das, du gingeſt in dich und ſucheteſt 
dich, aber du wirſt blind ſeyn, bis du bezahlet wirſt: wie du 
haſt Leid eingeſchencket, alſo ſolt du Qual austrincken, denn du 
Haft des zu viel gemacht, und biſt ein wilder Baum, du ſolſt 
abgebrochen werden; es iſt kein Rath, dein eigen Zorn wirft 
dich zu Boden: dann du biſt gewogen und zu leicht erfunden 
worden, ſaget der Geiſt der groſſen Wunder. 

Magia aus den groſſen Wundern. 

31. Ein Ding das aus einem Anfang wächfer, das hat An⸗ 
fang und Ende, und waͤchſet nicht höher, als das Ding in ſei⸗ 
ner Zahl hat, daraus es gewachſen iſt: was aber in Einer Zahl 
iſt, das iſt unzerhrechlich, denn es iſt nur eines und nichts 
mehr; es iſt nichts in ihm, das es zerbreche, denn kein Ding, 
das nur eins iſt, feindet ſich ſelber. Wenn aber 2 Dinge in 
einem ſind, ſo iſt ſchon Wiederwaͤrtigkeit und Streit, denn 
eins ſtreitet nicht wieder ſich ſelbſt, ſondern zeucht ſich in ſich 
und aus ſich, und bleibet eins: und ob es mehr in ſich ſuchet, 
ſo findet es doch nicht mehr, und das kan nimmermehr mit ih⸗ 
me ſelbſt uneins werden, denn es iſt ein Ding, wo das hinge⸗ 
het, ſo gehet es in einen Willen. Denn wenn zween Willen 
Find, ſo iſt Trennung, denn einer will ofters in fich, und der 
ander aus ſich, und ſo das Ding dann nur einen Leib hat, ſo 
iſt das Regiment im ſelben Leibe uneins: und ſo dann eines 
ins ander gehet mit Anfeindung, fo iſt der Wieder wille (der 
ins ander gehet, und darinnen wohnet) die dritte Zahl; und 
dieſelbe dritte Zahl iſt ein vermiſchet Weſen aus den erſten 
bepden, und iſt wieder alle heyde, und will ein Eignes feyn, 
und hat doch auch zweene Willen in fich von den erſten zweyen, 
da auch einer zur Rechten, und der ander zur Lincken will. 
Alſo ſteiget das Ding auf von zweyen in viel, und ein iedes hat 
einen eigenen Willen: und ſo es nun in einem Corpus iſt in 
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iſts mit ihme ſelber uneinig, denn es hat viel Willen, und be⸗ 
darf einen Richter der da ſcheide, und die Willen im Zwange 
halte. So aber die Willen ſtarck werden, und ſich den Rich⸗ 
ter nicht wollen baͤndigen laſſen, ſondern fahren über aus, fo 
werden aus einem Regiment zwey: denn das Ausgefahrne 
richtet ſich ſelber nach ſeinem Willen, und feindet das erſte an, 
daß es nicht in ſeinem Willen iſt, und iſt alſo ein Streit, da ei⸗ 
nes das ander begehret zu daͤmpfen, und ſich alleine in einem 
Weſen zu erheben: und ſo es das nicht vermag zu daͤmpfen, 
wie heftig es auch darwieder ſtreitet, ſo waͤchſet ein iedes in 
ſich ſelber, bis in ſeine hoͤchſte Zahl, und iſt immer im Streite 
wieder das ander. Und ſo es dann kommt, daß es in ſeine 
hoͤchſte Zahl gewachſen iſt, daß es nicht weiter kan, fo gehet es 
in ſich ſelber und ſchauet ſich, warum es nicht mehr wachſen 
kan, fo ſiehet es der Zahl Ende, und ſetzet feinen Willen in der 
Zahl Ende, und will das Ziel zerbrechen: und in demſelben 
Willen, welchen es in der Zahl Ende ſetzet, damit es zerbre⸗ 
chen will, iſt der Prophet geboren, und der iſt ſein eigner Pro⸗ 
phet, und weiſſaget von den Irrungen im Willen, wie daß 
der nicht mehr vor ſich gehen kan, und von der Zerbrechung; 
denn er wird in der hoͤchſten Zahl in der Crone, am Ende des 
Ziels, geboren, und redet von der Turba in ſeinem Reiche, wie 
fich daſſelbe enden ſoll, und was die Urſachen find, daß es nicht 
aus ſeiner eigenen Zahl ſchreiten kan. Und denn weiſſaget er 
von einem neuen, das aus der Zerbrechung wieder ſoll gebo⸗ 
ren werden: denn er iſt deſſelben Reichs Mund, und zeiget an 
den Wiederwillen, wie daß das Reich ſey in einem Willen ge⸗ 
wachſen, und ſey aus eigener Begierde aus ſich ſelber ausge⸗ 
gangen in viel Willen; und decket auf des Reiches Hoffart, 
und ſeinen Geitz und Neid, indeme das Reich nur eine Wurtzel 
hatte, daraus es war gewachſen: fo zeiget er an die böfen 
Zweige, die aus der Wurtzel gewachſen ſind, die des Reichs 
Irrungen und Turba find, welche den alten Baum verdaͤmp⸗ 
fen, und ihme feine Kraft und Saft nehmen, daß er verweſen 
muß. Und denn zeiget er an die Falſchheit der Zweige, wel⸗ 
che dem Baume die Kraft genommen haben, und drucken ihn 
nur zu Bodem: ſie ſagen, ſie ſind ein neuer Baum, und ein 
gutes Reich, und prangen, als waren fie fremde Gaͤſte, mit 
groſſer Witz und Froͤmmigkeit, und ſind doch aus dem alten 
Baume gewachſen, und ſind 1 Kinder, und freſſen alſo ih⸗ 
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ren eigenen Vater; ſo ſaget der Prophet, daß ſie Woͤlfe und 
nicht Kinder ſind, welche kommen ſind zu morden und aufzu⸗ 
freſſen, und ſich an des alten Baumes Stelle zu ſetzen; welche 
ihre Hoffart auch alſo treiben bis an ihr Ziel, und denn wieder 
von ihren Kindern gefreſſen werden. Dieſes iſt ihr eigener 
Prophet, welcher auf ihrer Crone gewachſen iſt, denn er zeiget 
an die Bosheit der Wurtzel, daraus der erſte Baum gewach⸗ 
ſen war: er zeiget an den Gift, damit die Wurtzel vergiftet 
war, daß alſo aus einem Willen viele Willen ſind gewachſen, 
aus welchen der Streit und die Bosheit iſt entſtanden. 

32. So denn nun die Turba in einem Dinge mit aufgewach⸗ 
fen ift, welche aus Einem Viel machet, da ſich die Vielheit fel- 
ber feindet, ſo zerbricht auch die Turba die Vielheit, denn der 
erſte Wille zu einem Dinge begehret nur daſſelbe einige Ding, 
welches ſein Leib und ſeine Wonne iſt: aber die Vielheit in ei⸗ 
nem Dinge machet eine Feindung, denn eines will immer uͤber 
das ander aufſteigen, ſo will es das ander nicht leiden; daher 
kommt der Neid und Falſchheit, aus welchen der Zorn und 
Streit waͤchſet, daß eines das ander begehret abzubrechen 
und niederzuwerfen. Und ob es iſt, daß der erſte Wille feine 
Richter iſt, ſo iſt doch die Turba in allen Zweigen mit aufge⸗ 
wachſen, welche den Gehorſam zerſtoͤret, daß alſo ein iedes ei⸗ 
nen eigenen Weg will, und will ſich nicht laſſen richten, ſon⸗ 
dern zeucht ſich ſelber, und verachtet den Vater mit allen Kin⸗ 
dern, welche doch ſeine Bruͤder und Schweſtern ſind; und ſa⸗ 
get: Er ſey allein der Baum mit der Kraft, und da er doch 
ein abtruͤnniger, eigenwilliger, ſtoltzer und falſcher Moͤrder 
iſt, der ſich wieder den erſten Willen, als wieder die Wurtzel, 
leget. Und ſo es denn nun iſt, daß der Vater ſeine boͤſe unge⸗ 
horſame Kinder ſiehet, ſo ſuchet er das Heil, wie er das Zer⸗ 
brochene heilen moͤchte, und geuſt Oel in die Wunden; aber 
es befindet ſich, daß ihnen das Oel ein Gift iſt, denn fie haben! 
ihren Willen von dem erſten Willen, als von der Wurtzel, dar⸗ 
aus das Oele quillet, abgewandt, und die Turba hat ihn ein 
ander Oel in ihren Willen geboren: daß alſo dieſem Reich kein 
Rath zum Heil ift, es muß ſich nur in ſich und mit ſich ſelber 
auffreſſen, als ein boͤſes Reich. Jedoch waͤchſet es in feine 
hoͤchſte Zahl, als in 1000 bis ans Ende: Denn die Crone hat 
1000 Zahl, alsdenn iſt kein Rath mehr, es werde denn gantz 
mit ihme ſelber wieder eins, und gehe in den erſten u 

en 


Cap. iz. des Menſchen. 267 
len wieder ein, und gebe ſich in Gehorſam, und werde wie⸗ 
der ein Ding, alsdenn hebet es wieder an zu zehlen; ie⸗ 
doch iſts am erſten gut, weil es in wenigen iſt. Denn was 
Raum hat das quetſchet ſich nicht leichtlich; was aber einge⸗ 
faſſet und geſperret wird, das will immer uͤber ſein Ziel aus, 
und laͤſſet ſich duͤncken, feines Nachbars Wohnung ſey auch 
ſein, und will immer den Ring oder Band und das Ziel abbre⸗ 
chen: Und wiewol es iſt, daß alſo aus einem Dinge ein anders 
wachfet, ſo es aber dem erſten Willen, daraus es iſt urkund⸗ 
lich gewachſen, nicht. gemäß iſt, fo iſt es doch nicht fein rechter 
Sohn; ſondern es iſt ein wilder Zweig, welcher wieder die 
Mutter iſt, welcher die Mutter nicht liebet, denn er waͤchſet in 
ſeiner Bosheit: Darum nimt ihn die Mutter nicht wieder in 
ihren erſten Willen, daß er ewig beſtehe, ſondern laͤſſet ihn hin⸗ 
lauffen bis an ſein Ziel. 

33. Wenn aber die Mutter ſiehet, daß alſo alle ihre Kinder 
von ihr abtruͤnnig werden, und fie verlaſſen, und gleich als 
fremde werden, ſo trit ſie in die Traurigkeit, hoffet der Beſſe⸗ 
rung / und ſie kommt nicht, alsdann ſuchet fie felber die Turba; 
denn ſie ſetzt ihren Willen wieder in ſich, und ſuchet die Gebaͤ⸗ 
rerin, da findet ſie ein neues Kind in dem Lilien⸗Zweige, und 
gibt die abtruͤnnigen Kinder der Turba, daß ſie ſich ſelber 
freffen und ermorden: Auch geuſt fie ihre eigene Turba und 
Gift über fie aus, daß ſie nur abgeraͤumet (abgetrennet) wer⸗ 
den, auf daß ſie moge ihren jungen Sohn aufziehen, der in ih⸗ 
rem Hauſe bleibe, an deme ſie Freude mag haben. 

34. Alſo wird dir geſaget, du groſſer und breiter Baum, 
der du im Anfange nur ein Zweiglein wareſt: Du wareſt nur 
in einen Willen geſchaffen, alle deine Zweige folten deinen 
Willen haben; aber der Teufel mißgoͤnnete dir das, und ſtreu⸗ 
ete Gift in deinen Willen, aus welchem die Turba wuchs. Al⸗ 
ſo haſt du alle deine Kinder und Zweige damit verderbet, daß 
alſo in iedem Zweiglein die Turba iſt mit aufgewachſen. Du 
gerieteſt in Hoffart, und gingeſt aus dem erſten Willen, den 
dir GOtt gab, aus, in die Wunder der groſſen Turbæ, alda 
innen haben ſich alle deine Kinder vergaffet und dich verlaſſen. 

35, Darum ſpricht die Mutter der Gebaͤrerin: Mir iſt 
Angſt, ich hatte mir ein Baͤumlein gezeuget, und wolte ſeiner 
guten Früchte effen, aber er hat viel wilde Fruͤchte getragen, 
die ich nicht eſſen mag; Ich will gebaͤren und mir einen jun⸗ 
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gen Sohn zeugen in meinem Alter, der in meinem Hauſe blei⸗ 
be und meinen Willen thue, auf daß ich doch Freude habe. 
Die weil mich alle meine Kinder verlaffen, will ich mich uͤber 
meinen jungen Sohn troͤſten, und er ſoll in meinem Hauſe 
bleiben, weil ich lebe, der Satan ſoll ihn nicht ſichten; Ich 
will ihme ein Kinder⸗Kleid anziehen, er ſoll kindiſch und gantz 
einfältig bey mir wohnen: Siehe, aus der erſten Wurtzel will 
ich ihn zeugen, und will zerbrechen die Turbam, denn ihre 
Zahl iſt in der Crone vollendet. 

36. Was ſuchet ihr viel, ihr wilden Zweige? Ihr ſaget, 
wir find über die Mutter, wir haben Wis und Kunſt: Was 
luͤſtert die Mutter euer Witz und Kunſt? Sie will Gehorſam 
haben, ſie begehret keine Kunſt noch Witz, denn ſie iſt gar ein⸗ 
faͤltig, und zehlet nur Eines. Wollet ihr der Mutter gefallen, 
fo muͤſſet ihr aus der Vielheit wieder in Eines gehen, nicht 
durch Kunſt und Witz, ſondern aus eurer hoffaͤrtigen Turba, 
aus euch ſelber, in die albere Demuth: Ihr muͤſſet den Glantz 
der Eigenwitz aus der Turba verlaſſen, und werden als die 
Kinder, ſonſt ſeyd ihr nicht eurer erſten Mutter angenehme 
Kinder, ſondern der Turbe, die nimt euch auf; da ſehet als⸗ 
dann zu, wo ihr bleiben werdet, wenn GOtt das Verborgene 
der Menſchheit richten wird, wenn alles durchs Feuer ſeines 
Zorns gehen wird, ſaget der Geiſt der groſſen Wunder. 

37. Mutter Heva ſprach, als ſie das erſte Kind gebar: Ich 
habe den Mann den Herrn, der ſols thun; Er ſoll der Schlan⸗ 
gen den Kopf zertreten, und das Reich beſitzen; aber es war 
Cain, ein Moͤrder. Alſo ſagſt du auch ietzund, wir haben den 
Herrn funden, nun wollen wir alſo das Reich beſitzen, denn 
wir haben die wahre Lehre funden, wir wollen alſo lehren, ſo 
find wir GOttes Kinder; Aber höre, du haſt wol die Lehre 
gefunden, aber du biſt Cain, du meineſt nur das Reich, und 
nicht die Kraft Habels im Opfer. Du wilſt nur in Fleiſches⸗ 
Luſt bleiben, und behaͤlteſt nur die Huͤlſe vom Worte GOttes, 
welche keine Kraft hat: die Hiſtoria behaͤlteſt du, und ſtreiteſt 
darum, verwuͤſteſt dein Land und Leute, und die Kraft ver⸗ 
leugneſt du; du ſprichſt, wir ſind nahe beym Reiche GOttes, 
und biſt noch nie ferner davon geweſen, das wird dein Ende be⸗ 
zeugen. Was hilft dich dein Wiſſen? Der Teufel weiß das 
auch, das du weiſt, er thut es aber nicht, alſo auch du, darum 
hleibet euch beyden das Reich GOttes verborgen: Dein 
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Wiſſen iſt dein Strick, der dich faͤnget, waͤreſt du alber, fo 
waͤreſt du nicht alfo ſtoltz; was weiß der Einfältige von der 
falſchen biſt und Trug, fo ers nicht von der Witze der Turbe 
lernete? 

38. Sageſt du, wir tragen GOttes Willen, und lehren 
den. Biſt du nicht Cain, der Habel alle Tage ermordet? 
Schaue dich nur recht an, du biſts ja: Habel lieget vor deinen 
Fuͤſſen und flehet dir, aber du biſt das boͤſe Thier, das Habel 
mit Süffen trit, du reiteſt über die gebogene Knie, und achteſt 
den Albern für Staub, und friſſeſt doch feinen Schweiß, und 
fuͤlleſt dich mit Trug ohne Grund; Wie magſt du denn ſagen: 
Hie Kirche Chriſti! O du biſt Babel, eine Stadt der Hurerey 
und Falſchheit. Du weiſt GOttes Willen, und thuſt nur 
deinen Willen, und ſprichſt auch wir ſind von Babel ausge⸗ 
gangen, wir haben bey uns die wahre Lehre: Ja haͤtteſt du 
den Geiſt der Gerechtigkeit und Wahrheit, und lieſſeſt dich 
an wenig genuͤgen, ſo gabe dir die Mutter immer genug, du 
haͤtteſt keinen Mangel; Aber deine Pracht und Hochmuth vers 
trauet GOtt nicht, darum verlaͤſſeſt du dich nur auf Geitz, 
und wilſt nur alleine das Fette der Erden in dich freſſen, du 
nimſt das mit Gewalt und nicht mit Recht. Das Recht, das 
du fuͤhreſt, hat dein falſch geitzig Hertze ertichtet, du lebeſt nur 
in Trug: Du beredeſt und betruͤgeſt dich ſelber zu deinen eige⸗ 
nen Schaden; waͤreſt du witzig, fo ſaͤheſt du auf dein Ende, 
und was nach dieſem folget. Aber du blendeſt dich mit Hof⸗ 
fart und ſageſt doch: Hie guͤldene Zeit, viel wolten gerne ge⸗ 
ſehen haben, das wir ſehen, und hören das wir hören, und 
habens nicht geſehen noch gehoͤret. Ja hoͤre du, es wird 
auch ein Zeugniß uber dich ſeyn, und dein Urtheil deſto ſehwe⸗ 
rer machen: Du biſt bis daher nicht beſſer, ſondern aͤrger 
worden; darum wiſſe, was dir verkuͤndiget iſt worden, das iſt 
dein eigener Prophet geweſen, der hat dich aus deiner Hoffart 
wieder zuruͤcke in die Mutter der Demuth geruffen; aber du 
biſt nur aͤrger worden, du haſt dem Geiſt ſein Schwert zer⸗ 
brochen, auf daß du thuſt, was du wilt. Aber er hat dich 
verlaſſen und der Turbz übergeben, die fol dich auffreſſen, wie 
vor alten Zeiten Iſrael geſchahe: Es hilft kein Rathſchlag, 
deine Buͤnde ſind alle nichtig; weil du dich auf fleiſchlichen 
Arm verlaͤſſeſt, ſo iſt auch GOtt von dir gewichen und laſſet 
dich machen, daß du dich ſelber friſſeſt. 

39. Oder 
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39. Oder was nimſt du den Bund Gottes in deinen Mund, 
ſo du doch Zucht haſſeſt, und nur Geitz ſucheſt? Meineſt du, 
Gott ſey ein falfcher Heuchler und Luͤgner , als du biſt? Laſſe 
nur ab von deinem Geſchrey, du biſt GOtt nicht angenehm, 
du kehreſt denn um, und geheſt von Falſchheit aus. Es ge⸗ 
het dir ietzt, wie es die Turba treibet, die hat ihr Ergetzen, 
daß ſie alſo den Zorn GOttes erfuͤlle, daß der freſſe, was in 
feinem Reiche gewachſen iſt, und du biſt dabey blind und ſie⸗ 
heſts nicht; Was geitzeſt du viel, gehe nur aus? Sieheſt du 
nicht, wie ſich die edle Tinctur hat erhaben; ſie wird gar nahe 
ihre Blume geben, dann wirſt du Silber und Goldes genug 

aben. 

b 40. Aber was ſoll man doch ſagen? Du haſt dich ſchlaffen⸗ 
de gehuret; du fuͤhreſt eher lebendig in Abgrund, ehe du die 
Hure lieſſeſt fahren; darum ſols auch ergehen, was dir dein 
eigener Prophet zeiget, der dir ſchon lange mit ſeiner Poſaune 
geruffen hat, du warteſt nur auf des Feuers Schwert, das 
wird dich auch ſchneiden. Oder meineſt du, wir ſind toll daß 
wir alſo reden? Ja wol: Aus dir And wir geboren, wir ſehen 
und verſtehen die Klage unſerer Mutter, welche ihre Kinder 
ſtraffet, denn ſie zeiget an den Grimm in der Turba, der da 
iſt gewachſen bis in den grimmigen Zorn GOttes. Wir re⸗ 
den was uns gegeben wird, was wir erkennen im Eifer des 
HErrn: Was haben wir mit Babel zu thun, wir reden mit 
uns ſelber, und unſers Leibes Gliedern, und mit denen die da 
wohnen in den Vorhoͤfen GOttes, mit denen ſo ietzt mit uns 
traurig ſind, welcher Traurigkeit ſoll in Freude verkehret 
werden. 


Das 14. Capitel. 
Von dem breiten Wege dieſer Welt, welcher 
in Abgrund fuͤhret: und denn von dem 
ſchmalen Steige in GOttes 
Reich. 


Summarien. 


& SS Tr find in eine thieriſche Mutter eingegangen, die uns in 
8 35 Fleiſch und Blut gefangen füͤhret: haben aber ein edel Kleinod 
darinn, mit welchem wir nach dem hoͤchſten Gut Iuben 
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ſet fich der Teufel nicht überwinden. 4. Wilt du Gott dienen, fo gib 
niemand Aergerniß. ibid. 
Man redet zwar viel vom Glar 


19. Des Teufels Bosheit und Kit iſt immer wieder fie, 20. welcher 
in den Einflüffen des Geſtirns mitwircket; aber das auffere Regiment 
nicht in feiner Gewalt hat, 21. ſondern die 4 inneren Geſtalten zum 
Feuer⸗Leben, ibid. dieſe 4 Geſtalten find der Geis in der Natur, als 
die 1. Geſtalt; 22. Der Neid, als die 2. Geſtalt; 23. Angſt und 
Zweifel, die 3. Geſtalt; 243. und die g. Geſtalt im Feuer, Blitz, Zorn, 
Hoffart: 25. und hierinn ſtehet der Sonnen Licht, 26. und der Welt 
Thorheit, die aufn Rad Naturaͤ faͤhret, und nicht aufm T der De: 
muth bleibet. 27. Gott hat alles gut geſchaffen und uns die Liebe be⸗ 
fohlen. 28.29. Stuͤnde nun das Verbum Domini nicht im Mittel: 
ſolte der Teufel alles verſchlingen. 30. Das Reich Gottes iſt klein als 
ein Senfkorn; der mit Ernſt darein wallet, dem wächſt es groß. 31. 
Die gantz eitele Seele faͤhret auf des Teufels Braut-Wagen. ibid. 
Der Menſch hat ein dreyfach Leben. 32. Aus den 2 erſten iſt die Seele 
erboren; das z. iſt ihr eingeblaſen; die Tinetur der Erden war ſein 
Spiel; 33. ietzt ſtreiten 2 Regimente wieder die Seele, mit des Teu⸗ 
feld Verfolgung, 34. durch deſſen 7 Fallſtricke fie ſich dringen muß, 35. 
welche die 7 Geiſter der aͤuſſern Natur ſind, des Regiments dieſer 
Welt. 36. Proceſſ der Befreyung von dieſem Regiment, ibid. wor⸗ 
auf hochzeitliche Freude. 37. Die Engel halten ſich gern zu Gottfuͤrch⸗ 
tigen, keuſchen Menſchen, und wohnen Ihnen in Noͤthen bey. 38. 
Darum ſollen wir in Noͤthen nicht zagen. 39. Die Engel haſſen die 
Unzucht; 40, ſollen nicht angebetet werden, 41. Zweifel iſt des Teu⸗ 
feld Band und eine groſſe Sünde. ibid. Die Seele muß ein ſteter Rite 
ter ſeyn, wieder den Teufel, der ſie immer in Venus⸗Himmel locket, 
denn er iſt im Menſchen am liebſten. 4e. Er ſtreitet oͤſters mit den Enns 
geln. 43. Gott will die Seele haben, und laſſet die Menſchen lehren. 

44. 
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44. Der Zorn iſt in der Liebe Freude, ibid. darum lehret uns Chri⸗ 
ſtus Liebe. as. Dahero werfet die Liebe 76 7 weg, und lernet GOtt 
kennen; denn was wir aus uns machen, das ſind wir. 46. 


Is ben Kinder GOttes, laſſet uns doch hertzlich und 
J gantz inniglich betrachten, von wannen wir ſind, oder 
wo wir hin wollen: Und denn, was wir thun und 
vorhaben, damit wir doch nicht das Ewige und hoͤchſte Gut 
verlieren. 

2. Was trachten wir doch alſo nur nach zeitlicher Wolluſt, 
nach Ehren, Geld und Gut, ſind wir doch alhier in dieſem 
Leben nur fremde Gaͤſte und dazu Pilgers⸗ Leute, die alle 
Stunden muͤſſen warten, wenn ſich dieſes Leben endet? Sind 
wir doch nicht zur Wolluſt dieſes Lebens geſchaffen worden, 
ſondern zur paradeiſiſchen Freude, und zu einem einfaͤltigen 
Kinder⸗Leben: Wir ſolten von keinem Pracht und Hochmuth 
wiſſen; ſondern als die Kinder beyeinander leben in einem 
Freuden⸗Spiel. Wir ſind ausgegangen aus unſer rechten 
reinen paradeiſiſchen Mutter, darinnen wir ſolten als liebe 
Kinder leben: Wir ſind in die Mutter, welche die boͤſen Thie⸗ 
re gebieret geſchloffen, und haben thieriſche Eigenſchaft em⸗ 
pfangen. Wir thun anders nicht als die boͤſen Thiere; wir 
haben uns einer fremden Mutter ergeben, die unſer pfleget, 
und uns an ihren Seilen gefangen fuͤhret: Nun muͤſſen wir 
doch den aͤuſſern Menſchen der irdiſchen 9 Nutter laſſen, wir 
moͤgen nicht aus ihr fliehen, denn ſie hat uns im Fleiſch und 
Blut gefangen; fie zeucht uns in ihr auf, und haͤlt uns für ih⸗ 
re Kinder: Aber wir haben gar ein theures Kleinod darinnen 
verborgen, mit welchem wir GOttes Kinder ſind, damit 
laſſet uns ſtreben nach dem hoͤchſten Gut, aufdaß wirs er⸗ 
langen. 

3. Lieben Kinder, unſer Streit um das hoͤchſte Gut ſtehet 
nicht in Schwert und Schlag, daß wir um GOttes Willen 
und Reich kriegen, uns verfolgen und ermorden; auch nicht 
in viel Wiſſen, ſondern blos in einem einfaͤltigen, kindlichen 
Gehorſam, daß wir aus unſers Fleiſches Willen, welcher 
thieriſch iſt, darinnen der Teufel wohnet, ausgehen in GOt⸗ 
tes Willen. Es lieget an niemandes Meinen oder Wiſſen; 
denn der Geiſt GOttes gibt einem eden zu wiſſen aus den 
Wundern, daraus er geboren iſt: Ihr ſehet, wie wir dem 
Geiſte der groſſen Welt unterworfen ſind; denn N 10 
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Kind in Mutterleibe geſaͤet iſt, fo iſt er ſchon da, und bilder 
das nach dem Rade der auſſern Natur. Er gibt ihme Sitten 
und Willen, er zeiget ihme die Wunder feiner Heimlichkeit, 
und eroͤffnet ihme den Weg feines Willens: Er fuͤhret ihn in 
Eingang ſeiner Mutter, und aus der Mutter durch dieſe 
Welt; er gibet ſeinen Leib der Erden, und ſeine Seele der 
Hollen. So wir denn ſolches wiſſen, fo ſollen wir uns in un⸗ 
ſerm Seelen⸗Geiſte erheben, und alleine wieder denſelben boͤ⸗ 
fen irdiſchen Geiſt kriegen, und uns mit Seele und veib wieder 
ihn ſetzen, und nicht wieder unſere Brüder und Schweſtern. 

4. Wir koͤnnen den Teufel nicht mit diſputiren und viel 
Wiſſen überwinden; auch ſo koͤnnen wir Gottes Wort nicht 
mit Krieg und Schwert erhalten, ſondern mit einem einfaͤl⸗ 
tigen gehorſamen Leben GOttes, da wir uns laſſen an wenig 
genuͤgen, und gehen aus der boͤſen Hoffarts⸗Sucht aus in ein 
demuͤthig Kinder⸗Leben, da ein ieder fein Werck mit gantzem 
Fleiß ſeinem Bruder und Schweſter zu nutze machet: Alſo 
daß er gedencket GOtt feinem Schöpfer hiemit zu dienen, und 
ſeinem Bruder zugefallen, da man nicht ſuchet eigene Ehre, 
ſondern daß man alſo wol thue, daß uns der Bruder und 
Schweſter liebe, und alles Gutes wuͤnſche. Wilt du GOtt 
dienen, ſo gib niemand Aergerniß, auf daß dein Gutes nicht 
verhindert werde: Rom. 14:16. Laß dem Satan nicht Ges 
walt uͤber dein Hertze daß er dich ſichte; wehre den boͤſen Ge⸗ 
dancken und Einfluͤſſen, denn der Satan wickelt ſich in die 
Einfluͤſſe vom Geiſt dieſer Welt, und beſitzet dir dein Gemuͤ⸗ 
the. Sey ſtets wacker, und ſtreit wieder ihn, wirf ihme die 
falſchen Einflüffe auf feinen Kopf, und laß ihn damit hinge⸗ 
hen: Gedencke, daß du zwiſchen Himmel und Hoͤlle auf ei⸗ 
nem ſchmalen Steig wandelſt in gar groſſer Gefahr. Sey 
keine Stunde ſicher, denn du weiſt nicht, wenn der Geiſt die⸗ 
ſer Welt das Seine von dir nimt, denn dein Ziel wird dir in 
Mutterleibe geſtecket, das magſt du nicht uͤbergehen, und 
weiſt auch nicht den Tag und Stunde, da dich der Geiſt dieſer 
Welt verlaͤſſet; fo ſtehet alsdann deine arme Seele gantz na⸗ 
cket, hungerig und blos: und ſo fie denn nicht Chriſti Leib an 
ihr hat, ſo wird ſie vom Teufel gefangen. 

5. Lieben Kinder, es iſt gar ein ſehr enger Weg in GOt⸗ 
tes Reich: wer den in dieſem Leben wandeln will, der muß 
ſich zur Truͤbſal ſchicken, denn es > alles wieder ihn A der 
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Teufel iſt gantz wieder ihn; ſein Fleiſch und Blut ſetzet ſich 
ernſtlich wieder ihn, denn der Geiſt dieſer Welt im Fleiſch und 
Blut ſuchet nur das Weſen und Regiment dieſer Welt, der 
Teufel verhetzet ſeine Kinder und Diener immer wieder ihn: 
er muß nur in der Quetſche und im Spotte bleiben, er wird 
in dieſer Welt nicht erkant, daß er Gottes Kind iſt. 

6. Lieben Kinder, ſehet euch ietzt in dieſer Welt wol vor, 
man fuͤhret euch ietzt auf gleißneriſchen Wegen: Man ruͤh⸗ 
met viel vom Glauben, und fuͤhret den Menſchen in den 
hiſtoriſchen Glauben, welcher nur eine Wiſſenſchaft iſt; man 
lehret euch die Wiſſenſchaft, und welcher nicht deme anhan⸗ 
get, wird für einen Ketzer gehalten. O wie todt iſt der ietzige 
Glaube! Es bleibet bey der Wiſſenſchaft: man meinet, wenn 
man viel wiſſe von Gott zu reden, von Chriſti Verdienſt, 
Leiden und Tod für das menſchliche Geſchlechte, und ſich 
des troͤſte das ſey der Weg zum ewigen Leben; O nein das alles 
hilft nicht, daß du es weiſſeſt, und dich damit kitzelſt. Der 
rechte Glaube in Chriſto iſt gar ein ander Ding, er lieget nicht 
alſo blos in der Hiftoria und im Buchſtaben; der Buchſtabe 
iſt nicht das Wort, er iſt nur eine Leiter und Unterweiſung 
des Worts: das Wort iſt lebendig und hat Geiſt. Der 
rechte Glaube iſt der rechte Wille, der da in das lebendige 
Wort eingehet: So du dich lange des Leidens Chriſti troͤſteſt, 
und dein Wille bleibet ein Schalck, fo iſt doch dein Geiſt, 
der aus deinem Willen ausgehet, ein Dieb und Moͤrder; an⸗ 
ders lehreſt du anders thuſt du. GOtt begehret keinen Heuch⸗ 
ler, ſondern einen ernſten Willen, der zu Ihm in Gehor⸗ 
ſam eingehet, das iſt Glauben im H. Geiſt: Da iſt das 
Wort und der Tod Chriſti fruchtbar. Chriſtus ſaget: Ihr 
muͤſſet umkehren, und werden als die Kinder, die noch von 
der Falſchheit nichts wiſſen, und müſſet in Chriſto durch 
Chriſti Tod aus feinem Fleiſch und Blut geboren werden, 
wollet ihr das Himmelreich ſehen; Matth. 18:3. Denn 
wer nicht iſſet das Fleiſch des Menſchen Sohnes, und trin⸗ 
cket fein Blut, der hat kein Theil an Ihme. Joh. 653. 

7. Lieben Bruͤder, es ſtecket nicht alleine in der Hoftia, 
die ihr ausſpendiret, und in demſelben Kelch: Nein, ſon⸗ 
dern wenn die Seele umwendet, und den Leib zaͤmet, und 


ergibt ſich gantz in Gehorſam GOttes, in feinen Willen, 
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und begehret Chriſti Eingang zum Vater, ſo gehet ſie aus 
dieſer Welt Leben aus, und gehet mit Chriſto in Vater, der 
gibt ihr Chriſti Fleiſch und Blut: denn ſie iſſet vom Verbo 
Domini an GOttes Tiſch, und krieget Chriſti Fleiſch zu ei⸗ 
nem Leibe, und Chriſti Blut zu einer Wonne. Denn die 
Seele wohnet im Hertzen, und brennet aus dem Hertzen⸗ 
Blute als ein angezuͤndet Licht, und hat ihr fuͤrſtlich Regi⸗ 
ment im Kopfe im Hirne: Da hat ſie fuͤnf offene Porten, 
da fie mit ihrem Geiſt⸗Leben inne regiret; iſt nun die Tin- 
ctur, in der Seelen im Hertzen⸗Gebluͤt in Chriſti Willen ein⸗ 
gegangen, ſo regieret auch derſelbe Wille den Geiſt der See⸗ 
len im Kopfe. Ob es wol viel Anſtoͤſſe von irdiſchen viehi⸗ 
ſchen Geiſte hat, ſo wol vom Teufel, welcher den irdiſchen 
Geiſt, fo oft die Seele nur ſicher iſt, inficiret, und in Luſt 
des Fleiſches fuͤhret; noch dennoch, wenn nur die Seele die 
irdiſchen viehiſchen Gedancken und Einfluͤſſe verwirft, fo 
bleibet ſie doch in Chriſto: Denn es iſt dem Teufel ein har⸗ 
ter Biſſe, den Leib Chriſti, welchen die Seele traget, zu uͤber⸗ 
winden, aber noch ein viel haͤrterer Biſſe iſts der Seelen, 
ſich von dem Geiſte dieſer Welt umzuwenden, und in Gehor⸗ 
ſam Gottes einzugehen. 

8. Lieben Bruͤder (Kinder), es gehoͤret nicht eine Hand⸗ 
voll biſtoriſcher Glauben darzu, da man nur das Verdienſt 
Chriſti an die Spitze ftellet: Es muß Ernſt ſeyn, du muſt 
mit Ernſt ins Verdienſt Chriſti, durch Tod, Teufel und 
Hoͤlle eingehen; du muſt den Geiſt dieſer Welt uͤberwinden. 
Dein Wille muß ſich gantz mit aller Vernunft und Sin⸗ 
nen in GOttes Willen einwenden, da wirft du wol ſehen, was 
die Hiſtoria der Wiſſenſchaft thue: Wirſt du nicht den Teufel 
aus dem Hertzen austreiben, ſo laͤſſet er dich nicht in GOt⸗ 
tes Willen eingehen; wirſt du den Schalck der Falſchheit 
im Hertzen behalten, und alſo nur mit Chriſti Verdienſt mit 
ihme fechten, ſo wirſt du wol gehalten werden, denn der 
Teufel leget ſich heftig darwieder, er ſtreitet mit der See⸗ 
len, weil er kann; er laͤſſet fie nicht eher los, ſie laſſe ihme 
dann alles Irdiſche auf ſeinem Halſe, und gehe daraus aus: 
Wenn ſie das thut, ſo gehet ſie ihme aus ſeinem Lande, ſo 
iſt er überwunden. Aber, o wie haͤlt er ihr das immer wie⸗ 
der vor! als ein Vogelſteller gehet er ihr immer nach: ver⸗ 
mag er nur, fo zeucht er ihr das irdiſche Kleid wieder an 
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wie gar einen ſchweren Streit muß doch die arme Seele mit 
dem Teufel ausſtehen! Da iſt Chriſti Verdienſt, Leiden und 
Tod gut: wenn der Teufel die arme Seele wieder gefangen 
hat, und will ſie nicht los laſſen, ſondern faͤhret mit ihr hin⸗ 
unter in Abgrund in die Verzweiflung, da muß die Seele 
Chriſti Leiden und Tod ergreiffen, und mit dem Teufel durch 
die Hoͤlle in Tod Chriſti einwandeln, und aus Chriſti Tod 
mit Chriſto in GOtt wieder ausgruͤnen. Das iſt eine Li⸗ 
lie, die der Teufel nicht gerne reucht: Aber daß du wilt an 
der Hiſtorien hangen, und dir alſo Chriſti Verdienſt, Leiden 
und Tod zueignen, und den falſchen Teufel in deiner Seelen 
zur Herberge behalten, das iſt eine Schmach Chriſti. 

9. Was hilfet dichs, daß du beteſt: GOtt ſolle dir um 
Chriſti Willen vergeben! und du vergibeſt nicht, dein Hertz 
ſtecket voll Rache und Raͤuberey; du geheſt in die Kirche, in 
die Gemeine Chriſti, und fuͤhreſt einen falſchen Heuchler, 
Luͤgner, Geigigen, Zuͤrner, Hurer, und hoffaͤrtigen Men⸗ 
ſchen oder Seele hinein, und alſo auch wieder heraus; was 
Nutzes haft du davon? 

so. Du geheſt in der Gemeine zum Abendmahl Chriſti, 
und begehreſt Chriſti Fleiſch und Blut, und haſt den ſchwar⸗ 
tzen Teufel noch in dir zur Herberge: Was meineſt du wol? 
du empfaͤheſt anders nichts als den ernſten Zorn GOttes; wie 
wilt du Ehriſti Fleiſch und Blut nieſſen, ſo deine Seele nicht 
mit gantzem Ernſte in GOtt eingewandt iſt? Meineſt du, 
Chriſti beib und Blut wohne alſo im iꝛdiſchen Element daß du es 
mit deinen Zähnen faſſeſt? O Nein Geſelle! er iſt viel ſubtiler: 
die Seele muß ihn faſſen, der Seelen Mund muß ihn einneh⸗ 
men; wie will ſie ihn aber nehmen, ſo der Teufel noch in ihr 
iſt? fie muß in Gottes Willen ſeyn, will fie von GOtt eſ⸗ 
fen: fie kann auch alle Stunden von Chriſti Fleiſch eſſen, fo fie 
in Chriſti Fleiſche lebet; denn ein ieder Geiſt, iſſet von feinen 
Leibe. 

II. Das Teſtament iſt zu dem Ende geordnet, daß wir alda 
in der Gemeine ſollen Chriſti Fleiſch und Blut eſſen und trin⸗ 
cken, daß wir ſollen darbey feinen Tod verkuͤndigen, und ſol⸗ 
ches unſere Kinder lehren , was Chriſtus für uns gethan habe, 
auf daß wir in einem Sinn und Willen erhalten werden, und 
daß wir ein Leib ſeyn in Chriſto, und in einer Liebe wandeln: 
Darum ſollen wir auch von einem Brot eſſen, und aus einem 
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Kelche trincken, und erkennen, daß uns Chriſtus wieder zu ei⸗ 
nem Leibe in Ihme geboren hat, und daß Er uns durch ſeinen 
Tod durch die Hoͤlle und Gottes Zorn⸗Feuer zu feinem Vater 
in Ihme wieder eingefuͤhret hat, daß wir ſollen alleſamt unſern 
Willen in feinen Willen ſetzen, und uns in Ihme lieben und 
freuen, und in der Gemeine von ſeinen Wolthaten ſingen, re⸗ 
den, klingen, und dem alten Teufel, der uns gefangen hielt, hier⸗ 
mit abſagen, und ihn mit Fuͤſſen treten in unſerm Gemuͤthe. 

12. Das iſt der rechte Catholiſche Weg des rechten Glau⸗ 
bens: wer anderſt lehret und lebet, der iſt von Chriſto nicht 
eingeſetzet zum Hirten; ſondern iſt ein ſelbſtgewachſener Hir⸗ 
te aus ſeiner Vernunft⸗Kunſt, welche im Reiche Chriſti nach 
dem aͤuſſern Menſchen allwege todt ſeyn muß, auf daß Chri⸗ 
ſtus in uns lebe. Keiner iſt Chriſti rechter Hirt über Chriſti 
Schafe, er habe dann den Geiſt Chriſti; fo er den nicht hat, ſo 
hat er auch nicht den Apoſtoliſchen Gewalt mit dem Bann Er 
muß den Schluͤſſel zum Himmel und Hoͤlle haben im Geiſte 
Chriſti; ſonſt iſt er eine Larva, und ein Bild ohne Leben. Was 
kann der in Chriſti Gemeine richten, der vom Teufel gefangen 
iſt? Soll ſein Wort und Gebot GOttes Wort ſeyn, da er 
doch nur aus einem falſchen Geiſt redet? 

13. O ihr falſchen Biſchoͤfe von den hohen Schulen, wie hat 
euch der Hoffarts⸗Teufel geblendet, daß ihr Hirten uͤber Chri⸗ 
ſti Schäflein ſetzet nach eurer Gunſt und Anſehen! Lehret euch 
das S. Paulus? So leſet ihn doch nur, welche ſchwere Re⸗ 
chenſchaft ſollet ihr geben! Es ſoll bey euch nur Kunſt gelten, 
und in Chriſti Reich iſt Kunſt nur Koth: Gott fuͤhret eis rei⸗ 
nes Hertze mit feinem Geiſte, das ſich zu Ihme nahet, Und in 
feinen Willen ergibt, das lehret er himmliſche Kunſt; die Ge⸗ 
meine Chriſti foll in einem Willen ſeyn, und ihr Hirte foll der 
Gemeine Geiſt und Willen haben. 

14. Es iſt nicht fo ein ſchlecht Ding, den Rock Chriſti anzie⸗ 
hen, wie mancher meinet, der nur Geitz und Ehre darinnen ſu⸗ 
chet: Er findet auch wol GOttes Zorn darinnen: Oder was 
ſoll man ſagen? Der Pfaffen ⸗Teufel hat das Reich Chriſti ge 
blendet daß die Gemeine Chriſti ſtockblind ift, da man meinet, 
fie ſeyn Götter, und lehren aus dem H. Geiſte, ob gleich in 
Falſchheit ihre eigene Ehre und Geitz geſuchet wird. Man ſie⸗ 
bet, welch groß Unglück fie in der Welt haben angerichtet, 
welch manch Land fie haben verwuͤſtet, und mit ihrer falſchen 
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Meinung viel hunderttauſend Menſchen ermordet, und nur 
dem Teufel in Chriſti Rock gedienet: Wenn die Gemeine doch 
fähe, fo wuͤrde fie deſſen inne werden. Das kommt alles da⸗ 
her, daß man dem Geiſte Chriſti nicht die Ehre goͤnnet, man will 
ſelber Hirten wehlen, und da doch der Teufel in aller Menſchen⸗ 
Wahl iſt, wenn es Gottes Ehre und Lehre antrift. Die ſelbſt⸗ 
gewachſene nach Gunſt erwehlte Biſchoͤfe ohne GOttes Geiſt, 
ſind der Welt fo viel nüße als dem Wagen das fünfte Rad, oh⸗ 
ne daß fie die Gemeine irre, laͤſtern und zancken machen, wie 
das ihre Schmaͤhebuͤcher darthun, da in manchen ſo viel Got⸗ 
tesfurcht, und Liebe zum Naͤchſten iſt, als ihr der Teufel in der 
Hölle hat: Blutpaucken find fie, des Teufels Heertrummel, 
damit ſpottet er der einfaltigen Gemeine Chriſti. 

15. O lieben Kinder, thut eure Augen weit auf, gehet aus 
vom Pfaffen⸗Zanck, und tretet in Streit wieder den Teufel, wie⸗ 
der euer wolluͤſtiges Fleiſch und Blut; Ein Chriſt iſt nicht ein 
zorniger Kriegsmann, der das Reich dieſer Welt begehret, denn 
Chriſtus ſprach: Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt, ſonſt 
wuͤrden meine Diener darum fampfen. Joh. 18:36. S. Pau⸗ 
lus ſaget: Suchet was droben iſt, da Chriſtus iſt; Col. 3:1. 
Wir ſind von Chriſto aus dieſer Welt beruffen, daß wir alſo 
mit der Seelen GOtt dienen, und in Chriſto find; aber mit 
dem irdiſchen Leibe in dieſer Welt, daß wir deme muͤſſen Nah⸗ 
rung haben (geben). So gebuͤhret dem irdiſchen Leben, das es 
wircke und arbeite, und ſeinen Leib nehre, aber die Seele ſoll 
ſein Herr ſeyn, und ihn regieren; Sie ſoll dem Stern⸗Geiſt 
nicht yhlaſſen, daß er Falſchheit treibe, und ſich mit Lügen und 
Trug fuͤlle, denn ein ſolches wird in die Seele eingefuͤhret. 

16. Die arme Seele iſt alhie in dieſem Leben in gar groſſer 
Gefahr, da ihr der Hoͤllen Rachen immer bis ang Maul rei⸗ 
chet; denn fie iſt mit dem Sternen ⸗ und Elementen⸗Geiſte in⸗ 
ficiret, die ſtreiten Tag und Nacht wieder ſie. Betrachte dich 
nur, du liebes Gemuͤthe, und dencke in was Gefaͤſſe du deine 
Seele als deinen beſten Schatz, liegen haft: du wirft wol aus 
dem Schlaffe des viehiſchen Lebens aufwachen; und dencke 
was nach dieſem irdiſchen werden wird, wenn dich der Ster⸗ 
nen⸗ und Elementen⸗Geiſt verlaſſen wird; wo alsdann dein 
beſtes Kleinod, das du ſelber biſt, bleiben wird, in was fuͤr 
Qual du ewig ohne Ende ſeyn wirſt. 

17. Denn wir wiſſen, daß die Seele im Hertzen wohnet: ihr 
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eigen Weſen iſt das Centrum der ſieben Geiſter der Natur 
ſechs Geiſter ſind das Regiment des Lebens, und der ſiebente 
iſt die Tinetur der Weſenheit, denn ihre Weſenheit iſt Blut und 
Fleiſch, das machet die Tinctur, wiewol die Tinctur nicht 
Blut und Fleiſch iſt, ſondern eine Jungfrau ohne Gebaͤren: 
aber die ſechs Geiſter in der Tinctur gebaͤren je einer den an⸗ 
dern, wie vorne vom Centro Naturæ gemeldet worden. Aber 
die Schoͤnheit der edlen Perlen der Seelen wird vornemlich in 
der Tinctur erkant, denn darinnen erlanget ſie GOttes Kraft 
und Geiſt, und bekommt alda ihren rechten Namen, Seele: 
denn gleichwie GOtt über die Natur ıff, welche Ihn nicht kann 
faſſen; alſo iſt die Jungfrau in der Tinctur ein Geiſt uͤber die 
Geiſter der Natur / welche zum Centro gehoͤren, und waͤre doch 
auch die Jungfrau ohne die Geiſter der Natur nichts, ſowol 
als die Drey⸗Zahl Gottes ohne die ewige Natur nicht erkant 
wuͤrde: alſo auch die Seele. 

18. Die ſechs Geiſter Naturz halten innen das ewige Cen 
trum. mit welchem die Finſterniß und GOttes Zorn ergriffen 
wird, denn es ſtehet der Urkund der Beweglichkeit darinnen: 
denn das Feuer urſtaͤndet darinnen, wiewol es nur in vier Ge⸗ 
falten ſtehet, und in der fünften das rechte Liebe⸗Leben aufge⸗ 
het, und in der ſechſten der Verſtand; ſo iſt es doch in der ſie⸗ 
benten erſt ein anderer Geiſt, welcher nicht das Centrum in der 
Angſt⸗Qual iſt, denn in der ſiebenten Geſtalt wird ein andere 
Qual. Wol regieren die erſten ſechs Geſtalten darinnen, und 
find der Qual Leben, und eine Urſache des Lebens; aber ſie ma⸗ 
chen zuſammen einen Geiſt, der lebet im Blute, Waſſer und 
Luft: und wiewol es iſt, daß wir durch den ſchweren Fall 
Adams ſind in das auſſere Regiment eingeführet worden ‚daß 
die Seele im begreiflichen Waſſer ſchwimmet, fo iſt doch das 
ewige Waſſer (als des Waſſers Mutter) im aͤuſſeren verbor⸗ 
gen, darinnen die Seele ein Engel iſt. 

19. Wir verftändigen euch, daß die Seele iſt ein Geiſt, 
gleichwie GOtt der H. Geiſt, der vom Vater und Sohn aus⸗ 
gehet, und iſt die Beweglichkeit der Gottheit, denn der Vater 
ſtehet ſtille, und hat ſich nur einmal beweget, als in der Schoͤ⸗ 
pfung; aber der Geiſt hat das Wort des Vaters, der verrich⸗ 
tet alle Dinge durchs Wort. Alſo iſt auch die Seele ein Geiſt 
erboren aus dem ewigen Centro Naturæ, aus ihren eigenen 
Geiſtern ihrer eigenen Natur, nichts fremdes; die hat das 
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Wort, welches ſich in der ſechſten Geſtalt der Natur aufm Ra⸗ 
de des Creutzes faſſet, und verrichtet alle Dinge durchs Wort, 
denn ſie iſt des Worts Geiſt und geben, und faͤhret auf den Fit⸗ 
eigen des Windes als ein Blitz; fie formet das Wort und fuͤh⸗ 
ret das, und die ſechs Geiſter find ihre Rache, wiewol ihrer nur 
fuͤnf ſind, denn der ſechſte iſt die Geſtalt des Worts ſelber; die 
fuͤnfe aber halten inne die fuͤnf Sinnen. 

20. Da wir dann leider befinden, und mit groſſem Schmer⸗ 
tzen klagen muͤſſen, wie uns unſer Vater Adam das böfe giftige, 
irdiſche Regiment hier eingefuͤhret hat, daß alſo die arme See⸗ 
le mit dem Geiſt dieſer Welt gantz und gar gefangen iſt, wel⸗ 
cher in der Seelen Regiment quallet und kraͤftig wircket, daß 
alſo aus unſerer Seelen Worte oft und ſtuͤndlich die Bos heit 
des Abgrundes her vorbricht, in welches ſich der Teufel einmi⸗ 
ſchet, und uns unſere Hertzen im aͤuſſeren, und denn auch im ak 
lerinnerſten als in den erſten vier Geſtalten der Natur, beſitzet, 
und uns von GOttes Willen abwendet in alle Laſter und Bos⸗ 
heit, die in ihme find: und wie er nun ſiehet, daß der Menſch 
gualificiret iſt, daß welcher Geiſt nach dem auſſern Regiment 
ſeines Leibes Herr iſt, nach demſelben ficht er ihn immer an, 
und treibet ſolche groſſe Schalckheit mit der Seelen, daß es 
kein Mund reden kan. 

21. Denn es find auch ſieben Geſtalten im aͤuſſern Regi⸗ 
ment, als die ſieben Planeten, welche den aͤuſſern Menſchen re⸗ 
gieren, und greiffen in die Seele hinein, fo ſich die nicht ohne 
Unterlaß wehret und die boͤſen Einfluͤſſe verwirft: in denfel- 
ben hat der Teufel einen machtigen Zugang zu der Seelen; 
aber daſſelbe Regiment hat er nicht, und auch keinen gantzen 
Gewalt darinnen, Turba Magna ſey denn im Zorne GOttes 
entzuͤndet, ſo iſt er Scharfrichter. Aber das innere Regi⸗ 
ment der vier Geſtalten zum Feuer⸗deben hat er/ die kann er, fo 
ofte ſich die Seele darinnen vertiefet, beſitzen: krieget er ſie 
alda, o wie hält er ſie, und will mit ihr gaͤntzlich hinein, denn es 
iſt fein Reich mercket uns theuer. 

22. Die vier Geſtalten halten inne den Urkund der Natur: 
als da erſtlich im begehrenden Willen die Finſterniß mit dem 
Anziehen ins Begehren trit; und denn ſo wird das Begehren 
ſtrenge, herbe, harte, und kalt, und das Begehren macht ein 
Anziehen und Raͤgen in der ſtrengen Herbigkeit, welches 
zwey Geſtalten ſind. Und die dritte Geſtalt iſt die Be 
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Angſt, daß das Begehren will frey ſeyn, welches das aͤnaſtliche 
Rad der Natur erwecket, und endlich den Feuer⸗Blitz, die 
vierte Geſtalt, wie vorne nach der Laͤnge gemeldet worden: 
nun machet daſſelbe herbe Anziehen ins Begehren des Willens 
cin der aͤuſſern Natur dieſer Welt,) einen groſſen Geis, da 
das Gemuͤthe will alles an ſich ziehen und alleine beſitzen, und 
ob es das nicht freſſen kan, noch will es das beſitzen, und will 
niemand gerne etwas laſſen oder goͤnnen. Das iſt eine 
Wurtzel des Abgrundes der Hoͤllen, in der der Teufel der See⸗ 
len heftig zuſetzet, daß ſie nicht ſoll ausgehen, und zum Lichte 
Gottes kommen. 

23. Die ander Wurtzel iſt die Bitterkeit der Natur, die 
iſt in der Herbigkeit ein feindlich Stachel, und will ſich nicht 
laſſen baͤndigen: je ſehrer man der wehret, je groͤſſer wird 
ihr Stachel. Dieſes iſt die andere Geſtalt, welche in der auf: 
fern Natur ein feindig, ſtachlicht, neidig, und bitter Gemuͤthe 
machet, da ſich der Teufel auch darein wickelt, und der Seelen 
Willen mit ſpitzfuͤndigem, ſtachlichtem und neidigem Weſen an⸗ 
ſtecket, daß der Wille immer im Neide brennet, und nimmer⸗ 
mehr nichts Gutes redet, ſondern eitel Leichtfertigkeit, welche 
dem Teufel dienet: daher kommen die Luͤgner, Verleumder, 
Ubeldeuter und falſche Hertzen; GOtt ſey geklaget unſer groſ⸗ 
ſes Elende, darein wir vertiefet ſind. 

24. Die dritte Wurtzel iſt das aͤngſtliche Rad des Ge⸗ 
muͤths, daraus die Sinnen entſtehen und geboren werden: 
das haͤlt vornemlich in ſich das elende Trauer⸗Haus, und iſt 
doch auch das Haus des Lebens Aufgang; dieſes iſt vornem⸗ 
lich des Teufels fein Sitz da hinein ſetzet er ſich es iſt ſein Stuhl, 
und erwecket immer daſſelbe Trauer⸗Haus daß die Seele klein⸗ 
muͤthig wird und zweifelt an OOttes Gnade und am Lichte des 
ewigen Lebens. Er wirft immer die zwey erſten Geſtalten, 
als Geitz und Neid hinein, und drehet das Rad des Gemuͤthes 
mit derſelben Gift um, und machet eine Wirrung in den Eſſen⸗ 
tien der Gedancken. Er vermiſchet immer Geitz und Neid un⸗ 
tereinander, daß ihme nur fein Sitz bleibe: wenn denn die arine 
Seele überaus will, und will daraus fliehen, fo ſperret er fie in 
die Angſt⸗Kammer, und quetſchet die, daß ſie möchte und ſoll 
verzweifeln; denn die Angſt⸗Kammer hat noch die Finſternis, 
da ſchlaͤget er fie nieder / daß fie nicht ſoll aufm Rade fahren, fie 
moͤchte ſonſt das Feuer erblicken, ſo wuͤrde er erkant. ö 
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25. Die vierte Wurtzel iſt der Feuer⸗Blitz; wenn der Teu⸗ 
fel je nicht kann erhalten, daß die Seele im Traur⸗Hauſe blei⸗ 
bet, ſondern greiffet nach dem Blitz des Lichts der Freyheit 
Gottes, fo ſchliffet er in Blitz, und fuͤhret die Gedancken im 
Wort der Seelen übers Creutz hinaus in Hochmuth, daß fie 
uͤber die Sanftmuth ausfaͤhret, und ſich erhebet, wie er ge⸗ 
than hat: denn wie wir euch haben vorne gemeldet, 1 kriegt die 
e Feuers z wey Reiche, als eines in 
es Feuers Grimme, welches uͤbers Centrum ausfaͤhret mit 
8 vier grimmigen aͤngſtlichen Geſtalten; und denn das an⸗ 
dere im Lichte der Sanftmuth, welches bleibet unbeweglich 
ſtehen, und hat auch alle Kraft des Centri, in welcher Kraft 
der Geiſt der Gottheit und der Majeſtaͤt erkant wird, da denn 
der Bogen mit dem Creutz der Drey⸗Zahl innen ſtehet. Denn 
die Majeſtaͤt iſt alhier der Glantz der Gottheit: und alhie kriegt 
die ewige Freyheit auſſer der Natur, welche nur einen Willen 
hat, die Kraft, Staͤrcke, Majeſtaͤt und Herrlichkeit; denn 
alſo wird die Ewigkeit offenbar, welche ſonſt ein ſtille Nichts 
waͤre gegen der Creatur alſo zu achten. 

26. Über dieſe ſtille ſanfte Demuth fuͤhret der Teufel des 
Menſchen Seele, in ihrem Willen, uͤberaus im Feuer⸗Blitze: 
denn nach dem Geiſte dieſer Welt ſtehet hierinnen der Sonnen 
Regiment, welche dem aͤuſſern Menſchen gibt Macht und 
Staͤrcke, darzu Licht und Kraft den auffern Sinnen, daß die 
Vernunft ſehend wird, daß der aͤuſſere Geiſt groſſe aufferliche 
Witze und Weisheit nach dem Regiment dieſer Welt be⸗ 
kommt, auch alle Liſten der Eſſentien und Sinnen eroͤffnen ſich 
hierinnen, das mercket der Teufel eben. Iſt einer in ſeinem 
Ober⸗Regiment nach dem Geiſte dieſer Welt ein Sonnen⸗ 
Kind, ſo ſchleuffet er ihme im Centro Naturæ ohne Unterlaß im 
Feuer⸗Blitz der Seelen, da ſich das Feuer und Hitze urſtandet, 
und fuͤhret die andere drey giftige Geſtalten im Urkunde im⸗ 
mer hinein: er fuͤhret die Seele uͤbers Creutz, über die Sanft⸗ 
muth der Majeſtaͤt, im grimmen Feuer⸗Blitze überaus, daß 
ſie ſtoltz, frech und ſtrenge wird; er machet, daß fie die Sanft⸗ 
muth und Demuth verachtet, und faͤhret in eigener Witze im 
Grimme des Blitzes uͤber GOtt und Himmelreich aus. 

27. Und dis iſts, lieben Bruͤder zu Babel, daß euch die 
Göttliche Witze gebricht, daß ihr in eurer eigenen Witze aufm 
Rade Naturz fahren: Ihr ſollet aufm Creutz in der rc 

eis 


ur 


Gap. 14. des Menschen — 2883 


bleiben, und eure Seele ſoll in die ſanfte Majeſtaͤt GoOttes ein⸗ 
gewandt ſeyn; fo fahret ihr aufm Feuer⸗Rade in eurer Hof⸗ 
fart uͤber die Gottheit aus, und das thut euch der Teufel zur 
Schalckheit, daß er euch alſo fuͤhret, damit GOttes Reich 
nicht erkant wird. Ihr ſuchet GOttes Reich in Kunſt, aber 
die Kunſt hat die ſechſte Geſtalt des Rades der Natur: die 
Gottheit hat aufm Creutz ein ander Centrum; dann der Goͤtt⸗ 
liche Geiſt ſcheidet fich vom Feuer; er iſt wol nicht getrennet, 
aber er machet ein ander Principium, das ſtehet in Sanftmuth, 
eine eitel diebe und Freude, die Geſtaͤlte der Natur find darin⸗ 
nen ein eitel Liebe⸗Kraft, dann es iſt eine Erfüllung des ewi⸗ 
gen Willens, aus welchem die Natur urſtaͤndet: und das 
grimme Reich iſt eine Erfuͤllung des ewigen Hungers und 
Durſtes, und kann in Ewigkeit nicht anderſt ſeyn, dann alſo iſt 
das Weſen aller Weſen. 

28. Dann dis iſt uns ja gnug erkentlich, ſintemal GOtt al⸗ 
lein gut iſt, daß Er nichts Boͤſes hat geſchaffen, denn wo von 
Ewigkeit nichts geweſen iſt, da iſt auch in der Schoͤpfung 
nichts worden. GoOtt hat keine Hoͤlle geſchaffen, auch keinen 
Teufel, ſondern Engel; allein Lucifer hat ſich von der Sanft⸗ 
muth abgewandt, und iſt uͤbers Ereuße der Dreyzahl uber 
ausgefahren, und hat ihme das Zorn⸗Feuer im Blitze erwe⸗ 
cket, welches von Ewigkeit iſt verborgen geſtanden: das iſt 
nun feine Hölle und feine Wohnung; der kann nun nichts, als 
hoffaͤrtig, geitzig, neidig, aͤngſtlich und zornig ſeyn; es iſt kein 
andere Qual in ihme, dann ſeine eigene Mutter, daraus er iſt 
erwecket und geſchaffen worden, die haͤlt ihn nun, daß er ein 
Teufel iſt mit ſamt ſeinen Legionen. 

29. Darum, lieben Kinder, weil wir ſolches wiſſen, daß 
wir alſo mit der Hoͤllen und Teufeln in GOttes Zorn umgeben 
find, ſo iſt uns ja hertzlich (hoͤchlich) noth, in die Sauftmuth 
zu fliehen: darum ſo lehret uns Chriſtus mit ſo gar ernſten 
Worten die Sanftmuth, Liebe und Barmhertzigkeit, daß wir 
uns ſollen untereinander lieben, und ſollen nicht nach dem Gei⸗ 
ſte (Geitze) dieſer Welt alſo ſehr trachten, dann der 2 Teufel 
ſchleuft darein, und verfuͤhret uns; wir ſollen uns huͤten für 
Hoffart, dann der Teufel fleugt darinnen; und fur Zorn, dann 
es iſt des Teufels Schwert, damit er mordet. 

30. Ach daß doch die arme Seele alſo geblendet wird, daß 
ſie nicht kennet die ſchweren Bande, darinnen ſie N 
iegel; 
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lieget: das hoͤlliſche Feuer gehet ihr bis ans Maul; die gantze 
Welt iſt voll Falſtricke, welche der Teufel hat geleget, zu fan⸗ 
gen die arme Seele. Wann dem aͤuſſern Menſchen feine Au⸗ 
gen möchten aufgethan werden, fo wuͤrde er ſich ſchrecklich ent⸗ 
ſetzen: alles was der Menſch nur angreiffet oder anſiehet, da 
iſt ein Netze und Strick des Teufels darinnen; und wann das 
Verbum Domini, welches iſt Menſch worden, nicht im Mittel 
waͤre, daß alſo die verborgene ewige Weſenheit des Worts 
Leib iſt, fo wuͤrde kein Menſch ſelig, der Teufel finge und vers 
ſchluͤnge alle Seelen. 

31. Dar um, lieben Kinder, ſaget Chriſtus uns recht, das 
Reich Gottes ſey in uns kleine als ein Senfkorn, Matth 13: 31. 
der aber mit Ernſte darein wallet und darnach ſtrebet, dem 
wachſet es groß, als ein Baum, den der Teufel wol muß ſte⸗ 
hen laſſen: und ob er gleich manchmal einen Zweig davon ab⸗ 
wirft, noch bleibet der Stamm ſtehen. Chriſtus warnet den 
reichen Juͤngling vorm Geitze, und ſaget ihme, daß ebe ein 
Kamel werde durch ein Nadel⸗Oehr gehen, als ein Reicher ins 
Himmelreich eingehen. Matth. 19:2. Das iſt alles die Ur⸗ 
ſache, daß die Seele in Luſt und ins Regiment dieſer Welt ein⸗ 
gehet, und von GOttes Willen ausgehet: denn ſo die Seele 
ſich gaͤntzlich ins Regiment und Luſt dieſer Welt einergibet, ſo 
ficht fie der Teufel nicht alſo ſtrenge an / ſondern er fuͤhret fie 
auf ſeinem Braut⸗Wagen, aus einem Laſter und Falſchheit in 
die andere; ſein Wagen iſt die Venus, als die Liebe des Flei⸗ 
ſches, da trachtet die Seele immer nach zeitlicher Macht und 
Ehren, nach Reichthum und Schoͤnheit, und nach Sucht des 
Fleiſches, nach der viehiſchen Vermiſchung in Unordnung, 
wiewol die Seele das ſo heftig nicht begehret, ſie ſeye dann 
gantz inficiret. Alleine das iſts: die Seele hat ſich in Adam 
des laſſen geluͤſten, und iſt damit gefangen worden, daſſelbe 
machet der Teufel nun immer raͤge, er kitzelt die Seele immer 
1 58 daß ſie ſolle uur getroſt anbeiſſen an die verbotene 

rucht. 

32. Wir befinden, daß das menſchliche Leben drepfach iſt, 
mit drey Geiſtern in einander, als waͤre es nur ein Geiſt, und 
iſt auch nur ein Leben; aber es hat drey Regimente, da iedes 
eine Mutter hat, die das gibet. Das Centrum Naturæ mit 
feinen Geſtalten iſt das ewige Leben, dann es iſt das Feuer⸗Le⸗ 
hen; und der Geiſt, ſo aus dem Centro Naturæ exboren win 

un 
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und ausgehet, der in der Tinctur wohnet, iſt das ewige See⸗ 
len⸗Leben; und der Geiſt Luft, mit der Qualitat des Ster⸗ 
nen⸗Regiments iſt das anfaͤngliche und endliche zerbrechliche 
Leben, das iſt das viehiſche Leben. 

33. Mun iſt die Seele nur aus den beyden erſten erboren, 
und das dritte iſt ihr eingeblaſen worden: nicht daß ſie ſoll da 
eingehen, und ſich darein ergeben, wie ſie in Adam gethan 
hat, ſondern daß fie ſoll maͤchtig über daſſelbe herrſchen, und 
die groſſen Wunder GOttes, ſo von Ewigkeit in der Weisheit 
Gottes erſehen worden, darinnen eröffnen; denn das dritte 
Regiment iſt aus dem erſten erboren und geſchaffen worden. 
Und das ander Regiment ſolte in ſeinem Sitze, in der edlen 
Tinctur im Paradeis bleiben, und ſolte in dem dritten die 
groſſen Wunder eroͤffnen: darum war der Menſch ein Herr 
uͤber alle Dinge; er hatte die Tinctur der Erden in feiner 
Hand, und wäre ihme Gold und Silber fo leicht zu finden ge⸗ 
weſen als andere ſichtbare Dinge. Die Tinctur der Erden 
war ſein Schmuck und Spiel, alles kindlich ohne Geitz: kein 
ander Kleid war ihme noth; gleichwie das Gold rein ohne 
Mackel iſt, alſo war auch fein kindlich Gemuͤthe. Aber der 
Teufel hat ihm Sulphur darinnen erwecket, und hat ihme den 
viehiſchen Geiſt zum Ober⸗Regenten geſetzet, uͤber den der 

denſch ſolte herrſchen, derſelbe herrſchet über ihn, und das 
iſt fein Fall. 

34. Alſo hat der Teufel nun Macht gekriegt: dieweil das 
aͤuſſere Regiment aus dem innern iſt erboren, und er im in⸗ 
nern wohnet, fo ſchleuffet er aus dem innern ins aͤuſſere, und 
entzuͤndet das auſſere im Gemuͤthe, davon entſtehet die falſche 
Sucht und boͤſe Luft, daß alſo zwey Regimente wieder das 
Seelen Regiment ſtreiten; und iſt die arme Seele in Mitten 
zwiſchen dieſer Welt Regiment und zwiſchen der hoͤlliſchen 
Qual Regiment, da ſtehet fie vor der Himmels⸗Porten in eis 
ner groſſen Tieffe, in groſſer Gefahr. Ihre Wurtzel iſt GOt⸗ 
tes Zorn und das hoͤlliſche Feuer, und ihr Ober⸗Geiſt iſt das 
Regiment dieſer Welt, da ſtehet ſie in der Feuers⸗Tinetur in 
Mitten: wo ſie nun hingreiffet, da hinein gehet fies iſt es in 
Luſt dieſer Welt, ſo ſtehet ſie darinnen, und wird vom Teufel 
gefangen; iſt es aber in ſich hinein in Gott, fo ſchlaͤget der 
Teufel auf ſie zu, dann ſie iſt ietzt in ſeinem bande. Aber wenn 
fie Chviſti Fleiſch zu einem neuen beibe kriegt, fo iſt fie nicht in 
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feinem Lande: das iſt ihme ein Baum, der fein Gift und Tod 
iſt, deme iſt er gram, und ruͤhret den nicht gerne an; aber ſei⸗ 
ne Diener verhetzet er wieder den aͤuſſern Leib, der muß 
Schmach und Spott tragen, damit er ja dieſen Baum zudecke, 
daß er nicht erkant werde, er moͤchte ſonſt mehr Zweiglein zeu⸗ 
gen, und duͤrfte ihme wol auf die letzte die Holle zu enge wer⸗ 
den, darum wehret er weil er kann. 

35. Wann ſich nun die arme Seele von ihme abbricht, und 
mit ihrem lieben Braͤutigam Chriſto zu GOttes Liebe wendet, 
daß ſie durch ernſte Buſſe und Einwendung in GOtt, in GOt⸗ 
tes Willen trit, ſo hat er noch ſieben Fallſtricke, da er ſie mit 
iedem halt, ehe er ſie los laffet : da muß fie ſich durch alle ſie⸗ 
ben los winden, und ihme ſeine Seile nur gantz laſſen; zum 
achten muß ſie durchs Feuer gehen, da iſt die ernſte Proba, und 
wann fie alda durchkommt, fo erlanget fie die himmliſche Tin⸗ 
ctur in der neunten Zahl, und in der zehenten Zahl aufm Te 
erlanget fie Chriſti beib, daß ſie ein Engel im Himmel iſt, und 
ein Gaſt auf Erden in dieſer Huͤtten Thal. 

36. Die ſieben Stricke, damit die Seele angebunden if, 
ſind die ſieben Geiſter der aͤuſſern Natur, des Regiments die⸗ 
ſer Welt, durch die muß ſie ſich winden und durch ſie durch⸗ 
dringen, und alle hinter ſich werfen: und in der achten Zahl 
ſtehet Moſes mit ſeinem Geſetze, da wird der Seelen erſt vor⸗ 
gelefen, was fie für ein ſchoͤner Vogel iſt geweſen; da kommt 
der Teufel mit ſeinem Regiſter, und liſet ihr was ſie iſt, und 
zeiget an ſeine Gerechtigkeit zu ihr. Da heiſſets: buͤcke dich, 
und ergreiff die Wunden und das Leiden JEſu Chriſti; hie iſts 
noth, daß der arme Suͤnder das Verdienſt und den Tod Chri⸗ 
ſti nimt, und ſich feſte darein wickelt, denn aus dieſen Win⸗ 
deln kann der Teufel die Seele nicht reiſſen, er darf ſie auch 
nicht anruͤhren, und an dieſem Orte muß der Teufel die 
Seele verlaſſen, dann Chriſtus ſtehet ins Vaters Zorn⸗Feu⸗ 
er, und iſt die Erfüllung des Gehorſams: alda wird die See⸗ 
le in die neunte Zahl eingefuͤhret, in die Tinctur des ewigen 
Lebens, da wird ſie mit GOttes Majeſtaͤt umfangen, und ent⸗ 
gegnet ihr die ſchoͤne holdſelige Jungfrau der Weisheit GOt⸗ 
tes mit ihrem Perlen⸗Krantz, und croͤnet die Seele zu einem 
Himmels⸗Ritter. 

37. Was albie fuͤr Freude vor d Ottes Engeln fey, und was 
die Seele fur Freude alda erlange, haben wir keine Fine zu 
chreiben, 
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ſchreiben, haben auch ſonſt in dieſer Welt keinen Mund, ſol⸗ 
ches zu reden. Alleine wir wuͤnſchen dem Leſer und allen Men⸗ 
ſchen, daß ſie es ſelber erfahren moͤchten, um welcher Urſa⸗ 
chen willen wir alſo mit vieler Mühe und tiefen Arbeit mit die⸗ 
ſem Aufſchreiben umgehen, dann wir ſchreiben, was wir 
ſelber erkant haben, und mit geiſtlichen Augen geſehen: Nicht 
ſagen wirs uns zum Ruhm, ſondern daß der Yefer wiſſe, ſo er 
uns will nachfahren, was er dafür zu gewarten habe, die⸗ 
weil er ſonſt ſiehet, daß die Welt an GOttes Kindern nur eine 
Eule hat; aber wir wollen uns doch nach dieſem kurtzen Le⸗ 
ben wol ergetzen. So iſt uns auch dis Kraͤntzlein lieber als 
die gantze Welt, obs uns wol manchmal verdeckt wird; es 
ſtirbet aber nicht; dann gleichwie der rauhe Winter die gruͤ⸗ 
ne Erden verdecket, da die Vernunft ſpricht, es iſt alles todt; 
aber wenn der Fruͤhling wieder kommt, ſo hebet ſie an zu 
gruͤnen und bluͤhen; Alſo iſts auch mit dem edlen und ſchoͤnen 
Kraͤntzlein Chriſti gethan, wann das wieder gruͤnet, ſo brin⸗ 
gets Alien ohne Zahl, und alle Fruͤhlinge, ſo das Gemuͤthe 
wieder in Chriſto verneuert wird, zehenfachtig. 
Von Beywohnung der H. Engel. 

38. Als wir Menſchen alhier in dieſer Welt, ſo wir an⸗ 
ders Kinder GOttes ſind, einander in Noͤthen und Unfall 
beyſpringen, und einander gerne von Leid und Truͤbſal erret⸗ 
ten; alſo iſts auch um die Kinder GOttes im Himmel: Die: 
weil die Seele in der Engel Geſellſchaft gehöret, fo halten fie 
ſich gar gerne zu den gottsfuͤrchtigen, frommen und zuͤchti⸗ 
gen Menſchen, und wohnen denen in Noͤthen bey. Denn 
die Schrift ſaget auch: Sie ſind allzumal dienſtbare Geiſter 
ausgeſand zum Dienſte derer, die das Reich GOttes erer⸗ 
ben ſollen; Sie fangen gar ofte auf die feurige Strahlen des 
Böſewichts. Was Ungluͤck wuͤrde nicht der Teufel auf Erden 
ofte anrichten, wann ihme nicht von dem Thron⸗ Fuͤrſten 
der Legionen Wiederſtand gethan wuͤrde? Wie ofte wuͤrde 
er die Menſchen erſchrecken und ſtuͤrtzen? Aber die Engel 
find unſere Diener und Waͤchter ſo wir aber Chriſten und nicht 
Thiere ſind, wiewol der Teufel den Chriſten am meiſten nach⸗ 
trachtet: Wie gar ofte wuͤrde mancher ertrincken, oder ſich 
zu tode fallen, der gar eine wunderliche Errettung von den 
Engeln empfaͤhet. Sie ſind gerne um Leute, die von GOtt 
fingen und reden; Sie haben ihre Freude mit den unmuͤndi⸗ 

gen 
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gen Kindern, daß ſie ſich auch wol einem Kinde duͤrfen offen⸗ 
baren, und mit ihme ſpielen, ſo das ein Kind Gottes iſt. 
Wie gar viel Exempel find doch in der H. Schrift begriffen, 
daß die Engel haben fromme Kinder geleitet und fie geführet, 
ſonderlich das Exempel Tobia, welches unſere Schul⸗Rabbi 
wol lieber aus der Bibel wuͤrfen. So ſehet doch die drey En⸗ 
gel bey Abraham, und die zweene bey Lot: Item; wie ſie die 
Empfaͤngniß theurer Menſchen haben verkuͤndiget, ſonder⸗ 
lich Johannem, und dann Chriſtum; Sehet doch das Ge⸗ 
ſchaͤfte bey ſeiner Geburt, und bey dem Weiſen aus Mor⸗ 
genland, und endlich beym Joſeph, wie er Mariam mit dem 
Kindlein ſolte in Egypten fuͤhren. Dabey wir wol ſpuͤren 
koͤnnen ihre groſſe Sorgfaͤltigkeit für uns, dann fie find 
GoOttes Diener, Er ſchicket dieſelben, daß fie uns geleiten 
und vorm Teufel ſchuͤtzen: Welche groſſe Freude haben ſie 
doch mit der armen Seelen, wann ſie dem Teufel aus ſei⸗ 
nen Stricken reiſſet, vor neun und neuntzig, die gerecht ſind, 
wie Chriſtus ſaget. Luc. 15:7. 

39. Darum ſollen wir in Truͤbſal nicht alſo zagen, wann 
wir in Noͤthen find, daß wir ofte vermeinen, die gantze Welt 
ſey wieder uns, ſo iſt doch das Engliſche Heer bey uns, und 
der Geiſt GOttes. Es gehet uns ofte als dem Cananeiſchen 
Weiblein, daß wir GOttes Antlitz nicht koͤnnen ſinden; aber 
wir muͤſſen ſtehen, denn es muß geprobiret und bewaͤhret 
ſeyn. Je mehr man das Gold laͤutert, je ſchoͤner und klarer 
wird es. Alſo auch die Seele: Je mehr ſie in die Probe ge⸗ 
fuͤhret wird, fo fie beſtehet, je ſchoͤner und klaͤrer wird fie; Und 
iſt GOtt darum zu thun, daß Er will ſchoͤne liebe Kinder ha⸗ 
ben, die da witzig werden, und lernen den alten Teufel 
kennen. 

40. Aber dieſes wiſſet die Engel find gantz reine keuſche und 
zuͤchtige Geiſter, darzu demuͤthig und freundlich, und gleichen 
ſich den unmuͤndigen Kindern, welche von keiner Falſchheit 
wiſſen, ohne was ihnen angeboren iſt: Wer nun der Engel 
Beywohnung genieſſen will, und ſie zu Geleits⸗Geſellen haben, 
der muß nicht ein bruͤnſtiger Stier ſeyn, eine geile Venus und 
ein falſches Gemuͤthe tragen, das Tag und Nacht nur auf 
Liſt und Trug dichtet, wie es moͤchte Gut und Muth erlan⸗ 
gen; Er muß ſich auch nicht alle Stunden in der Welt ſpitzfin⸗ 
digen Schertzworten baden, und ſeine Seele damit ace 
peiſen, 
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ſpeiſen, indeme die Welt pfleget einander auszuecken, und uͤbel 
zu deuten; Nein, bey dieſen Menſchen bleibet kein Engel, ſon⸗ 
dern der ſchwartze Teufel, der beſitzet der Menſchen Her⸗ 
on und Seelen daß fie alſo ein Wolgefallen an der Falſchheit 
aben. 

4. Wer die Engel zum Beyſtand haben will, der darf ih⸗ 
nen nicht ruffen oder ſie anbeten, dann ſie nehmenkeine Ehre 
an ſie geben alle GOtt die Ehre: Er wende nur aus ſeines 
Hertzens Unreinigkeit um, und trete durch ernſte Buſſe in 
EDS Willen, und wehre ſtets den böfen Gedancken und 
Einflüͤſſen; Er muß feinen Willen ſtets in GOtt wenden, 
und Gott um Regierung ſeines H. Geiſtes bitten. Und 
ob ihn der Teufel haͤlt und nicht will laſſen, und ihme ſeine 
Unreinigkeit zeiget, deme iſt nichts beſſers, als daß er dem 
Teufel alle feine Unreinigkeit auf feinen Halſe laſſe, und ſich 
uͤber alle Vernunft daraus mit feiner Seelen auswinde, 
und in Demuth in GOttes Willen einwerfe und ergebe, und 
allen Zweifel dem Teufel laſſe (dann es iſt feine Herberge); 
auch ſoll er ihme ein ſolches fuͤrnehmen, daß es eine groſſe 
Suͤnde ſey, wann er im Zweifel bleibe. Er mag anders nicht 
dencken, dann daß der Zweifel eben des Teufels Band iſt, da⸗ 
mit er die Seele haͤlt, wann ihme feine Unreinigkeit entgegnet, 
und unter Augen trit, daß die Seele kann keine Kraft empfa⸗ 
hen: Das iſt nicht GOttes Verſtockung, fondern der Teu⸗ 
fel wickelt fich um die Seele, und will die Seele nicht laſſen 
an das Licht kommen, daß ſie Kraft empfahe. Da ſind Chri⸗ 
ſti Worte und Verheiſſung mit ſeinem Blutvergieſſen, Lei⸗ 
den und Tod eine edle Artzeney: wann ſich die Seele hinein 
wickelt, und dem Teufel alle Unreinigkeit aufm Halſe laͤſſet, 
ſo iſt das fein Gift davon wird er matt und ſchwach; fo drin⸗ 
get alsdann die Seele aus ins Licht GOttes, und empfaͤhet 
Kraft. Da muß ſie mit Ernſt in die Demuth treten, ſo trit 
ſie dem Teufel auf ſeinen Kopf, und zerſtoͤret ihme die Hölle: 
Als denn treten die Engel zum Menſchen, und haben ihre groſ⸗ 
ſe Freude, daß der uͤberwunden iſt, der da in der Seelen ver⸗ 
meinete GOtt und Schöpfer zu ſeyn. 8 x 

42. Aber eine Seele in Chriſto muß ein ſteter Ritter ſeyn: 
Dann ob wol der Teufel die Seele nicht beſitzen kann, fo haͤlt er 
ihr doch ſtets den verbotenen unreinen Baum fuͤr, ſie ſoll an⸗ 
beiſſen, an Unzucht, Falſchheit, Lügen, Trug, an Zorn und 
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Neid ; Bringet ers nur dahin, daß die Seele die falſche Sucht 
in ſich einlaͤſſet, o wie decket er zu, wie ſtreuet er Zucker auf, 
und ſolte er ihn in Veneris Himmel holen, ſo iſt er nicht ver⸗ 
droſſen, damit er ſein Raub⸗Schloß wieder kriege. Dann 
dem Teufel iſt nirgends beſſer als im Menſchen, da kann er ein 
Herr ſeyn der Welt, und kann ſein Geſchaͤfte treiben, und ſei⸗ 
nen Willen erfüllen, welches er auſſer dem Menſchen im Gei⸗ 
ſte dieſer Welt nicht vermag: Dann ſein Reich iſt nicht im 
aͤuſſern Regiment dieſer Welt, ſondern im innern, in der Wur⸗ 
tzel im Abgrunde; Er kann in dieſer Welt im aͤuſſern nichts 
thun, es ſey dann, daß Turba Magna im Zorne GOttes ent⸗ 
zuͤndet ſey, da iſt er geſchaͤftig, ſonderlich wann ſich die Ele⸗ 
mente in groſſen Ungewittern entzuͤnden. Und ſo dann der 
Zorn Gottes darinnen brennet, da iſt er ein gefchaftiger 
Richter: Koͤnte er die gantze Welt verderben, er thaͤte das; 
aber er hat nicht weiter Raum, als ihme der Grimm in der 
Turba zulaͤſſet: Die Turba iſt fein Meiſter, er iſt nur ein 
Gauckler und Verderber, ſo weit der Zorn die Turbam an⸗ 
ſtecket. 

43. Alſo wiſſet, daß der Teufel oͤfters mit den Engeln ſtrei⸗ 
tet; wann die Seele des Menſchen ſicher iſt, fo will er mit 
Macht hinzu, aber er wird aufgehalten, daß er dasjenige was 
er will, nicht thun kann; aber ſo bald die Seele imaginiret und 
die Luſt faͤnget, fo ſieget der Teufel. Wann die Seele aber 
die boͤſe Luft wegwirft, ſo wird er vom Engel vertrieben, und 
iſt ein fteter Streit um die Seele des Menſchen: GOtt will fie 
haben, ſo will ſie der Teufel auch haben; Und das iſt die Urſa⸗ 
che des Streits, daß ſich zwey Reiche aufm Te ſcheiden: Ei: 
nes iſt GOttes Liebe, das Reich im Ternario Sancto, als das 
Engliſche; Und das andere iſt der Grimm aus dem Centro Nas 
ruræ, welcher GOttes Zorn und Scharfe iſt. 

44. Darum hat uns Gott ſeinen Willen offenbaret, und 
dem Menſchen Licht und Finſterniß fuͤrgeſtellet, er mag greif⸗ 
fen worzu er will: Und daß wir aber erkennen, daß Er die 
Seele will in feinem H. Reiche haben, ſo laͤſſet Er uns lehren, 
und weiſet uns den Weg zum Leben; Er erwecket durch ſei⸗ 
nen Geiſt theure Lehrer, welche der Welt Licht ſind, daß die 
Menſchen fich ſollen vor feinem Zorn und Grimm huͤten, und 
den in ihnen nicht erwecken. Dann der Zorn muß = in 

allem 
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allem Leben ſeyn; aber wann ihn die Liebe und Sanftmuth 
überwindet, ſo wird er in Ewigkeit nicht offenbar, ſondern iſt 
nur alſo eine Urſache des Lebens, dann in der Liebe machet der 
Zorn die groſſe aufſteigende Freude und Paradeis. Der 
Zorn iſt im Reiche GOttes die groſſe Wunder⸗Freude da man 
doch nichts vom Zorne weiß: Gleichwie Weinen und Lachen 
aus einem Sacke kommt, und die Traurigkeit in Freude ver⸗ 
e auch eine Geſtalt mit GOttes Liebe 
und Zorn. 

45. Darum lehret uns Chriſtus fo ernſtlich die Liebe, Des 
muth und Barmhertzigkeit, und darum iſt Gott Menſch wor: 
den, um unſers Heils und Seligkeit willen, daß wir uns ja 
nicht ſollen von feiner Liebe verruͤcken: Gott hat fein Hertze 
daran gewandt, daß wir moͤchten ſeine Kinder werden und 
ewig bleiben; Da kein Rath war weder im Himmel noch in 
dieſer Welt, ſo hat er ſich noch eines beweget um des Men⸗ 
ſchen willen, daß der moͤchte vom Teufel und aus ſeinem Zorn 
erloͤſet werden. 

46. Darum werfet doch Gottes Liebe und Gnade nicht 
alſo von euch weg, lieben Kinder, es wird euch ſonſt in Ewig⸗ 
keit reuen, dann nach dieſer Zeit iſt kein Retten mehr: Lernet 
doch Goͤttliche Weisheit und lernet kennen was GOtt iſt; 
Bildet euch doch nicht ein Bilde eines Weſens für), daß GOtt 
irgend ein Bild ſey, als nur in Chriſto. Wir leben und ſind 
in GOtt, wir ſind ſeines Weſens: Wir haben Himmel und 
Hoͤlle in uns ſelber, was wir aus uns machen, das ſind wir; 
machen wir einen Engel in GOttes Liebe und Licht aus uns 
in Chriſto, ſo ſind wirs; machen wir dann einen grimmigen, 
zornigen, falſchen und hochfliegenden Teufel aus uns, der uͤber 
alle Liebe und Sanftmuth ausfleugt in eitel Geitz, Hunger 
und Durſt, ſo ſind wir das auch. Denn nach dieſem Leben 
Find wir gar viel anderſt: Was alhier der Seelen⸗ Wille faſ⸗ 
ſet, das hat er; ſo ihme dann das aͤuſſere im Tode zerbricht, fo 
haͤlt doch der Wille daſſelbe gefaſſete Weſen in feiner Qual und 
iſt ſeine Ergetzung; aber wie das vor GOttes Paradeiſiſcher 
Qual und Regiment beſtehe, und vor ſeinen Engeln, deme 
magſt du nachdencken: Wollen wir treulich dargeſtellet ha⸗ 
ben, als es uns dann iſt gegeben. 
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Das 15. Capitel. 
Von der vermiſchten Welt und ihrer Bos⸗ 
heit: Wie fie ietzo ſtehet/ und wie ſie ihr Regi⸗ 
ment ietzo treibet; Ein Spigel, da ſich ein ie⸗ 
der mag beſchauen und ſich pruͤfen, wes Gei⸗ 
ſtes Kind er ſey: Aus dem Spigel der 
Wunder (Siegel). 


Summarien. 
SYS Etrübte Zeiten. 5 73. Gottes Nath dagegen. 3. Die Jugend 
J ſſt ſehr verdorben, 4. lernet des Teufels Griffe, s, iſt berächt⸗ 
lich, voller Unzucht; 6. lernet auf hohen Schulen Uppigkeit 
und Betrug, und das heiſſet man Jura. 7. Solche ſetzet man Kirchen 
und Schulen vor 8. Der Untere folget denn dem Oberen im Boͤſen. 
Wie werden dieſelben beſtehen, wenn ein ieder die Urſachen feiner 
Bosheit vor ſich ſehen wird ? 10. Denn das Feuer wird alles prüfen, u. 
und wird die Seele endlich GOtt verſtuchen. 1e. Vermahnung 13. 
Die Vernunft ſpricht: wo ſie nicht mit der Welt lebete, ſolte ſie kein 
Brot haben. 14. Beſtraffung der Lehrer und Hirten. . 16. Man 
forget wol für den Leib, aber die Seele wird vergeſſen 17. Haſt du dei 
ne Kinder lieb, verliere fie in dieſer Welt Bosheit. 18.0 Heute iſt die 
rechte Zeit zur Beſſerung des Lebens, da man nicht auf den Lauff der 


Welt zu ſehen hat. 19. 


hriſtus ſpricht Matth. 23:37. O Jeruſalem, Jeruſalem, 
wie oft habe ich deine Kinder wollen verſamlen, als eine 
cSluckhenne ihre Kuͤchlein unter ihre Fluͤgel, und du 
haft nicht gewolt! O Jeruſalem die du toͤdteſt ze. Item, Wir 
haben euch gepfiffen, und ihr habet nicht getantzet, ꝛc. March. 
II. 17. Was ſoll ich doch mehr dieſem halsſtarrigen Volcke 
thun, das fich meinen Geiſt nicht will ſtraffen laſſen. Utew, 
Ihr Mund iſt voll Fluchens und Bitterkeit; Ottergift iſt un: 
ger ihren Lippen; Sie reden eitel Trug, und ihre Hertzen find 
nimmer eins: O wie gerne wolte ich auch der beſten Trauben 
eſſen! Aber ich bin wie ein Weingartner, der nach lieſet: Ich 
batte mir einen Weingarten gezeuget, aber er traͤget nur 
Heerlinge; Ich bin gantz fremde worden meiner Mutter Kin⸗ 

dern: Die mein Brot eſſen, treten mich mit Fuͤſſen. 
2. Alſo hat die Mutter zu jener Zeit geklaget uͤber die boͤſen 
Kinder der Menſchen, was ſoll ſie aber nicht ietzt thun? 
Jetzt 
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Jetzt ſtehet fie in groſſem Trauren, und hat ihr Angeſicht von 
den böfen Kindern gewandt, und will ihrer in dem Kleide nicht 
mehr, Sie weinet, und es iſt niemand, der es hoͤre: Sie ſtehet 
in groſſen Trauren und Jammer über die Bosheit der falſchen 
ungerechten Kinder. Ein ieder lauffet der geitzigen Huren 
nach, welche voll Laſter und Greuel iſt: Der Hirte mit dem 
Schafen thut ſolches; Es iſt eine hochtruͤbſelige Zeit, und 
wann die nicht verkürtzet wiirde, fo würde kein Menſch ſelig; 
Das iſt eine Zeit, von der alle Propheten geweiſſaget haben, 
und du meineſt, es ſey eine guͤldene Zeit. 

3. Beſchaue dich doch nur du blinder Menſch, wo biſt du 
hingegangen? Meineſt du, daß dieſe Bosheit und Falſchheit, 
die du treibeſt, GOttes Ordnung ſeyk Ja warte der Zeit, du 
wirſt es balde ſehen Es iſt des letzten Siegels Zeit, da der 
Zorn Gottes feine Schalen hat ausgegoſſen, daß der Höllen 
Wunder ans Licht kommen. Laſſets euch geſaget ſeyn, wir 
habens im Ternario Sancto erkant: Dann die Mutter hat dis 
verworfen und will nicht mehr der Greuel, fie iſt ſchwanger, 
und gebieret einen Sohn in ihrem Alter, der die Tage der Bos⸗ 
heit verkuͤrtzet. Das laſſet euch geſaget ſeyn! Der in feiner 
Bosheit verharret, wird des groſſe Schande haben. 

4. Iſt doch der kleine Knabe, ſo im Spiel der Kinder lauf⸗ 
fet, ietzt vol Gift und Bosheit des Teufels, und alle Laſter der 
Bosheit ſtecken in ihme: Er iſt ein Spotter und Gotteslaͤſte⸗ 
rer, darzu ein Flucher, Schwerer, und Trieger, gantz wol ge⸗ 
ſchickt dem Teufel zu dienen in allen Schand⸗Laſtern; Die 
Unzucht iſt fein Latein auf feiner Zungen, er weiß alle bönifthe 
Schertzworte dem Albern anzuthun. Aller Diebſtahl iſt ih⸗ 
me eine Kunſt: Betrug iſt ihm ein Ruhm; Sie ſpotten from⸗ 
mer Leute ohne Bedacht, der GOtt fürchter, muß ihr Narr 
und Eule ſeyn. Solches ſehen die Alten, und haben ihre 
Freude und Wolluſt daran daß ihr Kind alſo geſchickt iſt in 
der Uppigkeit: Sie kitzeln ihre Hertzen darmit wann ſie red⸗ 
liche beute ſchertzen; was ſie ſelber nicht duͤrfen verbringen, 
das lehren ſie ihre Kinder, damit ſie nur ihres Hertzens Luſt 
erfüllen. Solches alles lehret fie der Teufel, er reitet in ih⸗ 
rem Hertzen als ein Herr uber Seele und beib. 

5. Wer ſeinen Naͤchſten kann betrügen, verleumden, verra⸗ 
then, und ihn um Ehre und Gut bringen, der hat ſeine Luſt 
daran; Alle unzuͤchtige Wort und Gebaͤrden werden für 
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Kunſt gehalten; wer den andern kann aushoͤnen, der iſt Mei⸗ 
ſter auf dem Platze. Das ſind alles des Teufels Griffe, alſo 
fuͤhret er die arme Seele an ſeinem Seil, und der Menſch ver⸗ 
ſtehet es nicht. 

6. Die Jugend lernet am erſten des Teufels Handwerck, 
ehe ſie was anders werben lernet, beydes im männlichen und 
weiblichen Geſchlechte. Die verächtliche, ſpoͤttiſche, boshaf⸗ 
tige Uppigkeit, iſt das erſte Werck das ſie lernet, darzu helfen 
die Eltern treulich, und halten das für eine weltliche Kunſt und 
Übung. Iſts dann, das fie ein wenig erwachſen, fo iſt die 
Begierde der viehiſchen Unzucht das andere Werck, das ſie 
lernet, und je eines das andere darzu reitzet. Die Jugend 
raumet dem Teufel das Hertze alſobald in der erſten Bluͤthe 
ein, daß der Teufel ſein Netz (Neſt) darinn machet, daß er 
alſo einen Menſchen mit des andern Greueln faͤnget, das 
Maͤnnlein mit dem Weiblein, und das Weiblein mit dem 
Maͤnnlein. 

7. Schicket ein Mann einen Sohn auf die hohe Schule, 
daß er ſoll was Gutes lernen, daß er moͤge GOtt und der Welt 
nuͤtze ſeyn, ſo lernet er Uppigkeit, Hochmuth, Liſtigkeit, wie 
man einem Einfaͤltigen möge das Seine, feinen Schweiß, mit 
Liſt abdringen: Da machet man einen Mantel darum, und 
heiſſets Jura; aber der Mantel iſt des Teufels, und das falſche 
Hertz iſt fein Diener. Kann er ein wenig fremde Sprachen, fo 
iſt ihme ſchon kein einfältig Mann gut genug: der Hochmuth 
faͤhret oben aus; der ſtinckende Madenſack muß mit Loden 
und Zotten behangen ſeyn; Buhlen und Jungfrauen ſchaͤn⸗ 
den iſt bey ihnen hoͤfliche Kunſt: Es find Leute, die da können 
fein thun, bis ſie mancher Mutter Tochter den nagenden 
Wurm ins Hertze ſchieben. 

8. Solche ſetzet man den Kirchen und Schulen vor: Sie 
ſollen Chriſti Schafhirten ſeyn, und haben doch den Teufel im 
Hertzen zur Herberge; Auch ſo werden ſie in die weltliche Re⸗ 
gimenter eingeſetzet, die regieren hernach, wie der Gaſt in 
ihren Hertzen will. Alſo wircket der Obere die groͤffeſte La⸗ 
ſter, und lernets von ihme der Untere: Er erdencket Liſte, wie 
er mag des Unteren Gut im Schein des Rechtens an ſich brin⸗ 
gen; er machet Auffage und heiſſets den gemeinen Nutz. Er 
zwinget den Albern und Elenden in ſchwere Dienſte daß er mag 
feiner Hoffart gnug thun: Er dringet den Albern mit harten 
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Worten, nimt ihme feinen Schweiß, und plaget ihn an ſeinem 
Leibe; er machet ihm alles leibeigen, und da er doch nicht mehr 
als eine einige Seele zum Eigenthum hat, und iſt in dieſer 
Welt nur ein fremder Gaſt. Der Elende muß ſeinen Schweiß 
gantz an ſeinem Dienſte verzehren, es iſt kein Erbarmen oder 
Nachlaſſen bey ihme: ſein Hund hats beſſer als die duͤrftige 
Seele unter ſeinem Joch; ſolches haͤlt er für recht, und da es 
gleich nicht in der Natur gegruͤndet iſt, als nur im Abgrunde, 
da eine Geſtalt die andere plaget, aͤngſtet, martert und quaͤlet, 
da das Leben ſein eigen Feind iſt. 

9. Solches lernet auch der Untere vom Obern, und nehret 
ſich auch mit Liſt und Trug, Geitz und Schalckheit: Denn fo 
er das nicht brauchet, mag er faſt ſeinen Bauch in Gerechtig⸗ 
keit nicht füllen ; fo meiner die Vernunft, alſo draͤnget ihn der 
Gewalt, er müffe mit feiner Arbeit und Weſen ſteigern, und 
ſeinem Naͤchſten wieder ſeinen S Schweiß ohne Liebe und Ge⸗ 
rechtigkeit abdringen, daß er nur ſeinen Bauch fuͤllen mag. Er 
lernet von dem Obern Schwelgen, Praſſen und das rechte 
Vieh⸗Leben: was der Obere in hoͤflichen Sitten vorbringet, 
das thut der Untere in viehiſchem ſaͤuiſchen Leben und Sitten; 
alſo wird Laſter mit Laſter gewircket, und bleibet der Teufel 
Fuͤrſt auf Erden über deib und Seele. Wie wilſt du nun be⸗ 
ſtehen, wann Gott in feinem Eifer das Verborgene der 
Menſchheit richten wird? Da wird eines ieden Dinges Ur⸗ 
ſache erſcheinen, warum das oder jenes alſo boͤs iſt worden: 
Da wird eine iede Seele über feinen Verfuͤhrer ſchreyen und 
ihn verfluchen. 

10. Ein iedes Ding wird ſeine Urſachen vor ihme ſehen, 
und in ſeinem Gewiſſen fuͤhlen. Wo wilſt du Oberer nun 
bleiben, ſo dein Unterer Ach und Wehe uͤber dich ſchreyet, daß 
du ihn haſt zur Leichtfertigkeit verurſachet, daß du ihme haſt 
ſeinen Schweiß verpranget, daß er hat zur Leichtfertigkeit ge⸗ 
griffen? Wie wilſt du dein Amt verantworten, da du biſt ein⸗ 
geſetzet worden, daß du ſolteſt dem Unrecht wehren, und den 
Gottloſen im Zwang der Straffe halten: Und du haſt nicht 
auf ſeinen gottloſen Weg geſehen, daß du waͤreſt deme zuvor⸗ 
kommen, ſondern haft nur auf deinen Geitz geſehen, wie du 
ihme moͤchteſt ſeinen Schweiß abdringen; du haſt nicht ſeine 
Seele geſuchet, ſondern fi ſeinen Schweiß und Arbeit. Er hat 


ſonſt mögen ſeyn wie er wolte 2 biſt ihme noch mit deinem 
2 boshaf⸗ 
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boshaftigen Exempel vorgegangen, daß er auf deinen Weg ge⸗ l 
ſehen hat, und. ſich an dir vergaffet: Fluchen, Laͤſtern und | 
| 


Trotzen iſt deine Art geweſen, das hat er auch gelernet, und 
hat ſtets GOttes Namen geſchaͤndet, das haft du nicht geach⸗ 
tet; du haſt nur nach ſeinem Gelde geſehen, und nicht nach 
ſeiner Seelen. 

11. So nun das ernſte Gerichte GOttes erſcheinet, daß alle 
Wercke werden in den feurigen Eſſentien erſcheinen, da dann 
alles fol durchs ewige Feuer probiret werden: Was meineſt 
du? werden nicht ſolche Wercke im ewigen Feuer bleiben? da 
wird die arme Seele ſchreyen uͤber ihre gottloſe verfluchte | 
Arbeit, Worte und Wercke, und wird je einer den andern vers ö 
fluchen und vermaledeyen, daß er ihn habe zu ſolchem Übel 
verurſachet: und die Qual der Falſchheit wird in der Seelen 
aufſteigen und ihn nagen, daß ev, um fo ſchnoͤder Uppigkeit und 
falſcher Sucht willen, habe eine ſolche groſſe ewige Herrligkeit 
verſchertzet. Alle Laſterung, aller Spott, alle Hoͤhnerey, al⸗ 
ler Geitz, Hoffart und Trug wird in der Seelen aufſteigen, und 
eine Qual wird immer die andere anzuͤnden, und wird die an⸗ 
dere nagen, welche der andern hat Urſache gegeben. So wird ß 
die Seele dencken, wann nur nicht dieſer Greuel in dir wäre, 
fo moͤchteſt du zu Gnaden kommen: Und wann fie ſich wird 
beſchauen und betrachten, ſo wird ſie finden, wie immer ein 
Greuel den andern geboren hat, und wird ſehen, daß ſie ein ei⸗ 
tel ſtinckicht Greuel vor Gott iſt. 

12. Da wird ſie ſich in die Angſt⸗Qual ins Centrum hinein 
ſchwingen, und GOtt verfluchen, daß Er fie eine Seele ge 
ſchaffen hat: Und je tiefer fiefich begehret zu vertiefen je tie⸗ 
fer iſt ihr Fall, und muß doch auf der Stätte ihrer Greuel 
bleiben, ſie mag nicht von dannen, dann die hoͤlliſche Matrix 
halt ſie, und muß ſich alſo mit Angſt, Fluchen, Greuel und 
Bitterkeit ſpeiſen, und eben mit deme, was alhier ihr Hertze 
gemachet hat, darinnen ſie am Ende verzweifelt, das iſt ihre 
ewige Speife: Alle irdiſche Speiſe und Luſt vergehet am En; 
de der Tage, und gehet alles wieder ins Ether; aber der Wille 
bleibet ewig ſtehen, und das Begehren im Willen, 

13. Darum, ihr Eltern und Kinder, ihr Obern und Untern, 
mercket auf ihr habet die Mutter der Natur voll Greuel ge⸗ 
ſchuͤttet, der grimmige Zorn Gottes iſt vorhanden, das end⸗ 
liche Gericht iſt vor der Thur! Gt will die Erden mit Feuer 
fegen, 


Cap. 18. des Menſchen. Nr 297 
fegen, und einem ieden ſeinen Lohn geben, die Ernte kommt, 
dis Treid (Kleid) beſtehet nimmer, es wird ein iedes in ſeine 
Scheune eingeſamlet werden; Wer ihme nicht will laſſen ra⸗ 
then, der fahre hin, er wirds nahe erfahren, was das ſiebente 
Siegel am Centro mit ſich bringet. 

14. Wenn ſich die Vernunft umſchauet und bedencket, ſo ſa⸗ 
get fie: Ich ſehe doch nichts, daß es anderft iſt als vorzeiten; 
dar zu iſt die Welt immer bos und gut geweſen, wie es die Hi⸗ 
ſtorien geben; auch ſo muß man doch alſo trachten und thun, 
ſonſt muͤſte einer wol gar der Welt Narr und Eule ſeyn, auch 
muͤſte er wol Hungers ſterben. So ich meinen Kindern nicht 
auch Raum lieſſe/ daß ſie der Welt Sitten und Uppigkeit ler⸗ 
nen, ſo muͤſten fie doch ja nur veracht ſeyn: Und fo ich mich 
nicht auch mit Pracht und Hochmuth hervor braͤche (thate), 
ſo bin ich nichts geachtet; ſoll ich ader das haben, ſo muß ich 
ja viſt brauchen, mit Wahrheit, Liebe und Gerechtigkeit werde 
ich nichts erlangen. Ich muß nur thun als andere Leute, da⸗ 
mit kann ich auch neben andern leben; ſoll ich dann eben allein 
der Welt Narr ſeyn. Suͤndige ich gleichwol / ſo iſt doch GOtt 
gnaͤdig und barmhertzig: hat doch Chriſtus die Sünde und 
den Tod am Creutz erwuͤrget, und dem Teufel ſeine Macht ges 
nommen; du kanſt noch wol Buſſe thun und ſelig werden. 
Das iſt der Welt Regel, das treibet der Obere und Untere, 
der Hirte mit den Schafen: Das Leiden Chriſti muß der 
Schalckheit Deckel ſeyn; Es will ein ieder ein Chriſt unter 
Chriſti Deckel ſeyn, wann gleich die arme Seele ſitzet dem 
Teufel zu huren. Wann ſich nur das Maul einen Chriſten 
bekennet, und decket feine Schalckheit mit Chriſti Purpur⸗ 
Mantel zu, da iſt alles gut; Wir ſind alſo ja ſtatliche Maul: 
Chriſten unter Chriſti Decke, und im Hertzen haben wir alſo 
die Antichriſtiſche Hure zur Herberge ſitzen. 

15. O Ihr faͤlſchen Hirten Ehriſti, die ihr nur zur Raub⸗ 
Thuͤr in Schafſtall ſteiget! Was kitzelt ihr den Schalck mit 
Chriſti Leiden und Tod? Iſt Chriſtus auch ein Schalck ge⸗ 
weſen? Suchet das Centrum Naturæ, und weiſet ihnen den 
Abgrund im Hertzen: Weiſet ihnen des Teufels Stricke, da⸗ 
mit wir gefangen liegen, damit ſie nicht ſehen auf das verfluch⸗ 
te Weſen dieſer Welt, ſondern daß ſie lernen wieder Fleiſch 
und Blut, und wieder den Teufel und das gleißneriſche Leben 
ſtreiten, daß ſie aus des Teufels Hochmuth ausgehen in 555 
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Gerechtigkeit in die liebe und Demuth. Das Leiden Chriſti 
iſt keinem nichts nutze, er kehre dann aus ſeinem falſchen boͤſen 
Fuͤrhaben um, und thue Buſſe, und trete in GOttes Bund: 
Deme iſts kraͤftig und nutze; die Heuchler führen das nur 
zum Schein, daß ſie Chriſten⸗Namen haben; aber ſie fuͤhren 
damit den Namen GOttes unnuͤtzlich, und ſollen davon ernſte 
Rechenſchaft geben. 1 

16. O ihr Antichriſtiſche Hirten des neuen Ordens, die ihr 
das Leiden Chriſti mit falſcher Heucheley, Menſchen⸗Gunſt zu 
gefallen, und um eures Abgott Bauchs willen dem Heuchler 
und falſchem Truͤger uͤberdecket, der doch nur ein Schein⸗ 
Chriſt iſt: Wie wollet ihr das verantworten, wann Chriſtus 
ſeine Schafe wird von euch fodern, und ihr habet Ihme wiſ⸗ 
ſentlich Woͤlfe unter feinen. Purpur⸗Mantel geſtecket, darin⸗ 
nen der Teufel wohnet ? Warum beiſſet ihr die Nuß, darinnen 
der Kern und das Hertze lieget, nicht auf, und ſaget dem 
Obern als dem Intern feine Greuel an? Seyd ihr Chriſti 
Hirten, warum thut ihr nicht als Chriſtus, der jedermann die 
Wahrheit unter Augen ſtellete? Er zerſchellete und heilete, 
nicht um Gunſt und iemandes Anſehen willen, ſondern nach 
Kon Vaters Willen, das gebuͤhret Chrifti Hirten auch zu 
thun. 

17. Du liebe Vernunft, du geheſt wol weißlich auf dieſer 
Welt Straſſen, was den auffern Leib anlanget, wo bleibet aber 
die arme Seele? Iſt fie doch in dieſem Reben nicht daheime, es 
iſt nicht ihr ewig Vaterland; Was hilft dichs, daß du eine 
kleine Weile Wolluſt habeſt mit ewigen Schaden? Oder was 
iſt es, daß du deine Kinder eine kleine Weile in dieſer Welt laſ⸗ 
ſeſt einher prangen, und haſt Wolgefallen daran, wann ſie den 
Elenden verachten, und verliereſt ſie hernach ewig? Du mei⸗ 
neſt, du liebeſt fie, und thuſt ihnen wol: wann die Welt ihre 
Lift, Uppigkeit und Falſchheit oder Schalckheit lobet, das Lob 
gefaͤlt dir; aben der Teufel nimt das auf, und du biſt deiner 
Kinder Mörder, du biſt ihr groͤſſeſter Feind. Dann die Kin⸗ 
der ſehen auf die Eltern: wann den Eltern ihre Poſſen wolge⸗ 
fallen, ſo treiben ſie die deſto mehr, und ſind deſto kuͤhner; ſie 
ſchreyen am Juͤngſten Gericht uͤber die Eltern, daß ſie die 
nicht haben von Uppigkeit und gottloſem Leben (Weſen) abge⸗ 
wandt, in Zucht und Gottes furcht. 

18. Haſt du dein Leben und deine Kinder lieb? So a 
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ſie in dieſer Welt Bosheit, daß ſie nicht darinnen ſeyn oder er⸗ 
funden werden, ſo wirſt du ſie ſamt deinem Leben im Himmel 
wieder finden, wie uns Chriſtus lehret: Wer ſein Leben lieb 
hat, der wirds verlieren: wer aber ſein Leben, ſein Gut und 
Ehre um meinentwillen verlieret, der wird es im Himmelreich 
finden. Item: Wenn euch die Welt verachtet, verfolget und 
haſſet um meinetwillen, ſo freuet euch alsdann, euer Lohn iſt 
im Himmelreich groß. Item: Was hilfts dem Menſchen, 
daß er die zeitliche Ehre und Wolluſt hat, und verlieret aber 
feine Seele? Da dis Leben doch nur einen Augenblick waͤhret 
gegen der Ewigkeit zu achten. 

19. Lieben Kinder in Chriſto, ſehe ja ein ieder zu, in was 
Acker er alhie wachſe; Es iſt nicht zu harren auf Beſſerung des 
Lebens, ſondern heute, wann die Stimme GOttes ſchallet, ſo 
gehe ein ieder in fich ſelber und ſuche und prüfe ſich; Niemand 
ſehe auf den breiten Weg der Welt, er gehet in den Abgrund 
zu allen Teufeln. Denn der Weg zum Himmelreich if ſehr 
ſchmal und enge; der hinein will, darf nicht verziehen, bis ih⸗ 
me der Teufel die Thür verriegele: Er muß nicht auf den Lauff 
der Welt ſehen; er muß ſchlechts in ſich gehen und ſich ſuchen. 
Es wird kommen, daß er meine, er ſey alleine auf der Bahn: 
aber GOtt hat immer feine 7000 beym Elia neben ihm, die er 
nicht erkennet. Dann ein ernſter Chriſt kennet auch ſich ſel⸗ 
ber nicht: Er ſiehet nichts als feine Untugend, in welcher der 
Teufel gegen ihm ſtreitet, das iſt immer vor ihme; aber feine 
Heiligkeit kennet er in dieſer Welt nicht, denn Chriſtus verbir⸗ 
get die unter ſein Creutz, daß ſie der Teu fel nicht ſiehet: Dar⸗ 
um ſeyd wacker und munter, und wiederſtehet dem liſtigen 
Teufel, auf daß ihr ewig lebet. 


Das 16. Capitel. 


Vom Beten und Faſten, auch rechter Zube⸗ 
reitung zum Reiche GOttes: Was das Be⸗ 
ten ſey oder verbringe; was ſeine Kraft 
und endlicher Nutz ſey. 


Der rechten wahren einfältigen Chriſtenheit zum Unter⸗ 
richt und zum Troſte / und uns ſelber zu ſteter Po 
ung: 


> Ace 2 
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ckung / daß wir mögen wuͤrdig werden zu hoͤren die Stim⸗ 
me des Edlen Braͤutigams, der ſeine Braut ruf⸗ 
fer, und heimfuͤhren will. 


Summarien. 
Se abgemattete Seele ſuchet Ruhe, g. 1. ſeuſtzet und aͤchtzet im⸗ 


7 merdar, daß ſie des Treibers mögte los werden; 2. und ſteht 
als ein Kriegsmann in der Schlacht. 3; Denn der Gpir, M. 

will fein thieriſch beben erhalten, und der Teufel zeucht fie in den Ab⸗ 
grund; daher ihr Streit. 4. In Chriſto allein findet fie Ruhe. 5. 
Das Gebet muß ſtets an der Spitze ſtehen: 6. ſo folget Gottes Erhöͤ⸗ 
rung. 7. Chriſtus ſelbſt ergriff das Gebet, wenn Er wolte Wunder 
thun, ſonderlich bey Lazard, 8. welcher von innen erwecket iſt. 9. So 
erhöret uns GStt in uns ſelber. 10. Der H. Geiſt gehet aus dem Wor⸗ 
te in die Seele heraus; u. Dann im neuen Leib wohnet der H. Geiſt 
und wiederſtehet dem Teufel. 12. Gott wohnet nicht im auſſeren 13: 
Machs wie der verlorne Sohn, 14, gehe von den Saͤuen aus, laß die 
Traber fahren, und kehre nicht wieder in die Welt. 17. An vielen Wor⸗ 
ten liegt es nicht, ſondern nur am ernſten Beſtand, ohne Nachlaß. ibid. 
Hu muſt den älteren Sohn, die eigene Werckheiligkeit, nicht achten. 16. 
Anrede an Pabſt und Kayſer 17. Beſtraſſung der vehrer. 18, Babel 
iſt gefallen; ib d. Darum lat uns G Ott durch feine Knechte ruffen. 
20. Es hilſt keine Aeademiſche Witz: ſondern nur die neue Geburt 
findet Myſterium. 21. Ohne Chriſto iſt nichts zu thun. 22. Faſtet und 
betet: denn der Teuſel hält uns ſein Netz für. ibid. Die Vernunft 
muß in Gottes Geiſt gehen, und gehoͤret ein wachendes Leben dazu, 
ibid. wieder des Geſtirns Luſt, das nur das Seine treibet ibid. Wir 
ſollen uns nicht auf Kunſt verlaffen. 23. In Chriſto iſt Einigkeit, und 
nur Ein Geiſt in vielerley Gaben 24. Ber Vorwurf: daß auch wol 
in den Apoſteln Streit um Chriſti Worte geweſen; wird erörtert, 2s. 
GSttes diebe iſt ſo demuͤthig, daß fie auch wol der Seelen unterthaͤnig 
iſt. 26. Sanſtmuth iſt beſſer denn Eifer, ibid, Das Gebet Ehrifti laͤ⸗ 
fet ſich nicht umſchlieſſen; 27. alſo auch das Evangelſum laſſet ſich an 
keine Auslegung binden. 28. Unſer Wandel iſt nur im Willen. ibid. 
Das Vater⸗Unſer ſpricht die Ewige Geburt, die z Principia, und 
des Menſchen Fall aus, und zeiget ihm die Wiedergeburt. 29. Mit 
demſelben erhebet die Seele ſich in allen 3 Prineipien, 0. welche in 
der Liebe Matrix geſchaffen iſt. ibid. In der ! Bitte dringet fie aus 
dem aͤuſſeren ins innere, wo der Wille der Seelen Braut⸗Wagen 
iſt. 31. In der 2. Bitte gehet fie in GOttes Willen ein, und ans 
eignet ſich der Eugliſchen Welt. 32. In der 3. Bitte will ſie mit dem 
H. Geiſt wallen, und thun was GOtt gefället, als die Engel, 33. Urs 
fach des Zweifels ibid. In der 4. Bitte ſüchet die Seele aus GOttes 
Kraft, Speifefür aller Seelen geben. ea. In der 8. Witte wecket der 
Seelen Wille die Liebe GOttes auf, in welchem Willen die Schuld 
liegt 35. In der 6. Bitte demüthiget ſie fh vor der Dreyzahl: denn 
der Wille fol ſtets in GOtt gerichtet ſeyn, daß er unverletzt durchs 
Feuer gehen mag. 36. Die Seele muß mit dem Willen durch den 
Grimm gehen und ihn ſäͤnſtigen, ibid. und herrſchet alſo in der 7. 
Bitte, über den Grimm mit ihrem Willen. 37. Dann fie iſt ein Geiſt 
mit 
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mit (Ott; ibid. fie hat zwo Geſtalten: Eine ft Natur; die Andere 
das Gewaͤchſe aus der Natur; 38. Ihr Geiſt iſt Gottes Bildniß und 
ein Engel, und Chriſtus it fein Leib. 39. 40. Was 'iſt wol beſſer alt 
Gott zu einem Gemahl haben? 41. Seuſtzer der Seelen zu Gott. 
42. 43. In dem Amen des Beſchluſſes begehret der Wille das Hertz, 
und das Hertz den Willen; es iſt Vater und Sohn. 44. 45. Das Ges 
bet iſt des Willens Hunger und Durſt nach der Kraft des Baums. 46, 
Im Gebet iſt der ernſte Wille, der von der Göttlichen Kraft iſſet; und 

as heiſſet Glauben. 7. Je mehr die Seele iſſet, je mehr iſt der Kraft; 
ibid. denn ihr Wille in GOtt eingehet und mit G Ottes Kraft erfük 
let wird. 48. Er iſt fo ſübtil als ( Ottes Geiſt, und gehet in die zehen⸗ 
te Zahl. 49. Die bloſe Gottheit iſt Geiſt, und ſo duͤnne als ein Wille, 
50. Ankunft des Braͤutigams. 51. 


Die gar ſehr liebliche Porte. 


In hungeriger Geiſt, der abgemattet und ermuͤdet iff; 
der iſt begehrend der ſtillen Sanftmuth und der Ruhe, 
daß er moͤge aus der Qual des Treibers ausgehen, und 

ſich erſaͤttigen mit einer Sanftmuth und Stille, und dann 
mit deme, daß ſeines Lebens Begehren iſt, davon er ſeinen 
Leib erhalt. . 

2. Alſo mein liebes Gemuͤthe, du biſt erboren aus der ewi⸗ 
gen ſtillen Sanftmuth, du wareſt in GOttes Weisheit vor 
den Zeiten der Welt: Die Sanftmuth der Liebe GOttes war 
deine Qual und wareſt ein fruchtbarer Reben in deiner ſtillen 
ewigen Mutter, da du noch nicht zu einem Geiſte geſchaffen 
wareſt. Betrachte dich, wie du ietzt in ſo groſſer Unruhe biſt; 
du bift hungerig ohne maſſen, dich duͤrſtet immer nach deiner 
Mutter Speiſe und Qual: Ach wann doch die Zeit der Erqui⸗ 
ckung kaͤme! aͤchtzet und wuͤnſchet die arme Seele. Ein Tag 
klagets dem andern, der Morgen dem Abend, und die Nacht 
verlanget nach dem Tage; und iſt doch des Treibers halben 
kein Staͤtte noch Ruhe fuͤr die arme Seele. Der Treiber 
greiffet ihr bis ins Maul: Und ob ſie ſich verbirget, ſo findet 
ſie doch keine Stätte noch Ruhe von der Qual ihres Treibers; 
Das treibet fie für und für, bis ſie findet ihrer Mutter Schoog, 
darein leget ſie ſich, und iſt ihr als einem der aus einer groſ⸗ 
fen Schlacht entronnen waͤre, der fein Haupt nicht gerne auf⸗ 
hebet vor Furcht des Feindes. 

3. Meine lieben Kinder in Chriſto, und alle die ihr euch in 
Chriſto zum Himmelreich ergeben habt, ihr Auserwehlten in 
Chriſto; alſo gehets unſerer Seelen, in ſolcher groſſen Unru⸗ 
he ſtecket unſere Seele. Gleichwie ein Kriegsmann in der 

Schlacht, 
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Schlacht, der immer des Todes gewaͤrtig iſt, da ihn die 
Feinde auf allen Seiten drengen, auf ihn zuſchlagen, und 
immer ſeinen Tod begehren; Oder wie einem iſt, der in eine 
tiefe See faͤllet, und da ſchwimmet, und ſiehet kein Ufer, und 
wartet immer des Todes, da ihme das Waſſer ins Maul ge⸗ 
het, der aͤchtzet und begehret der Hulfe von oben herab; Oder 
gleich einem, der in eine tiefe Gruben faͤllet, da keine Rettung 
erſehen wird, der wartet auch der Huͤlfe von oben herab; 
Alſo gehets auch der armen Seelen: Sie iſt in einen finſtern 
Kercker gefallen, und ſchwimmet in einem fabrlichen tiefen 
Maſſer, da ſie auf allen Seiten mit Feinden umgeben iſt, die 
alle auf ſie zuſchlagen: Ein ieder will ſie ermorden, und ſie 
ſiehet keinen Helfer um ſich; wann ſie gleich Leib, Blut und 
Fleiſch, ſo wol Marck und Beine durchſuchet, fo ſind ſie doch 
alle nur ihre Feinde, die ſie aufn Abgrund zu fuͤhren. 

4. Der Geiſt dieſer Welt in Fleiſch und Blut zeucht ſie und 
beuget ſie zur Gruben in die Tieffe des Waſſers, und will ſie 
immer erſaͤuffen, dann er will nur fein thieriſch veben erhalten 
und pflegen: So zeucht ſie der Teufel auch maͤchtig hinunter 
in Abgrund, und will ſie in die ewige Angſt⸗Qual ſtuͤrtzen; 
Und fo fie fich wehret, ſchlaͤget er auf fie mit hoͤlliſcher Angſt, 
daß ſie ſolle verzweiflen und ſich ſelber in Abgrund ſtuͤrtzen. Da 
hat ſie keinen Erretter bey ſich noch um ſich, kann auch keinen 
erblicken, biß ſie ſich uͤber ſich in die Liebe und Barmhertzigkeit 
Gottes ſchwinget: da ſie dann alles muß verlaſſen, was in 
ihrem Hauſe iſt, und muß ſich durchwinden als ein Geiſt ohne 

Beſen; das iſt, fie muß aus allen Sinnen und aus dem Ge⸗ 
muͤthe mit ihrem Willen aus fahren in die Barmhertzigkeit 
Gottes, in die erſte urkundliche Mutter, da ſie nur ein Sa⸗ 
me war vor der Welt Schoͤpfung. 

5. Und wann ſie dahin kommt, ſo findet ſie, daß daſſelbe 
Wort, das ſie ſchuf, iſt Menſch worden: Da hinein ſchwin⸗ 
get ſie ſich, und iſſet von derſelben Menſchheit, als von einem 
reinen und neuen Leibe, in welchem keine Qual der Anfein⸗ 
dung iſt, ſondern nur eine ſanfte reine begehrende Liebe. Alda 
wird ihr Wille von GOtt angenommen, und der H. Geiſt 
faͤhret in ihrem Willen, und bringet der armen gefangenen 
Seelen himmliſche Labſal, daß fie iſſet vom Fleiſche des ewi⸗ 
gen Worts ihrer urkundlichen Mutter, und trincket vom 
Waſſer des ewigen Lebens, darinnen ſie vor der Welt nur 

ein 
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ein Same war: Da findet ſie die Staͤtte ihrer Ruhe, und 
kuͤhlet damit ihre Flamme, und ruhet in ihrer Mutter S chooß, 
dann ſie gehet ein in das Land derdebendigen, und der H. 
Geiſt führer fie aus dem Kereker, und fie iſſet an GOttes 
Tiſche, und ſitzet unter den Kindern der biebe. Ach wie iſt 
fie ſo demuͤthig, daß fie der H. Geiſt aus dem Streite des 
Krieges erloͤſet hat, da hat Gott ein recht gehorſam und des 
. Kind an ihr! 

6. Alſo gehet es mit der Seelen, welche aus dieſem Jam⸗ 
mer⸗Meer zu GOtt eindringet; oder welche mit Erledigung 
des irdiſchen Lebens zu Gott einfaͤhret, da fie des Treibers 
los wird: Weil denn deine gewiß alſo iſt, und wir den Weg 
erkant haben, ſo ſollen wir reden, was wir wiſſen / und zeugen 
von der Wahrheit; dann Ehriſtus ſpricht auch: Mein Va⸗ 
ter will den H. Geiſt geben denen, die ihn darum bitten; Kein 
Sohn bittet den Vater um ein Ey, der ihme einen Scorpion 
biete, oder ums Brot, der ihm einen Stein biete: oder um 
einen Fiſch, der ihm eine Schlange biete; Bittet, ſo werdet 
ihr nehmen; Suchet, ſo werdet ihr finden; Klopfet an, fo 
wird euch aufgethan, ſpricht Chriſtus. Luc. u: 912. 

7. Wann ſich das Hertz und Gemuͤthe mit allen Sinnen 
in einen Willen raffet, daß es will vor GOttes Barmher⸗ 
tzigkeit kommen, und reuet ſeiner Miſſethat, und nimt ihme 
gaͤntzlich für, Gottes Liebe und Barmhertzigkeit zu füchen, 
fo heiſt es: Ehe ſie ruffen, fo habe ich ſie erhoͤret / wie beym 
Daniel zu ſehen, da der Engel zu ihm ſagte: Da du dich ca⸗ 
ſteyeteſt und anfingeſt zu beten für deine und des Volcks 
Suͤnde, brachte ich dein Gebet für GOtt, und gieng dieſer 
Befehl aus: und ich komme darum, daß ich dirs anzeige, 
denn du biſt GOtt lieb und werth. Dan. 9: 23. Lis die Hiſtori 
von Tobia, was Beten, Faſten, und ſich zum Reich bereiten 
vermag: Summa, die H. Schrift iſt voll davon. 

8. Siehe an das Gebet Ehriſti, wie feine menſchliche See: 
le in GOtt feinen Vater rieff, und das Verbum Domini in Ih⸗ 
me aufweckete, wann Er wolte groſſe Wunder thun, ſonder⸗ 
lich beym Lazaro, welchen er vom Tode aufweckte, da aͤchtze⸗ 
te Er zu ſeinem Vater, und erweckete Centrum Naturæ, und 
das Wort im Centro Naturæ aufm Creutz der Dreyzahl: Alda 
ging der H. Geiſt in ſeiner Seelen aus, und das Wort, wel⸗ 
ches ietzt erwecket war, hatte den H. Geiſt. Da 

riſti 
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Chriſti Seele ſeinem Vater, der ſie erhoͤret hatte, und ſprach 
in Kraft des Worts zum todten Lazaro: Lazare, komm herfuͤr; 
alda ſahe man die Kraft des Worts in der Seelen, daß der 
Todte muſte aufftehen, welche Kraft die Seele Chriſti mit ſei⸗ 
nem Anklopfen hatte eröffnen und erwecket Joh. 11: 43. 

9. Ihr ſollet wiſſen, daß Lazarus iſt von innen erwecket 
worden, und, wir alleſamt werden am Juͤngſten Tage die 
Stimme GOttes von innen im Centro der Seelen hoͤren: 
Denn das Wort mit der Dreyzahl wohnet im Centro darin⸗ 
nen aufm Creutze, und das ſchallet heraus, und wecket den 
Leib der Eſſentien auf; Denn die Seelen der Menſchen ſind 
alleſamt, als waͤren ſie eine Seele, dann fie find alle aus einer 
Seelen gezeuget worden, darum werden ſie alle die Stimme 
der Menſchlichen Seele in Chriſto hoͤren, und aufſtehen mit 
ihren Leibern. a ; 

10. Wann wir nun zu GOtt beten, ſo erhoͤret GOtt unfere 
Seele in uns ſelber im Centro: Das iſt, die Seele dringet mit 
ihrem bußfertigen Willen aus dem Centro der Angſt, aus der 
Hoͤllen Abgrund, und auch aus dem Geiſte dieſer Welt aus 
ins ander Prineipium in Gott, welches auch in der Seelen iſt, 
dann es find alle drey Prinoipia in der Seelen, als zwey ewige, 
und dann das zerbrechliche, welches den Tod dieſer Welt ma⸗ 


chet. 
2 Alſo verſtehet uns theuer: GOtt der Vater beweget 
ſich nicht, allein der H. Geiſt beweget ſich wiewol uns das 
auch nichts huͤlfe: Alleine das Wort, welches unſere Seele 
gefchaffen hat, iſt Menſch worden das hat den H Geiſt in 
ſich / und der gehet vom Vater im Worte aus, und entgegnet 
dem anruffenden Gemuͤthe und Willen, und eroͤffnet ſich von 
innen heraus in der Seelen; denn der aͤuſſere thieriſche Leib 
iſt des H. Geiſtes nicht werth, daß Er ſich in deme eroͤffne, 
als es doch zu Zeiten bey den Heiligen geſchiehet daß Er aus 
der Seelen ins aͤuſſere brineipium ausgehet, da dann der Leib 
triumphiret, und weiß vor Freuden nicht wie ihme geſchiehet. 
12. Aber in der Seelen neuen Leibe in Chriſto, wann ſie 
Chriſti Leib kriegt / da wohnet der H. Geiſt innen: Und wenn 
dann der Teufel kommt, und will die Seele von unten in dem 
erſten Principio, im Centro der erſten vier Geſtalten zum 
Feuer- Qual anfechten, ſo dringet der Wille der Seelen ins 
Fleiſch Chriſti, ins ander Prigcipium in ſich hinein, da 25 
ie 
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fie gefänftiget und erloͤſet, und muß der Teufel hinunter; 
dann das beben ſchmecket ihme nicht. Noch iſt er ſo trotzig, 
und ſichtet die Seele an, ſo ofte er nur ſiehet, daß fie ficher 
iſt, oder ſich ein wenig mit Falſchheit beladet: er ſuchet im⸗ 
mer Gelegenheit, ob er moͤchte ſein Neſt offen finden. 

13. Darum, ihr lieben Kinder, wenn ihr betet, ſo dencket 
nicht, Gott wohne ferne von euch, er hoͤre euch nicht und ſe⸗ 
he es nicht; es iſt ein falſcher Wahn: Der wird nicht erhoͤret, 
der nicht in G Ott will eingehen, der in feiner Bosheit bleibet 
ſtecken, und halt den Schalck in der Seelen, der da ruffet, 
G Ott ſolle feine Wort von ihme von auſſen annehmen, und er 
behaͤlt den Schalck in der Seelen (im Hertzen) der ſpottet G Ot⸗ 
tes. G Ott wohnet nicht im auffern, dann das aͤuſſere iſt der 
thieriſche Sternen⸗Geiſt: Er wohnet im innern in ſich; das 
aͤuſſere Weſen iſt nur eine Figur und Gleichniß von GOtt. 
Wol iſt es GOttes, und aus dem innern Centro ausgeboren, 
und ausgeſprochen durchs Verbum Fiat ; aber es iſt nicht das 
Weſen der Drepzahl, welches ein Weſen und Geiſt in einer 
Dreyheit iſt, uͤber die Natur, und wohnet doch in der Natur 
in ſich ſelber, der Natur unbegreiflich, gleichwie der Wind 
und das Licht nicht wird vom Feuer ergriffen, und iſt doch des 
Feuers Geiſt, Glantz und Leben. 

14. Alſo wann du wilt beten, ſo raͤume den Greuel aus dei⸗ 
ner Seelen, und gehe in dich felber : das iſt, du muſt dem 
Greuel gram werden, und einen Willen in deiner Seelen 
fchöpfen, daß du ſolchen Greuel nicht mehr wilſt in dich laſſen, 
du muſt auch mit deinem Willen nicht im Greuel bleiben ſte⸗ 
cken und verzagen; dann wann du zageſt, ſo ſinckeſt du unter 
dich in Abgrund. Nur dencke, daß es GOttes lieber Wille 
iſt, daß du durch den Gewalt (Greuel) hindurch dringeſt, und 
laͤſſeſt den Greuel dem Teufel aufm Halſe, und kommeſt gantz 
demuͤthig bittende, als ein fündig Kind, zu Ihme: Er iſt der 
Vater des verlornen Sohns, Luc. 15: I. du haft deine Schön: 
heit und Gerechtigkeit mit dem Teufel und mit der Antichriſti⸗ 
ſchen Huren verpranget, du biſt unter den Saͤuen zu Babel, 
nachdem du dein Gut durchgebracht, fo haft du Traber mit 
den Sauen gefreſſen; du biſt nacket und zerlumpt, und biſt 
nicht werth, daß du fein. Sohn heiſſeſt. Siehe, dieſes bilde 
dir ein, denn es iſt wahr, und RR mit rechter W 

ung 
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dung aus dem Kothe von den Sauen zu unſerm alten lieben 
Vater, und bitte um Gnade, Er wolle dich doch zum Tagloͤh⸗ 
ner in ſeinem Vo rbofe machen: bekenne Ihm, daß du uͤbel ge⸗ 
ao und nicht u beßth biſt, daß du fein Sohn heiſſeſt. 

N Siehe du liebe Seele, mercke es doch, es iſt die theure 
Wabrb eit: u alſo in dich geheſt, und ſucheſt deine Greuel, 
und dſieheſt“ an des Teufels und der Welt Traber, die du 21 
Zeit gefreſſen haſt, und erinnerſt! dich Ottes und ſeiner Barm⸗ 
hertz ige it, ſoke hre ja nicht wiederum in Saͤuſtall, und ſprich 
ja nicht: Ich ſchame mich meines frommen alten Vaters, ich 
darf! bi ht unter Aug en treten vor groſſem Spott und 
Greud, denn ich war ein herrlie cher Sohn, und bin nun ein na⸗ 
ckender Saͤuhirte; ſonde rn dencke, daß ſich dein Vater eben 
ſowol um dich (als um feinen verlornen Sohn) bekuͤmmert, als 
du um ſeine Gunſt und Liebe, die du muthwillig verſchertzet 
haſt. Faſſe dir nur einen freundlichen, demuͤthigen und un⸗ 
terthaͤnigen, gehorſamen Willen, und komm, gehe von den 
Sauen aus, laß die Traber der Welt ſtehen, laß ſie die Sau 
freſſen und ſich ſelber weiden: gehe um dich, und klopfe an, 
an dein böses Hertze, brich durch Thuͤren und Thore ein; und 
wenn gleich alle Sa ue und Teufel um ihren Hirten heuleten, ſo 
komm du zum Vater mit ſolchen Geberden und Worten, die 
du nick t darf ſchmuͤcken, wie fie ſeyn ſollen, und oh du gleich 
nicht mehr als des armen Zoͤllners Worte haͤtteſt, es lieget 
nichts an deme. Nur ernſter Beſtand ohne Nachlaß: und 
ſolte die Hölle zerſpringen, oder Leib und Seele vergehen, ſo 
ſtehe ſtille, und gehe nicht wieder aus der Thuͤr des Vaters; ſo 
bald du wirſt die Thuͤr aufmachen in deiner Seelen, und wirſt 
aus dem Koth gegen den alten Vater gehen, daß Er dich nur 
erkenne, d daß een biſt, daß du zu Ihme eingewandt 
biſt, fo ſaget Er: Das iſt mein verlorner Sohn, um den ſich 
mein Hertz hat bekümme ert, und iſt in die Menſchheit einge⸗ 
gangen in dieſe Welt, und hat ihn geſuchet, ietzt habe ich ihn 
wieder funden. Da ſchicket Er ihme den H. Geiſt entgegen, 
und faͤlt ihme freundlich um ſeinen Hals, und nimt ihn mit 
Freuden an, und ſtecket ihme zum Zeichen feiner Liebe das 
Siegel und den Ring der H. Drey⸗ Einigkeit im Leiden und 
Tod Chriſti an ſeine Hand der Seelen: da bringet Er die hold⸗ 
ſelige Jungfrau feiner Weis heit, das neue Engels⸗ 
A 
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Als das Fleiſch Chrifki, und zeuchts der Seelen an; und muͤſ⸗ 
fen ſich alle Knechte GOttes, als die H. Engel im Hauſe des 
Vaters erfreuen, und mit dem verlornen Sohne frölich ſeyn. 
Da ſchlachtet der alte Vater ein gut Kalb, und ſpeiſet den 
Sohn auf ſeinem Tiſche der himmliſchen Weſenheit mit der 
Kraft und mit dem Fleiſche feines gehorſamen Sohnes Chri⸗ 
fti, und traͤncket ihn mit dem Waſſer des ewigen Lebens im 
Blute Chriſti, in der erſten Mutter, daraus die Seele iſt er⸗ 
ſchaffen worden: und iſt Freude im Himmel über 99 Engeln 
oder heiligen Seelen, die bey G Ott find, daß abermal ein lieber 
Bruder iſt in ihre Geſellſchaft kommen. 

16. Und obgleich die eigene Werckheiligkeit, als der aͤltere 
Sohn, der immer in dem Antichriſtiſchen Hauſe iſt umher⸗ 
gangen, dawieder murret und gruntzet, und ruͤhmet ſich feines 
Gehorſams und ſeiner Muͤhe und Arbeit, die er in Gleißnerey 
hat zugebracht; darnach fraget der Vater nicht, der neue 
Sohn gefaͤlt ihm beſſer als der im Hauſe iſt. Dann der im 
Hauſe iſt ein Neidiger, und will nicht himmliſche Freude mit 
feinem verlornen Bruder haben. Er meinet, er habe das Erz 
be alleine, das Himmelreich ſey feine, er habe es verdienet/ und 
ſey nicht aus dem Haufe gangen, ihme gebuͤhre der Schlüffel 
zum Schatze, jener ſey nur ein Sauhirte: das irret den Das 
ter nichts, Er iſt mit ſeinen Knechten, den heiligen Engeln und 
heiligen Seelen froͤlich, und laͤſſet den Zuͤrner, der nicht will 
himmliſche Freude mit ſeinem Bruder haben, hingehen in die 
Zorn⸗Grube des Teufels, und Er iſt mit feinem Kinde frolich; 
dieweil aber der Gleißner zuͤrnet, und das Abendmahl des Va⸗ 
ters verachtet, ſo geneuſt er auch nicht der himmliſchen 
Freuden. 9 

17. Hoͤre, du Roͤmiſcher Pabſt und du Roͤmiſcher Kayſer, 
was zuͤrneſt du mit uns armen verlornen Soͤhnen in Leutſch⸗ 
land / die wir zu unſerm erſten rechten (alten) Vater eingehen ? 
will Er uns doch gerne haben: biſt du unſer Bruder, warum 

runtzeſt du dann ? biſt du Pabſt im Hauſe , ſo ſchaue und ſey des 
ters gehorſamer Sohn, und freue dich mit dem verlornen 
Sohne, wann er aus dem Antichriſt zum Vater gehet; wirſt du 
das nicht thun, ſo muſt du ewig zuͤrnen, und mit uns verlornen 
und wiederlebendigen Kindern keine Freude in Ewigkeit ha⸗ 
ben. Sagt der Geiſt der groſſen Wunder. 
u 2 18. Oder 
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18. Oder du Antichriſtiſcher Wolf, was zuͤrneſt du, wann 
der Vater einen Saͤuhirten zu einem lieben Kinde annimt und 
gibt ihme den Siegel⸗Ring Myſterium Magnum: Meineſt du, 
du haft recht, ob du gleich auf einer Academia biſt geboren, und 
der Hirte im Felde bey den Sauen, wie du fie achteſt? an denen 
doch die groͤſſeſten Wunder erwecket werden uͤber deine gleiß⸗ 
neriſche Vernunft; ſchaue zu, regiere recht im Hauſe deiner 
Academia. Wir haben einen Waͤchter hoͤren ſagen: Rein ab; 
die Stadt Babel iſt gefallen, ſchaue, daß du nicht in Babel 
werdeſt ergriffen, dann ſie brennet im Feuer: Turba Magna 
will fie ausſpeyen, es iſt kein anderer Rath, als nur alleſamt 
mit dem Saͤuhirten zum Vater zu gehen, und Ihn um Gnade 
zu bitten; ſonſt wirſt du erfahren, was dieſe Feder geſchrie⸗ 
ben hat, aus welchem Geiſte es gefloſſen und eroͤffnet iſt 
worden. 

19 Als Chriſtus von dem Mondſuͤchtigen die Teufel aus⸗ 
trieb, ſprachen ſeine Juͤnger zu Ihme: Meiſter, warum kon⸗ 
ten wir fie nicht austreiben? da ſprach Chriſtus: Diefe 
Art fahrer nicht aus als durch Faſten und Beten Match. 17: 27 

20. Lieben Kinder, Bruͤder und Schweſtern, laſſet euch 
doch rathen, dann die freundliche Liebe GOttes des Vaters in 
ſeinem Hertzen, welcher um unſertwillen iſt Menſch worden, 
hat ſich in der Cron des Geiſtes dieſer Welt erhoben, und 
ruffet uns: es jammert ſeine Barmhertzigkeit, daß wir dem 
Zorn in Turba Magna find heimgefallen; er ſchicket dir jetzt 
viel Boten, und ruffet dich in ſeiner Stimme, und wird dir der 
noch mehr ſchicken. Warum hoͤhneſt du fie und toͤdteſt fie? 
prüfe fie, ob ihr Geiſt aus GOtt geboren ſey? ob fie den eige⸗ 
nen Weg des Bauchs im Antichriſt ſuchen? wahrlich es iſt die 
Zeit, vom Schlaff zu erwachen, es wird kein Schertz hernach 
folgen: ihr doͤrfet nicht alſo ſchertzlich mit dem Schluͤſſel des 
H. Geiſtes umgehen, und Schluͤſſe vom Glauben machen nach 
eurem Wahn; es will nicht geſchloſſen, ſondern mit rechtem 
Ernſte, als gehorſame Kinder Chriſti erwecket ſeyn. 

21. S. Paulus fagte nicht zu feinem Juͤnger: Diſputire 
vom Geheimniß GOttes; ſondern: Erwecke die Gaben, die 
in dir find. 2. Tim. 1:6. Es thuts keine eigene Witz, viel weni⸗ 

ger die Hoffart der hohen Schulen, welche fie doch mit Gleiß⸗ 
nerey unter des H. Geiſtes Mantel verdecken: Was fle 
ihr 
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ihr vom Leibe und von der Perſon Chriſti? habt ihr den Ge⸗ 
walt? iſt es euch nicht Myſterium, und verſtehet nichts darin⸗ 
nen, ihr werdet dann in Chriſto neugeboren? koͤnnet ihr mit 
euren irdiſchen Augen in Himmel ſehen, wo Chriſtus iſt? ſa⸗ 
get Er nicht: Siehe / Ich bin bey euch bis an der Welt Ende? 
Matth. 28:20. Iſt Er bey euch alle Tage was ſetzet ihr euch 
dann auf ſeinen Stuhl, und verleugnet ſeme Gegenwart? ſeyd 
ihr nicht Pilatus, der Cheiſtum urtheilet? von weme habt ihr 
die Macht, daß ihr Schlüffe machet 2 ſeyd ihr ſeine Herren / ſo 
ſeyd ihr nicht Kinder: ſehet zu, daß ihr nicht der aͤltere Sohn 
im Haufe feyd, (al. erfunden werdet /) welcher ſich um das Er⸗ 
be reiſſet und um den Gewalt, und bleibet doch nur ein ſtoltzer 
Murrer und Zuͤrner wieder den Vater. 

22. Ihr lieben Kinder, wahrlich es thuts nicht, alſo einen 
ſolchen Weg zu gehen: C hriſtus ſprach zu ſeinen Juͤngern, 
als er die Teufel vom Mondſuͤchtigen austrieb, welches die 
Juͤnger in ihrer eigenen Vernunft nicht konten thun: Dieſe 
Art fahret nicht aus als durch Faſten und Beten. Marc. 9: 
29. Lieben Bruder ihr werdet den Teufel nicht von uns trei⸗ 
ben, wenn ihr nicht Chriſtum bey euch habt: eure Kunſt⸗ und 
Vernunft⸗Schlüſſe thun nichts, als daß fie von GOtt aus⸗ 
gehen, in einen eigenen Willen; wir muͤſſen faſten und beten, 
daß wir nicht in Anfechtung und in unſerer Vernunft in die 
Stricke und Netze des Teufels fallen. Matth. 26: 41. Dann 
der Teufel haͤlt der Vernunft immer fein Netz fuͤr; wer dar⸗ 
ein faͤlt, der meinet er ſey in Ehriſti Fiſchhamen gefangen, 


aber er iſt in des Wieder⸗Chriſts Hamen gefangen: Keine 


Vernunft begreift ichts vom Reiche EN tes, als nur die Huͤl⸗ 
ſe; die Kraft bleibet der Vernunft verborgen; ſie ſey dann 
in GOtt geboren, ſo gehet die Vernunft als ein brennend 
Feuer in GOttes Geiſte: Aber der Geiſt laͤſſet fie nicht in die 
Hohe, ſondern er beuget ſie zur Erden, dann er weiß den 
Kriegs mann gegen ihr. Es gehoͤret ein wachendes Leben dar⸗ 
zu, das ſich cafteye, und nicht mit dem fleiſchlichen wolluͤſtigen 
Geiſte dieſer Welt uͤberſchuͤtte, nicht ein immer⸗trunckenes vol⸗ 
les Leben: Dann ſo bald die Seele mit der Kraft des irdiſchen 
Geiſts entzuͤndet wird, fo trit der Geiſt G Ottes in ſein Prin- 
eipium, und iſt die Seele vom Geiſte dieſer Welt gefangen, 
und kriegt der Teufel einen Zutritt M ihme; So wird feine 
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vorhin in GOtt erkante Witze in die aͤuſſere Vernunft ver: 
wandelt. So meinet der Menſch, es ſey noch Gottes Geiſt: 
O nein Fritz; Das Geſtirn, welches im Geiſte Chriſti muß 
ruhen, das luͤſtert auch ein ſolch Hertze und Seele zu beſitzen, 
wo Gottes Geiſt iſt geſeſſen, dann es ſehnen ſich alle Crea⸗ 
turen nach der Kraft GOttes. Aber das Geſtirn, obs gleich 
in Tempel Chriſti kommt, treibet nur das Seine, was in ſei⸗ 
nem Vermoͤgen iſt, es weiß nichts von Goͤttlicher Weis⸗ 


heit, es hat eine Weisheit und machet den Geiſt dieſer Welt: 

Bol hats groſſe Kunſt, dann MyRerium Magnum irdiſch 
und elementiſch lieget in ihme; Aber den Schluͤſſel zum 
Frigeſpio der Freyheit GOttes auſſer der Natur hats nicht, 
denn es hat Anfang und Ende, und fieher nicht weiter, es ma⸗ 
chet und ſuchet nur ein gleißneriſch thieriſch beben. 

23. Darum laſſet uns nicht ſtoltz und ſicher ſeyn „ und 
uns nicht auf Kunſt verlaffen, vielweniger auf den Buchſta⸗ 
ben, dann ſein Geiſt iſt uns ohne GOttes Geiſt verborgen: 
Wir haben GOttes Willen in der H. Schrift klar, aber 
ohne Gottes Geiſt haben wir nur eine Huͤlſe und ein tod⸗ 
tes Wort; Gottes Geiſt erwecket erſt das lebendige Wort 


in uns, daß wir den Buchſtaben und das aufgeſchriebene 


Wort verſtehen. Das weiſet ſich gnug aus daß die Kunſt⸗ 
Gelehrte nur Buchſtaben⸗Gelehrte, und nicht von Gott 
Gelehrte ſind, ſonſt zancketen ſie nicht um Chriſti Ehre 
und Lehre, und würden ſonſt nicht alſo um den Kelch Chriſti 
fangen. 

24. Wann gleich 1000 von Gott Gelehrte, welche im 
Geiſt Chriſti erboren find, bey einander waͤren, und da ein ie⸗ 
der eine ſonderliche Gabe und Erkentniß in Gott Hätte, noch 
waren ſie alle in der Wurtzel Chriſti einig, und begehrete ein 
ieder nur die Liebe GOttes in Chriſto: Welcher Junger wird 
dich uber feinen Meiſter erheben? Sind wir in Chriſto ein 
Leib, was darf dann ein Glied mit dem andern zancken um die 
Speiſe? Wenn der begehrende Mund iſſet, ſo empfahen al⸗ 
le Glieder Kraft, ein iedes Glied hat ſeine Geſchafte, die 
Wunder Gottes zu eroͤffnen: Wir führen nicht alle ein 
Wort, aber einen Geiſt in Chriſto, einem ieden wird ſeines 
zugetheilet, was er in Gott eroͤffnen ſoll, auf daß die groſſe 
Geheimniſſe GOttes offenbar werden, und die Wunder, fo 

von 
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von Ewigkeit in feiner Weisheit find erſehen worden; zu wel⸗ 
chem Ende die Seele von Gott ward geſchaffen. 

25. Ich weiß, und der Geiſt zeiget mirs du Antichriſtiſcher 
Sophiſt wirft mir vorwerfen, daß auch in den Apoſteln ſey 
Streit um Chriſti Worte geweſen Ja freylich, es iſt des 
Satans Meiſterſtuͤck geweſen,Chriſti Jünger, und wieder ih⸗ 
re Juͤnger zu fichten,fo bald ſie find ſicher geweſen; Sie ſind 
eben ſowol Menſchen geweſen als wir, und iſt je einer ſtaͤrcker 
im Geiſte geweſen als der ander, nachdeme ſie ſich ſelber geſu⸗ 
chet und in GOtt ergeben (erhaben) haben, Dann ſie haben 
unter boͤſen Menſchen gelebet, und haben ſich ofte muͤſſen in die 
Welt ſchicken, und haben dem Schwachen muͤſſen Milch zu 
trincken geben, an welchem ſich oft die andern in ihrer Ver⸗ 
nunft geſtoſſen, und ſich enteifert haben, und einander darum 
geſtraffet; Als ſolches beym Cornelio zu ſehen, da Petrus zu 
den Heiden einging, und die andern Apoſtel meineten, das 
Reich GOttes gehoͤrte nur Israel. Actor. Il. 2. 

26. Ihr ſolt wiſſen, daß GOttes Liebe fo demuͤthig iſt, daß 
fie auch / wann ſich der Seelen Wille darinnen entzuͤndet, der 
Seelen unterthanig iſt: Aber des ſoll ich keine Seele freuen, 
ſondern in die Liebe GOttes demuthigen, und ſtets aus ihren 
Begierden ausgehen, aufdaß der Geiſt GOttes in ihr lebe, 
und ſie Ihme nachſehe. Es wird der Seelen zugelaſſen, daß 
fie eiferk; aber beſſer thut fie, daß fie in Sauſtmuth wandelt, 
in welcher ſie in Kraft der Majeſtaͤt einhergehet , und iſt gar 
ein liebes Kind. Was hilſt michs, daß ich Feuer uber meinen 
Bruder ausgieſſe und entzunde mich nur auch darinnen? Es 
iſt ſeliger, unterm Creutz in Gedult bleiben in Sauftmuth, als 
Feuer vom Himmel bringen: Chriſtus iſt kommen zu ſuchen 
und ſelig zu machen, das verloren iſt nicht daß Er Zorn uͤber 
uns erwecke, ſondern daß Er uns helfe aus dem Rachen des 
Teufels; und hat uns in Ihme wiedergeboren zu einer leben⸗ 
digen Creatur in GOtt, und hat uns gefuͤhret durch ſeines Va⸗ 
ters Zorn⸗Feuer. Er hat uns die Bahn gebrochen, daß wir 
Ihme ſollen in Liebe und Sanftmuth nachfolgen, als die Kin⸗ 
der ihren Eltern thun ſollen: Darum lehret Er uns ſo treu⸗ 
lich / was wir thun, und wie wir beten ſollen. 

27. Das Gebet, ſo Er (Chriſtus) uns gelehret hat, iſt ei⸗ 
nie Unterweiſung und Lehre alles deſſen, was wir thun und 
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laſſen und was wir von GOtt bitten und gewarten ſollen: Und 

wird allewege nach den dreyen Principien Goͤttlicher Offen: 

barung) recht verſtanden, welches wir alhier eine kurtze An⸗ 

leitung geben wollen; Wiewol es ſich nicht laͤſſet umſchlieſ⸗ 

ſen, dann der Geiſt hat die gantze Ewigkeit ſowol die Natur 
und alle Weſen darinnen begriffen, daß es alſo keine Zunge ge⸗ 
nug deuten kann: Je mehr man das betrachtet je mehr wird 
darinnen befunden. Jedoch wollen wirs wagen, und dem 
Leſer eine Anleitung geben, nicht den Geiſt zu binden, dann es 
gehet einem ieden in feiner Seelen anf, nachdeme ihme eine 
Kraft aus GOttes Wundern gegeben iſt. 

28. Und alſo iſts auch mit dem Evangelio: es laͤſſet ſich an 

keine Auslegung binden; je mehr man dar innen ſuchet, je mehr 
findet man, dann der Geiſt Gottes iſts ſelber, der uns lehret 
recht beten, Er vertrit uns auch ſelber in EHE. Dann wir 
wiſſen nicht, was wir reden ſollen: Unſer Wandel iſt nur im 
Willen, daß wir uns in Gott ergeben; Gott der H. Geiſt 
machet ſelber das Gruͤnen und Aus wachſen durch ſich ſelber in 
Gott, Er treibet die Blume des neuen Leibes der Seelen 
ausm Centro GOttes durch die Seele aus, daß alſo die Frucht 
des ewigen Lebens aus der Seelen Leibe auswaͤchſet mit vielen 
Zweigen und ſchoͤner Frucht, und ſtehet als ein herrlicher 
Baum in GOttes Reiche; daß, wann wir beten, ſo eſſen wir 
mit der Seelen von vielen himmliſchen Fruͤchten, welche alle 
aus der Seelen Leibe, als aus einem himmliſchen Acker ſind 
ausgewachſen: und davon iffet die Seele im Gebete wieder, 
und iſt ihre Speife an GOttes Tiſche. Alſo iſſet ſie vom Ver- 
bo Domini, davon Chriſtus ſaget: Der Menſch lebet nicht 
ollein vom Brot, ſondern von einem ieglichen Wort, das durch 
den Mund Gottes ausgehet. 

29. Einen gar hohen und treflichen Verſtand gibt das Va⸗ 
ter⸗ Unſer in der Naturſprache: Dann es ſpricht aus die ewi⸗ 
ge Geburt, auch alle drey Principia, ſowol den Flaglichen Fall 
des Menſchen, und zeiget ihme die Wiedergeburt in Chriſto; 
Es weiſſt ibme, wie er thun und ſich geberden ſolle, daß er wie⸗ 
der in die Goͤttliche Einigung komme, und zeiget ihme, wie ih⸗ 
me der Geiſt GOttes ſo freundlich entgegnet. Weil wir aber 
ſchwer möchten zu verſtehen ſeyn, fo wollen wir nur emen 
ſummgriſchen Inhalt und Verſtand ſetzen, und fuͤrter das 
Werck 
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Werck der hoͤchſten Zungen, dem Geiſte GOttes in ieder See⸗ 
len empfehlen: Und mag doch noch wol in einem eigenen Tra⸗ 
ctat davon gehandelt werden nach der Lange, ſo der HErr uns 
ſolches zulaſſet. Matth. 6: 9:13. 

30. Wann wir ſagen: Unſer Vater im Himmel; So 
erhebet ſich die Seele in allen dreyen Principien, und aneignet 
ſich in das, daraus ſie iff geſchaffen worden. Das verſtehen 
wir in der Natur (⸗Sprache) gar ſcharf und eigentlich: Dann 
Un iſt der ewige Wille GOttes zur Natur; Ser halt inne 
das erſte Principium darinnen die vier erſten Geſtalten der 
Natur ſtehen. Vater gibt zwene Unterſcheide zweyer Prin⸗ 
tipien, dann Va iſt die Matrix aufm Creutze; Ter iſt Mercuri- 
us in Centro Naturæ: Und ſind zwey Muͤtter im ewigen Wil⸗ 
len, daraus alle Dinge ſind worden, da ſich eine ins Feuer 
ſcheidet, und die ander ins Licht der Sanftmuth, und ins 
Maſſer. Dann Va iſt die Mutter ausm Lichte, welche We⸗ 
ſenheit gibt: Und Ter iſt die Mutter des Feuers⸗Tinctur, 
welches das groſſe und ſtarcke Leben gibet, und der Vater iſt 
beydes. Wann wir ſagen Im, ſo verſtehen wir das innere, 
als das Hertze, von deme der Geiſt ausgehet, dann die Sylbe 
gehet aus dem Hertzen, und ſchallet durch die Lippen, und die 
Lippen behalten das Hertze im innern unaufgewecket. Wann 
wir ſagen Sim, ſo verſtehen wir die Schoͤpfung der Seelen. 
Die Sylbe Mel iſt die Engliſche Seele ſelber welche das Her⸗ 
tze aufm Creutze im Centro zwiſchen beyden Müttern hat ge⸗ 
faſſet, und mit dem Worte Him zu einer Creatur geſchaffen, 
als zum Wel: Dann im iſt des Wels Wohnung: Darum 
ift die Seele in Himmel geſchaffen, das iſt, in der Liebe⸗ 
Matrix, 


\ 


Die erſte Bitte. 

31. Wann wir ſagen Dein, fo verſtehen wir, wie die arme 
Seele im Waſſer dieſer Welt ſchwimmet, und ſich mit ihrem 
Willen ins Principium GOttes einwirft; Denn ſie gehet in 
der Sylbe Dein in GOttes Stimme; in der Sylbe Na eig⸗ 
net ſie ſich ein, und in der Sylbe Me faſſet ſie die himmliſche 
Weſenheit, das geſchiehet alſo im Willen der Seelen. Und 
wann wir fagen Wer, fo fährer die gantze Creatur in Wil⸗ 
len: dann Wer hat das gantze Centrum; Und mit der He 
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De leget fie ſich in Gehorſam in bie Sanftmuth, und will das 
Wer in Feuer nicht entzuͤnden, wie Lucifer gethan hat. Und 
wenn wir ſagen Ge, ſo gehet die Seele in der himmliſchen We⸗ 
ſenheit, als ein ſtilles Kind ohne Zorn: Und dann Hei iſt der 
gewaltige Eingang aufm Creutze in der Dreyzahl, da der 
Seelen Willen eindringet in die Majeſtaͤt ins Licht Gottes. 
Mit der Sylbe Li hat der Seelen Wille den H. Geiſt gefaſſet: 
Get, da gehet der Seelen Willen mit dem H. Geiſte aus: 
Dann der Glantz der Majeſtaͤt leuchtet im Willen, und der H. 
Geiſt faͤhret im Glantze der Majeſtat auf der Seelen Wagen: 
Dann der Wille iſt der Seelen Braut⸗Wagen, damit ſie in 
Ternarium Sanctum einfaͤhret, darinnen der H: Geiſt ſitzet mit 
dem Glantze der Gottheit. 


Die ander Bitte. 

32. Dein, da ergibt ſich abermal die arme Seele mit ih⸗ 
rem Willen in GOttes Willen, als GOttes Kind. Reich, 
hie aneignet ſie ſich in die Kraft der Engliſchen Welt, und be⸗ 
gehret aus der Tieffe des Waſſers in GOttes Kraft. Roms 
me: In dieſer Sylbe Kom gehet ſie in die Kraft ein, und 
faſſet die. Mit der Sylbe Me machet ſie ihren Himmel auf, 
und gehet mit der gefaſſeten Kraft aus im Reiche, als ein Ge⸗ 
waͤchſe; Dann das Me machet die Lippen auf, und laͤſſet 
das Gewaͤchſe des Willens ausgehen, und langſam ſanfte 
wachſen. 


Die dritte Bitte. 

33. Dein: alhie thut die Seele, mit ihrem Willen, wie in 
der erſten und andern Bitte; Sie wirft ſich in GOttes Wil 
len ein. Wil iſt ihr Begehren mit dem H. Geiſte zu wallen, 
Len, mit dieſer Sylbe nimt fie den Geiſt mit dem Willen ins 
Centrum ein, als ins Hertze, und will, daß ihr Wille im H. 
Geiſte ſoll im Hertzen wallen: Ge, mit dieſer Sylbe gehet ſie 
in Willen; Sche, mit dieſer Sylbe wircket ſie GOttes Wer⸗ 
cke; Dann da thut ſie, was des Vaters Rath iſt, was das 
Hertze GOttes will, als da ſich Chriſti Seele ließ ans Creutze 
hangen, und wir im Truͤbſal unters Creutz kriechen. Be, in 
dieſer Sylbe nimmet ſie es gedultig an, was GOtt wircket, fie 
buͤcket ſich als ein Kind. Wie, da gehet fie abermal in die 
Stim⸗ 
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Stimme der hohen Majeſtaͤt; Im iſt das Hertze GOttes, da 
der Geiſt ausgehet, in dem Willen will fie ſeyn: Him iſt 
abermal die Schoͤpfung der Creaturen; Wel iſt die Seele: 
das iſt, ſie will in GOttes Willen thun als die Engel, was 
Gottes Willen gefallt. Al, da faſſet fie denſelben Willen, 
und treibet ihn mit der Sylbe So aus ihrem Centro in dieſe 
Welt ins aͤuſſere Principium, Auch, da gibt fie alles, was ſie 
in ſich hat, heraus ins auffere, auffer ſich in dieſe Welt. Auf, 
mit dieſer Sylbe faſſet ſie das wieder, und will, daß ihr Weſen 
nicht ſoll zerſtreuet werden: Dann ſie laͤſſet nur den Willen 
vom Weſen durch die zugethane Lippen an die Zaͤhne ausge⸗ 
ben, und will, daß die Form des Willens als ein figurlich 
Weſen ſoll ewig bleiben. Er, mit dieſer Sylbe bringet ſie 
ihr Weſen in Geiſt dieſer Welt auf die Erden, da ſoll der 
Wille Wunder wircken, wie in der Goͤttlichen Kraft im Eng⸗ 
liſchen Reiche: Der Wille ſoll GOttes Geheimniß offenba⸗ 
ren. Den, mit dieſer Sylbe zeiget fie an, daß es ſoll nicht im 
Zorn⸗Feuer geſchehen, wo der Teufel inne wohnet: Dann die 
Sylbe wecket nicht das Centrum auf, es ſoll in der ſanften Lie⸗ 
be geſchehen, und doch aus dem ER genommen werben. Die 
Seele ſoll maͤchtig herrſchen in allen Geheimniſſen, aber den 
Teufel nicht einlaſſen: alhier mangelt uns viel, der ſchwere 
Fall drucket uns ſehr. O es iſt viel hierinnen, welches zu lan⸗ 
ge ſeyn wolte zu ſchreiben, denn GOttes Wille ſoll geſchehen, 
und nicht des Fleiſches und des Teufels Wille. Darum ſind 
wir im Gebete ſo zweifelhaftig, daß die arme Seele in des 
Fleiſches und Teufels Willen lauft: So ſie in Unſchuld lebe⸗ 
te, ſo haͤtten wir dieſe Erkentniß vollkommen, und waͤre kein 
Zweifel in unſerm Gebete, ſondern nur ein Thun und Voll⸗ 
bringen: Wir ſchwimmen alhie recht im Elende, zeiget uns 
der Geiſt der Wunder. 
Die vierte Bitte. 

34. Gib, da ſtecket der Wille im Hertzen, und dringet her⸗ 
aus, und das Maul faͤnget ihn: Das iſt, die Seele will ge⸗ 
ſpeiſet ſeyn; was das Wort aus ſich gibt, das faſſet die Seele, 
denn es iſt ihr, fie wils haben. Uns, mit dieſer Sylbe begeh⸗ 
ret die Seele für alle Glieder Speiſe, als für alle Seelen gleich 
als waͤre ſie ein Baum in viel Zweige und Aeſte, da ein ieder 
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vom Stamme Kraft und Saft bedarf: Alſo will fie es inge⸗ 
mein aus GOttes Kraft fuͤr aller Seelen Leben haben; Dann 
ſie zeucht das mit aller Begierde zu ſich, und in alle, als ein 
lieber Bruder; ſie will es zugleich haben, und nicht alleine im 
Geitze, wie der Teufel thut. Un, mit dieſer Sylbe gehet der 
Seelen Willen in die ewige Weisheit, darinnen ſie vor der 
Schoͤpfung im Samen, im ewigen Willen erblicket ward. 
Ser, mit dieſer Sylbe nimt ſie den Urſtand der Natur im 
Willen, da eine Geſtalt die andere in Urſtand erbieret, erfüllet 
und erhalt: Dann das iſt der Seelen Band, daß ſie e wig lebe 
und beſtehe; Das begehret der Wille der Seelen, ſonſt zer⸗ 
braͤche fie, dann ein Geiſt begehret nichts mehr als ſein Band 
zu erhalten, und das mit Kraft zu erfüllen, daß es quelle. Und 
alhier lieget der Schluͤſſel der gröffeften Geheimniß des We 
ſens aller Weſen. Lieben Doctores, ſeyd ihr gelehrt, alhier ſu⸗ 
chet; Und fo ihr alhier nichts verſtehet, oder verſtehen wollet, 
ſo ſeyd ihr nicht gelehrt, ſondern nur Hiſtorien⸗Erzehler, wel⸗ 
ches der Einfältige, ſo er ſich über, auch thut. Das iſt das 
rechte Doctorat im H. Geiſt / Das auſſere iſt nur ein Spigel⸗ 
fechten und gibt Hochmuth. Taͤg, mit diefer Sylben wird die 
himmliſche Zahl verſtanden, als da der Geiſt aufm Creutz in 
der H. Matrice die Gebärerin in der Vielfaͤltigung ergreiffet, 
da der Wille des Geiſtes ſich in ieder Zahl beluſtiget, kraͤftiget 
und ſtaͤrcket. Lich in dieſer Sylbe erquicket ſich der Seelen 
Wille im Licht und Kraft der Majeſtaͤt GOttes, und ſtaͤrcket 
die Seele mit der himmliſchen Zahl, welche aufgehet aus der 
Majeſtaͤt in unendlich; und hierinnen iſt die Seele ein Engel 
erkant, und lebet in GOttes Hand. Brot, Mhier hebt ſich 
an das leibliche Weſen, und unſer Elend, dann Brot iſt ausm 
Centro Nature qusgeboren: Wiewol es der letzte Buchſtabe 
in der Sylbe Brot ausſpricht, daß es paradeifiſch Brot ſey, 
dann das Creutz führer in feinem Character I in der Natur⸗ 
Sprache den ſchweren Namen GOttes; Welches, fo man 
den recht erklären und nach der Natur» Sprache verſtehen 
will, in dem Worte Terragrammaton gewaltig und zum hoͤch⸗ 
fien verſtanden wird: dann es faſſet alle drey Principia. Uud 
in dem Worte Adonai wird Gott in einem principio, als in 
der Engliſchen Welt verſtanden, welches in einem ſondern 
kactat mag erllaͤret werden, wir gebens alhier nur den 5 
en 
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ben nachzuſinnen: Dann Brot iſt des Leibes Speiſe, und wird 
vom Grimme verſtanden, daß ſich der hat mit eingemiſchet, 
und bezeichnet das Trauerhaus: Weil wirs aber nun haben 
muͤſſen, ſo greiffet die Seele darnach, ihren thieriſchen Leib 
zu erhalten. Heu, dieſe Sylbe verſtehet das ewige Seelen⸗ 
Brot des neuen Leibes, als der himmliſchen Weſenheit: Denn 
der Wille gehet aus Brot aus in Heu das iſt die ewige Weſen⸗ 
heit, als das Brot GOttes, Chriſti Fleiſch. Te, dieſe Syl⸗ 
be beſtaͤtigets, daß es der ſchwere Name GoOttes gibt und 
ſchaffet: Dann die Seele begehret zweyerley Brot, eines 
dem Bauche, und das ander ihrem H. himmlischen Leibe. 
Die fuͤnfte Bitte. 

35. Und: Dieſe Sylbe iſt es, da der Seelen Wille die 
Liebe GOttes aufwecket: Denn der Wille verſtecket ſich in das 
Und, als in die Sanftmuth, und erfuͤllet das Ver⸗ als den 
Zorn, und gehet mit dem Und, als ein aufwachendes Weſen, 
gleich einer Blumen aus dem Ver aus, und bleibet doch in 
einander; Dann Ver iſt des Lebens Centrum, es hat das 
Feuer des Grimmes, und das Und gehoͤret ins ander Princi 
piun. Laſſe, oder Laß, iſt die Laͤuterung deſſen, was aus 
dem Ver erboren iſt, da Eſaias ſaget: c. 1: 18. Wann eu: 
re Suͤnde gleich blutroth waͤren, ſo ihr euch bekehret, ſo ſol⸗ 
len ſie ſchneeweiß als Wolle werden. In der Sylbe Laſſe 
iſt das Bad, darinnen das Ver muß gewaſchen werden, oder 
beſtehet nicht in GOttes Reich. Uns, iſt abermahl die Eini⸗ 
gung, da der Seelen Wille die Bruͤderſchaft, als alle Seelen 
in einem Willen begehret gewaſchen zu ſeyn. Un, da ſchmie⸗ 
get ſich der Wille in GOttes Liebe, und waͤſchet das böſe 
Kind Ser, und bekennet hiemit alle Bosheit als waͤre es Ei⸗ 
ne in einer Seelen. Schuld: das iſt das rechte Regiſter / das 
der Zorn in die Seelen hat eingefuͤhret, das begehret der Wille 
gar weg zu werfen; Aber der Mund faͤnget die Sylbe wieder 
als ein Blitz, zum Zeichen, daß unſere Wercke ſollen ewig zu 
Gottes Wunderthat ſtehen, und doͤrfen nur des Bades, daß 
fie nicht im Grimme GoOttes ergriffen und entzuͤndet 
werden: Sonſt gehoͤren ſie in Abgrund, ins finſtere Principi- 
um. Als, in dieſer Sylbe faſſet der Seelen Wille alles zu⸗ 
ſammen, was Seele heiſſet, und redet von vielen als von Ei⸗ 
nem. Wir, in dieſer Sylbe klaget der Wille über die Angſt 
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der Qual der Unruhe in der Seelen, da ſich eine Seele an der 
andern oft vergreiffet; Derowegen faſſet der Wille aller See⸗ 
len Turbam zuſammen und ſpricht: Ver, das iſt der Wille 
will aller Seelen Grimm auf einen Hauffen unter ſich in Ab⸗ 
grund drucken. Laß das iſt, von ſich laſſen, und nicht 
mehr im Grimme des Zorns wiſſen; Dann die Sylbe Sen 
behalt die Form der Wunder, aber fie muͤſſen im Laſſen ge⸗ 
wachſen ſeyn, denn Laſſen iſt das Bad. Un, dieſe Sylbe 
dringet aber in die Liebe GOttes, und begehret die gewaſche⸗ 
ne Seelen in die Liebe zu fuͤhren. Sern, dieſe Sylbe zei⸗ 
get vor EDtE an das boͤſe Kind, welches ietzt in der Viebe ge⸗ 
waſchen iſt, und ſtellet es zu GOttes Wunder dar: Dann es 
ſtellet das dar, was aus des Feuers⸗Tinctur in der Seelen 
iſt zum Wunder kommen. Schul, dieſe Sylbe zeiget an 
das unmige Werck, daß eine Seele gegen der andern aus des 
Feuers⸗Tinctur gewircket hat: Und iſt eine Darſtellung des 
Übels, welches die Seele im Willen ſelber wieder gewaſchen 
und gereiniget hat. Di, dieſe Sylbe ſtellet die Einigung wie⸗ 
der in die Majeſtaͤt und in H. Geiſt, als da kein Wiederwillen 
mehr iſt. Gern, iſt das boͤſe Kind, welches ietzt vor GOtt 
ſtehet zu GOttes Wunder; von welchem der Wille den Fehl 
genommen hat, und begehret, daß es der H. Geiſt wolte in die 
Majeſtat als ein Wunder einnehmen. 


Die ſechſte Bitte. 

36. Und / iſt abermal die Einwerfung in die Liebe und Sanft⸗ 
muth GOttes, da ſich der Seelen Wille in der Majeſtaͤt de⸗ 
muͤthiget vor der Dreyzahl. Fuͤh, da faͤhret der Wille mit 
dem H. Geiſte. Re, da will der Wille nicht durch den Grimm 
fahren, denn er fuͤrchtet ſich vor der Gefaͤngniß des Grimmes: 
dann der Wille fol alſo ſtets feyn in G Ott geſetzet daß er mag 
durchs Feuer gehen unverletzt, und auch durchs aͤuſſere Prin- 
eipium , als durch dieſe Welt, und ſoll doch von keinem ſich 
fangen oder geluͤſten laſſen. Weil aber die Seele weiß, daß ſie 
in der erſten Verſuchung nicht iſt beſtanden, da fie in Geiſt die⸗ 
fer Welt eingefuͤhret ward, als ſie das Verbum Fiat in die Bild⸗ 
niß blies; ſo flehet ſie nun dem H Geiſte daß Er nicht mit ihrem 
Willen ſoll in die Proba eingehen; dann fie trauet ihr nicht vor 
bem Teufel zu beſtehen, wann er ſie ſichten ſolte; wie 1 25 
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ſtus zu Petro ſprach: Der Teufel hat euch begehret zu ſichten, 
aber ich habe für euch gebeten, daß euer Glaube nicht aufhoͤre, 
Luc. 22:31. das iſt, ich habe euch ins Wort beſchloſſen, und 
dem Teufel nicht zugelaſſen, ſondern in meiner Bitte euch in 
Gottes Willen geführet, daß ihr ſeyd vom H. Geiſte erhalten 
worden; ſonſt waͤret ihr von dem Teufel durch den Zorn und 
Geiſt dieſer Welt geſichtet worden. Uns, dieſe Sylbe faſſet 
abermal die bruͤderliche Einigung, als in einem Willen, in die 
Majeſtaͤt, und flehet im Geiſte. Nicht, in dieſer Sylbe reif 
fer der Wille ſchlechts aus der Zorn⸗Wurtzel aus, und behaͤlt 
ein ſonderlich Regiment auſſer dem Zorne, als die Seele dann 
aus dem Feuer brennet, und iſt das rechte Leben (auſſer dem 
Feuer) in der Lichtflammenden Tinctur in Luft und Kraft. In, 
da ſtehet ſie als ein eigen Klang und Weſen, gleich als waͤre es 
das Centrum. Ver, da muß ſie mit dem Willen durch den 
Grimm gehen und ihn fänftigen,fie muß ihn erkuͤhlen daß er fie 
in ihrem ſanften Reben nicht anzuͤnde. Such, mit dieſer Syl⸗ 
be durchdringet ſie mit ihrer Liebe⸗-Tinetur den Grimm als das 
Centrum Naturz , und löfchet den Grimm auf Göttliche Art, 
und treibet die Liſt des Teufels aus dem Feuer⸗Quell ausm 
Urkunde, da er ſonſt einen Zutritt in die Seele haͤtte. Ung / da 
nimt die Seele die Kraft aus den 7 Geſtalten ihrer Natur mit 
fich, als einen Geiſt, und ſetzet ſich gewaltig uͤbers Centrum, 
und herrſchet daruͤber als ein Koͤnig uͤber ſein Reich: dann 
fie hat ietzt das Centrum mit der Liebe gefanftiget und uͤber⸗ 
wunden, und will nun den Verſucher nicht mehr einlaflen. 


Die ſiebente Bitte. 

37. Son, in dieſer Sylbe erſcheinet fie in der Majeſtaͤt 
mit ihrer Kraft und Glantze uͤberm Centro des Hertzens, und 
hat ein eigen Principium in der Majeſtaͤt. Dern, da gebeut 
ſie dem Grimm im Centro, und herrſchet uͤber den, und baͤn⸗ 
diget ihn mit ihrem Willen. (Gleichwie bey Moſe, da der 
Grimm ſprach: Laß mich, daß ich Iſrael vertilge.) Er, da 
bringet fie eine Blume und Gewaͤchſe ausm Centro, und er⸗ 
offnet GOttes Wunder: dann ſie gehet allhie mit dem Centro 
um, wie ſie will, dann fie hat überwunden. Zo, das iſt das 
Gewaͤchſe, ſo aus dem Grimm aus der Natur waͤchſet, iſt 
nun lieblich und gut, und taugt in GOttes Reiche. Se, 45 
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gewaͤhret fie eine Frucht auf GOttes Tiſche, die vom Zorn los 
I) | iſt. Uns da nimt ſie aber die Einigung aller Seelen mit, und 
ſtellet es offenbar dar, daß fie fey eine Wurtzel in GOttes Reich 
vor ihrer S Schöpfung geweſen, und habe nun viel geboren: 
das iſt, ſie ſey ein Baum, und habe viel Zweige erwecket, und 
N ſtellet ſich dar in einem Baume. Vom, das iſt das groſſe 
Wunder, daß GOtt aus einem zwey gemachet, und iſt doch ei⸗ 
nes blieben, hie zeiget fie dis an: dann ihr ſehet, daß die Wur⸗ 
tzel in der Erden ein anders iſt als der Halm, ſo aus der Wur⸗ 
tzel waͤchſet; alſo verſtehet uns auch von der rechten heiligen 
Seele: Sie waͤchſet als ein Halm aus der Wurtzel, ausm 
Centro Natutæ, und iſt ein anders als das Centrum, und das 
Centrum gebieret ſie doch, und ſie ſchwebet in voller Allmacht 
über dem Centro, und herrſchet über ihn, wie Gott über 
die Natur, und da doch der Name der Dreyzahl in der ewigen 
Natur urſtaͤndet. Und wie Gott von der Natur frey iſt, 
und die Natur iſt doch feines Weſens, und von GOtt unge⸗ 
trennet: alſo auch die Seele, die iſt von der Natur frey, und 
iſt ein Herr der Natur, denn ſie iſt ein Geiſt mit GOtt, und 
bluͤhet oder waͤchſet doch aus der Natur: Wol iſt Gott nicht 
gantz mit der Seelen zu gleichen, denn GOttes ewiger Wille 
iſt eine Urſache und Anfang der Natur, aber mit GOttes Ma⸗ 
jeſtaͤt, welcher Glantz entſtehet aus der Schärfe der ewigen 
Natur, und urſtaͤndet doch vor der Natur als der Blitz der 
ewigen Freyheit, von dene die Natur in ihrer ſcharfen Gebaͤ⸗ 
rung den Glantz faͤnget, und ihn im Feuer erhebet zu einem 
triumphirenden hohen Lichte. Um welcher Urſachen willen 
ſich die ewige Freyheit auſſer der Natur nach der Natur ſeh⸗ 
net, daß ſie will im Wunder offenbar ſeyn, und Majeſtaͤt in 
Herrlichkeit und Macht haben: dann wann keine Natur waͤ⸗ 
re, ſo waͤre auch keine Herrlichkeit und Macht, vielweniger 
Majeſtat, auch kein Geiſt; ſondern eine Stille ohne Weſen, 
ein ewig Nichts ohne Glantz und Schein. 
38. Alſo erſcheinet in der Natur Kraft, Macht, Herrlich⸗ 
keit, Majeſtaͤt, Dreyzahl und Weſen, und iſt des ewigen 
Weſens Offenbarung. So denn nun die Seele, als ein Geiſt, 
11 iſt aus dieſem Weſen eröffnet und genommen worden, fo hat lie 
4 auch zwey Geſtalten. Eine iſt Natura, und die andere iſt die 
Göttliche Blume, oder das Gewaͤchſe aus der Natur, Fe 
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ches uber die Natur iſt, und ein Geiſt in ſich ſelber, wie GOtt 
ein Geiſt in ſich ſelber iſt, wie ihr dis am Feuer ſehet: Das 
Feuer iſt der Natur, und der Schein mit der Luft, ſo aus dem 
Feuer ausfaͤhret, iſt ein Geiſt mit aller Kraft des Feuers 
Natur, und iſt doch über die Feuers Natur; denn die Feu⸗ 
ers Natur kann ihn nicht ergreiffen; auch ſo koͤnte des Feuers 
Katur nicht beſtehen, wann nicht der Geiſt⸗Luft das Feuer 
wieder aufblieſe. Alſo erbieret das Feuer den Geiſt mit dem 
Glantze, und ſehnet ſich wieder heftig nach dem Geiſte, und 
zeucht den immer wieder in ſich, und haͤlt ihn doch auch 
nicht: dann er iſt des Feuers Lehen, und der Glantz iſt aus 
der Schaͤrfe des Feuers, und iſt doch auch keine Fuͤhlung in 
dem Glantze, und der Glantz hat doch die Kraft, und nicht 
das Feuer; dann von des Glantzes Kraft gehet auf und 
waͤchſet ein Gewaͤchſe, und nicht vom Feuer; wie ihr dis 
an der Sonnen Glantze erſehen moͤget. 

39. So nun die arme Seele im ſchweren Fall Adams iſt 
von zweyen Feuern gefangen worden, als daß ſie der Geiſt 
dieſer Welt hat in ſich gefaſſet, darunter das Feuer des Ur⸗ 
kundes iſt; fo will ſie wieder frey ſeyn mit ihrem Geiſt⸗ eben, 
in welchem ſie ein Engel und GOttes Kind iſt, und gehet mit 
ihrem Willen vom, das iſt, als ein Gemächfe aus der Natur, 
und auch aus dem Geiſte dieſer Welt, aus den Wundern GOt⸗ 
tes aus, und ſtehet recht vom: das iſt, ſie hat ietzt der Natur 
Kraft, und Mercurium in Kraft der Majeſtaͤt, das iſt ein an⸗ 
der Principium, und hat doch auch das erſte (ernſte) feuri⸗ 
ge, aber es wird nicht offenbar, dann das heilige Principium 
in der Majeſtaͤt verwandelt den Grimm in Liebe; und ſo das 
erſte (ernſte) wieder erwecket wuͤrde, fo ware es Feuer, und 
quoͤllen die erſte vier Geſtaͤlte der Natur hervor, darum iſt 
SHE Menſch worden, daß der liebe Geiſt Leib habe (das iſt 
der Seelen⸗Geiſt). Darum flehet die Seele, ſo ſie noch 
un wiedergeboren iſt, und noch im irdiſchen Leibe alleine ſte⸗ 
cket, und ſpricht: Erloͤſe uns vom Ubel! Sie begehret vom 
Zorn ledig zu ſeyn. ! 

40. Denn Bund bel find zween Willen in einem Wefen, 
u iſt das Feuer Kind, und bel hat auch zwey brincipia; 
dann der erſte Buchſtab B hat das aͤuſſere Regiment, und 
die andern zweene als E und E, 9 iſt, el, hat den = 
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gel, der will von beyden erloͤſet ſeyn, nicht alſobald abgetrant, 
(dann daß fie in einander wohnen, das iſt GOttes Rath) ſon⸗ 
dern des Engels Wille will frey ſeyn von der Falſchheit, er 
will über. das Übel herrſchen. Er will in Gottes Willen 
ſeyn, und das Übel fol ſtehen, eines nach dem Geiſte dieſer 
Welt zu GOttes Wunder, und das ander nach dem Quall des 
Grimmes zu GOttes Zorns Wunder. Dann beyde Muͤt⸗ 
ter find vage, und wollen ihre Wunder eroͤffnen: fo will aber 
der Geelen- Wille nicht in Zorn eingehen, dann fie kennet 
den Teufel, das er hoch⸗ausfahrende über GOttes Liebe 
und Sanftmuth iſt, davor entſetzet ſie ſich; ſo will ſie auch 
nicht gerne im Geiſte dieſer Welt wircken, dann er verdecket 
ihr auch GOttes Licht (als das edle Perlen⸗Kleinod). Das 
rum gehet ſie von beyden mit ihrem Willen aus, und will in 
ihrem Willen frey ſeyn: Der Geiſt dieſer Welt mag im Flei⸗ 
ſche feine Wunder erwecken, ſie wirft ihren Willen in GOt⸗ 
tes Geiſt, der ſoll ſie regieren, er ſoll nur das Ubel in ihren 
Willen nicht einlaſſen; fie will in dieſer Welt tod ſeyn, auf 
daß ſie im H. Geiſte lebe. So will ſie den Abgrund auch nicht 
aufwecken: Darum ſchmieget ſie ſich unter das Creutze, 
und laͤſſet den rauſchenden Teufel voruͤber; ſie laſſet den 
Geiſt dieſer Welt, als des Fleiſches Leben, voruͤber, und thut 
als ware ſie todt; fie leidet aber nicht in GOtt, ſondern im 
Abel, das ihr Adams Seele hat angeerbet, daſſelbe Ubel haͤlt 
fie nicht fuͤr ihr Eigenthum, ſondern fir GOttes Wunder, 
Darum bleibet ſie gedultig als ein Leider, und doch auch 
nichts leidend, unter dem Creutze der Gedult, bis ſie Chri⸗ 
ſtus wird wieder auf das Creutze in Regenbogen einſetzen, 
(in die ewige Weſenheit , in dem ewigen Bund) dann Er ſitzet 
auf dem Regenbogen, und ſein Leib, ſeine Weſenheit iſt des 
Himmels voll: Der Regenbogen ſind die 3 Principia miti 3 
Farben die vierte iſt fein Leib in Ternario Sando, 
41. O wie groß find die Wunder; wer dis recht erken⸗ 
net, der hat groſſe Freude daran! nichts kann genant wer⸗ 
den, daß dieſen Gebeimniſſen gleich fey: Keine Zunge kann 
das ausſprechen; dann was iſt beſſers, als GOtt zu einem 
Gemahl haben, in GOtt mit feinem Willen zu ſeyn, und nach 
dieſer Zeit gantz im Weſen mit himmliſchen Leibe und verklar⸗ 
ter Seelen! 
42. O 
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42. O groſſe Tieffe, warum biſt du fo verborgen vor den 
Menſchen? Das machets daß ſie den Teufel und den hochmuͤ⸗ 
thigen Grimm mehr lieben als dich, darum moͤgen ſie alſo in 
dich nicht eingehen! O Barmhertzigkeit GOttes, hole doch 
wieder den Baum, den du gepflantzet haft! Was foll ſich dein 
Zorn ruͤhmen, er habe mehr Fruͤchte auf deinem Baum getra⸗ 
gen, als deine Liebe! 

43. Baue doch Jeruſalem die zerbrochene Stadt wieder, 
auf daß dein Reich komme, und dein Wille geſchehe! Wer will 
dir in der Hoͤllen dancken? Zeuch uns doch an mit deinem 
Geiſt zu deinem Lobe. Wie lange ſoll die Hoͤlle trieffen von 
Fettem? Siehe, ſie hat ihren Rachen offen, und will uns alle 
verſchlingen! Komme doch nun, und baue die Stadt deines 
Vorhofs, daß wir nahe bey dir leben, daß deine Wunder 
jauchtzen, wann dein Liebe⸗Geiſt richtet. Verzeuch nicht, 
HeErr, denn dein Baum iſt alt worden vor Trauren! Brin⸗ 
ge doch hervor den neuen und gruͤnen Zweig, welcher dem 
Teufel durch ſein Reich durchwaͤchſet ohne ſeinen Willen: 
Bricht doch der Tag an, warum ſoll dann die Nacht des Zorns 
den Nlienzweig aufhalten? HErr, dein Baum gruͤnet durch 
die gantze Welt, darum werke uns auf, HErr, daß wir feine 
Frucht eſſen. 

Von dem Amen des Beſchluſſes. 

44. A, iſt der erſte Buchſtab, und dringet ausm Hertzen 
aus, und hat keine Natur; ſondern wir verſtehen klar hierin⸗ 
nen die Sucht des ewigen Willens auſſer der Natur, in wel⸗ 
chem ſich die Natur erbieret, welcher von Ewigkeit iſt gewe⸗ 
ſen: Dann der Wille begehret das Hertze, und das Hertze be⸗ 
gehret den Willen; Es iſt Vater und Sohn, und ſeine Kraft, 
fo davon ausgehet, iſt der Geiſt des ewigen Lebens, davon wir 
vorne haben gemeldet. 

45. Nun, ſo dann das A, alſo aus dem Hertzen, als aus 
dem ewigen Willen erboren wird, und aus dem Willen aus⸗ 
ſtoſſet, fo wird aus dem A hernach das gantze Alphabeth mit 
24 Zahlen: Dann das A faͤnget an zu zehlen, und faſſet die 
gantze Zahl mit dem men. Das ſind die Wunder und 
Wercke GOttes, welche im Geiſt über der Natur, als im 
Glantz der Majeſtaͤt erſcheinen. a 

46. Das verſtehet alſo: Wir find mit unſerer Seelen in 
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einer fremden Herberg, als im Geiſte dieſer Welt, der haͤlt 
fie in ſich gefangen, und koͤnten alfo nicht in GOtt kommen, 
wann Gott nicht wäre Menſch worden, welcher unſere 
Seele ins Wort, als in die lebendige Kraft GOttes in ſich hat 
eingefuͤhret: Nun find wir Zweige am ſelben Baume, und 
muͤſſen des Baumes Saft in uns ziehen, wollen wir anderſt 
aus dem Baume gruͤnen; Sonſt wo wir alleine nach der Luft 
und Sonnen imaginiren, ſo verwelcket unſer Zweig. Unſer 
Wille muß in den Baum eingerichtet ſeyn, das iſt das Ge⸗ 
bet: Wann wir beten, ſo gehet der Wille in Baum, und 
zeucht des Baumes Saft in die hungerige, durſtige und duͤrre 
Seele, und denn waͤchſet aus demſelben Saft ein Leib; So 
ſpricht die Seele mit groſſen Freuden men, das iſt, es iſt 
meine: Das heiſt, ja, es geſchiehet, nims an, was dein 
Wille begehret, das iſt glauben, und nicht die Hiſtoria, da⸗ 
von Babel rümpelt. 


47. Dann Beten hat zwey Dinge in ſich: Eines iſt der 
ernſte Wille, welcher aus dem elenden Rauchhauſe des Her⸗ 
Gens aus der Seelen ausdringet in groſſer Demuth und ſich 
ins Hertze GOttes, welches Menſch ward, als in Baum des 
Lebens einergiebet; Das heiſſet Glau, und denn iſſet der 
Mille von der Goͤttlichen Kraft, das heiſſet ben. Dann der 
Seelen Geiſt ergreifts und haͤlts mit der Zungen an die 
Sahne, (verſteheſt du es in der Natur⸗Sprache) und laͤſ⸗ 
ſet doch den H. Geiſt aus der Kraft, die der Wille in die 
Seele einfuͤhret, aus der Kraft ſo die Seele hat gefaſſet, 
ausgehen: Wie er dann mächtig ausm Hertzen durch die gefaſ⸗ 
ſete Kraft durch die Zaͤhne ausgehet. Dann in Gottes 
Kraft iſt nichts verzehrlich: Je mehr der Wille faſſet und die 
Seele iſſet, je mehr iſt der Kraft, ie maͤchtiger und freuden⸗ 
reicher iſt GOttes Leib, das iſt, Chriſti eib; Nicht daß er 
einmal groͤſſer ſey als das ander Nein, dann er iſt groͤſſer 
dann alles; allein die Krafft in groſſen Freuden⸗ Wundern 
ſteiget auf, aus der Ewigkeit in Ewigkeit. 

48. Alſo verſtehet uns hochtheuer: Wann wir beten, ſo re⸗ 
den wir nicht alleine vor GOtt; Wol beuget ſich der Wille 
vor GOtt, aber er gehet in GOtt ein, da wird er mit GOt⸗ 
tes Kraft erfuͤllet, das bringet er der Seelen. Die = 
iſſet 
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iſſet an GOttes Tiſch; das liſts, das Chriſtus ſaget: Der 
Menſch lebet von ieglichem Worte Gottes. Mattb. 4: 4. 

49. Das Vater unſer iſt GGttes Wort und hat ſieben 
Bitten, und einen Eingang, und Amen: Das iſt zuſam⸗ 
men Neun⸗Zahl, und die Zehen⸗Zahl ift Gott ſelber. Mit 
dem Eingange des Vaterelnſers gebet der Seelen Wille in 
Vater, und mit den ſieben Bitten nimt fie, was des Vaters 
iſt, dann davon wird ſie wieder ein Engel; dann ſie krieget 
in den ſieben Gerichten Centrum Natura himmliſch, Goͤtt⸗ 
lich, und im Amen faſſet ſie das alles zuſammen, und woh⸗ 
net darinnen, denn es iſt ihr Leib, es iſt G hriſti Fleiſch, GOt⸗ 
tes Leib: Es iſt die neunte Zahl in Ternarıo Sancto. Hier⸗ 
innen iſt die Tinctur himmliſch, Goͤttlich, und die zehente 
Zahl halt das Creutz, darein kann keine Creatur gehen: Al⸗ 
feine der Seelen Wille gehet hinein: Er iſt fo ſubtil als GOt⸗ 
tes Geiſt, und Gottes Geiſt faͤhret auch in der Seelen Wil⸗ 
len, es iſt ſein Wagen, den er gerne hat. 

50. Alſo verſtehet: Die bloſſe Gottheit iſt Geiſt, und al⸗ 
fo dünne als ein Wille; Aber ſie iſt Menſch worden, und 
wohnet der dünne GOttes Geiſt in der Menſchheit, daß unſe 
re Seelen alſo wol zu GOtt kommen konnen. Und wann die 
Seele alſo von GOttes Leib iſſet, ſo krieget ſie auch GOttes 
Leib an ſich, und iſt GOttes Kind: Gott iſt in Chriſto der 
Baum, und unſere Seelen in ihrem heiligen Leibe ſind ſeine 
Aeſte und Zweiglein. 

st. Das laß dir geoffenbaret ſeyn, du werthe Chriſtenheit 
vom Aufgange zum Niedergange; Die Zeit iſt nahe, da der 
Bräutigam will feine Braut (heim) holen, ſey ſehend und 
nicht blind: Kauffet euch Oele, O ihr tollen Jungfrauen? 
Gehet von der Hurerey des Geitzes und der Hoffart aus, oder 
ihr werdet dieſes Abendmahl nicht ſchmecken: Welcher nicht 
wird GOttes Leib an der Seelen haben, der ſoll nicht Gaſt 
ſeyn, er kann auch nicht in Gottes Reich eingehen. 

82. Und wenn wir nun von dem Schluſſe des Vater⸗Un⸗ 
ſers ſagen, ſo finden wir, daß er die zehente Zahl iſt; dann es 
heiſſet: Dein iſt das Reich, und die Kraft, und die Herr⸗ 
lichkeit in Ewigkeit; Das iſt G Ott felber in ſeiner Drey⸗ 
Zahl. Dann verſtehet das doch nur recht Des Vaters iſt 
das Reich: Er iſt Alles; Und des Sohnes iſt die Kraft, der iſt 
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im Reiche auch Alles; Und des H. Geiſtes iſt die Herrlichkeit, 
dann Er beſitzet alles im Reiche und iſt das Leben im Reiche: 
Und dieſe Dreyheit iſt von der ewigen Freyheit, und bleibet 
ewig die Freyheit. Es iſt ein GOtt, ein Wille, ein Geiſt, ein 
Herr, und heiſſet zufommen Wunder, Rath, Kraft, und iſt 
ein Menſch worden, der heiſſet Friede⸗Fuͤrſt, Held im Streit: 
Und iſt zu dem Ende geſchehen, auf daß feine Herrſchaft groß 
werde, und des Friedes kein Ende, ſaget Eſalas der Prophet 
Gottes. c. 9: 6. 


Das 17. Capitel. 


Vom Segen Gottes in dieſer Welt, eine 
gar ſehr gute Offenbarung fuͤr den 
ſchwachglaͤubigen Menſchen. 


Summarien. 


NOtt fol man vertrauen; der forget für uns. g. 1. Aber der 
I Menſch zweifelt um feiner Unwürdigkeit willen. 2. Er ſoll 
zwar im Aufferen Nahrung fuchen. 3. Die Seele aber muß 
umkehren; fo wird ſie geſegnet; 4. maßen der Hände Werk Gott 
alsdann gefaͤllet. 3. Wer Gott von gantzen Hertzen vertrauet, hat 
den Geiſt Gottes zum Schöpfer, 6. und mag ſich in einem Werck 
erluſtigen, worinn er will. 7. Allein der Reiche hat ſeinen Gott 
im Kaſfen; 3. und der Menſch läuft der Sorge nach, ſetzet ihm ei⸗ 
nen freſſenden Wurm ins Hertz. 9. Und ift doch der groͤſte Narr; 
3, Since if des andeen Teufel. 1d. Da doch der Menſch ein Here 
über alles iſt. n. Der Geitzige iſt der groͤſſeſte Narr. 12. Der From⸗ 
me hingegen] ſammlet ihm einen Schatz im Himmel. 135, So ver⸗ 
Laſſet auch Gottes Segen keinen nimmermehr, wer nur mit Ernſt 
in Gott trauet. 14. 


eben Kinder, ſo wir umkehren aus unſerer Vernunft, 
und ergeben uns dem Willen Gottes, daß Er mit uns 
Kaffe und thue, was Er will: Wann wir unſer Vertrauen in 
Ihn ſetzen, ſo gehen wir zu unſerm rechten Vater ein, und ſind 
feine Kinder. Wie nun ein Vater für feine Kinder ſorget, al⸗ 
o forget auch GOtt unſer Vater für Uns, wie uns Chriſtus 
treulich lehret: Trachtet am erſten nach dem Reiche GOttes 
und nach ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird euch das ander alles zu⸗ 
fallen. Item: Sehet die Voͤgel unter dem Himmel an, fie 
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ſaͤen noch ſpinnen nicht, auch ſamlen ſie nicht in die 
Scheure, noch nehret ſie euer himmliſcher Vater; Seyd ihr 
denn nicht viel beſſer, O ihr Kleinglaͤubigen! Match. 6: 26-33. 

2. Die Seele weiß, daß dieſes Kleid mit irdiſchem Fleiſch 
und Blut ein fremdes Kleid iſt, darinnen fie ſich hertzlich vor 
Gottes Angeſicht (Majeſtaͤt) ſchaͤmet: Darum iſt ſie auch 
ſo zweifelhaftig an GOttes Gnaden, wenn ſie betet; Sie 
dencket immer, der Suͤnden ſind zu viel, ſie koͤnne nicht GOt⸗ 
tes Majeſtaͤt erreichen. Eine ſolche Marter thut ihr auch der 
Teufel an, der immer ſein Rauchloch mit dem Zorne aufma⸗ 
chet, und zeucht den Rauch in der Seelen Willen, daß ſie zu⸗ 
rüͤcke bleibet, daß fie ſich vor GOtt fürchtet, der Teufel mas 
chet immer aus Gott einen ſtrengen Richter: Alſo bleibet 
die arme Seele zuruͤcke, und gehet in Geiſt dieſer Welt ein, 
und ſuchet Nahrung; fie dencket, GOtt laſſe es gehen, wie es 
nur gehe; ja recht wol mit denen, die in ſich bauen und trau⸗ 
en. Denn die Seele meinet, wann fie alſo auſſer GOtt in 
der Vernunft ſtecket, ſie müſſe es mit ihren Sorgen ausrich⸗ 
ten, es ſey kein anderer Weg, es muͤſſe alſo gehen, die Hande 
muͤſſens alleine thun, oder ja der Liſt, davon maͤchtig viel 
Boͤſes entſtehet. 

3. Lieben Kinder, (Brüder) laſſet euch doch recht beſchei⸗ 
den: Das auſſere irdiſche Leben iſt dem Geiſt dieſer Welt 
heimgefallen, der Bauch bedarf irdiſche Speiſe, und der Leib 
irdiſche Kleider und eine Huͤtte zur Wohnung; darnach muß der 
äuffere Geiſt (Menſch) trachten, er ſoll arbeiten und wandeln. 
Denn im Schweiß deines Angeſichts ſolt du irdiſcher Menſch 
dein Brot eſſen, bis du wieder zur Erden werdeſt, davon du 
genommen biſt, ſaget GOtt in Moſe. Denn der Leib iſt von 
der Erden Matrix genommen worden, und hat in die Erde 
geimaginiret, und die Erde hat ihn wieder gefangen, daß er 
hat irdiſche Frucht geſſen, da iſt er zu Erden worden, davon er 
genommen war; Denn Gott nahm ihn von der Erden, das 
iſt ein Meſch oder rothe Erden, vom Feuers⸗Centro und 
vom Waſſers⸗Centro, als von beyden Müttern der Natur, 
und blies ihme den Odem von auſſen durch den Geiſt der groſ⸗ 
ſen Welt ein, und die Seele von innen ausm andern Princi- 
pio hinein ins Hertze. 

4. Die Seele wohnet nicht alſo im Aeuſſern; alleine fie 
iſt mit demAeuſſern gefangen: ihr Wille iſt ins Aeuſſere 
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eingegangen, da iſt ſie im Willen geſchwaͤngert worden mit 
dem auſſern Regimente, und iſt alſo das auffere Regiment in 
die Seele kommen, welches GOtt dem Menſchen verbot, ſich 
nicht geluͤſten zu laſſen irdiſcher Frucht und Kraft; Und er 
haͤtte es auch nicht aus Noth geduͤrft, denn er war im Paradeis, 
und hatte paradeiſiſche Speiſe ohne Noth und Tod. Gleich⸗ 
wie G Ott eben ſowol in der Erden wohnet, und die Erde ken⸗ 
net Ihn doch nicht und ergreiffet Ihn nicht; Alſo auch der 
Menſch: Er haͤtte koͤnnen in der Erden Matrix wohnen, und 
waͤre doch mit der Seelen in GOtt geweſen, und der Seelen 
Wille haͤtte der Seelen Goͤttliche Speife gebracht. Aber ſo er 
nun umgewandt iſt, ſo iſſet die Seele vom Centro Naturæ, und 
der aͤuſſere Geiſt von der Erden: So ſich aber die Seele bekeh⸗ 
ret, und gehet mit ihrem Willen in Gottes Liebe, fo iſſet fie 
von GOttes Wort, und der Auffere Leib von GOttes Segen; 
Dann wann die Seele gebenedeyet iſt, ſo benedeyet auch GOtt 
den Leib. Denn die Seele traͤget einen himmliſchen Leib im 
alten Adamiſchen: Alſo wird ſeine Speiſe und Tranck gebene⸗ 
deyet, und alles was der gantze Menſch thut und hat; Er er⸗ 
langet wunderlichen Segen, welches ſeine Vernunft nicht er⸗ 
greiffet: Arbeiten und werben muß er, denn er iſt darum ins 
quſſere Leben geſchaffen, daß er ſoll GOttes Wunder offenba⸗ 
ren mit ſeiner Kunſt und Werbung. 

5. Es find alle Stande Gottes Ordnung; ein ieder wir⸗ 
et GOttes Wunder, und fo nur die Seele in GOttes Hand 
in feiner Liebe ſtehet, fo iſt der Leib in GOttes Wunderthat, 
und hat GOtt keinen Mißfallen an ſeinem Weſen, was Er 
denn immer thut, davon er Speiſe ſamle. Das auffere Yes 
ben ſtehet in dreyen Stuͤcken: eines iſt das Sternen⸗Regi⸗ 
ment; das ander iſt das Element in vier Theilen, als in vier 
Geſtalten, mit Feuer, Luft, Waſſer und Erden: das dritte iſt 
Gottes Regiment, denn der Geiſt GOttes ſchwebet auf dem 
Waſſer, auf der Capfula, auf der Matrix, 

6. Welcher Menſch nun Gott vertrauet, und nicht ſein 
Hertze gantz in feine Vernunft ſetzet, der hat den Geiſt GOttes 
numer zu einem Schöpfer: Er hat das Verbum Fiat, und 
ſchaffet immerdar; Er ſegnet ihn an Leib und Seele, zu Felde, 
im Hauſe in ſeinem Handwerck und Werbe. Was er denn 
thut, da iſt der Geiſt Gottes inne und ſchaffet: wie wolte das 
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nicht Segen ſeyn? Die Seele hat ſeinen Leib, wie wird Er 

denn den aͤuſſern Leib verlaſſen, der feine Wunder ſoll eroͤff⸗ 

nen? Er iſt mit allen Dingen wol daran, was nur nicht falſch 

iſt, und nicht wieder GOttes und Menſchen Liebe lauft; und 

wann einer Steine ins Meer truͤge, wans feinem Bruder wol⸗ 

gefalt, und er feine Nahrung darinnen hat, fo iſt er Ihme fo 

lieb als ein Prediger auf der Cantzel: Denn was darf GOtt 

der Arbeit? Er darf ihr nicht. 

7. Der Menſch hat freyen Willen, er mag ſich auf Erden 
in einem Wercke erluſtigen, worinnen er will, es ſtehet alles 
in GOttes Wunder, der Menſch thue was er will! Ein Saͤu⸗ 
hirte iſt Ihme ſo lieb als ein Doctor, ſo er nur fromm iſt, und 
ſich in ſeinen Willen trauet. Der Albere iſt Ihme ſo nuͤtze 
als der Weiſe, denn mit dem Weiſen regieret Er, und mit den 
Albern bauet Er; Sie ſind allzumal ſeine Werckleute zu ſei⸗ 
ner Wunderthat; Ein ieder hat Beruff, darinnen er ſeine 
Zeit vertreibe, ſie ſind vor Ihme alle gleich. Alleine der Geiſt 
dieſer Welt hat ſeine Hochheiten, die theilet er aus in ſeiner 
Macht, gleichwie der Geiſt GOttes im Himmel, da ſind auch 
groſſe Unterſcheide, alles nachdem der Geiſt oder Seele iſt mit 
Goͤttlicher Kraft angethan, alſo iſt auch ſeine Hochheit im 
Himmel, auch ſeine Schoͤnheit und Klarheit, aber alles in ei⸗ 
ner Liebe: Ein ieder Engel und Seele hat Freude an des an⸗ 
dern Kraft und Schoͤnheit. 

8. Gleichwie die Blumen der Erden einander nichts miß⸗ 
gönnen, ob gleich eine ſchoͤner und kraͤftiger iſt als die andere, 
ſondern ſtehen freundlich untereinander, und geneuſt je eine 
der andern Kraft; und wie ein Artzt mancherley Kraͤuter 
durcheinander thut, da eine iede Kraft ihre Tugend von ſich 
gibt, und dienen alle dem Krancken; alſo auch gefallen wir 
alle GOtt, die wir nur in feinen Willen eingehen, wir ſtehen 
alle in ſeinem Acker. Und wie nun Dorn und Diſteln aus der 
Erden wachſen, und verdecken und zerreiſſen manch gut Kraut 
und Blume; alſo iſt auch der Gottloſe, der GOtt nicht trau⸗ 
et, ſondern bauet in ſich, und dencket, ich habe meinen Gott im 
Kaſten, ich will geitzen, und meinen Kindern groſſe Schaͤtze 
laſſen, daß ſie auch in meinen Ehren ſitzen, das iſt ja der beſte 
Weg, und z err eiſſet damit manch Hertze, daß es auch leicht⸗ 
fertig wird, und dencket, das iſt ja der gute Weg des Gluͤcks, 
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daß einer Reichthum, Macht und Ehre habe, der hats ja gut: 
Und wann man das bedencket, ſo gehets einem als dem an⸗ 
dern, und wird doch die arme Seele damit verloren, denn dem 
Reichen ſchmecket fein Koͤſtliches nicht beſſer, als dem Hungri⸗ 
gen ſein Biſſen Brot. Es iſt uͤberal Sorge, Kummer, Furcht, 
Kranckheit, und endlich der Tod: Es iſt nur ein Spigelfech⸗ 
ten in dieſer Welt, der Gewaltige ſitzet im Regiment des Gei⸗ 
fies dieſer Welt, und der Gott fürchtet, ſitzet im Regiment 
der Goͤttlichen Kraft und Weisheit; das Regiment dieſer 
Welt endet ſich mit dem Leibe, und das Regiment in GOttes 
Geiſte bleibet ewig ſtehen. 

9. Es iſt ein gantz jammerlich Ding, daß der Menſch deme 
alſo nachlauft, das ihm doch ſelber nachlieffe, waͤre er gerecht 
und fromm: Er lauft nach Kummer und Sorgen, und das 
laͤuft ihme doch ſelber nach; er iſt als waͤre er immer toll und 
machet ihme Unruhe: lieſſe er ſich genuͤgen, ſo hatte er Ruhe. 
Er ſetzet ihme einen freſſenden Wurm ins Hertze der ihn pla⸗ 
get, und machet ihme ein boͤs Gewiſſen, das ihn naget, und 
iſt nur ein Narr darmit: Dann ſein Gut laͤſſet er andern, und 
den nagenden Wurm im boͤſen Gewiſſen nimt er mit von dieſer 
Welt, und haͤlt das fuͤr ſeinen Schatz, der ihn ewig plaget: 
Mag doch eine groͤſſere Thorheit unter der Sonnen nicht ge⸗ 
funden werden! 

10. So denn der Menſch die edelſte und vernuͤnftigſte Cre⸗ 
atur in dieſer Welt iſt, ſo iſt er ja auch im Geitze der groͤſſeſte 
Narr unter allen Geſchlechten, daß er ſo hart nach deme jaget, 
das er nicht ſelber darf: Denn einem ieden iſt ſein Theil von 
dem Geiſte dieſer Welt zugetheilet, lieſſe er ſich nur genügen. 
Alſo iſt ein Menſch des andern Teufel, der den andern qualet, 
und iſt nur um eine Hand voll Erden zu thun, oder um Stei⸗ 
ne, derer doch die Erde genug hat: möchte das nicht ein 
Wunder ſeyn? Verbringet nicht der grimmige hoͤlliſche Geiſt 
ſeine Wunder nach ſeinem Wunſche in dem Menſchen, wie das 
Buch der Offenbarung bezeuget, da ſich je ein Siegel des 
Zorns nach dem andern hat aufgethan, und die Menſchen ſind 
des Zorns Diener worden; Sie ſind gantz willig mit Blut 
und Gut hinangegangeu; fie meinten noch, fie thaten GOt 
einen Dienſt dran. 

1. O du blinder Menſch, wie biſt du im Zorn gefangen 5 

wa 
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was thuſt du, oder wo biſt du? warum laͤſſeſt du dich den Teu⸗ 
fel naͤrren? iſt doch Himmel und Erden dein, Gott will dir 
alles geben, Er hat dir alles gegeben, du haſts aus Natur⸗ 
Recht: die Sonne und Sternen find dein, du biſt ein Herr 
uͤber alles; laß nur den naͤrriſchen Willen fahren. Was be⸗ 
gibeſt du dich in Geitz und in Hochmuth? ſtehet doch GOttes 
Reich in Liebe und Demuth: oder meineſt du, es ſey ſo gut im 
Zorn wohnen? ſiehe, wann dir dein Augen⸗Licht bricht, ſo 
fahreſt du in die Finſterniß, und nimſt mit deine naͤrriſche 
Qual, darein du dich alhie haſt begeben; Iſt dann die Fin⸗ 
ſterniß beſſer als das ewige Licht? ſo frage doch die Nacht / ob 
fie beſſer ſey als der Tag? oder meineſt du, wir find tolle, daß 
wir alſo reden? wir reden was wir ſehen, und zeugen von de⸗ 
me, was wir wiſſen; und ihr ſeyd blind. Alſo ſeyd ihr von 
der babeliſchen Huren geblendet worden, welche der Geitz⸗ 
Teufel hat geboren, da die Menſchen ſicher waren, da ſie GOt⸗ 
tes Wortes und Geiſtes uͤberdruͤßig waren, wie die Offenba⸗ 
rung Johannis zeuget: c. 2: 5. Ich werde dir kommen, und 
deinen Leuchter wegſtoſſen. Und Paulus ſaget: GOtt wolle 
kraftige Irrthuͤmer laſſen kommen, daß ſie glaͤuben werden 
den Geiſtern der Luͤgen, welche in Gleißnerey und Irrthum 
Luͤgen reden; fie werden anhangen den Teufeln. 2.Thefl. 2: 1, 
Aber in der letzten Zeit, fpricht der Prophet David, ſoll des 
HErrn Wort grünen wie Graß auf Erden: Pſal. 72:16. Ma⸗ 
chet die Thore in der Welt hoch, und die Thuͤren weit, daß der 
Herr einherfahre: wer iſt der HErr? Er iſt der Held im 
Streit. PI 24:7. Alle Schwerter und Spieſſe ſollen zu Pflug⸗ 
ſcharen und Sicheln gemacht werden, ſaget der Prophet 
Gottes. Eſaiæ 2: 4. Und es ſoll geſchehen, wer des en 
Namen anruffet, fol felig werden. Joel.2:32, e. 3: 5. Darum 
iſts gut auf GOtt trauen, und ſolte der irdiſche Leib gleich im⸗ 
mer im Kothe ſtecken: Es iſt um eine kleine Zeit zu thun, und 
da doch niemand weiß, welche Stunde feine 3 Zeit in dieſer Welt 
aus iſt, fe er folget alsdann das Gericht über Fein Leben. 

12. Darum, laſſet ab vom Geitz, er iſt die einige Wurtzel al⸗ 
les Ubels und aller Narrheit: ein geißiger Menſch iſt der groͤſ⸗ 
ſeſte Narr auf Erden, denn er friſſet ſich felber, und machet ih⸗ 
me Unruhe, und richtet nur Übel damit an; er weiß nicht, 
was das fuͤr ein Mann iſt, der ſeinen Geitz beſitzen muß, und 
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wird ofte ſchaͤndlich mit Huren verſchlungen. Damit einer 
hat ſeine Seele verderbet, mit demſelben iſt ein anderer frölich 
in einer andern Narrheit: denn es muß doch alles zum Wer⸗ 
cke kommen. Aber der GOtt vertrauet, der hat immer ge⸗ 
mug; was er hat, damit laͤſſet er ſich genuͤgen; fo iſt er viel 
reicher als der Narr, der den Elenden drenget um Geldes wil⸗ 
len, das ſein Leben nicht kann vorm Tode und der Hoͤllen be⸗ 
ae 

3. Der Fromme ſamlet ihme einen Schatz im Himmel, er 
Erienc eine neuen Leib, in deme kein Hunger, Durſt, weder 
Froſt noch Hitze iſt, und hat Ruhe in ſeinem Gewiſſen, und 
wird ſich ewig ſeines Schatzes freuen: der Geitz⸗Narr aber 
ſamlet ihme einen irdiſchen Schatz, den er doch einem andern 
muß laſſen, in einem boͤſen Gewiſſen und einen Schatz im Ab⸗ 
grunde, der ihn wird ewig nagen und freſſen. 

14. GOttes Segen verlaͤſſet keinen nimmermehr, wer nur 
mit Ernſt in GOtt trauet, und laͤſſet nur fahren, was nicht 
gerne bleiben will: GOtt hat wunderbarliche Wege, damit 
Er ſeine Kinder ſpeiſet und nehret, wie den Daniel in der Loͤ⸗ 
wengruben, und Eliam unterm Wacholder⸗Baum, und die 
Witfrau zu Sarepta in der Theurung. Wer GOtt vertraut, 
hat wol gebaut, im Himmel und auf Erden. 


Das 18. Capitel. 
Vom Tode und Sterben: Wie einem ſeg, 
wann er ſterbe, und wie ihme im Tode 
ſey. Eine groſſe Wunder⸗Porte. 


Summarien. 


D O died Seele Gott erkennen will, muß fie durch eine enge Pforte 
zu GOtt eindringen. 9.1. Das äuſſere Reich waͤre von uns ge⸗ 
wichen, ob wir ſchon nicht gefallen waͤrenz 2. Das Mittlere aber 

hat die Sucht ins Aeuſſere geſtellet: das war der Tod. 3. Alſo iſt das beben 

in 3 Theilen, wo das Aeuſſere, des Inneren Spigel. 4. Was das S 5 

ſey? 5. Jeder Planet hat ſein Ziel, ibid. welches wir nicht kreſſen koͤn⸗ 

nen. 6. Wäre Adam beſtanden, ſo waͤre ein Menſch aus dem andern 
geboren worden. 7. Die Bildniß war ein Wunder g. Dem Men⸗ 

ſchen folgen feine Wercke nach in der Figur, ob er ſich ſchon bekehret; 9. 

wenn aber der Wille renoviret wird, ſo wird auch das Hofe gut ge⸗ 

macht. ibid. Eine d echſon für Die verbannt en Seelen. 10. Die See⸗ 
len die erſt am Ende in GSOttes Willen eingehen, ſind foff blos; u. die 
es 
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ernſten Seelen aber, find in Gottes Kraft maͤchtig: was ihr Wille wil, 
ſtehet da. 12. Ohne ein himmliſch Gemuͤth, iſt das himmliſche Weſen 
nicht zu finden. 13. Der Antlchriſt hat nur einen Glaſt von Gottes 
Wort, ibid. und it, wie der Spir. M. der Seelen Deckel und Verhin⸗ 
derung, ibid. O du werthe Ehriſtenheit; der Bogen iſt geſpannet es 
iſt Zeit gußuwachen! 14. Ohne Umkehrung findeſt du nichts. ibid. 
Fund und fremde Sprachen machen keinen Chriſten. 15. Zween We⸗ 
ge eines Kindes G ttes von gemeinen Stande 16. Leetion für einer 
Regenten und Hirten: 17. welches keiner ohne GOttes Geiſt ſeyn kann. 
18. Der Geiſt dieſer Welt kann den H. Geiſt nicht erwecken, ibid. wel⸗ 
cher nicht in die boshaftige Seele gehet. 19. Der alte Menſch muß 
nicht regieren. ibid. Zwo Suchten in der Seele. ibld. Wo der H. 
Geiſt ins Hertz ſchallet: da faͤnget die Tinetur geſchwind; nur Ein Wil: 
le muß ſeyn; zwen bestehen nicht in der Ewigkeit 20. und darinn beſſe⸗ 
het der Ewigkeit Recht: dann ihr beben iſt allein Liebe. 1. So ſoll der 
Menſch ana des Lichtes Kraft, Frucht tragen auf GOttes Tiſch. 22. 

Darum pruͤfe dich: alhier iſt es noch gut umwenden. 23. 24. 


De h weiß, die Vernunft wird ſagen, haſt du das doch 
€) nicht verfischet, und biſt noch in dieſer Welt in dem aͤuf⸗ 
ſern eben, wie kanſt du das willen? Ja wol liebe Ver: 
nunft, in meinem aͤuſſern Menſchen würde ich auch alſo ſa⸗ 
gen, und ſagte nach dem aͤuſſern die Wahrheit; Weil wir 
aber auch zugleich koͤnnen in GOtt und auch in dieſer Welt le⸗ 
ben, und die Seele muß, ſo ſie GOtt will erkennen, durch eine 
enge Pforte mit Chriſto durch Tod und Hölle zu G Ott eindrin⸗ 
gen, ſo haben wir Macht von dem Wege zu ſchreiben; und 
wollen Uns das zu einem Memorial ſetzen, dieweil wir auch 
noch in dieſer Welt ſind. Denn wunderlich iſt GOtt, der da 
in einem Dinge richtet, und ob gleich das Gerichte nicht in 
dem Dinge ſtehet: Als wir find in dem irdiſchen Leben, und 
ſollen doch vom Leben im Tode reden, welches wir wol erken⸗ 
nen; denn der Matrix Naturx iſt keine Erkentniß unbegreif⸗ 
lich, ſo der Geiſt auf den Fittigen faͤhret, der gehet durch drey 
Principten. So er auf ſeinem Braut⸗Wagen faͤhret, mag er 
dann nicht durch Tod und Hoͤlle fahren? Wer will ihn be⸗ 
greiffen? Mag eine Seele nicht die Wunder Gottes alſo 
ſchanen, bevorab ſo es ietzt die Zeit iſt, da alle Wunder ſollen 
offenbaret werden? Nicht reden wir von uns alleine: Es iſt 
der Stern erſchienen, welcher das Siegel zerbrochen hat; 
Was gaffeſt du dann lange ? Mercke auf, dann die Zeit iſt 

kommen es iſt kein Aufhalten mehr. 
2. Alles was Anfang hat, das hat Ende: Was in die a 
geſchloſ⸗ 
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geſchloſſen iſt, das gehet mit der Zeit wieder ins Ether; ob 
wir gleich hatten in dieſer Welt ohne Roth und Tod gelebet, in 
einem reinen Leibe ohne Mackel, noch dennoch waͤre das 
aͤuſſere Reich am Ende von uns gewichen, und wir waͤren alſo 
in der himmliſchen Weſenheit blieben. Das iſt eine Art, wie 
Henoch und Helias, ſowol Moſes, (welcher doch durch den 
Tod ging) ſind eingegangen in das Paradeis⸗Leben; Aber He⸗ 
noch und Helias unfterblich, nur verzuͤcket, da das aͤuſſere Re⸗ 
giment mit dem Geiſte dieſer Welt ward von ihnen ohne 
Sterben genommen, welches auch zur letzten Poſaunen ge⸗ 
ſchehen wird, darauf dann ein ewiges Leben und ein ewiges 
Sterben wird erfolgen. 

3. Der rechte Menſch in der himmliſchen Bildniß hat keine 
Zeit: Seine Zeit iſt gleich einer runden Crone, oder einem 
gantzen Regenbogen, der keinen Anfang hat, und auch kein En⸗ 
de. Denn die Bildniß, welche die Gleichniß Gottes if, die 
hat weder Anfang noch Zahl: Sie iſt von Ewigkeit in GOt⸗ 
tes Weisheit geſtanden, als eine Jungfrau ohne Gebaͤren oder 
ohne Willen, denn GOttes Willen iſt in ihr der Wille gewe⸗ 
fen; Sie iſt mit allen Wundern (fo wir in dieſer Welt haben 
zum Lichte und zum Weſen gebracht) im H. Geiſt erblicket 
worden. Aber Sie war ohne Leib, ohne Weſen und ohne Eſ⸗ 
fentien: Die Eſſentien wurden aus dem ewigen Centro in ihr 
mit ihrer Schoͤpfung raͤge, als in dreyen Müttern nach den 
dreyen Principien. Das war die Schoͤpfung, daß GOtt wol⸗ 
te in allen dreyen Muͤttern offenbar werden: Und das war der 
Tod, daß das Regiment der Bildniß nicht in ſeiner Ordnung 
blieb, daß ſich das Mittlere ins Aeuſſere begab, und das Aeuſ⸗ 
ſere ins Mittlere; Daß iſt nicht die Ordnung der Ewigkeit, 
darum iſt in dieſem eine Zerbrechung worden / dann das Aeuſ⸗ 
ſere hat im Mittlern einen Anfang und eine Zahl, darum ge⸗ 
hets ans Ende, und muß ſich vom Mittlern abbrechen: Das 
hat die Sucht gethan, daß ſie hat das Mittlere (als in deme 
ein ewig Leben ft) ins Aeuſſere geſtellet, und das Aeuſſere ins 
Mittlere eingelaſſen. 

4. Alſo iſt das Leben in drey Theilen, als (1) das Innere, 
welches iſt GOttes ewige Verborgenheit im Feuer, davon 
das Leben urſtaͤndet; und (2) das Mittlere, welches iſt von 
Ewigkeit als eine Bildniß oder eine Gleichniß GOttes in 
Gottes 
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Gottes Wundern ohne Weſen geſtanden in welchem Got⸗ 
tes Luſt geſtanden iſt, ſich in einer Bildniß zu beluſtigen; 
Gleich als fich ein Menſch in einem Spigel feet ſiehet, alſo 
iſt dis auch geweſen: So hat (3) dieſe Bildniß in der Schoͤpfung 
wieder einen Spigel bekommen, ſich zu beſehen, das iſt gewe⸗ 
ſen der Geiſt Majoris Mundi, als das aͤuſſere Principium, wel⸗ 
ches auch eine Figur des Ewigen iſt. Und in dieſer Figur 
hat ſich die Bildniß vergaffet, daß fie hat geimaginiret, und 
die aͤuſſere Bildniß eingenommen, die muß nun wieder abbre⸗ 
chen: Weil ſie aber mit ihrem Bande iſt ans ewige Centrum 
Naturæ angebunden, ſo geſchiehet das ſchmertzlich nach dem⸗ 
ſelben Bande; denn es wird ein Leben zerbrochen. 

5. Wenn die Luft aufhoͤret, ſo muß das Feuer erſticken, und 
ins Ether gehen, das iſt der Tod: Denn das aͤuſſere Princi- 
pium und das innere brechen ſich von einander; das aͤuſſere 
hat Anfang, und das innere nicht, darum muß das auffere zer⸗ 
brechen. Das aͤuſſere ſtehet nur in der Sonnen Tinctur, 
und ſein Regiment ſind die Planeten und Sternen, die treiben 
ihr Regiment immer ans Ziel: Denn ein ieder Planet hat 
ſein Ziel und einen Ort; da er iſt in der Schoͤpfung geſtan⸗ 
den, das iſt ſein Ziel und ſein Seculum: Wann er an dieſen 
Ort kommt, ſo wird alle das ienige, darüber er ein vollkomme⸗ 
— Herr iſt geweſen, zerbrochen, denn er fanget ein neu Secu⸗ 
um an. 

6. Aber doch ſolſt du dis recht verſtehen: Nicht ein ieder 
hat des Lebens Tinctur; Saturnus, Jupiter und Mars haben 
das groſſe Leben; Saturnus ſchneidet ab, was er in feinem Ziel 
kriegt; nicht thut ers, ſondern er verlaͤſſet das Leben, ſo hats 
als dann keinen Fuͤhrer, und zerbricht ſelber. Alſo gehet das 
auch mit den andern: Aber ſein Ziel muß in der Cron der 
Sternen zutreffen, in welchem Zeichen und Puncte der Plane⸗ 
te ſein Ziel hat; darum iſt manch junges Kind ſchon in Mut⸗ 
ter Leibe alt genug zum Tode, denn ſein Herr iſt am Ziel, und 
verlaſſet ſeine Kinder. Und das iſts, daß wir unſer Ende 
nicht koͤnnen ergruͤnden, weil wir nicht eigent das Ziel unſers 
Fuͤhrers wiſſen, denn wir muͤſſen ſeine Zahl und auch des Zei⸗ 
chens Zahl wiſſen, wollen wir unſer Ziel treffen. 5 

7. Sehet, alſo in ſolcher Gefahr find wir nach dem aͤuſſern 
Leben, und ſind alſo in dieſem Leben nicht daheime/ und werden 
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doch das aͤuſſere Lehen erwecket, daß eine Seele geboren wird: 
Wiewol das auffere Leben keine Seele kann gebaren, denn der 
Same wird miballen dreyen Principien geſaͤet, und find drey 
Hütter, da eine iede ihre Kuͤchlein ausbruͤtet. Dieſe Macht 
iſt den Menſchen gegeben; Wiewol dis iſt, daß die Bildniß 
Gottes nicht alſo Funde, denn Adam war vor feiner Heva die 
zuͤchtige Jungfrau, kein Mann und auch kein Weib, er hatte 
beyde Tincturen, die im Feuer, und die im Geiſte der Sanft⸗ 
muth, und haͤtte können ſelber auf himmliſche Art, ohne Zer⸗ 
reiſſung gebaren, ware er nur in der Proba beſtanden. Und 
waͤre je ein Meuſch aus dem andern geboren worden, auf Art, 
wie Adam in ſeiner jungfraͤulichen Art ein Menſch und Bild⸗ 
niß GOttes ward: Denn was aus dem Ewigen iſt, das hat 
auch ewige Art zu gebaͤren, fein Weſen muß gantz aus dem 
Ewigen gehen, ſonſt beſtehet nichts in Ewigkeit. Dieweil 
wir aber keine Zunge haben, daß wir koͤnnen an Tag geben, 
wie einem im Tode ſey, wann er geſtorben iſt, wiewol wir dis 
verſtehen, fo muͤſſen wirs in Gleichniſſen geben, 

8. Ein todter Menſch hat keinen Odem, und hat auch kein 
Feuer in ſeinem Leibe: Der Leib hat keine Fuͤhlung, denn er 
zerbricht gantz und gar, ſeine Eſſentien fahren in die Erden; 
ſeinen Elementiſchen Geiſt, als die Luft, nimt wieder die Luft 
und zerſteubet; das Waſſer und Blut nimt das irdiſche Waſ⸗ 
fer und die Erde, da bleibet nichts vom aͤuſſern Menſchen, er iſt 
hin, dann er hatte Anfang und Ende, alle ſeine Weſen ſind 
weg. Nun verſtehet uns in dem Wege: Gleichwie die Bild⸗ 
niß von Ewigkeit iſt in einer Form geſtanden, und da es doch 
auch keiner Form ahnlich geſehen, ſondern einem Wunder, 
gleich als ob einem von einem Geſichte und Bildniſſe traͤume⸗ 
te; Alſo iſt fie in GOttes Weisheit mit allen Wundern erſe⸗ 
hen worden. 

9. Alſo mercket dis: Als ſich G Ott der Vater hat einmal 
zur Schoͤpfung beweget, ſo hat Er in der Bildniß Eſſentien er⸗ 
wecket, welehe im ewigen Centro Naturæ verborgen ſtunden: 
Und dieſelbige Eſſentien ſind aus der ewigen Freyheit, die ſol⸗ 
ten in GOttes Willen ihre Wunder wircken; Sie ſolten kei⸗ 
nen andern Willen ſchoͤpfen: denn was ſie wuͤrden wircken 
und eroͤffnen, das ſolte ewig ſtehen, denn es war aus dem Ewi⸗ 
gen, und ſolten wircken in dem Zerbrechlichen, und ihr Gleich⸗ 
niß 
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niß ins Wunder bringen, denn das Zerhhchliche hat im in⸗ 
nern eine ewige Mutter. So aber nun diz ewige Hildniß hat 
das Zerbrechliche in ihren Willen eingelaſſen e hat die Wur⸗ 
tzel des Zerbrechlichen, welche auch ewig iſt, in der Bildniß 
gewircket, und ihre Wunder darein geſtellet; die bleiben nun 
als eine Figur ewig ſtehen, dieweil ſie ſind aus dem Ewigen er⸗ 
boren / und ſtehen der Seelen, wann fie iſt vom Leibe geſchieden, 
in ihrem Willen, und in ihrem Begehren. Und ob es geſchie⸗ 
het, daß der Wille aus dem Falſch bey des Lebens Zeit, als ins 
Leibes Zeit, ausgehet, ſo iſt es doch eine Figur, welche dem 
Willen als ein Schatten nachfolget, denn es iſt aus dem Ewi⸗ 
gen erboren worden. Die Seele hat das in ihren ewigen Ef 
ſentien gemacht, denn die Seele wircket im Centro mit ihrem 
Willen, und der Sternen⸗Geiſt im Leibe, in Fleiſch und Blut, 
und hanget der Seelen an, machet die Seele luͤſtern, daß ſie auch 
alfo thut als der Sternen⸗Geiſt: Und was nun die Seele thut, 
das thut ſie in ihrem Principio in dem Ewigen, das folget ihr 
im Abſcheid des Leibes alles nach. Alleine daß ſie in Zeit des 
Leibes Macht hat, ihren Willen daraus zu ziehen: und wenn 
der Wille renoviret wird, ſo wird auch das Weſen, ſo der 
Wille im Centro gemacht hat / renoviret; Und ob es wäre 
Boͤſe geweſen, ſo wird es Gut, und ſtehet im Centro zu GOt⸗ 
tes Wunderthat. 

10. Alſo geben wir euch zu bedencken, wie deme fey, das 
iſt, wie der gottloſen Seelen ſey, welche alſo im Geitz, in 
Hochmuth in Tyranney und in eitel Falſchheit vom Leibe 
ſcheiden, da daſſelbe noch alles unbekehret im Willen der 
Seelen ſtecket: In derſelben Arbeit muß doch ja die Seele 
ewig baden, denn es iſt ihr Weſen, das ſie hat ſelber gema⸗ 
chet, fie begehret auch kein anders; Und ob ſie dem gram 
wird, und ſuchet im Centro nach Abſtinentz, fo erwecket fie 
doch nur die Feuer⸗Wurtzel, welche dis Weſen anzuͤndet und 
vermehret , denn die Sanftmuth iſt nicht in ihrem Willen, Das 
mit fie koͤnte das Feuer loͤſchen , und ſich in der Bosheit um⸗ 
wenden in GOttes Willen. Wann fie gleich ſuchet, ſo iſt kein 
Finden, dann gebet Reuel auf, und zuͤndet das boͤſe Weſen 
viel hundert mal ſehrer an, daß ſich die Seele begehret zu ſtůr⸗ 
tzen, und faͤllet (faͤhret) doch immer tiefer ins Centrum des 


Abgrundes: Der Seelen iſt gleich als einem, der da liegt und 
2 traumet, 
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traͤumet, wie er in groſſer Qual und Angſt ſey, und ſuche 
überal Hülfe, nnd koͤnne doch keine erſehen; der verzweifelt 
alſo endlich und ergibt ſich dem Treiber, ſo er keine Errettung 
erſiehet, was der mit ihme thue. Und alſo faͤlt die arme See⸗ 
le ins Teufels Arme, da ſie nicht weiter kann noch darf, ſon⸗ 
dern was der thut, das muß fie auch thun: Sie muß GOt⸗ 
tes Feind werden, und in Hochmuth in ihrer hiegemachten 
Falſchheit uͤber die fuͤrſtliche Thronen der Engel im Feuer 
ausfahren, das iſt ihre Freude in ihrem Narrenſpiel; Die⸗ 
weil ſie ſich auf Erden im Leibe hat ſtets zum Narren ge⸗ 
macht, ſo bleibet ſie auch ein Narr und Gauckler, denn es 
faͤhret eine iede verdammte Seele in ihrem hiegemachten fal⸗ 
ſchen gottloſen Weſen in Gottes Zorue aus, als ein ſtoltzer 
Teufel; Pas ſie alhie hat getrieben, das thut fie dort auch, 
denn daſſelbe Narrenweſemiſt ihr Schatz, da iſt auch ihr Wille 
und Hertz innen, wie Chriſtus ſaget. 

11. Aber die Seelen, welche dem Teufel kaum am Ende 
entlauffen, daß ſie erſt in GOttes Willen eingehen, wann der 
Leib ſoll hinfahren, denen iſt als einem, der aus der Schlacht 
entrunnen iſt, denn ſie ſind faſt blos, und haben wenig des Lei⸗ 
bes der himmliſchen Weſenheit; und die find gantz demuͤthig, 
und legen ſich gerne in die Ruhe, warten alſo in der Stille des 
Juͤngſten Gerichts, hoffen mit Verklaͤrung des Himmels mit 
allen Seelen Freude zu haben; Und wiewol es iſt, daß ſie 
Frende mit ihnen haben, aber dennoch ſehen ſie ihr Weſen 
unter ihnen, und find gantz demuͤthig in der Majeſtaͤt, denn ih⸗ 
re Wonne iſt nur Paradeis, als im Element, und nicht Ma⸗ 
jeſtaͤt, denn die Berklärung iſt ungleich, alles nach der Heilig: 

eit und Liebe. 

12. Aber die ernſten Seelen der Wunder GOttes, welche 
alhier unterm Creutz haben GOttes Wunder in Gehorſam 
in ſeinem Willen gewircket, welche maͤchtig ſind in GOttes 
2 welche GOttes, das iſt, Chriſti Leib haben angezogen, 

no darinnen gewandelt in Gerechtigkeit und Wahrheit, de⸗ 
92 iſt auch all ihr Weſen in ihrem ſtarcken Willen und Be⸗ 
gehren nachgefolget, die haben unausſprechliche Freude in 
Gottes biebe und Barmhertzigkeit, denn die ſanfte Liebe GOt⸗ 
tes umfahet fie immerdar: Alle GOttes Wunder ſind ihre 
Speiſe, und ſind in Gloria, Kraft, Macht, Mae und 
un⸗ 
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Wunder, das keine Zunge reden kann, denn fie ſind GOttes 
Kinder, Gottes Wunder, GOttes Kraft, GOttes Staͤrcke, 
Ehre und Ruhm; Sie ſind ſein Lob, ſie ſingen ſeinen Lob⸗ 
geſang im Paradeis⸗Element, und im Centro Naturæ, da iſt 
keine Erweckung des Zorns in Ewigkeit, ſondern ein ieder 
Gelſt in der Natur iſt ein Liebe⸗Begehren, man weiß von kei⸗ 
nem Teufel, Zorn oder Hölle, es iſt eine ewige Vollkom⸗ 
menheit; was der Wille will, das iſt da, und alles in Kraft. 

13. Es ſtehet geſchrieben: Das Reich GOttes ſtehet in 
Kraft, nicht im irdiſchen Weſen; 1. Cor. 4: 20. Denn die⸗ 
ſes Irdiſche iſt nicht von Ewigkeit, darum iſt es auch nicht 
in der Ewigkeit. Wenn du wilt vom himmliſchen Weſen ſin⸗ 
nen, ſo ſchaue nur, daß du ein himmliſches Gemuͤthe darzu 
bringeſt, ſo wird dir der Geiſt GOttes wol himmliſch We⸗ 
ſen zeigen, es iſt dem Erleuchteten gar viel leichter, als das 
irdiſche: Der Leſer ſols ihme nicht fo ſchwer einbilden, denn 
ſein Sinnen in eigener Vernunft erreichts nicht, er laſſe nur 
ab, er bekommt nur einen Glaſt davon, gleichwie der Anti⸗ 
Chriſt nur einen Glaſt von GOttes Wort und Chriſti kehre 
hat und fuͤhret, und er meinet doch ſtarck, er habe das Wort 
gefaſſet; aber es iſt ein Spiegelfechten, ſein Schreyen und 
Ruffen iſt Gauckeley Haft du nicht einen rechten Hammer, ſo 
kanſt du nicht die Glocke ſehlagen, die die arme gefangene See⸗ 
le aufwecket: Es lieget Himmel und Erden mit allem Weſen 
im Menſthen; du muͤſt nur einen rechten Hammer brauchen, 
wilt du ſeine Stunde ſchlagen, und ihn aus dem Schlaffe auf⸗ 
wecken. Dein groſſes Geſchrey thuts nicht, du ſchreyeſt 
ihme nicht den Goͤttlichen Klang hinein, haſt du ihn ſelber 
nicht; aber wo der rechte Hammer iſt, der wecket auf: Da⸗ 
rum ſind alle Lehrer ohne G Ottes Hammer nur Gauckler, 
Bauch⸗Haͤmmer, Ohren⸗Haͤmmer, und nicht Seelen⸗Haͤm⸗ 
mer. Die Seele wohnet nicht im aͤuſſern Geiſt! wol hat ſich 
der auſſere Geiſt in die Seele als ein Schalck eingeflochten; 
abes er hat nicht das Prin cipium innen, da die Seele innen 
wohnet, er iſt nur ihr Deckel und Verhinderung: alſo iſt 
auch der Anti⸗Chriſt nur eine Verhinderung der armen 
Seelen. Wann die Seele nicht alſo hart an das Ohren⸗Ge⸗ 
ſchrey gebunden wuͤr de, ſo wuͤrde fie doch in ſich gehen und 
Sich ſuchen ſie wur de doch nach Abſtinentz trachten; So mei⸗ 
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net ſie das ſey Heiligkeit, daß ihr zum Ohren einfaͤhret, und iſt 
doch manchmal Koth und Spott wieder die Liebe und Ein⸗ 
traͤchtigkeit darinnen: Was ſoll man doch ſagen, iſt doch al⸗ 
les geblendet und voll Heucheley, ein ieder trachtet nur nach 
dem Bauche, der Hirte mit den Schafen, der Obere und 
Untere: Der Geiſt GOttes iſt ſehr theuer, und man ruͤhmet 
doch alſo ſehr vom Geiſte, und iſt nur Gleißnerey, da das 
Hertze wenig und nichts von weiß, es iſt ein aufgeraffet We⸗ 
ſen ohne Geiſt. 


14. O du werthe Chriſtenheit, ſchaue dich doch! O Euro⸗ 
pa, Aſia und Africa, thue die Augen auf, und beſiehe dich 
nur ſelber, ſuche dich nur ſelber! Ein jeder Menſch ſuche ſich 
ſelber, oder wird nicht gut werden: Es iſt ein ernſter Bogen 
geſpannet; falle dem Schieſſer (Schuͤtzen) in feine Arme, 
und kehre wieder, und finde dich, oder du wirft weggeſchoſſen 
werden. Laſſe dich nicht Kinder wiegen, gehe auf deinen ei⸗ 
genen Fuͤſſen: Es iſt 3 Zeit, der Schlaff iſt aus, der Engel hat 
gepo aunet, verzeuch nimmer; gedencke was die Offenbarung 

IEſu Chriſti ſaget, das dieſe, welche an der Huren zu Babel 
hangen, ſollen mit in Pfuhl gehen, der mit Feuer und Schwe⸗ 
fel brennet. Apoc. 19: 20. Denn die Hure wird ſich nicht be⸗ 
Kehren ſie ſoll das Maß daß fie eingeſchencket hat, aus ſauf⸗ 
fen: Darum thue ein ieder ſelber die Augen auf, denn gruß iſt 
Gott, der ſie richten wird; fie wird in ihren Suͤnden behar⸗ 
ren, und endlich verzagen. Sie ſchreyet Mordio, und iſt ihr 
doch nichts, als ihr eigen Übel plaget fie, als die Gleißnerey 
ihrer Heiligkeit, ihr Hochmuth und Geitz: Sie hat Woͤlfe, 
die ſie beiſſen; aber fie find Wölfe, und ‚gehören auch nicht 
unter die Schafe. Darum iſt es noth aufzuwachen nicht in 
viel Forſchen, ſondern ſich ſelber zu ſuchen: Denn viel For⸗ 
ſchen ohne Umwendung des Übels, iſt Trug auf dieſem Wege; 
Und wann du 1000 mal dieſes liſeſt, und bleibeſt doch nur al⸗ 
ſo unumgewendet deines Willens, ſo verſteheſt du ſo viel da⸗ 
von, als der Eſel vom Pfalter. 


15. Alſo gehet es auch dem Bauch⸗Orden dem Anti⸗Chriſt: 
Meineſt du, es ſey ein leicht Ding, einen Eſel auf einen koͤnig⸗ 
lichen Stuhl zu ſetzen? Wie will denn der Bauch⸗ s 98 
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Gott beſtehen, der fich mit einem Eſels⸗Hertze in Chriſti 
Stuhl, welches des H. Geiſtes Stelle iſt, einſetzet, nur um Gut 
und Ehren willen, und iſt nur ein Hiſtorien⸗Schreyer, ohne 
einige Erkentniß, und noch wol voll Laſter? Oder meineſt du, 
du ſeyſt geſchickt genug in Chriſti Stuhl einzuſitzen, wann du 
Kuͤnſte und fremde Sprachen kanſt? Ja riech Fritz: Siehe 
Gottes Wahl an; ſchaue Abraham und die Ertz-⸗Vaͤter, ſo⸗ 
wol Moſen den Schafhirten, auch die Propheten und Apo⸗ 
ſtel an, fo wirſt du bald ſehen, welchen GOtt erwehlet, ob er 
Kunſt oder Geiſt erwehle. 


16. Darum habe ein ieder Acht auf feinen Stand), darin⸗ 
nen er ſitzet: Einer der da wircket, der wircket GOttes Wun⸗ 
der, und der gehet einfaͤltig mit ſeinem Willen in GOttes 
Willen, und hanget kindiſch an GOtt; er fuͤhret nur zween 
Wege, einen in ſein Werck, damit er dem Bauche Nahrung 
gibt, den andern in GOttes Willen, und vertrauet GOtt, 
was der immer mit ihme thue und mache. Und wo er denn 
iſt, und was er thut, fo ſpricht er: Es iſt mein Beruff, HErr, 
dein Wille geſchehe; gib mir was mir gut iſt; der gehet in 
Gottes Wunderthat gar recht. 


17. Der aber von der Natur zu einem Regenten erkohren 
iſt und zu einem Fuͤhrer, vorab im geiſtlichen Stande, der 
mag wol Acht auf ſeine Sachen haben, daß er nicht ohne Waf⸗ 
fen gehe, denn er fuͤhret Chriſti Heerde, er iſt ein Hirte, der 
Wolf gehet immer um ihn: Wird er wacker ſeyn, und er⸗ 
kennen, daß er Chriſti Schafe unterſ ſeiner Weide habe, und 
wird ſie als ein treuer Hirte recht weiden, ſo wird ihme der 
Hirten⸗Stab in Ewigkeit ein groſſer Ruhm ſeyn. Wird er 
aber nur die Wolle ſuchen, ſeine Ehre, Macht, Pracht und 
Herrlichkeit, feine Wolluſt, und den Schafen ihr Futter ver⸗ 
ſchwenden, fie nicht weiden und traͤncken, ſondern als ein Faul⸗ 
lentzer in Fleiſches⸗Luſt ſchnarchen, daß alſo ein Schaf bie, 
das ander dort in der Irre gehet, und vom Wolfe gefreſſen 
wird; der nicht in Schafsſtall hinein will gehen, ſondern ſtei⸗ 
get von auſſen herum, und ſiehet, wie er moͤge mit Liſt den 
Schafen ihr Futter ſtehlen, und nur ihre Wolle ſcheren: Die⸗ 
fe alle gehören zu den Wölfen, und haben nicht Chriſti Hirten⸗ 
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Stab, ſondern des Teufels Schermeſſer, und muͤſſen hernach 
ewig mit den Woͤlfen heulen. 


18. Wie mag ſich einer einen Hirten Chriſti nennen, der 
nicht von Chriſti Geiſt erwehlet iſt zum Hirten? Mag auch 
ein Wolf einen Hirten über die Schafe machen? Sind fie nicht 
beyde Wölfe? Oder ſagen wir das aus Begierde? Iſt es doch 
in der Natur alſo gethan, das ein boͤſes Ding aus ſich ſelber 
nicht kann ein gutes machen ſondern nur wieder ein boͤſes: 
Wie mag denn ein zorniger Kriegsmann den andern zornigen 
beguͤtigen, da er nur morden und ſchlagen will? Oder wie wilſt 
du den H. Geiſt im Menſchen erwecken, da in deiner Stimme 
nur der Geiſt dieſer Welt iſt? Das wird wol nicht ſeyn, Er 
waͤre den zuvorhin ſchon im Hörer erwecket: Der hoͤret des 
H. Geiſtes Stimme in allen Worten, fo von GOttes Wun⸗ 
dern geredet werden. Und wann ein Eſel koͤnte reden, und 
ſagte von GOttes Wort, ſo ſchluͤge der Hammer des Aufwe⸗ 
ckers in der Seele, welche in GOtt iſt, denn wer von GOtt iſt, 
der hoͤret GOttes Wort, ſaget Chriſtus: Darum hoͤret ihr 
nicht, dann ihr ſeyd nicht von GOtt, ſondern vom Teufel; und 
vom Geiſte dieſer Welt. 


19, In manchem Menſchen iſt gar kein GOttes Wort oder 
Geiſt zu erwecken, dann die grimme Matrix hat ihn gefangen: 
Das weiſet ſich aus, in deme da Chriſtus redete, der hatte 
freylich den Hammer; aber ſein Geiſt gehet nicht in die bos⸗ 
haftige verſtockte Seele, ſondern in dieſe, welche gerne wolten 
fromm ſeyn, wann ſie nur koͤnten: Und wann dann alſo der 
Hammer den Seelen⸗Geiſt aufwecket, daß die Seele umwen⸗ 
det, und ſich in GOtt einwirft, alsdann kann ſie. Der alte 
Menſch muß nicht das Regiment haben, ſondern GOttes 
Geiſt, ſonſt iſt kein Koͤnnen da / ſondern ein Halten vom Zorne: 
Denn es find zwo Suchten in der Seelen eine iſt die geitzige, 
grimmige Feuers⸗Sucht, die ſuchet immer das iidiſche We⸗ 
ſen; und dann eine aus dem Geiſte, welche vom Feuer aus⸗ 
geboren wird, darinnen wir das rechte Seelen⸗Leben in der 
Bildniß G Ottes verſtehen, das iſt GOttes Sucht, und ſuchet 
Himmelreich. 

20. So nun der rechte Hammer dar innen ſchlaͤget, 5 der 
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Geiſt GOttes, fo wird dieſelbe Sucht ſo ſtarck, daß ſie den 
Feuer⸗Ouell und Sucht uͤberwindet, und ihn fünftiget, daß er 
der Liebe Sucht, als der Seelen Geiſtes Sucht begehret, da 
iſts gut machen: eine ſolche Seele iſt leichtlich aufzuwecken, 
daß fie das auffere Regiment zwinget, und ſonderlich wann 
ihr der rechte Hammer des H. Geiſtes durch die Ohren ins 
Hertze ſchallet, ſo faͤnget der Seelen Tincur geſchwinde; alda 
gehets durch den gantzen Seelen⸗Geiſt aus durch beyde Such⸗ 
ten, denn es wirft ſich in einen Willen. Denn zwene Willen 
beſtehen nicht in der Ewigkeit, es muß nur Einer ſeyn: der ei⸗ 

ne muß ſeyn als ohnmaͤchtig, und der ander allmaͤchtig, ſonſt 
iſt Uneinigkeit. 


21. Denn das iſt der Ewigkeit Recht und ewig Beſtehen, 
daß fie nur Einen Willen hat: Wann ſie der zwene hätte, fo 
zerbraͤche einer den andern, und waͤre Streit; fte ſtehet wol in 
viel Kraſt und Wunder, aber ihr Leben iſt nur blos alleine die 
Liebe, aus welcher Licht und Majeſtaͤt ausgehet. Alle Crea⸗ 
turen im Himmel haben Einen Willen, und der iſt ins Hertze 
Gottes gerichtet, und gehet in GOttes Geiſt, wol im Centro 
der Vielheit, in Wachſen und Bluͤhen; Aber GOttes Geiſt iſt 
das Leben in allen Dingen: Centrum Naturæ gibt Weſen, Ma⸗ 
ieſtaͤt und Kraft / und der H. Geiſt iſt Führer; Er hat das Ober⸗ 
Regiment; Iſt es doch von Ewigkeit alſo geweſen, aber im 
unſichtbaren Weſen, vor den Creaturen. 


22. Es iſt im Himmel nichts Neues, das nichts gewe⸗ 
ſen waͤre, dann daß das Weſen iſt begreiflich worden: 
Gott hat ſich aus ſich in Gleichniſſen und Bildniſſen offen⸗ 
baret, ſonſt iſt alles nur alleine GOtt. Der Teufel iſt auch 
Gottes, er iſt fein Grimm im innern Centre , welcher auch 
das alleraufferfteift, denn fein Reich iſt die Finſterniß in der 
Natur, wie vorne bemeldet. Darum fol ein Menſch zuſe⸗ 
hen, und ſich ſelber gebaͤren; denn er iſt eine Wurtzel in Got⸗ 
tes Acker, und hat den Geiſt zum Verſtande gekriegt: Er ſoll 
eine Frucht aus dem Seelen-Geiſte in Kraft des H. Geiſtes 
gebaͤren, nicht nach der finftern Geſtalt feiner Erden, ſon⸗ 
dern aus des dichts Kraft. Denn was aus des Lichts Kraft 
waͤchſet, das gehoͤret auf Gottes Tiſch: und was ge der 
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Finſterniß waͤchſet, das eine Frucht in der Finſterniß bleibet, 
das gehoͤret in die Finſterniß in Abgrund, in die grimme Ma- 
trix; Es iſt nach dieſer Zeit kein Wiederruffen. Denn wie 
ein Kraut gewachſen iſt, alſo ſtehets, und alſo ſchmeckts, und 
wird hernach nur von deme begehret zur Speiſe, der auch der: 
ſelben Eſſentien iſt; der aber dieſe Eſſentien nicht hat, der be⸗ 
gehret es nicht zur Speiſe er ſamlet das auch nicht ein. 


23. Darum bedencke ſich eine iede Seele, und prüfe ſich, 
was fie für eine Frucht ſey: Alhier iſts noch gut umwenden; 
das Kraut abbauen, und aus der Wurtzel ein beſſer Kraut zeu⸗ 
gen; Wann aber der groſſe Einernter kommt, der ſchnei⸗ 
dets durch einander ab, alsdann wird das Unkraut in Buͤn⸗ 
del gebunden, und ins Feuer geworfen; Aber das gute Kraut 
wird auf GOttes Tiſch getragen. 


24. Dieſes haben wir gantz treulich nach unſern Gaben 
eroͤffnet: wen da hungert, der effe, und wen da duͤrſtet, der 
trincke; es iſt ohne Geld zu nehmen, aufdaß unſere Freude in 

Gott voͤllig werde, und wir in jenem Leben auch zu 

eſſen haben. Halleluja, Amen. 
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uf dieſe eure Fragen iſt der Vernunft nicht 
1 moͤglich zu antworten, dann dis ſind die 
groͤſten Geheimniſſe, fo alleine Gott be⸗ 
wuſt ſind. Dann Daniel ſagte zu dem Koͤnige Ne⸗ 
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er ſeine Kunſt und Werck. * wir dann Gottes 

Ge⸗ 


39. 
40. 


27. 


28. 


Verzeichniß der Fragen. 


Ob ihnen menſchlicher Wunſch etwas nuͤtze und empfind⸗ 


lich zu ſtatten komme, oder nicht? 121 
Was die Hand G Ottes und Schooß Abrahaͤſey? 125 


Ob ſich die Seele der Verſtorbenen um Menſchen⸗Kin⸗ 


der, Freunde und Guͤter bekümmere, und ihr Fuͤrneh⸗ 
men wiſſe, ſehe, billige oder unbillige? 127 
Ob die Seelen im Tode dieſe oder jene Sachen und Kuͤn⸗ 

fe wiſſen und verſtehen, derer ſie im Leibe gar wol kuͤn⸗ 
dig geweſen ſind? 133 
Ob ſie auch was mehr Wiſſenſchaft habe von Goͤttlichen, 
Engliſchen und Irdiſchen Dingen, und auch teufli⸗ 
ſchen / und gewiſſer erfahren und wiſſen könne, als fie im 
Leibe gehabt? 134 


Was d der Seelen Ruhe, Erweckung und Verklaͤrung 


fen: 2 135 
30. Vom Unterſcheid der Lebendigen und Todten, Auferſte⸗ 
hung des Fleiſches unb der Seelen. 136 
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IV. SR Ä 
PSYCHOLOGIA VERA, 


5 oder 
Viertzig ragen von der 
Seelen. 
Zuſchrift des Autoris. 
Geliebter Herr und guter Freund, 


uf dieſe eure Fragen iſt der Vernunft nicht 
moglich zu antworten, dann dis ſind die 
groͤſten Geheimniſſe, fo alleine Gott be⸗ 
wuſt ſind. Dann Daniel ſagte zu dem Koͤnige Ne⸗ 
bucadnezar: Das der Koͤnig von den gelehrten 
Chaldeern, Sternſehern und Weiſen fraget und be⸗ 
gehret, ſtehet nicht in ihrem Vermoͤgen; allein GOtt 
vom Himmel kann verborgene Dinge offenbaren: 
es ſtehet nicht in meiner Vernunft, dem Koͤnige zu 
antworten; aber doch daß der Koͤnig ſeines Hertzens 
Gedancken erfuͤhre, hats GOtt geoffenbaret; nicht 
daß meine Vernunft groͤſſer ſey, als aller, die da leben. 
(Dan. 2.27. 28.) Alſo ſage ich auch zu euch: euch 
wird geantwortet, nicht daß meine Vernunft groͤſſer 
fey, als aller, die da leben; allein auf daß ihr euers 
Hertzens Gedancken, ernſtes Suchen und Begeh⸗ 
ren, moͤget erfahren, iſt mir gegeben worden, euch 
zu antworten. Und ſollet ſolches nicht alſo ſchwer ſu⸗ 
chen, es ſtehet in keiner aͤuſſerlichen Vernunft; aber 
dem Geiſte GOttes ift kein Ding unmöglich, ſinte⸗ 
mal wir Gottes Kinder find, und in Chriſto in 
Gott wiedergeboren: ſo ſiehet ja der Sohn gar 
wol, was der Vater im Hauſe machet, auch lernet 
er feine Kunſt und Werck. * wir dann GoOttes 
Ge⸗ 


2 Zuſchrift des Autoris. 
Geheimniß 15 ſollen wirs darum nicht anſehen, als 
doͤrften wir ſolche Geheimniß nicht anruͤhren, wie ſol⸗ 
ches der Antichriſt narret: Denn keiner nimt ihm et⸗ 
was aus GOttes Geheimniß, es werde ihm dann ges 
geben. Und St. Jacob ſaget: (e. 1:19.) Alle gute 
und vollkommene Gaben kommen von oben herab, 
vom Vater des Lichts, bey welchem keine Aende⸗ 
rung noch Wechſel iſt. Und ſo ihr dann ſolches alſo 
heftig ſuchet, ſo ſeyd ihr auch die Urſache des Findensz 
dann GOtt gibt feine Geheimniſſe durch Mittel und 
ohne Mittel: Aber daß ſich niemand ruͤhme, brau⸗ 
chet Er oft gar ſchlechte Leute darzu, auf daß erkant 
werde, daß es von ſeiner Hand komme. So ſoll euch 
geantwortet werden mit einer ſehr ſtarcken und tie⸗ 
fen Antwort, jedoch kurtz gefaſſet; nicht nach der aͤuſ⸗ 
ſern Vernunft, ſondern 158 dem Geiſte der Erkent⸗ 
niß. Und da ich doch ſolches mit laͤngerer Beſchrei⸗ 
bung genug erweiſen und darthun Font e: weil aber 
ſolches alles in meinen andern 7 hriften weitlaͤuftig 
iſt beſchrieben und erklaͤret, laſſe ich s ietzt in der Kurz 
tze, um Luſt des Leſers willen, und daß es ein kurtz Me⸗ 
morial ſey von den groſſen Geheimniſſen. Wer das 
aber gantz und aus dem Grunde begehret, mags in 
den vorigen Schriften ſuchen, ſonderlich im dritten 
Theil, (im Dreyfachen Leben) da hat er den gantzen 
Grund vom Goͤttlichen Weſen, ſowol von der Schoͤ⸗ 
pfung aller Dinge, vom E wigen, und dann auch vom 
Zerbrechlichen, und wie alles alſo worden ſey, und alſo 
gehe; und was es endlich ſeyn wird: Da dann der 
S chlüſſ el Myfterii Magni innen lieget, ſo viel einer 
Ereatur faßlich und traͤglich ſeyn mag. Dahin wol⸗ 
len wir euch mit weiterer Erklaͤrung gewi ieſen haben: 
und thue mich euch in Chriſto in die bruͤderliche Liebe 
befehlen, Anno Chriſti 1620, Die 


Fr. 1. von der Seelen. 3 
8 Die 1. Frage. 
Woher die Seele vom Anfange der Welt 
entſtanden? 


Summarien. 


Hne geſung vorgehender Schriften iſt dieſer Traetat nicht wol zu 
verſtehen. 5. 1.2, Aus der Ewigkeit iſt alles herkommen. 3. Die 
pure Gottheit it Maſeſtaͤt in Oreyzahl; dennoch iſt SHE: auch 

in der Natur; 4. hat einen ewigen Willen ſein Hertz zu gebaren, s. in 
welchem Begehren die Finſterniß geboren wird. 6. Nicht, daß die Fin⸗ 
ſterniß das Licht verfchlinge : ſondern fie find ineinander. 7. Das Licht 
bat Kraft, die Finſterniß Kalte, 3. und jenes wird durch dieſe geſchärfet. 
2. Die ſtille Freyheit iſt weder finſter noch lichte. 10. Gleichniß vom 
Feuer, u. in welchem 10 Geſtalten verſtanden werden. (vid. M.M. c. 
35. 20.) 12. Die ewige Freyheit iſt ſelber der Wille, als die 1. Geſtalt, 13, 
und hat das Begehren der Sucht als die 2. Geſtalt. 14. Die groſſe Weis 
te iſt ohne Grund, iz. A und V, ber ewige Urkund, machen O, d. i. 
Gottes Auge, als einen Spigel der Ewigkeit; 16. 17. in welcher Ku⸗ 
gel, der Grund Himmels, Erden, Elementen und Sternen ſtehet. 18. 
Das Auge iſt Gott felber, heiſſet aber Ewigkeit, 19. und iſt ein Wille, 
welcher die Sucht machet, 20. und das Auge machet die Kugel, und iſt 
zuſamm der Wille, ſich ſelber zu ſuchen; 21. Dieſer iſt dann begehrend, 
und das Begehren ziehet ſich und machet fich finſter: 22, Aus welchem 
ſcharſen Anziehen die groſſe Angſt⸗Qual entſtehet, als die 5. Geſtalt. 23. 
Hier urſtaͤndet der Wiederwille und Feindſchaft, 24. wo die Begierde 
ſich in ſich ſelber Ängftet und der Freyheit begehret; 25. daher Gott 
ein verzehrend Feuer: und dieſes Feuer wird die Tenne fegen. 25. 
Es ſtehet aber in 3 Geſtalten; 27. und machet die 4. Geſtalt ſelber, 
als den Feuer⸗Blitz, einen Anzuͤnder der Angſt⸗Qual, 28. von wel⸗ 
chem ſich die Freyheit ins Licht wandelt, ibid. welches die Ewig⸗ 
keit erkentlich machet; 29. und zwar ergreiffet die Geburt die Frey⸗ 
heit in ſich, im Centro. 30. Das Prineipium hat nur Einen Geiſt 
und Einen Willen, zi. und iſt die Kraft, aus dem Willen der Ewig⸗ 
keit erboren. 32. Der Vater iſt Alles, 33. und Gott zuſammen iſt 
Ein Geiſt, welchen nichts findet, als was in Ihn eingehet und ſich 
ſelbſt verleugnet. 34. Darum muß ein ieder das Myſterium in ſich 
ſelbſt ſuchen, 35. in G0ttes Willen ein- und aus der Vernunſt aus⸗ 
gehen. 36. Dann in unſerm Willen offenbaret ſich GOttes Geiſt, 37. 
da wir alsdenn in ſeinem Lichte ſehen, ibid. welches uns nichts 
nehmen kann, als die Imagi 8. 39. Dis Perlein ſoll man 
nicht vor die Saͤue! Otte 

Die 5. Geſtalt des Feue es ſich in 2 0 
ſcheidet, Licht und Finſte t eine Sucht oder 
Begehren, 42. und das? es ſuchenden W 
lens. 43. Da nun beydes, bicht gehrend iſt: 44. ſo ſtel⸗ 
let ihm das bicht ein Model vo Gott, 46. ſondern 
Sophia 


. Viertzig Fragen Fr. 1. 
Sophia ift, 47. in der ſich der Geiſt erblicket und ſeine Wunder eroff⸗ 
net. 48. Die Finſterniß hingegen ſperret ſich ſelber ein durch ihr Bre 
gehren. 40. Woraus die groſſe Angſt entſtehet. 50. Darum it SOLL 
das Heimlichſte und auch das Offenbarlichſte: und das iſt Myſterium 
Magnum. 51. Der Abgrund, welcher Grund heiſſet wegen Faſſung 
der Finſterniß, iſt auch ein Begehren und Sachen; findet aber nur ei⸗ 
nen Spigel der grimmen Qual. 32. Dieſer Spigel it auch ohne 
Grund und eine Urſsche der Sternen; 53. eine Figur der Qual, dar⸗ 
inn die Gedancken der Creaturen ſtehen: 584. und in dieſem Feuer⸗ 
Blitz ſtehet das allmächtige Leben, ss. und die erſte Wurtzel der See⸗ 
len; gleich ihre andere Wurtzel im Licht⸗ Leben ſtehet, 56. iedoch 
daß dieſes von jenem nicht abgekrennet. 57. Das finſtere Feuer⸗beben 
iſt der Hollen Abgrund. 58. Tiefer kann nun kein Geiſt ſorſchen: 50. 
Hat alſo die Seele zum Fuͤhrer, wen fie erwehlet. 60. Die 6. Geſtalt 
des Feuers. 61. Das Leben ſtehet in Gift und Licht. ibid. Das Licht⸗ 
Leben iſt ein Herr des Feuer⸗Lebens, und das Feuer⸗Leben eine Urſache 
des Licht⸗Lebens. 62. Gleichniß vom aͤuſſern Feuer. 63. Das Feuer 
hat eine herbe Grimmen⸗Qual, das macht die groſſe Angſt⸗Sucht nach 
der Freyheit. 64. Dieſer Geiſt ſcheidet ſich in 2 Prineipta, da eins des 
andern beben und Urſache iſt. 65. Das Feuer iſt die anziehende Sucht, 
und machet Angſt und Willen, 66. und die Angſt iſt eine Schärfe, die 
alles verzehret 67. So iſts im auſſern Principio: 68. im Innern 
iſts ein ewiger Hunger und Durſt ohne Erreichen 69. Denn weil der 
Ewige Wille nichts ergreiſſen kann, jo friſſt er ſich felber, und ſein eigen 
grimmig Brennen iſt das 1. Prineipium, 20. der Hollen Leben. 71. 
Dieſer Feuer⸗Wille iſt eine Sucht der Hoffart, eine Verachtung der 
Finſterniß, 72. und die Urſache der Schoͤbfung; daher die Materie der 
Erden, Sternen und Elementen. 73. Daß demnach dieſe Welt eine 
Sucht aus der Ewigen ist, 74. gleichwie auch der Luft⸗Geiſt aus dieſem 
bittern Feuer urſtändet; 75. und das alles zuſammen, iſt wie Ein 
Rad des Gemuͤths, ſo feinen eigenen Willen und Leben hat, und Ein 
Prinecipium it. 76. Es hat aber dieſes Regiment ſeine Zahl nach den 
Tagen der Schoͤpfung; 77; 78» und weil Adam mit ſeiner Imaginati⸗ 
on die Zerbrechung eingefuͤhret, jo iſt Er auch darinnen. 79. Wuͤſte 
man die Stunde des 6. Tages, ſo wäre das Ende zu finden. 80. Doch 
iſt die Zeit nahe. 81. Der Grimmen⸗Geiſt hat ſechſte⸗halb tauſend 
Jahr gewircket: 82. Nun it am Ende das Paradeis wiedergeboren, 
und ſtehet den Kindern GOttes im Gemuͤth der Seelen offenbar. 83. 
Aus dem Grimm iſt alles Boͤſe erboren; auch die Weisheit der Ver⸗ 
nunft, 83. welches die Turba verſchlingen wird. 85. Im Feuer ſiehet 
man nichts als den Blitz, und die Qual fühlet man nur. 86. Wie aus 
dem Feuer Ruß und Rauch gehet: ſo ging dieſe Welt aus dem ewigen 
Feuer, und iſt damit eine Zeit im Grimme angangen. 87. Aus dem 
Feuer kommt auch vicht und Luft; 88. es muß zu zehren haben, ſonſt 
iſt es nur finſter. 3) Das Waſſer aus dem Feuer giebet Schein; wo 
kein Waſſer, da iſt nur Glantz. 90. Das ewige Feuer iſt im Reiche 
Gottes nicht offenbar, auf grimmige Art. 91. Das Licht hingegen 
ziehet die Sanft muth an lich, und it auch ein Feuer. 92. So ſind Feu⸗ 
er und Licht 2 Principia ibid. Das Feuer machet aͤngſtliche Qual: 
das Sincken aber bricht aus der Ansık, als ein Tod. 93. Dis gehet in 
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die Lreyheit ein, und gruͤnet in einem andern Leben aus. 94. Daraus 
urſtaͤndet das Licht⸗geuer, und heiſſet Liebe, Kraft, Wunder, u.. w. 95. 
eine licht⸗flammende kräftige Majeſtaͤt: 96. iſt ein eigen Feuer in ſich 
ſelber, und begehret nicht mehr der Grimmigkeit, 97. und der Geiſt iſt 
auch begehrende in der Kraft Grund zu wohnen. 98. Das Begehren 
it Sucht, in welchem ihr Bildniß ſtehet, 99. und die Sucht ſelbſt iſt 
die Bildniß, und der Geiſt wohnet in feiner Sucht. 100. Mit dem 
Ausgehen aus dem Paradeis haben wir viel verloren. 10. Beginn der 
Auslegung des Auges, A. V. O. E. J. 102. 103. Anweiſung, wie das 


genheit, und (No. 24.) Magiſch Feuer. 132, Die Vernunft verlieret 
den Goͤttl. Verſtand, (No. 25.) brennet endlich im Geitz⸗Feuer (No. 


Menſch. 136. Der Wiedergebornen Seelen Eſſen. 137. (No. 32.) Bild⸗ 
niß. (No. 33.) G Ott. ibid. 138. Welche Seelen am Faden hangen blei⸗ 
ben 2 139. Die Seele muß lange im magiſchen Angſt⸗Feuer brennen, 
(No. 34.) und ſtehet blos in der 9. Zahl. 140. (No. 35.) Der Seelen 
ewige Wohnungen. 141.142. (No. 36.) Engliſche Welt. 143. (No. 37. 
Stoltzer Teufel. 144. (No. 38.) Teufels Wille. ibid. (No. 39.) Jinſtere 
Welt, (No. 40.) Hölle. 145147, (No. 41.) Sohn. 148. Der Sohn be⸗ 
deutet das Wort. 149. GOtt iſt von der Natur unergriffen, und woh⸗ 
net in ſich ſelder. 150. Seine Offenbarung Gottes ins Menſchen Here 
tzen. 151. Im wiedergebornen Hertzen wohnet der H. Geiſt. 152. Gott 
iſt allein in Chriſto zu erkennen. 153. (No. 42.) Der Himmel ii eine 
A 3 Woh⸗ 
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Wohnung der Goͤttlichen Begierde. 154. (No. 43.) das reine Ele⸗ 
ment, fo da aus dem Geiſt des ewigen Myſteril urſtaͤndet. 158. 156. und 

No. 44. 45.) allein im Weſen des Sohnes und H. Geiſtes offenbar iſt, 
ibid. reichet nicht in das Weſen des Vaters, (No. 46. 47.) und gibt 
micht Göttliche Witze. 157. Die Tinetur iſt höher. 158. (No. 48.) Oh⸗ 
ne Sterben iſt das Göttliche Leben nicht zu erreichen. 189. In Adam 
haben wir uns vom Creutz abgewandt: nun muß unſer Wille durch den 
Tod am T zur Ruhe eingehen, 160. welchen Chriſtus am T Schau 
getragen. 161. (No. 49.) Waradeis, und des menſchlichen Leibes 
Arſtand. 162. 163. (No. 50.) Weſenheit. ibid. 164. (No. 51.52.) Chri⸗ 
fir Fleiſch; ohne dem kann kein Menſch ins Paradeis eingehen. 165. 
(No. 53.) Myſterium. 166. Der Leib if ein Myſterium aus der in⸗ 
mern und aͤuſſern Welt. 167. (No. 54.) Wunder; (No. 55.) Engel. 


(No. 56.) Geiſt. 168. (No. 57.) die 4. E ita. 169. (No. 58.) See⸗ 
len⸗Freude in Ternario Sancto 170.171. Adam ſolte in dem Eini⸗ 


gen Element wohnen. 172. (No. 59.) Des geiſtlichen Menſchen 
Wohnung. ibid. (No. 60.) Erde. 173. (No. 61.) Irdiſch Menſch. 174. 
(No. 62.) Wunder. 175. (No. 63.) Babel. 176. (No. 64.) Eigen⸗ 
Vernunft in Babel. 177. (No. 65.) Wunder der groſſen Thorheit. 
178. Wir ſind nicht in dieſer Welt daheim, ſondern in den zwo innern 
Welten. 179. Babel hat ſich vom T abgewandt; 180. auffer der 


einfältige Hauffe; 181. desgleichen hat ſich die Vernunft vom F 
abgeriſſen, 182. 183. denn der Teufel will über GOtt ſeyn. 184. Oh⸗ 


ne Feuer⸗Qual beſtehet kein Geiſt, er muß aber ſincken; 185. ſonſt, 
wo er ſelber fahren will, bleibet er im Feuer. 185. Die Seele iſt ein Crentz⸗ 
Baum; das Hertz iſt das ı.das Hirn das 2. Principium, 187. und ſtehet 
dem Drey⸗Einigen Gott zu. 188. Als ſie ins Vaters Willen nicht 
konte beſtehen, gab er fie dem Sohne. 89, 190. Warum das + ans En: 
De geſetzet iſt? 191. Die X Zahl iſt die erſte und letzte. 192. Dieſe Ku⸗ 
gel oder Aug iſt ohne Wiedergeburt nicht zu verſtehen; 193. denn in 
Ott geboren werden, iſt das rechte Finden. 104. Am Willen und 
Ernſt lieget alles, der in die Magiam eingehe, 195. aus welcher alles 
entſtehet. (S. dreyfach Leben, e. le: 44. e. 14: 46. desgleichen den . 14. 
6. Frage dieſes Buchs.) 196. Babel aber iſt in allen Spigeln eine Hu⸗ 
ze und blind, 197. will nicht durch den Tod ins Leben gehen, und krit 
Die Creutz⸗Kinder mit Süßen. 198.199, Die 7. Geſtalt des Feuers. 200. 
Im Abgrund iſt nichts: in der Magia alles. ibid. Das Auge iſt GOtt, 
ein begehrender Wille der Ewigkeit; eon. und im Willen, im Begeh⸗ 
zen, Suchen und Finden it Myſterium Magnum eingeſchloſſen. 202. 
Das Mittel im Begehren iſt Sulphur, damit ſich der Willen⸗Geiſt er⸗ 
getzet: 203. Sein Ziel iſt das Creutz. 204. Er eroͤffnet die Wunder 
aus der Weisheit, und Sie iſt des Geiſtes Speiſe; 205. und dem Leibe 
Gottes gibt er feinen Willen. 206. Im coͤrperlichen Geiſte gehen die 
Wunder auf, 207. darinn die Freude der Gottheit vermehret wird. 
208.209. In Feuer und Waſſer ſtehet alles Leben, und die Weſenheit 
it ſein eib. 210, Das Feuer iſt die erſte Urſache des debens; das Licht 
die andere und der Seit die dritte. 2u. Aus dem Lichte entſtehet die 
Weſenheik! aus der Sauftmuth des Lichts, das Waſſer, und loͤſchet dem 
Grimm,. ala, Es iſt zweyerley Waſſer: eines auſſerlich, das andere in⸗ 
nerlich 
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nerlich. 213. 214. Das Waſſer, in der Tieffel ueftändek vom Feuer, nicht 
vom Grimm, 215. und ſuchet ein Wohnhaus, als Fleiſch. 216. Das 
Auge fuchet und findet fein Leben im Waſſer, 217. und gehet das Ende in 
den Anfang; nicht ins Aeuſſere. 218. 219. Doch findet ſich der innere 
Geiſt in auſſeren; 220. aber das äuffere Leben findet das innere nicht, 
es habe denn des inneren Geiſt. 221. Der innere iſt ein Prophet; der 
äuffere begreifts nicht. 222. Dieſe Welt iſt der innern Figur, nach 
beyden Feuern des Fichts und des Grimmes, 22, und iſt ein eigen Prin⸗ 
cipium, weils ein eigen eben hat. 224. Das Verbum Fiat it deſſelben 
Meiſter; warum fie drehend iſt? 225. Aller Creaturen Leben iſt 
ein Wunder. 226. Die g. Geſtalt des Feuers. 227. Iſt alſo Ein We⸗ 
fen in 2. Geſtalten, daher die Turba. ibid. 228. Das rechte Fin⸗ 
den ſtecket in GOttes Geiſt und Willen, daran die Sorge des Bauchs 
hinderlich if. 229. 230. In der Welt Hoheit iſt kein Pſantzen: der 
Geiſt ſuchet ſelber den Anfang, als Paradeis. 231. Warnung; 232. 
Denn dieſes Werck gehoͤret nicht der Turba. 233. Alle Anfaͤngliche 
wird vom Anfange geſuchet, 234. und die Turba zerbricht es, und brin⸗ 
gets wieder in Anfang. 235. Hierinn wird das endliche Gericht, 236. 
und die Turba in zweyerley Geſtalten, erkant. 237. Der Geiſt ohne 
Leib muß im Grimmen⸗Seuer bleiben. 238. Denn der Seelen Urſtand 
it im Feuer, und das Feuer iſt ihr Leben; 239. ſuchet fie mit ihrem be⸗ 
gehrenden Willen GOttes Liebe, fo hat fie des Liebe⸗Feuers Leib, und 
iſt nicht mehr ihr ſelbſt: 240. erwecket ſie die Turbam, ſo bekommt ſie 
einen thieriſchen Leib; 241. dann wie der Wille: alfo iſt die Bildniß. 
242. Die 8. Geſtalt iſt die Turba, von welcher ein iedes Feuer feinen Leib 
empfähet, 243. 244. und auch ein iedes Ding in fein Feuer geſtellet 
werden wird. 245. Es gilt der menſchlichen Seelen, welche das Ewi⸗ 
ge erreicht; 246. die da wiedergeboren iſt, hat Gottes Leib, 247. und 
der Auffere Leib bleibet der Erden. 248. Die 9. Geſtalt des Feuers, der 
groſſe Ernſt. 249. Das Feuer iſt eine Urſache des Lebens, welches ſich 
in 2 Parten theilet. 249. 250. Der ewige Leib ſtehet frey, im Abgrunde. 
251. Gottes Wille iſt Liebe: und die Turba, Gottes Zorn⸗Wille. 53. 
Das ewige beben ſtehet in Sanſtmuth. 253. und der Wille ſo im Angſt⸗ 
Feuer nicht bleibet, faͤlt wieder in die Ewigkeit; 254. und iſt in dem 
erſunckenem Willen kein Sterben. 255. Dann ſein beben iſt frey, bes 
gehrende des Lichtes Kraft und Liebe: der Wille iſt ein Geiſt, und die 
Seele ſein Leben. 256. Wenn nun die Seele mit Kraft angezogen, 
wohnet fie im 2. Prineipio, als Gott ſelber. 257. Die Weſenheit des 
Geistes, welche der Seelen angezogen wird, iſt Christ Leib. 258. Der 
heiligen Seelen beben iſt das Liebe⸗Feuer, 259. und die 9. Zahl iſt das 
beben im Feuer GOttes. 260. die 10. Zahl und Geſtalt des Feuers; 
die Porten in Ternarium Sanctum. 261. Wo eine Wurtzel iſt,darinn 
iſt ein begehrender Wille. 261. Die Weisheit eröffnet die Wunder: 
die Tinctur iſt eine Jungfrau. 262. Der Meuſch if böher als die 
Engeln, denn er bat 3 Principia; 263. beyde aber, Engel und Men⸗ 
ſchen, ſind in der X Zahl erſchafſen. 264. Gott iſt ein Geiſt; das Wort 
iſt ſein Hertz, 265. ein Herr der Natur, und hat allein das Licht⸗Leben. 
266. Die zehente Zahl iſt ein T. deſſen Weſen ſich in z Anfaͤnge thei⸗ 
let. 267, Der Baum des Lebens iſt auſſm 3. Prineipio. 268. oder Ewigkeit 
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Wunder 269. Kein Geiſt kennet feinen Macher; 270. wie ein Kind 
nicht weiß, wie es im Samen geweſen: 271. können alſo nur ſo weit 
reden, als das Geſchöpfe antriſt. 272. Dann ob wir ſchon das Fiat ken⸗ 
nen: fo wiſſen wir doch die Bewegung Gottes zur Schöpfung nicht. 
273. Dis iſt GOttes Geheimniß allein, 274. welcher ohne Grund und 
Anfang iſt: die Seele aber hat ihren Urſtand. 275. Gott allein if 
Herr: wir ſeine rechte Kinder, 76. aus Gottes Samen gezeuget. 277. 
Die Seele urſtaͤndet aus Gott von Ewigkeit, 278. da die Drey⸗Zahl 
ihres gleichen geluͤſtet hat. 279. fü. 


\ Ir haben euch im andern und dritten Buch die 
e Geheimniß der Seelen gnug erklaͤret, durch die 

drey Principia Goͤttliches Weſens, da wir dann 

auch das ewige Centrum der ewigen Natur, und 
dann die Drey⸗Zahl des Goͤttlichen Weſens haben beſchrieben, 
mit vielen Umſtaͤnden, und was die Ewigkeit je geweſen fey, 
und wie der Anfang der Schoͤpfung ſey worden, und was En⸗ 
gel und Seele ſeyn, ſowol den ſchweren Fall Lucifers, und dann 
die beyden Mütter, die das haben alſo erboren: da eine die 
bimmliſche Weſenheit gebieret, und die andere hoͤlliſche Greu⸗ 
el; auch von Licht und Finſterniß. 

2. Darum wir in dieſem Tractat gar nicht wol zu verſtehen 
ſeyn werden, es ſey dann, daß einer habe den dritten T heil un⸗ 
ſerer Schriften geleſen, und gefaſſet: wiewol daſſelbe Faſſen 
faſt nicht in Menſchen⸗Gewalt ſtehet, fo iſt ihme doch der Weg 
darzu gantz treulich gewieſen worden, daß, ſoferne ihn luͤſtert 
dahin zu gelangen, er wol, ſo er unſerm Rathe folgen wird, 
einen Fuͤhrer und Weiſer erlangen werde der ihme den Schluͤſ⸗ 
ſel Myſterii Magni zeigen wird zu dem Edlen Stein, Lapis Phi- 
loſophorum, und aller Geheimniſſe: Es ſolls keiner für un⸗ 
möglich achten, dann bey GOtt iſt alles moͤglich; wer GOtt 
findet, der findet Alles mit und in Ihme. 

3. Ihr wiſſet das aus der Vernunft, daß alle Dinge ſind 
aus der Ewigkeit entſprungen und herkommen, auch ſaget 
euch das die Schrift: In GOtt ſind alle Dinge, in Ihme le⸗ 
ben und weben wir, und ſind ſeines Geſchlechtes. (Act. 17:28.) 

4. Und ob wir wol nicht koͤnnen von Gott ſagen, daß die 
pure Gottheit Natur ſey, ſondern Majeſtaͤt in Drey⸗Zahl, fo 
muͤſſen wir doch ſagen, daß GOtt in der Natur ſey; ob Ihn 
wol die Natur nicht greiffet oder faſſet, ſo wenig die Luft kann 
den Sonnen⸗Glantz faſſen: fo müſſen wir doch ſagen, daß die 
Natur ſey in ſeinem Willen erboren, und eine Sucht a 
au 
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aus der Ewigkeit: Dann wo kein Wille iſt, da iſt auch kein 
Begehren. 

5. So iſt aber in GOtt ein Ewiger Wille, der Er ſelber iſt, 
ſein Hertz oder Sohn zu gebaͤren: und derſelbe Wille machet 
die Ruͤgung oder den Ausgang aus dem Willen des Hertzens, 
welches ein Geiſt iſt; alſo daß die Ewigkeit in dreyen ewigen 
Geſtalten ſtehet, welche Perſonen genennet werden, wie wir 
ſolches haben gar ſcharf im dritten Buche erklaͤret. 

6. Und fo wir denn ſehen und wiſſen, daß nicht allein Licht 
und Majeſtaͤt ſey ſondern auch Finſterniß, wie vor Augen: fo 
muͤſſen wir ja auch wiſſen, wovon Finſterniß urſtaͤnde: dann 
in der Ewigkeit auſſer der Natur kann keine Finſterniß ſeyn, 
dann es iſt nichts, die das gibet, wir muͤſſen nur in Willen ſe⸗ 
hen, und ins Begehren; dann ein Begehren iſt anziehend: 
und da es doch in der Ewigkeit nichts hat, als nur ſich ſelber, 
das zeucht ſich im Willen, und machet den Willen voll, das 
iſt feine Finſterniß, da er ſonſt, da er nicht begehrend ware, ein 
Nichts waͤre, ſondern eine ewige Stille ohne Weſen. 

7. So machet das Anziehen Beweglichkeit und Eſſentz, die 
ſonſt in der Stille nicht koͤnnen ſeyn; auch ſo macht es herbe, 
harte und derbe, dazu die Schaͤrfe. So koͤnnen wir auch nicht 
ſagen, daß darum die Finſterniß das Licht verſchlinge, als die 
ewige Freyheit: dann was ewig iſt, laͤſſet fich nicht ändern 
oder verwechſeln; ſondern wir muͤſſen ſagen, daß Licht und 
Finſterniß ineinander ſey. 

8. So iſt nun das Licht gut, und hat Kraft; und die Fin⸗ 
ſterniß hat herbe, harte, kalt; und des Willens Begehren 
machet Eſſentien und Anziehen, das iſt eine Ruͤgung in der 
Haͤrtigkeit: ſo ſich das Angezogene ruͤget vom Ziehen, ſo iſts 
eine Wirrung, da in der Schaͤrfe Licht und Finſterniß ver⸗ 
menget werden. 

9. Und iſt uns zu erſinnen, wie daß das freye Licht in der 
ſcharfen Raͤgung im Weſen mit geſchaͤrfet werde, da wir dann 
den Feuer⸗Blitz und Ernſthaftigkeit verſtehen, und koͤnnen 
doch nicht ſagen, daß eine Trennung alda ſey: dann was ewig, 
iſt von keinem Anfange, das hat kein Weichen auseinander, 
ſondern es ſtehet als ein Rad, das ſich in ſich ſelber gebie⸗ 
ret, wie ihr an des Menſchen Gemuͤth ein Gleichniß habet, da 
zwar ein Wille eines 1 Fliehens iſt, . 
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kein Weichen: je groͤſſer der Wille iſt, je groͤſſer iſt auch das 
Weſen, und je maͤchtiger wird es geſchaͤrfet. 

10. Alſo wird die ſtille Freyheit, welche weder finſter noch 
licht iſt, in dem ſcharfen Begehren und Anziehen geſchaͤrfet, 
daß ſie als ein Blitz erſcheinet, der da leuchtet: ſo koͤnnen wir 
auch nicht ſagen, daß die Freyheit den Blitz fanget, dann fie 
hat von Ewigkeit nichts gehabt; aber das können wir wol ſa⸗ 
gen, daß das Licht und der Glantz in der Freyheit leuchtet. 
Dann was frey iſt, das laͤſſet das Licht ein; was aber nicht 
frey iſt, als die Herbigkeit, welche Finſterniß machet, und iſt 
materialiſch, auf geifiliche Art geredet, das faͤnget nicht das 
Licht: das können wir wol fagen, was fanfte und umfaſſend 
iſt, daß es das Licht faͤnget, wie ihr am Waſſer fehet, welches 
das Licht faͤnget, und die herbe Erde nicht. 

11. Auch ſo habt ihr am Feuer eine gnugſame Erkentniß des 
Weſens aller Weſen, dann ihr ſehet daß das Feuer alſo aus 
einer herben und ſtrengen Materie brennet, dann es iſt das 
ſcharfe Begehren, welches alſo als eine groſſe Angſt in ſich ſel⸗ 
ber eingehet, und greiffet nach der Freyheit, da es dann die 
Freyheit als einen Blitz ergreiffet und ſich alſo mit dem Blitz 
ſelber entzuͤndet, daß es brennet. Und wiewol im ewigen We⸗ 
ſen kein ſolch Feuer zu verſtehen iſt, das im aͤuſſern ſcheinet; 
ſo iſts doch im innern im herben Begehren, und das aͤuſſere 

leibet eine Finſterniß, darum iſt das ewige Feuer im aͤuſſern 
finſter, und in ſich hinein im Willen der ewigen Freyheit iſts 
ein Licht, das da ſcheinet in der ſtillen Ewigkeit. 

12. Nun verſteben wir am Feuer zehen Geſtalten, welche 
alle im Willen erboren werden, und ſind alle des ewigen Wil⸗ 
lens Eigenthum: darum fagen wir recht, es ſey GOttes, und 
die Freyheit (welche den Willen hat) ſey GOtt ſelber; dann 
es iſt die Ewigkeit, und nichts weiters. 


Die erſte Geſtalt. 

13. Erſtlich iſt die eroige Freyheit, die hat den Willen, und 
iſt ſelber der Wille. Nun hat ein ieder Wille eine Sucht et⸗ 
was zu thun oder zu begehren, und in demſelben ſchauet er ſich 
ſelbſt: er ſiehet in ſich in die Ewigkeit, was er ſelber iſt; er 
machet ihm ſelber den Spigel ſeines gleichen, dann er beſiehet 
ſich, was er iſt: fo findet er nun nichts mehr als ſich ſelber, 
und begehret ſich ſelber. 

Die 
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Die andere Geſtalt. 

14. Das iſt die andere Geſtalt die begehrend iſt, und hat 
doch nichts als ſich ſelbſt: fo zeucht fein Begehren das Model 
feines Willens in ſich, und ſchwaͤngert fich ſelber, daß alſo eine 
Finſterniß oder Überſchattung im Willen wird, welches der 
Wille auch nicht haben will, ſondern das Begehren; die Sucht 
machet das, und iſt auch nichts das das Begehren verzehren 
oder vertreiben mag. Dann was vor dem Begehren iſt auſ⸗ 
fer der Sucht, das iſt frey und ein Nichts, und da es doch iſt: 
fo es aber etwas erkentliches ware, fo ware es ein Weſen / und 
ſtuͤnde wieder in einem Weſen, das das gaͤbe. So es aber 
ohne Weſen iſt, ſo iſts die Ewigkeit, das iſt gut, dann es iſt 
keine Qual, auch hats keinen Wandel, ſondern iſt eine Ruhe 
und ewiger Friede. 

15. Weil aber die groſſe Weite ohne Grund iſt, da keine 
Zahl noch Ende iſt, und auch kein Anfang, fo iſts gleich einem 
Spigel: es iſt Alles und doch auch als ein Nichts; es beſiehet 
ſich ſelbſt, und findet doch nichts, als ein A, das iſt ſein Auge; 
AV das iſt der ewige Urkund, daß etwas ſey / dann es iſt der 
ewige Anfang und das ewige Ende. 

16. Alſo ſiehet der Ungrund in fich, und findet fich ſelber. 
Das A iſt unten, und das viſt oben, und das O iſt Auge, und 
da es doch in ſich kein Weſen iſt; ſondern alſo iſt der Urſtand 
des Weſens. Es iſt kein Unten noch Oben: alleine ſein Spi⸗ 
gel im AV iſt alſo ein Sehen. Dieweil aber kein Grund iſt, 
fo iſt fein Spigel ein folch O Auge: dann GOtt ſpricht ſelber, 
Ich bin das A und das O, Anfang und Ende, in Apocalypſi, 
der Erſte und Letzte. (o. 1: 8.) 8 

17. Alſo mercket uns theur und hoch, dann wir reden alhier 
nicht in Natur, in Forma, fondern im Geiſte über Natur, im 
Character GOttes T. Das Oiſt GOttes Auge, der Ewig⸗ 
keit Auge, das macht und iſt ein Spigel, und iſt ein runder Cir⸗ 
ckel gleich einer Kugel, nicht einem Ringe, wie wirs dann 
nicht koͤnnen anderſt ſchreiben. . 

18. Alſo verſtehet hiemit die Kugel der Aeternitaͤt, darinnen 
der Grund Himmels und Erden, und der Elementen mit dem 
Sternen⸗Rade ſtehet. Dann das iſt eine Kugel gleich einem 
Auge, und iſt GOttes Wunder⸗Auge, da von Ewigkeit iſt alles 
Weſen darinnen geſehen worden, aber ohne Weſen, gleich als 
im Spigel oder im Auge: dann das Auge iſt des 8 
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des Auge / da wir dann dazu keine Feder noch Zunge zu ſchrei⸗ 
ben oder zu reden haben, alleine der Geiſt der Ewigkeit fuͤhret 
der Seelen Auge da hinein, und alſo ſehen wirs, ſonſt wuͤrde 
es wol ſtumm und von dieſer Hand ungeſchrieben bleiben. 

19. So dann alſo in der Ewigkeit ein ſolch Auge iſt, das 
G Ott ſelber iſt, und alſo nicht G Ott, ſondern Ewigkeit heil 
fet, aber nach dem Auge A und O, vorm A nichts, und im 0 
alles, und im A und O Anfang und Ende: 

20. So gruͤnden wir daß im O ein Wille ſey, und der Wille 
iſt das O felber, und machet das A als den ewigen Anfang der 
Sucht, daß ſich der Abgrund beſiehet, und alſo in ſich eine 
Form machet, gleich einer Kugel: dann das Auge findet kei⸗ 
nen Grund, es ſchleuſt ſich ſelber als wie in einen Spigel zu 
einer runden Kugel; daß es alſo der Ewigkeit Gleichniß ſey, 
daß es ſich kann ſelber finden, dann im Abgrunde iſt kein Fin⸗ 
den, dann es iſt kein Ort oder Ziel, ſondern nur der Ungrund: 
und ſo es ſich dann alſo im Auge ſelber finder, fo findet es doch 
nichts als das Auge, das iſt die Kugel. 

21. Nun macht das Auge die Kugel, und iſt die Kugel, und 
iſt alles zuſammen im Willen ſich ſelber zu ſuchen, und alfo zu 
ſehen, was doch Ewigkeit ſey, das wird im Auge offenbar. 
Dann das Auge macht einen Anfang und ein Ende, und da 
doch nichts iſt, das das gibt, ſondern es gibt ſich felber, und iſt 
von Ewigkeit in Ewigkeit, und die Ewigkeit ſelber: es beruͤh⸗ 
ret nichts, dann es iſt in nichts, als in ſich ſelber. 

22. So dann nun ein Wille iſt, der das Auge iſt, der das 
Auge haͤlt, ſo iſt das Halten ein Begehren, nemlich des Auges: 
ſo iſt das Begehren ins Auge einziehend, und da doch nichts iſt 
als das Auge, und zeucht ſich das Begehren nur ſelber im Au⸗ 
ge, und ſchwaͤngert das Auge mit dem Angezogenen, daß es 
voll iſt, und iſt doch auch nichts als eine Finſterniß des freyen 
Auges; wiewol das Auge nicht finſter wird, ſondern das Be⸗ 
gehren im Auge in ſich ſelber ſchwaͤngert ſich: Denn der Wil⸗ 
le des Auges iſt ſtille, und das Begehren des Willens machet 
ihn voll, und das Auge bleibet frey in ſich: dann es iſt von 
Ewigkeit frey; und das heiſſen wir die ewige Freyheit in allen 
unſern Schriften. 

Die dritte Geſtalt. 

23. So iſt nun ein Begehren ſcharf und ziehende, und ma⸗ 
chet die dritte Geſtalt, nemlich eine Rägung in ſich ſelber, 

und 


Fr. 1 von der Seelen. 13 
und iſt der Urſtand der Eſſentien, daß im Auge und im Wil⸗ 
len Eſſentien ſind; und der Wille mags doch auch nicht leiden, 
daß er gezogen wird: dann ſein eigen Recht iſt ſtille ſeyn, und 
das Auge im Circkel in der Kugel halten, und kann ſich auch 
nicht wehren vorm Ziehen, und een Erfuͤllen, dann er hat 
nichts damit er ſich kann wehren als das Begehren. 

24. Und alhier urſtaͤndet die ewige Feindung und Wieder⸗ 
willen: der Wille will nicht finſter ſeyn, und ſein Begehren 
macht ihn doch finſter, die Raͤgung litte er gerne, dann es iſt 
ſeine Offenbarung, aber das Einziehen und Verfinſtern iſt 
ihme nicht lieb; wiewol der Wille nicht gezogen noch verfin⸗ 
ſtert wird, fondern das Begehren im Willen ſchwaͤngert ſich. 

25. So aber nun das Begehren in der Finſterniß ſtecket, ſo 
iſts eine groſſe Angſt, dann es wird geruͤget und gezogen, und 
auch verfinſtert, und aͤngſtet ſich in ſich ſelber, und begehret 
der! Freyheit, und zeucht alſo ſtreng nach der Freyheit, und will 
ſich in die Freyheit einziehen, und macht ſich nur ſtrenger, 
rauh und harte, und gleichet einer grauſamen Schärfe, welche 
verzehrend iſt, als nemlich die Finſterniß: Dann es greiffet 
die Freyheit in ſich, aber es iſt alſo ſcharf, daß es in der Frey⸗ 
heit als ein Blitz erſcheinet, welcher die Finſterniß mit der 
Strengichkeit verzehret; Darum ſaget GOtt: Ich bin ein 
verzehrendes F Feuer. (Ebr. 12:29.) 

26. Albie verſtehe es, wie alle Materia in des rechten Feu⸗ 
ers Macht ſtehet, und wie die Tenne W wird gefeget wer⸗ 
den, dann das iſt der Urſtand des Feuers, welches alle Macht 
hat, dann es verzehret was das Begehren gemachet hat, es ſey 
gleich Stein oder Erden: dann es iſt die Scharfe der ewigen 
Freyheit, und gibet Centrum Naturæ. 

27. Daß ihr aber tiefer gruͤndet, ſo wiſſet, daß das Feuer 
in ſich ſelber urkundlich in dreyen Geſtalten ſtehet, als im Be⸗ 
gehren; und dann in der Materia des Angezogenen, als in der 
Finſterniß, in welcher Weſenheit iſt vom Anziehen; und zum 
dritten in der Angſt⸗Qual. 

Die vierte Geſtalt. 

28. Und die vierte Geſtalt machet es ſelber, als den Blitz, 
dann die Freyheit urſachet das, und das iſt der Anzuͤnder der 
Angſt⸗Qual: dann das Begehren in der Finſterniß will nur 
die Freyheit haben; ſo iſt die Freyheit ein Licht ohne Schein, 


iſt gleich einer hochtiefen blauen Farbe, mit gruͤn gemenget, 
da 
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da man nicht weiß was das fuͤr eine Farbe iſt, dann es find alle 
Farben darinnen: und das Begehren in ſich ſelber in ſeiner 
ſtrengen Angſt und Scharfe bricht die Farben, und machet 
in ſich den ſchrecklichen verzehrenden Blitz, und verwandelt 
ihn nach der Angſt, daß er roth wird. So laͤſſet ſich doch 
auch die Freyheit im Begehren nicht binden oder fangen, ſon⸗ 
dern ſie wandelt ſich vom rothen Blitze im Lichte in einen 
Glantz der Majeſtaͤt: und das iſt in der Freyheit eine erhebli⸗ 
che groſſe Freude. 

20. Dann im Lichte wird das Auge offenbar, ſowol die 
Meſenheit im Willen, da dann erkant wird was Licht oder 
Finſterniß ſey; auch ſo wird erkant die Ewigkeit, und urſtaͤn⸗ 
det alſo GOttes Heiligkeit im Wunder immerdar und von 
Ewigkeit, und hat kein Ziel noch Anfang: dann es iſt ein ewi⸗ 
ger Anfang, in nichts gefaffet als nur in die Wunder, die ſein 
eigen Weſen ſind, da weder Ziel noch Zahl iſt. Und wird alſo 
in der ſtillen Ewigkeit nichts erkant als der Glantz der Maje⸗ 
ſtaͤt, und der Geiſt welcher im Willen erboren wird, und in der 
Majeſtaͤt das Regiment iſt. 

30. Geliebter Herr und Freund, verſtehet den Sinn recht, 
wir meinen nicht daß die Geburt auſſer ſich die Freyheit er⸗ 
greiffe, ſondern in ſich im Sentro: ſie greiffet ſich felber in fich, 
und machet Majeſtaͤt in ſich ſelber; und da doch Feine Ein⸗ 
ſperrung iſt, ſondern iſt gleich als wann aus einem Tode oder 

Richts ein Leben würde, das alſo in ſich alleine wohnet, das 
heiſſet brincipium: und das, darinnen es wohnet, das heiſſet 
Natur und hat 7 Geiſter und Geſtaͤlten, wie in unſerm an⸗ 
dern und dritten Buche zu feben. 

51. Aber das Principium hat nur Einen Geiſt, der iſt das 
Leben des Prineipii: und hat auch nur Einen Willen, der iſt 
die Erfuͤllung der Ewigkeit, mit dem Glantze der Majeſtat. 

32. Dann das Principium iſt die Kraft, erboren aus dem 
Willen der Ewigkeit, und der Eingang oder ewige Anfang der 


Kraft ausgehet, aus den feurigen licht⸗flammenden En 
33. Alſo 
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33. Alſo verſtehet ihr die H. Dreyzahl in Einem Weſen, 
dann der Vater iſt die Ewigkeit ohne Grund, da Nichts iſt und 
doch Alles iſt, und im Auge feines Glantzes ſiehet Er ſich, daß 
Er alles iſt, und in der Kraft der Majeſtaͤt fuͤhlet Er fich, und 
ſchmecket ſich, und reucht fich, daß Er gut iſt, das iſt, daß Er 
Gott iſt, wiewol das T im Centro, als die Schwerigkeit, ſich 
urſtaͤndet. Und im Geiſte iſt die Rügung in der Kraft, und 
die Vielfaͤltigung ohne Grund und Zahl, darinnen eine ewige 
ungruͤndliche Vielheit entſtehet, und alles in der Kraft. Dann 
was keinen Grund hat, das hat keine Zahl, und iſt kein Auf⸗ 
halten oder Faſſen noch Einſperren; und was in ſich iſt, das 
iſt aus ſich nicht kentlich, aber nach dem Geiſte wol fuͤhlend: 
alſo treibet das Innere aus ſich, und offenbaret ſich in Figu⸗ 
ren, ſonſt würde GOtt nicht erkant. 

34. Alſo iſt GOtt zuſammen Ein Geiſt, und ſtehet von 
Ewigkeit in dreyen Anfangen und Enden, und nur in ſich ſel⸗ 
ber; Ihme iſt keine Statte funden, und hat auch nichts in ſich 
das Ihme gleichet; es iſt auch nichts, das etwas mehrers 
koͤnte ſuchen oder offenbaren, als ſein Geiſt, der offenbaret ſich 
von Ewigkeit in Ewigkeit immer ſelber: Er iſt ein ewiger 
Sucher und Finder, als nemlich ſich ſelber in groſſen Wun⸗ 
dern; und was Er findet, das findet Er in der Kraft: Er iſt 
das Eröffnen der Kraft, Sein iſt nichts gleich, und Ihn fin⸗ 
det nichts, als nur was ſich in Ihme aneignet, das gehet in 
Ihn ein, was ſich ſelber verleugnet das es ſey; ſo iſt der Geiſt 
Gottes darinnen Alles, dann es iſt Ein Wille im ewigen 

Richts, und iſt doch in allen, wie GOttes Geiſt ſelber. 

35. Und das iſt, mein geliebter Herr und Freund, das hoͤch⸗ 
ſte Myſterium, und darum fo ihr dis wollet finden, fo ſuchets 
nicht in mir, ſondern in Euch ſelber, aber nicht in eurer Ver⸗ 
nunft, die muß ſeyn als todt, und euer begehrender Wille in 
Gott ſo iſt GOtt in Euch das Wollen und Thun, ſo fuͤhret 
der Geiſt GOttes euren Willen in ſich, fo moͤget ihr alsdann 
wol ſehen was Gott ift, und wes Geiſtes Kind dieſe Hand iſt, 
aus welchem Geiſte ſie ſchreibet. 

36. Und vermahne euch bruͤderlich, daß ihr es nicht alſo 
ſchwer ſuchet. Ihr werdets nicht alſo mit Forſchen ergruͤnden. 
wiewol ihr von GOtt erkant und lieb ſeyd, und euch auch die⸗ 
ſes darum gegeben wird, zu einer Richtſchnur: ſo habe ich 
doch keine Gewalt guſſer mir euch zu geben; alleine folget 

meinem 
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meinem Rathe, und gehet aus eurem ſchweren Suchen in der 
Vernunft aus, in Willen GOttes, in GOttes Geiſt, und wer⸗ 
fet die auſſere Vernunft weg, ſo iſt euer Wille GOttes Wille, 
und GOttes Geiſt wird euch ſuchen in euch. 

37. Und fo Er euren Willen in Ihme findet, fo offenbaret 
Er ſich in eurem Willen, als in ſeinem Eigenthum: dann ſo 
ihr den los gebet, ſo iſt er Sein; dann Er iſt Alles, und wann 
Er gehet, ſo fahret ihr fort, dann ihr habet Goͤttliche Macht: 
alles was ihr dann forſchet, da iſt Er innen, ſo iſt Ihme nichts 
verborgen; alſo ſehet ihr in ſeinem Lichte, und ſeyd ſeine. 

38. Laſſet euch keine Furcht ſchrecken, es iſt nichts das das 
koͤnne wegnehmen, als eure eigene Imagination, die laſſet nicht 
in Willen, fo werdet ihr GOttes Wunder in ſeinem Geiſte 
wircken, und mich als einen Bruder erkennen in Ihme; ſonſten 
werde ich euch wol ſtumm feyn, ſage ich euch wolmeinend. 

39. Und ſo wir dann alſo von der. Ewigkeit ſchreiben, euch 
endlich in eurem Willen von der Seelen zu erfuͤllen, welches 
alſo hierinnen unſer Fuͤrnehmen in GOttes Geiſt und Willen 
ift; fo wollen wir euch zuerſt fein anzeigen den Grund der 
Seelen, und alsdann den Urſtand, und euch die Augen wol 
eroͤffnen, damit ihr eures ſchweren Suchens los werdet: dann 
ihr habet dieſes bis in euer Alter getrieben, und wie ich verſte⸗ 
he, das tiefe Ayſterium im Geiſte nicht funden. 

40. Weils aber GOttes Wille iſt, daß ihrs ſollet wiſſen 
und erkennen, und euch gleich ein folcher Lohn fur eure Arbeit 
wird gegeben: ſo ſehet zu, daß ihr es recht annehmet, und die 
Perlen auch fürter nicht vor die Saͤue werfet, die es nicht 
werth find, und auch in Ewigkeit nicht werth werden. Denn 
was euch hierinnen wird geoffenbaret, das gehoͤret GOttes 
Kindern: darum ſeyd treu, und handelt damit nach dem Gei⸗ 
ſte, und nicht nach der Vernunft; dann es iſt fo ſubtile, daß es 
nicht leidet das Irdiſche, in Geitze, Hoffart oder in Eigen⸗ 
Ruhm erboren: wiewol ihr deren keiner ſeyd, allein ſehet zu, 
in wen ihr Oel gieſſet, dann es iſt manchem eine Gift, laſſet ſie 
ſelber ſuchen, als ihr gethan: Aber den Kindern gebet ihr 
Brot, daß fie eſſen, und unſern Vater im Himmel preiſen, zu 
dem Ende wirds euch auch gegeben. 

Die fuͤnfte Geſtalt des Feuers im ewigen Willen. 
gu. Als wir Euch dann alſo einen Eingang und Spigel des 
ewigen Urſtandes eröffnet, wovon das ewige Feuer urſtaͤndet, 
und 
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und was es ſey; ſo iſt auch noth, Euch ferner nach der hoͤch⸗ 
ſten Tieffe zu zeigen, was die ewige Natur in ihrer Fortpflan⸗ 
tzung ſey. Darinnen man dann 2 Reiche verſtehet, als ein 
gutes und froͤliches, und dann ein boͤſes und grimmiges, ein 
ewigneidiges und trauriges, davon die Philofophi von der 
Welt her gehandelt und immer geſüchet haben: Aber des 
Findens Zeit iſt noch nicht geboren geweſen; Nun iſt ſie aber 
da, daß das Verborgene gefunden werde nicht von mir allei⸗ 
ne, ſondern von vielen die da werden treu ſeyn, und ſich in 
Gott demuͤthigen, und in ſeinem Geiſt und Willen ſuchen. 
Es wird allein in Gottes Auge gefunden, und ſonſt nirgend: 
darum laſſe ſich keiner ins Suchen weiter ein, oder er findet 
den Teufel. 

42. So dann alſo die Ewigkeit iſt, die doch nichts iſt; aber 
darinnen Licht und Finſterniß, Leben und Geiſt, welcher alles 
it: ſo iſt in beyden eine Sucht als ein Begehren, ſich ſelber 
—— zu finden, da doch nichts iſt das da finden koͤnte, als der 
Geiſt. 

43. So er dann nichts hat das er finde, und das Begehren 
gleichwol ewig vor ſich gehet: ſo iſt das Begehren eine Figur 
des ſuchenden Willens, eine Gleichniß nach GOttes Auge, 
und iſt als ein Spigel des ewigen Auges, fo GOtt genant 
wird. 

44. So iſt nun das in 2 Wegen, eines nach dem Lichte, und 
eines nach der Finſterniß: dann die Sucht iſt in beyden, und 
iſt doch auch kein Voneinander⸗Weichen: ſo iſt das Licht im 
innern, und die Finſterniß im aͤuſſern, da doch das allerinner⸗ 
ſte auch das aͤuſſerſte iſt, das Licht aber iſt das Mittel. Dann 
es iſt in nichts, darum kanns nicht das allerinnerſte ſeyn, dann 
es hat keine Staͤtte oder Ziel, es iſt ſein eigen Finden, welches 
die Finſterniß nicht findet, ſondern der Wille in der Finſterniß, 
der das Licht begehret, der gehet aus der Finſterniß aus, und 
der ſtehet ewig im Lichte. 

45. So ſtellet ihme nun des Lichts Begehren ein Model 
vor, feines gleichen, darinn die Ewigkeit offenbar ſtehet, als al⸗ 
les das jenige, welches der Geiſt in der ewigen Kraft GOttes 
von Ewigkeit in Ewigkeit in ſich findet. 

46. Daſſelbe Model iſt nicht GOtt, die Ewigkeit ſelber, 
dann es anfänger ſich im Geiſte, und iſt des Geiſtes Wunder, 
welche er von Ewigkeit ſuchet und a und ſtehet in 8 
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tes Auge als eine Figur; und ſind alle Wunder des Ungrun⸗ 
des der Ewigkeit darinnen, und werden im Lichte der Majeſtaͤt 
erſehen, als ein Wunder in vielen unendlichen Wundern. 

47. Und das iſt ein Bilde GOttes, eine Jungfrau voller 
Reinigkeit und Zucht, und keine Gebaͤrerin: dann der H. Geiſt 
eroͤffnet alleine die Wunder in der Kraft. 

48. Dieſe Jungfrau aber iſt GOttes Gleichniß und feine 
Weisheit darinnen ſich der Geiſt erblicket, und immer und in 
Ewigkeit feine Wunder darinne eroͤffnet; und je mehr eröffnet 
wird, je mehr iſt darinnen; Dann ſie iſt ohne Grund und 
Zahl darzu unmeßlich, als das Auge Gottes ſelbſt; Es iſt 
Ihr nichts gleich, und mag auch nichts gefunden werden, das 
ſich Ihr gleichet, dann ſie iſt die ewige (einige) Gleichniß der 
Gottheit und der Geiſt GOttes iſt darinn ihr Weſen. Sie iſt 
ein Circkel und Model, welches uns unſer Gemuͤth eroͤffnet/ daß 
wir Sie und in Ihr GOtt ſchauen, dann unſer Wille iſt in Sie 
geworfen, und Sie ſtehet in unſerm Willen: darum reden wir 
von GOtt, und ſehen den in Ihr, als in unſerm Eigenthum, 
nach der Verborgenheit der Menſchheit, welches Sehen hoch⸗ 
theur iſt. 

40. Alſo ſollen wir auch von wegen der Finſterniß reden: 
die iſt in ſich eine Einſperrung, und da doch auch nichts iſt, das 
fie ſperret fondern fie ſperret ſich ſelber, und erbieret fich ſel⸗ 
ber, und iſt ihr felber eigen Feind, dann fie. machet ihr Qual 
ohne Grund und Zahl, und hat keinen Geber der dis gibet, als 
der Finſterniß eigne Geſtalt. Das urſtaͤndet vom erſten Bes 
gehren, da das Begehren in ſich zeucht und ſich ſchwaͤngert, 
daß es ein ſtachlichter, bitterer, herber, harter, Falter grim⸗ 
miger Feuer⸗Geiſt iſt. Dann das Begehren machet herbe 
vom Anziehen im Willen, ſo iſt das Ziehen ſtachlicht, und das 
Leiden bitter welches der Wille nicht will, und derowegen in 
ſich ausm Stachel eingehet, und ein eigen Prineipium machet, 
in welchem Mafjeſtaͤt erſcheinet. 

so. Alſo entſtehet im bittern Leiden die groſſe Angſt, da doch 
auch nichts iſt das da leidet, ſondern es iſt in ſich ſelbſt alſo und 
iſt ſein eigen Leben: wäre diefeg nicht, fo mare auch der Glantz 
der Majeſtat nicht, eines iſt des andern Urſache; dann in der 
Finſterniß iſt der Blitz und in der Freyheit das Licht mit der 

Meajeſtat. Und iſt dieſes nur das Scheiden, daß die Frey⸗ 
heit ein ſtilles Nichts iſt, welche das Licht n die 
inſter⸗ 
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Finſterniß materialiſch macht, da doch auch kein Weſen einer 
Begreiflichkeit iſt; ſondern finfter Geiſt und Kraft, und eino 
Erfüllung der Freyheit in ſich ſelber, verſtehe im Begehren, 
und nicht auſſer: dann auſſer iſt die Freyheit. 

51. Darum iſt GOtt das Heimlichſte, auch das Offenbar⸗ 
lichſte, und das iſt Mysterium Magnum, So iſt der Abgrund 
auch heimlich, doch auch offenbar, wie dann die Finſterniß vor 
Augen, aber die Qual unerforſchlich iſt, bis ſich der Wil⸗ 
le darein verteuffet, dann wird fie gefuͤhlet und empfunden, 
wann der Wille das Licht verlieret; und hierinnen ſtecket der 
Grund des rechten Glaubens, laſſet euch das ſagen ihr Lehrer 
zu Babel, ö 

52. Alſo dann ein Abgrund iſt, der da Grund heiſſet wegen 
der Faſſung der Finſterniß da die Qual eine Urſache des Le⸗ 
bens innen iſt (dann der grimme Blitz iſt des Lebens Aufwa⸗ 
chen, und da es doch auch nichts iſt⸗ rin ſich ſelber); fo iſt 
das auch ein Begehren, und das Begehren iſt ein Suchen, 
und kann doch nichts finden als einen Spiegel und ein Gleich⸗ 
niß der finſtern grimmen Qual, da nichts innen iſt: dann es 
iſt eine Figur des ernſten grimmen Blitzes, und der Schaͤrfe 
und ſtrengen Macht, welche Gottes iſt, darnach Er ſich 
ein verzehrend Feuer heiſſet, und einen zornigen eiferigen 
Gott. 

53. Dieſer Spigel iſt auch ohne Grund, ohne Anfang und 
Ende, und hat doch einen ewigen Anfang und Ende, und iſt die 
einige Urſache daß der Abgrund blau, dunckel und feurig 
iſt. Er iſt die Urſache der Sternen und Elementen, dan 
das Firmament iſt der andere Spigel aus dieſem erboren. 
Wie dann in allen Dingen eine dreyfache Qual iſt, da je eines 
des andern Spigel, Gebaͤren und Urſache iſt, nichts ausge⸗ 
nommen, es ſtehet alles nach dem Weſen der Dreyzahl. 

54. Alſo dann ein Spigel im Abgrund iſt, da ſich die Qual 
ſelbſt inne beſchauet, ſo iſt das auch eine Figur und Bild⸗ 
niß der Qual, welche vor der Qual ſtehet, und nichts thut 
oder gebieret, ſondern iſt eine Jungfrau der Qual, darinn 
ſich der Grimm des Blitzes erblicket in unendlich ohne Zahl, 
und eröffnet immer feine Wunder darinnen, mit dem bit⸗ 
tern Geiſt der raͤgenden Eſſentien; welcher im Blitz ſein 
Leben hat, daß er ſchneller gehet als ein Gedancke, wiewol die 
Gedancken der Creaturen hierinnen ſtehen und gehen; Und die 

B 2 Geiſter 
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Geiſter aller lebendigen Creaturen find mit der Wurtzel all- 
hierinnen ſtehend, ein iedes Leben nach feinem Principio. 

55. Und in dieſem Geiſte des Feuer⸗ Blitzes ſtehet das groſ⸗ 
fe allmachtige Leben, dann es iſt verzehrend, wie der Blitz die 
Finſterniß verzehret, und daſſelbe Feuer alle Dinge, und 
bleibet doch ein Leben in ſich ſelber, aber es iſt ein Hunger und 
Durſt, und muß Weſenheit haben, ſonſt bleibts ein finſter Hun⸗ 
ger⸗Feuer, ein Wille zu freſſen und nichts haben, ein Wille zu 
wuͤten und ſtechen und nichts finden als ſich ſelber, aus wel⸗ 
cher Urſache die Weſenheit, als das Waſſer, ſowol Sulphur, iſt 
erboren, und ſich erbieret von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

56. Und alhier, mein geliebter Herr und Freund, ſuchet die 
erſte Wurtzel der Seelen, als im Feuer⸗Leben, und die andere 
im Licht⸗Leben, in der Majeſtaͤt, ſo werdet ihr GOttes Bild 
und Gleichniß finden, und die groͤſten Geheimniſſe der Gottheit 
inne ligend. 

57. So dann alſo ein ſolch Auge des Grimmes iſt, darinn 
ſich das ernſte, ſtrenge Feuer⸗Leben urſtaͤndet, fo iſts mit nich⸗ 
ten vom Licht⸗Leben abgetrant es iſt Ein Leben, und hat 2 Prin- 
cipia: Dann es brennet in zweyerley Qual in einander, und 
iſt Ein Geiſt in 2 Unterſcheiden mit 2 Willen, da einer im 
Feuer wohnet, der andere im Lichte. 

58. Und wiſſet gewiß und wahrhaftig, daß das finſtere 
Feuer⸗Leben der Hoͤllen Abgrund iſt, dann es iſt, der ſtrenge 
Zorn GOttes. Und ſuchets nicht alſo, wie es Babel, die groſſe 
Stadt der Verwirrung auf Erden hat geſuchet, welche wir 
doch nicht anderſt wollen ſchuldigen, als ihrer Nachlaͤßigkeit, 
Unachtſamkeit, eigen Ehre und Machtſucht; und haben ſich 
alſo ſelber im grimmen Zorne Gottes gefangen, welcher ſie 
hat eine lange Zeit unter ſeinen Wundern gehabt, und viel 
Seelen in feine Qual gezogen, deine dencket nach. 

59. Im dritten Buche unſerer Schriften iſts ausführlich 
geſchrieden, das iſt etwas leichter zu gründen dann dieſes ‚aber 
die ſes iſt der tiefſte Grund der Ewigkeit, ſoviel einem Geiſt traͤg⸗ 
lich ſeyn mag: dann mehr kann er nicht tragen, wol weitlaͤufti⸗ 
ger, aber nicht tiefer; dann es iſt im Abgrunde in beyden Prin⸗ 
cipien geſaſſet, als dann eine Seele im Abgrunde urſtandet in 
beyden Prineipien, und im geiſtlichen Willen in der Ewigkeit. 
60. Und da ſie nicht vorſichtig iſt, mag der Teufel wol auf 
ihrem Wagen als auf ihrem Willen fahren: fo fie air vor⸗ 
ichtig 
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ſichtig iſt, und ſich in Willen der Majeſtaͤt GOttes ei wirft, fo 
faͤhret der H. Geiſt GOttes aufm Willen, und iſt fein Wagen. 
Hierinne kann man ſchoͤn gründen Himmel und Hoͤlle, Engel 
und Teufel, Boͤſes und Gutes, Leben und Tod, da ihr aber 
nachforſchet, wie wir euch weiter melden wollen. 

Die ſechſte Geſtalt des Feuers. 

61. So dann alſo zwey Principia in Einem Weſen ſtehen, 
wie denn das niemand mit einiger Vernunft wiederſprechen 
kann, dann alles Leben ſtehet im Gift und im Lichte, ein iedes in 
feinem brineipio; nachdem es die Qual hat, fo hat es auch fein 
Licht; ſo iſt zuforſchen von des Lebens Erhaltung, was das 
ſey, das das Leben erhalte, daß esmicht verhungere, und was 
ſeine Qual fort⸗treibe, daß es ewig beſtehe. 

5 62. Dieſes iſt nun auch in 2 Unterſcheiden; dann das Licht⸗ 
Leben hat ſeine Qual und Treibung, und das Feuer⸗Leben auch 
feine Qual und Treibung, iedes in ſich ſelber: aber das Feuer⸗ 
Leben iſt eine Urſache des Licht⸗Lebens, und das Licht⸗Leben iſt 
ein Herr des Feuer⸗Lebens, und hie liegt Ny ſtetium Magnum 
inne. Dann wenn kein Feuer waͤre, ſo ware kein Licht und 
5 kein Geiſt; und wenn kein Geiſt mare, der das Feuer auf⸗ 

blieſe, fo erſtickte das Feuer, und wäre eine Finſterniß, und waͤ⸗ 
re alſo eines ohne das andere nichts: alſo gehoͤret beydes zu⸗ 
ſammen, und theilet ſich doch ſelber von einander, aber ohne 
Fliehen, und iſt doch ein Fliehen des Geiſtes. 

63. Dieſes gebe ich Buch alſo zu verſtehen: Sehet an ein 
Glut⸗Feuer : erſtlich iſt die Materia, daraus es brennet, das iſt 
das herbe, angezogene, bittere Weſen, welches in einer Angſt⸗ 
Qual ſtehet, es ſey Holtz oder was das ſeyn mag, das iſt ein fin⸗ 
ſter Corpus; wann nun daſſelbe entzuͤndet wird, ſo ſiehet man 
drey Prißcipia: I. das Holtz in der Finſterniß mit der aͤuſſeren 
Qual dieſer Welt, welches auch ſein Leben hat, ſonſt naͤhme es 
das Feuer nicht an. 

64. Nun hat das Feuer eine grimme, herbe, ſtrenge, bittere 
durſtige, begehrende Qual eine freſſende, verzehrende; und die 
groſſe Bitterkeit iſt ſein rechter GGeiſt ein Wuͤter und Aufwecker, 
der alle Eſſentien des Lebens in ſich hat, und iſt auch die Kraft 
des Lebens und des Treibens, ſonſt waͤre kein Brennen: das 
macht die groſſe Angſt⸗Sucht nach der Freyheit, und im Feuer 

erlanget fie die Freyheit, dann fie verzehrt im Grimm die Fin⸗ 
ſterniß und auch die Materiam des Feuers, davon das Feuer 
Drennet, B 3 65. Nun 
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65. Nun alda erkennen wir den Einigen Geiſt, der ſich in 2 
Principia ſcheidet, in 2 Geiſte, aber nicht abtheilig, und doch 
vor einander fliehende, und ergreift doch einer den andern 
nicht, und iſt einer des andern Leben und Urſach: darum ſinds 
2 Principia, weil es zweyerley Qual und Leben gibt, und iſt nur 
eine Wurtzel die das gibet, eines gibet deben, das andere gibet 
dem Leben Speiſe, das iſt Wunder, und doch auch nicht Wun⸗ 
der; dann es iſt nichts das ſich kann daruͤber verwundern, 
Dann es iſt ſelber alle Dinge in Einem Weſen. 

66. Nun ſehet; das Feuer iſt erſtlich die Sucht, in ſich zu 
ziehen, das iſt die Weſenheit, das Phur, dann die Sucht machet 
das im Begehren wegen feines Ziehens, ſonſt ware nichts, und 
das Ziehen iſt der bittere Stachel, ein Brecher, welches die 
Weſenheit nicht ertragen kann, und nicht leiden will und das 
Nicht⸗leiden⸗Wollen iſt eine Angſt im Willen, die Weſenheit 
mit dem bittern Stachel zu uͤberwaͤltigen, und die Angſt drin⸗ 
get in ſich ein, und greiffet nach der Freyheit, und die Freyheit 
iſt ein bicht, gegen der Finſterniß geachtet. 

67. Nun iſt die Angſt eine grauſame Schärfe, alſo wird die 
Freyheit empfangen und geſchaͤrfet, daß fie ein Feuer⸗Blitz iſt, 
amd der Angſt⸗Wille in der Schärfe des bittern Blitzes ver⸗ 
zehret die Weſenheit, es ſey Holtz oder anders: So es dann 
das verzehret hat, fo iſt die Angſt wieder eine Finſterniß, und 
bleibet der Blitz wieder in ſich verborgen, und iſt ein Erloͤſchen, 
und iſt die Angſt wieder in der Finſterniß wie vorhin, als vorm 
Blitz des Feuers, und ſtehet nur in ſchrecklicher Qual, da die 
Bitterkeit wegen des rauhen Anziehens immer ſchrecklicher 
geboren wird. 

68. Nun ſehet, dieſes iſt nach dem aͤuſſern Prineipio dieſer 
Welt alſo, wie unlaͤugbar vor Augen iff: So es dann in der 
Ewigkeit ein immerbeſtaͤndiges Weſen iſt, ſo zeigen wir euch 
dieſes alſo. 

69. Sehet und mercket tief, alhier leſet fleißig: Das Er⸗ 
ſincken der Angſt in der ewigen Finſterniß iſt ein ewiger Hun⸗ 
ger, und ein ewiger Durſt, und ein ewiges Begehren, und die 
Finſterniß in ſich ſelber erreichet in der Ewigkeit nichts, das 
es aus der Ewigkeit hatte zu einer Erfüllung ‚darum iſts wol 
recht der Hunger und Durſt des Abgrundes der Hoͤllen und 
Zornes GOttes. 

70. Aber der Wille in der Angſt, weil er nichts kann errei⸗ 


chen 
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chen oder finden, machet ihme ſelber eine Figur und ein 
Gleichniß im Begehren mit dem ſtrengen Ziehen: und das 
ſirenge, herbe, bittere, finſtere Weſen iſt die materialiſche 
Gleichniß ſelber; es friſſet ſich ſelber, und iſt ſelber die Materia 
des Feuers, daß alſo der ewige Blitz immer wahret, und iſt 
der Grimm immer und ewig brennend, und brennet ewig aus 
der Finſterniß, und hat fein eigen Leben in ſich, als den bitte⸗ 
ren Stachel der Angſt, welcher wuͤtet und tobet, und iſt die 
Ruͤgung und Urſtand des Lebens, und das iſt ein Priacipium. 

71. Und verſtehet hierinnen das ewige begehrende Suchen, 
einen ewigen Geitz, und doch nichts haben als ſich ſelber, eine 
ewige, neidige Anfeindung, ein Suchen der Eſſentien, da dann 
die unzahlbare und ungruͤndliche Vielheit im Willen immer er⸗ 
boren wird und eine ewige Liſtigkeit ein Immer⸗Aufſteigen im \ 
Hunger, und ein ewig Finden im Willen, als nemlich die 
Gleichniß ſeines Begehrens, die Gleichniß der Eſſentien, und 
im Blitze iſt das offenbar : dann der Blitz erhebet ſich ewig uͤber 
die Finſterniß, und im Blitze ſind die Eſſentien, und werden 
immer im Willen gefuͤhret. 

72. Alſo iſt der Feuer⸗Wille eine Sucht der aufſteigenden 
Hoffart, eine Verachtung der Finſterniß: er verachtet ſeine 
eigene Wurtzel er iſt ein Geitziger, und will mehr freſſen als er 
hat, oder fein Recht iſt; Er hat alle Liſte, dann die begehren⸗ 
den Eſſentien werden im Feuer offenbar, und davon kommts, 
daß in iedem Willen ieder Eſſentz wieder ein Centrum eines 
gantzen Weſens iſt. 

73: Und das iſt die Urſache der Schöpfung diefer Welt, daß 
das Model iſt alſo in einem Spigel von Ewigkeit erſchienen, 
und iſt in den ewigen Eſſentien in der Figur, als in einer 
Jungfrau ohne Gebaren geſtanden, und im Lichte GOttes ges 
ſehen worden; und daher urſtaͤndet die Materia der Erden, 
der Sternen und Elementen, auch alle Kunſt, Witz, Liſt, Trug, 
Falſchheit, Geitz, und Hochmuth in den Creaturen dieſer 
Welt. RER : 

74. Dann dieſe Welt iſt eine materialiſche Sucht aus der 
ewigen, und iſt in drr Schoͤpfung als im Verbo Fiat durch den 
Waſſer⸗ Himmel materialiſch und greiflich worden, wie an 
Erde und Steinen zu ſehen: und das Firmament mit den 
Elementen iſt noch die Sucht, und ſuchet das Irdiſche⸗ 
dann es kann nicht zuruͤcke ins Ewige greiffen. Dann 
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alle Weſen gehen vor ſich, bis ſo lange das Ende den Anfang 
findet, dann verſchlingt der Anfang das Ende wieder, und iſt 
als es ewig war, ohne daß das Model bleibet, dann das Model 
iſt aus dem Ewigen, daraus die Schoͤpfung ausging in ein 
Weſen, gleich dem Wunder ⸗Auge GOttes. 

75. Auch wird euch vermeldet, daß der Geiſt Luft alſo aus 
dem bittern ewigen Feuer⸗Geiſte urſtaͤndet, welcher auch vor 
ſich gehet nach den Wundern im Willen der Sucht der Eſſen⸗ 
tien, als der Sternen, und darum machet er Wirrung, und 
kommt von vielen Orten, als von oben herunter und hinauf, 
auch quericht, und oft als ein Rad, alles nachdeme die Feuer⸗ 
Sucht mit den Eſſentien der Sternen entzuͤndet wird. 

76. Das iſt alles zuſammen wie ein Rad des Gemuͤthes, 
und hat ſeinen eigenen Willen⸗Geiſt, und ein eigen Leben, und 
einen eigenen Willen, und darum iſts ein Principium, und ſtehet 
alſo lange / bis das Ende den Anfang findet: dann nimt der An⸗ 
fang das Ende in ſich, und machet das Mittel, was indes darin⸗ 
nen geſchehen iſt, offenbar; als ihr dann dieſem nachſinnen 
ſollet, ſo ihr aber nicht tolle Jungfrauen ſeyd. 

77. Auch fo ſtehet dis der Turbæ Regiment nicht länger als 
es in der Zahl der Schoͤpfung hat: dann ein ieder Tag der 
Schoͤpfung iſt ein Circul eines Umganges im Auge, und hat 
feine Zahl; derer Zehen (ift das Creutz) die hoͤchſte Zahl, und 
der Menſch hat 10 mal 10 Zahl, als 100, und in der Crone des 
Paradeiſes 1000 Zahl, und in der ewigen Weſenheit im Goͤtt⸗ 
lichen Centro der Majeſtät hat er keine Zahl. 

78. Nun ſehet recht mit guten friſchen Augen: Gott 
ſchuf in ſechs Tagen dieſe Welt mit allem Weſen, und ward im 
Mittel des ſechſten Tages vollendet, übern Mittag gegen 
Abend; da ging an die Ruhe am ſechſten Tage, und ward der 
Sabbath des ſiebenten Tages; Alſo fand die ewige Ruhe den 
Anfang der Schöpfung am ſechſten Tage nach Mittage, das 
war das Ende: da kam Anfang und End wieder in eins, und 
war offenbar was Gott in den Tagen hatte gemacht. 

79. Weil dann der Menſch den himmliſchen Engliſchen 
Leib durch ſeine Imagination verwuͤſtet, und in eine zerbrechli⸗ 
che Zahl hat eingeführet, als ins aͤuſſere Principium , fo iſt er 
auch darinnen: dann er hat die Paradeiſiſche Zahl verloren, 
und iſt in 100 geſetzet worden, da er doch auch im auſſern Leben 
iſt ſeinem Fuͤhrer gegeben worden, das iſt, er hat Ron 
ſelber 
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ſelber gegeben: ſo iſt uns klar kennlich ſeine Zahl der Vollen⸗ 
dung im Circul des aͤuſſern Principii, 

80. So wir gruͤndlich wuͤſten die Stunde des ſechſten Ta⸗ 
ges, in der die Schoͤpfung iſt vollendet worden, ſo wolten wir 
euch das Jahr und Tag verſtehe des Juͤngſten Tages, dar⸗ 
ſtellen, dann es ſchreitet keine Minute daruber, es hat fein 
Ziel, das ſtehet im innern Circul verborgen. 

81. Darum wiſſet gewiß, daß die Zeit nahe iſt, dann im 
ſechſten Tage nach Mittage iſt angegangen die Feyer des 
ewigen Tages, und hat GOtt den Sabbath des ſiebenten Ta⸗ 
ges darum zu einer Ruhe und immerwaͤhrenden Gedaͤcht⸗ 
niß geſtiftet. 

82. Und wie am ſechſten Tage iſt angegangen gegen Abend 
die Ruhe, und der Eingang der Offenbarung des Werckes der 
Schoͤpfung, da das Ende hat wieder den Anfang eingenom⸗ 
men, und ſind alſo die ſechs Tage im Circul als ein Wunder 
geſtanden; Alſo wiſſet dis, ihr ſeyd im Paradeis geſchaffen 
worden, und ſeyd laber daraus in Geiſt der Grimmigkeit in 
Tod eingegangen, der hat feine Wunder nun uͤber ſechſte⸗halb 
Tauſend Jahr in euch gewircket. 

83. Nun hat das Ende den Anfang wieder funden, und 
ihr ſollet ſehen, auch fuͤhlen und finden, was das Paradeis 
ſey geweſen, alle diejenigen fo in G Ott geboren werden. Dann 
das Paradeis iſt wiedergeboren worden; alſo auf Art der 
Vernunft geredet, und nicht in GOtt: Aber der Sterblich⸗ 
keit entrinnet ihr nicht, auch nicht dem Grimme im Fleiſche, 
aber im Gemuͤthe und in der Seelen ſtehet das Paradeis nun⸗ 
mehr den Kindern GOttes offenbar, und haben den rechten 
Schmack der Kraft. Und das mag keine Liſt noch Macht 
aufhalten, keine Liſt mag das daͤmpfen, und kein Teufel zer⸗ 
brechen: dann das Ende hat den Anfang funden; es iſt kein 
Auf halten, die Macht und Falſchheit zerbricht, und iſt nun⸗ 
mehr nur ein Warten des Bräutigams, dann die Kinder 
Gottes ſollen im Paͤradeis gefunden werden, wann die Tur- 
ba im Grimm verſchlungen wird werden, reden wir theuer 
was wir erkennen und gewiß wiſſen im Wunder. 

84. Alſo wie oben gemeldet, (verſtehet uns doch nur) iſt 
ausm Grimme des Zornes, ausm ewigen Centro, aus wel⸗ 
chem dieſe Welt iſt erboren und geſchaffen worden, als eine 
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Sucht des Ewigen im Geiſte dieſer Welt, in dieſem Prigei⸗ 
pio, darinnen wir ietzt leben, erboren, und wird immer ge⸗ 
boren die Falſchheit, Geitz, Liſt, Trug, Feindſchaft im Wil⸗ 
len, Lügen, Mord, Hochmuth Begehren der Ehren eige⸗ 
ne Macht, Kunſt, Witz, Weisheit dieſer Welt aus der Ver⸗ 
nunft; das alles iſt aus dieſer Wurtzel, und ſtehet in GOt⸗ 
tes Zorn⸗Wundern: und wie ſchoͤn die Vernunft und eigene 
Witze iſt, ſo iſt ſie doch im Zorne GOttes, und quillet ausm 
Abgrunde. 

85. Alhie beſiehe dich du ſchoͤne Welt, es iſt kein Tand, wie 
du es dafuͤr halteſt, es iſt im Ternatio Sancto erkant worden. 
Und wer an das Ziel nicht mag, der iſt vom Anti⸗Chriſt ge⸗ 
fangen, und gehoͤret endlich in dieſen Pful, daraus er gewach⸗ 
fen ift: Es iſt keine Zeit mehr auf Harren, beyde Thüͤren ſte⸗ 
hen offen, die Turba wird mit ſich verſchlingen was in ihr iſt 
gewachſen. 

86. Alſo mercket uns nun weiter vom ewigen Feuer, und 
nehmet euch eine Gleichniß von allen Feuern in dieſer Welt; 
dann was in der Ewigkeit ein Geiſt iſt, das iſt in dieſer Welt 
ein Weſen: Ihr ſehet alſo daß ein Feuer in ſich ſelber ein 
aͤngſtlich, grimmig, aufſteigend, bitter Weſen und Qual iſt, und 
ſehet doch ins Feuers eigener Geſtalt nichts mehr als den Blitz 
des Scheines; die Qual ſehet ihr nicht, ihr muͤſſet das nur 
fuͤhlen. 

87. Nun ſehet ihr auch, wie das brennende Feuer einen 
Rauch uber ſich gibet, und im Rauche iſt ein Waſſer, davon 
ein Ruß wird, der ſich anleget, ſonderlich ſo das Feuer ge⸗ 
faſſet wird, daß es nicht frey iſt, ſo iſt der Ruß offenbar als im 
Ofen: alſo iſt Ruß und Waſſer durch einander, davon verſte⸗ 
het die materialiſche Erde aus dem ewigen Feuer, welches 
Lucifer anzuͤndete, da ſich dann im Grimm eine Zeit anfing, 
en die Schöpfung erging, wie im dritten Buch gemeldet wor⸗ 

en. 

88. Nun verſtehet weiter Myſterium Magnum: Ihr ſehet 
daß ein iedes Feuer leuchtet, und dann ſehet ihr daß eine Luft 
aus dem Feuer⸗Quall ausgehet, und verſtehet das ja wol, daß 
wann das Feuer nicht wieder Luft hätte, daß es erſtickte, wie 
dann alle Feuer erſticken, wann ſie nicht Luft haben, und ge 
baren doch auch die Luft; die Luft iſt des Feuers — ur⸗ 

aͤndet 
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ſtaͤndet aus der aͤngſtlichen, bittern, ruͤgenden Qual der Eſſen⸗ 
tien ausm Willen. 

89. Nun ſehet ihr ia auch wol daß ein Feuer muß zu zehren 
haben, ſonſt iſts eine Finſterniß: und obs ſichs ſelber friſſet, 
als fein ſtrenges Anziehen, fo iſt doch daſſelbe Feuer nur eine 
Qual in der Finſterniß, mit welchem wir den Abgrund des 
Zornes verſtehen, welches in GOtt nicht offenbar iſt, ſondern 
nur als eine Urſach des Lebens im Reiche GOttes. 

90. Ihr ſehet, daß ein iedes Feuer muß Weſen haben, fol 
es brennen; verſtehet aber dis alſo: das Feuer gibt die Luft, 
und die Luft das Waſſer, und zeucht die Luft maͤchtig wieder 
in fich mit dem Waſſer, davon des Feuers⸗Qual geſanftiget 
wird, daß es ſcheinet. Dann ohne Waſſer ſcheinet kein Feuer: 
wo in einem Dinge das Waſſer nicht zu erreichen iſt, da iſt kein 
Schein des Feuers, ſondern nur ein Glaſt, wie ihr deſſen ein 
Exempel an einem gluͤenden Steine habt, der hat die Qual des 
Feuers, und vom Scheine hat er nichts als nur einen Glaſt, und 
auch wol nicht; alleine im Eiſen ſehet ihr Glaſt, in welchem 
das Feuer das Waſſer erreichet. Darum wird auch ein Ei⸗ 
ſen endlich verzehret, und krieget Roſt, ein Stein aber nicht: 
das iſt alſo nach dem aͤuſſern Principio dieſer Welt zu verſle⸗ 
hen, aber nach dem innern, als nach dem Reiche GOttes, mer⸗ 
cket dieſen Verſtand: 

91. Das ewige Feuer brennet ewig, aber es iſt ein Geiſt, 
und im Reiche GOttes nicht offenbar auf grimmige Art. Dis 
mercket alſo: der Blitz machet einen Schein, der urſtaͤndet 
vom Feuer, und wohnet nicht im Grimme des Feuers, ſondern 
er erfuͤllet das Feuer gaͤntzlich, und leuchtet auch auſſer dem 
Feuer, und wird vom Feuer nicht ergriffen noch gehalten, und 
fuͤhret auch eine beſondere Qual, als Sanfte, und hat doch des 
Feuers Kraft, Witze und Kunſt, dann im Lichte wird erſt des 
Feuers Qual in ſeinen Eſſentien offenbar. 

92. Nun macht das Licht keine Qual, ſondern gehet in ſich 
ſelber in eine Sanftmuth ein, und iſt auch begehrende, vons 
Feuers⸗Qual herruͤhrende. Und ſein Begehren iſt auch ein 
Anziehen, als nemlich die Sanftmuth und Kraft in ſich ſelber, 
und ſchwaͤngert ſich mit Sanftmuth. Dann das Licht iſt auch 
ein Feuer, ein gar ſehnlichs Feuer, ein begehrendes Feuer, 
und ein immerfindendes Feuer, welches immer finder, was im 

Urſtande 
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Urſtande erboren wird. Alle Kraft die im grimmen Feuer 
urſtändet, die iſt im Lichte offenbar, und das Licht begehret 
die in Sanftmuth; dann die Feuers⸗Grimmigkeit und des 
Lichts Schein ſind zwey Principia, zweyerley Qual, eine iede 
wohnet in ſich ſelber, und begreift in Ewigkeit eins das ander 
nicht, und iſt doch eines des andern Leben und Urſach. Ver⸗ 
ſtehe alſo: 

93. Als wir gedencken, daß eine grauſame ängftliche Qual 
ein Erſincken in ſich ſelber machet, gleich einem Tode, da dann 
das Scheide⸗Ziel iſt, und doch die Angſt in ſich ſelber ihre 
Qual behalt: Das Sincken aber in ſich als ein Tod eingehet 
in fein Ether; da dann das Angſt⸗veben nicht mehr erkant 
wird: dann das Sincken bricht ſich aus der Angſt⸗Qual gleich 
einem Sterben, und iſt ein Sterben, und da doch in der Ewig⸗ 
keit kein Sterben iſt, ſondern ein ſolcher Eingang in eine ande⸗ 
re Welt eines andern brincipii, anderer Qual. 

94. Dann das Sincken gehet in die ſtille Ewigkeit, als in 
die Freyheit ein: und weil die grimme Feuers⸗Qual iſt in ſich 
in ſeinem Leben geblieben, ſo iſt das Sincken ein Ausgehen 
ausm Feuer⸗Leben, und iſt doch aus dem Feuer⸗Leben, aber 
ſeine Qual hat es nicht; dann ſie iſt im Tode abgebrochen, und 
iſt das Scheide⸗Ziel ein Tod, daß alſo das ſinckende Leben durch 
den Tod dringet, und gruͤnet in einer andern Welt durch den 
Tod aus, und hat andere Weſenheit, als ein ander Waſſer, 
darinnen das Licht ſcheinet, darinn keine Grimmigkeit iſt: 
Dann in der Ewigkeit iſt kein Tod der da halt, ſondern ein ſolch 
Eingehen; dann was nicht Anfang hat, das hat auch kein En⸗ 
de und Grund. 

95. Und alſo urſtaͤndet das Licht aus des Feuers⸗Qual. 
Dann das Licht wohnet im Feuer, und auch nicht im Feuer, 
es iſt in einer andern Welt, und iſt ein ander Feuer, das yeillet 
Liebe, Kraft, Wunder, Süffe, Milde, Rein; und iſt kein 
Weſen, und auch nicht Natur, ſondern auſſer der Natur in ei⸗ 
nem andern Principio, 

96. Es iſt nichts als eine licht⸗flammende fräftige Maje⸗ 
ſtaͤt, und hat feinen eigenen Geiſt, der das Sincken durch den 
Tob fuͤhret, der aus der Angſt das Sincken durch den Tod iſt, 
der das Grünen durch den Tod machet: Er iſt in ſich frey / bey: 
des vom Feuer und vom Lichte, und wird von keinem gehal⸗ 
ten noch ergriffen, (fo wenig das Feuer die Luft halt,) und 2 

et 
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het aus dem Lichte aus, aus der Kraft des Lichts, und eröffnet 
alles was im Feuer⸗Qual und auch im Lichtes⸗Qual iſt; aber 
er hat keine Empfindung in ſich vom Feuer, ſondern er iſt ein 
Aufelaſer des Licht⸗Feuers ein Fuͤhrer der Liee⸗Eſſentien in 
der begehrenden Kraft, ein Erd öffner der Liebe⸗ Eſſentien. 

97. Und daß wir auch alſo moͤgen verſtanden ſeyn, dieweil 
wir von den Liebe Eſſentien rede en, als von einem andern Feu⸗ 
er, ſo mercket dieſes: Gebet, gr nun alſo das Licht durch 
die Grimmigkeit erboren wird, daß alſo ein Feuer durch das 
ander ausgehet, ſo begehret . kicht⸗ Feuer nicht mehr der 
Grimmigkeit, dann es iſt der Grimmigkeit abgeſtorben, und 
iſt ein eigen Jeuer in ſich ſelber, und wirft ſein Leben aus ſich 
ſelber, das iſt ein Grünen; dann es iſt auch begehrende und 
anziehende, davon Eſſentien entſtehen, und hat alle Geſtalten 
in ſich, wie das Feuer⸗Leben, einen fok: chen Aufgang hat es 
auch: Aber die Eſſentien ſind aus des Lichts Kraft erboren; 
und fo dann j je eine die andere koſtet, ſo iſt ein eitel Begehren 
und Erfuͤllen, und da doch auch nichts iſt, das das Liebe⸗Be⸗ 
gehren koͤnnte in ſich ziehen. HEN fich ſelber in fich, und 
ſchwaͤngert en aus Kraft der Majeſtaͤt, daß derſelbe Wille 

voll iſt und da es doch auch nichts ikals ſolche Kraft, eine Bild⸗ 
niß der Wunder, es iſt eine Gleichniß der Geburt, und iſt die 
Kraft ſelber: Es iſt das Weſen des Geiſtes, davon der Geiſt 
feine Speiſe hat / dann er gehet aus der Bildniß aus, und wal⸗ 
let gleichwie die Luft in dieſer Welt. 

98. So aber dann nun der Geiſt kein Gleichniß findet, daß 
auſſer ihm ware, und ſich alſo nur in der Kraft findet, ſo iſt er 
auch begehrende, dann er wohnet in der Kraft Grunde, und if 
nicht ſelbſt die Kraft: So machet ſein Begehren auch ein 
Gleichniß nach ihme 

99. Dann ei: Begehren iſt S ucht, und in der Sucht ſtehet 
die Figur der Sucht: Die Figur machet die Sucht offenbar. 
Alſo woh net der Geiſt auch in ſeiner eigenen Figur, in der Kraft 
und im Lichte der Majeſtaͤt, und iſt eine Bildniß nach Geiſtes 
Ei⸗ genſchaft. 

100. Nicht iſt der Geiſtdie Bilöniß; ſondern die Sucht, und 
fein Begehren iſt die Bildniß, dann er wohnet in ſich ſelber 
in ſeiner Sucht, und iſt eine andere Perſon in ſeiner Figur als 
der Kraft ⸗ Figur: und nach diefe m Weſen wird GOtt drey⸗ 
faltig in Perſonen genant. 

101. Daß 
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101. Daß 1 ir euch aber eure Augen mögen weit aufthun, 
allen Grund der Gottheit zu feben, als dann iegt ſeyn foll und 
muß, fo ſehet doch nun das groſſe Wunder, welches wir mit 
Ausgehen aus dem Paradeis verloren hatten, da wir muͤſſen 
in den ſechs Tagewercken dieſer Welt arbeiten; ſo ſehet doch 
nun was und wo wir find, ihr findet alhie ein ſolch Ding, das 
auch der Natur iſt verborgen geſtanden. 

102. Seh et, wann ihr wollet von der Dreyheit reden, ſo 
febet auf; ie erſte Zahl, aufs A, aufn ewigen Anfang, der iſt 

Vater, und dann fehet aufs O im Mittlen, das iſt Sohn; denn 
febet aufs V, das iſt der Ausgang des H. Geiſtes, der gehet 
in ſich ſelber mit dem Sincken durch den ſcharfen Grimm ins 
ander Prineipium ein, der hat E, und gehet durch die Kraft 
aus, als ein Lichtflammender Blitz, das hat J. 

103: Nun nehmet den geſchwinden Gang des flammenden 
Blitzes dazu / das iſt T, die Allmacht des ewigen (einigen) 
Gottes, der da im Grimme als ein Blitz verderbet, und in der 
Liebe im l, als ein mächtiger lieber G Ott, erhoͤhet, durchdrin⸗ 
get, und gewaltig erhebet: So ihr das L darein thut, ſo habt 
ihr eine Materiam des Goͤttlichen Weſens: in der Kraft iſts 
ein Engel, und in der Ausgeburt ausm Centro iſts Gold. 

104. Die Welt iſt geitzig und ruhmhaftig, ſonderlich die da 
wollen Meiſter der Kuͤnſte ſeyn , und ſagen, fie kennen Gold, 
und find blinde Leute, warum ſuchet ihr das nicht e ſprichſt 
du, wie? gehe mit dem auffern Leben in Tod, da muß das 
aͤuſſere Leben ſterben, und in der Angſt ſich aus gebaͤren, in der 
Cronen⸗Sahl, als in tauſend Zahl, da iſts Ende, und ſtehet der 
Tod auf zum herrlichen Leben mit einem neuen ſchoͤnen Leibe, 
und darfſt ihme nichts als die Seele geben, er bringet vielfal⸗ 
tige Frucht; da haſt du einen Engel, der von dem Grimm frey 
iſt, dann er iſt gantz rein: ſuche ihn fo findeſt du ihn. 

105. Du meineſt aber vielleicht alſo in deinem alten Kleide 
ihn zu finden: Nein Fritz, wir wollen dich ietzt ein ander A. B. C. 
lehren, lerne vonehe das, dann ſuche, fo dirs aber alsdann 
wird gelieben; wo nicht, laß bleiben, dann das O iſt viel edler 
als das L. Siehe, nim das Kals den Anfang des Auges mit 
dem V, das iſt des Geiſtes Zeichen, und gehe mit durchs 
O, ſo wirſt du einen Strich und Zeichen durchs machen. 
Nun theile die zwey bincipia von einander, dieweil ſie ſich ſel⸗ 
ber ſcheiden, und ſetze die an einander, ein iedes mit balben 
alben 
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halben () gleich einem Regenboben ) dann alſo 
ſtehen fie in der Figur : Setze den Grimm zur Linken, 
und das Licht zur Rechten BC; dann anderſt kann mans nicht 
mahlen; abere es iſt eine Kugel. Und nim den Geiſt, der im 
Feuer erboren wird, und gehe mit ihm aus dem Grimme in 
das Sincken, durch den Tod in das andere halbe Auge als in das 
andere brincipium, ſo ae r ſehen zdie 5 iv; 

Erklärung der Philoſo phiſchen Kugel, oder Auges, 
beyder d dreyfg chen Circkelen, welch e vornehmlich die 
zwey ewige Princıpia bedeuten, da doch das dritte auch 

darinnen klar verſtanden wird; wie man 
ſie verſtehen ſoll. 

106. Dieſer Circkel fol te gleich einer runden Kugel ſeyn, da 
das F durchginge : dann es iſt ein Auge der Ewigkeit, 
das man nicht mahlen e es iſt das Auge des Weſens aller 
Weſen bedeutend das Auge G Ottes, welches uf der Spigel 
der Weisheit, da von Ewigkeit ſind alle Wunder inne erſehen 
worden. 

107. Iſt alſo hiemit entworfen, wie es in ein Weſen ſey 
gegangen, dem Leſer des Buches nachzudencken. Nicht der⸗ 
geſtalt, daß mans ſchreiben oder mahlen koͤnte, dann der Sinn 
ergreift das nur, und auch nur dieſer, der im Goͤttlichen My- 
fterio wandelen mag, nicht durch Kunſt oder Vernunft, ſon⸗ 
dern durch Verſtand, welchen der Geiſt GOttes dem menſch⸗ 
lichen Seelen⸗ Geiſte im groſſen Myiterio eröffnet, anderſt 
mags nicht ergriffen werden. 

108. Der Leſer ſoll Acht auf die Zahlen haben, und dann 
was in⸗ oder auſſer dem Eickel ſteher, oder wo ſich ein jedes 
Wort im Circkel anfaͤhet und endet, es hat alles feine gewiſſe 
Deutung: dann es ſtehet ein iedes Wort an feinem gewiſſen 
Orte. Was auſſer dem Circkel und Rade iſt, Sende 
heit des Abgrundes, auf ſſer dem Principio, Das groſſe My» 
ſterium des Abgrundes, da das Goͤttliche Meſen im Spigel 
der Weisheit ſich ſelber im Grunde erbieret, iſt mit 1. bezeich⸗ 
net und ſtehet bey Num. 2. Alſo auch um den gantzen Circkel 
zu verſtehen. 

109. Die drey Circkel um einander gefuͤhret, bedeuten die 
ewige Geburt des Goͤttlichen Weſens, mit allen ewigen My⸗ 
ſterien, auſſer und in der Natur, als den Urſtand aller Weſen, 
wie bezeichnet iſt. O. Der 
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110. Der dreyfache Circkel zur Lincken, da auſſer dem Cir⸗ 
ckel ſtehet Kum. 2. Das Myſterium auſſer der Natur, be⸗ 
deutet wie ſich der Ungrund in Grund fuͤhret, als das Auge 
der Ewigkeit, der erſte Wille, der Vater der Ewigkeit und al⸗ 
les Anfangs heiſſet, wie Er ſich in Dreyfaltigkeit in der Weis⸗ 
heit in einen ewigen Grund einfuͤhret, und in ſich ſelber woh⸗ 
net, ſich ſelber beſitzet, und wie Er ſich in Natur fuͤhret; und 
wie das Weſen urſtaͤndet, ſowol die Empfindlichkeit und Find⸗ 
lichkeit. 

III. Der andere dreyfache Circkel zur Rechten bedeut das 
Goͤttliche Weſen der H. Dreyfaltigkeit mit der Engliſchen 
Welt, welche aus dem groſſen Myſterio der Ewigkeit urſtaͤn⸗ 
det, und durchs brincipium des Feuers offenbar wird. 

12. Das Creutz * durch die zween Circkel bedeut die Per⸗ 
ſonen der Gottheit, wie ſich die in der ewigen einigen Geburt 
ſelber theilen, wie ferner gemeldet, nach den Zahlen. 

13. Das Auge im Circkel, da das Creutz durchgehet mit 
einem Angel oder Lini, bedeut ein ie des eine Welt, beydes zur 
Lincken und Rechten. Zur bincken bedeuts das groſſe Myſte⸗ 
rium der finſtern Welt, da ſich das Wunder⸗Auge in Natur 
einfuͤhret: Zur Rechten bedeuts die Licht⸗Welt, da ſich das 
Göttliche Myſte rium hat durchs Feuer ausgefuͤhret, und woh⸗ 
net im Majeſtaͤtiſchen Lichte, mit dem erſten Myſterio der 
Wunder. 

114. Das Sertz im Angel des Creutzes bedeut den Grund 
oder das Centrum der Gottheit: nicht dergeſtalt, daß es ab 
theilig ſey, und eine Staͤtte beſitze, dann es iſt ſelber die Stätte 
oder der Grund der Gottheit, und iſt uͤberal das Mittelſte; 
ſondern daß man lerne die Gottheit von der Natur unterſchei⸗ 
den, und daß die Chriſten lernen verſtehen die Wiedergeburt, 
wie uns GOtt in Chriſto aus feinem Hertzen am Creutze hat 
wiedergeboren: Um welches willen dieſe Figur iſt alſo ent⸗ 
worfen worden, daß der Leſer ſoll nachſinnen; dann dieſe Fi⸗ 
ger begreift alles was GOtt und die Ewigkeit iſt. 

Erklarung des Circkels zur lincken Hand. 

115. Die 3 Characteres mit A. O. V. gezeichnet mit 3. 4.5. 
bedeuten das Myfterium der Heiligen Gottheit auſſer der Nas 
tur, wie ſichs in der Natur offenbare. A bedeut den erſten 
ewigen, ungruͤndlichen Willen, der Vater heiſſet. Fahre am 
ſelben Circkel um an die untere Spitze, da ſtehet Tinctur 6. 5 
i 
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iſt des Willen Ens, und der erſte Anfang zur Natur: dann das 
Goͤttliche Geheimniß der Drey⸗Zahl ſtehet oben, und das Ge⸗ 
heimniß der Natur unten. Jeder Circkel bedeut eine Perſon 
der Gottheit im erſten Myfterio. 

116. Das O mit Num. 4. bedeut den Grund des Myſterii, 
als die Geburt des Hertzens oder Wort Gottes, welches der 
erſte Wille, als das A im Spigel der Weisheit faſſet und in ſich 
halt, als einen Grund ſeines Weſens. Dann das O be⸗ 
deutet auch das Auge des Spigels der Weisheit. Dann in 
der Weisheit wird das ewige Wort gefaſſet, das offenbaret ſich 
durchs Principium des Feuers in der Licht⸗Welt. Fahre vom 
O am Circkel um, ſo findeſt du unten Principium , und Feuer, 
Num. * 

117. Das V mit Num. 5, bedeutet den Geiſt des Myfterii 
auſſer der Natur, als den erſten ewigen ungruͤndlichen Willen⸗ 
Geiſt, der aus dem Willen und in der Kraft des Wortes im 
groſſen Myſterio urſtandet, und aus dem Willen und Worte 
ausgehet; und fein Ausgang macht Weſen, als Wunder der 
Kraft, Farben und Tu; end, da doch im Myſterio des Ungrun⸗ 
des auffer der Natur keine Farben erkant werden: dann ſie 
liegen alle in einer, und iſt ein Anblick eines groſſen Wunders, 
und das heiſſet ein Weſen der Wunder. 

18. Fahre am Circkel vom v um, fo findeſt du unten bey 
Num. 8. Weſen, bedeut daß alles Weſen unter dem Geiſte der 
Drey⸗Zahl iſt und daß man allezeit muß Weſen von der Gott⸗ 
beit unterſcheiden: Dann im Weſen urſtaͤndet die Natur mit 
ihren ſieben Geſtalten; Dann die Drey⸗Zahl iſt nur ein Geiſt 
im Weſen, und iſt doch auch kein Weſen ohne die Drey⸗Zahl: 
dann die Begierde der Drey⸗ Zahl iſt die ewige Magia, und ma⸗ 
chet Weſen; fie fuͤhret in Grund ein, nach dem Model ſo der 
Geiſt in der Weisheit eröffnet, aus ihr iſt die Schöpfung ergan⸗ 
gen, nach dem Model im Spigel der Jungfraͤulichen Weisheit. 

Weiterer Bericht. 
Von dem r. Principꝛo und dem Myllerio des Anfangs 
in der Schoͤpfung, und von der finſtern Welt, wie 
der Angel am Creutze mit Num. 9. zur Lincken mit 
ſeinem obern und untern Spatio verſtanden 


wird. 
119. Num, 9. ſtehet vorm Creutz⸗Angel: Vgter, und da⸗ 
C vor 
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vor Abgrund, bedeut das Myfterium des Vaters auſſer der 
Natur: dann mit dem Creutz⸗Angel faͤhet die Natur an. 

120. Das erſte und groͤſte NMyſterium iſt der Abgrund, da 
ſich das Nichts in einen Willen einfuͤhret, der Vater heiſſet, 
oder der Urſtand zum Etwas. Aus dem Myſterio des Va⸗ 
ters iſt die Schoͤpfung durch die Natur geurſtaͤndet. Man 
verſtehet alhie die ewige Natur mit ihren ſieben Geſtalten mit 
dieſem Myſterio, 

121. Am Angel oder Linea ſtehet Seele Num. 10, bedeutet 
den Urſtand der ewigen Geiſter, als Engel und Seelen der 
Menſchen: Dann der Angel bedeut das Centrum in der Na⸗ 
tur / da ſich der dreyfache Geiſt mit der Natur offenbaret, be⸗ 
deut das magiſche Feuer in des Vaters Eigenſchaft; daraus 
haben die Engel ihren Urſtand, ſowol die Seele des Menſchen. 

122. Man toll alhie den Grund und Urſtand eines ewigen 
Geiſtes verſtehen, dann nichts iſt ewig, es habe dann ſeinen 
Urſtand aus dem ewigen magiſchen Feuer. Dieſer Urſtand 
wird nicht fuͤr den wahren Geiſt verſtanden, ſondern fuͤr das 
Centrum. als die Urſache des Geiſtes. 

123. Ein ieder rechter Geiſt wird im Lebens⸗Licht mit dem 
Verſtande verſtanden; Dann es mag im Feuer kein rechter 
Verſtand ſeyn, ſondern in der Begierde des Lichtes. Darum 
muß ſich der feurige Wille zum Hertzen Gottes, als zur Kraft 
des Lichtes und Verſtandes wenden, wie alhie zu ſehen, da auf 
der Creutz⸗Linie ſtehet der Seelen⸗Wille mit Num. II. bezeich⸗ 
net, alda empfaͤhet er Kraft vom Hertzen Gottes, und wird zu 
einem verſtaͤndigen Geiſte erboren. 

124. Dann er empfaͤhet die Kraft des Lichtes in der Sanft⸗ 
muth und Demuth, und gehet mit feinem Willen⸗Geiſte als 
mit der edlen Bildniß und Gleichniß GOttes, durch die Kraft 
des Hertzens in das andere Principium, als in die Licht⸗Welt 
ein wie dann alhier zur rechten des Hertzens im andern Circkel 
zu ſehen iſt: Da ſtehet Wille, Num. 12. und daun Seele, Num. 
13. bedeut, wie die Seele aus des Feuers Qual aus des Vaters 
Eigenſchaft in des Sohns Kraft und Eigenſchaft eingehet/ und 
wohnet in Goͤttlicher Kraft in der Licht⸗Welt. 

125. Auſſer dem Angel des Creutzes ſtehet . Geiſt, Num. 14. 
bedeutet den H.Geiſt der von Ewigkeit im Willen des Vaters 
zur Lincken am Angel Num. 9. urſtandet, und fuͤhret ſich durch 
die Natur durch das Hertze und Göttliche Kraft zur 1 

auſſer 
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auſſer der Natur, auch durch des Engels oder Seelen⸗Gei⸗ 
ſtes Kraft aus, und wohnet in der Frepheit im Glantz der 
Kraft und Majeſtaͤt, und iſt in der Natur, iedoch der Natur 
unergriffen, als nur in Goͤttlicher Kraft Eigenſchaft. 

126. Hinter dem Wort Seiligen Geiſt, Num, 15. ſtehet 
Bildniß, auch auffer der Natur, bedeutet, daß die edle Bild⸗ 
niß aus dem Seelen⸗Feuer ausgruͤnet, als eine Blume aus 
der Erden, und hat kein Fuͤhlen der feurigen Eigenfchaft : 
dann das Feuer ſtehet in ihr gleich als verſchlungen, und da es 
doch iſt, aber in anderer Qual, als Begierde der Liebe ein Licht⸗ 
flammendes Feuer in Goͤttlicher Eigenſchaft. 

127. Hinter der Bildniß ſtehet Abgrund, Num. 16. be⸗ 
deut, daß die rechte Bildniß im Abgrunde auſſer aller Qual 
ſtehet, und in Nichts wohnet, als nur in ſich ſelber, und durch 
fie G Ott. Darum iſt nichts, daß fie mag finden, ruͤgen oder 
zerbrechen, als nur die Goͤttliche Kraft: Dann fie ſtehet nicht 
in der Natur; ob ſie gleich mit der Wurtzel von der Natur 
herkommt ſo iſt ſie doch ein anders, gleichwie der Apfel ein an⸗ 
ders iſt als der Baum, ob er gleich am Vaume ſtehet, und Kraft 
vom Baume empfaͤher, fo gibt ihme doch die Sonne auch 
Kraft: Alſo gibt der Bildniß die Göttliche Sonne, als die Dias 
jeſtaͤt, Kraft. 

128. Ferner ſtehet zur Lincken, Num. 17. Allmacht, und 
ſtehet auch auſſer dem Circkel der Natur, bedeut des Vaters 
Myſterium, der ſich mit der Magia, als mit der Begierde in 
Grimm einfuͤhret, da dann das ſtarcke lautbare Leben und 
Staͤrcke verſtanden wird im Eingange der Natur in den erſten 
drey Geſtalten, als Herbe, Bitter und Angſt: wie dann das 
Wort Grimm im Spatio unter der Linie ſtehet, Num. 18. bedeu⸗ 
tet, daß der Grimm den Angel der Drey⸗Zahl nicht beruͤhret, 
ſondern wird in der Begierde erboren. 

129. Unter dem Woͤrtlein Allmacht, Num. 19. ſtehet Liſt, 
bedeutet die Eſſentz aus dem Spigel des Myſterii! welche Liſt 
im andern Principio in einen rechten Verſtand verwandelt 
wird, und albie im magiſchen Feuer nur Liſt iſt, dann fie iſt 
ſpitzig und ſcharf, und eine Urſache des Verſtandes. 

130. Gegen über ſtehet Teufel, Num. 20. im Spatio der 
finſtern Welt, bedeutet die Bosheit des Teufels, daß er vom 
Angel der Drey⸗Zahl iſt abgewichen, und hat ſeinen Willen 
in dem Grimm und Liſt geſetzet, in willens, damit über 
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Gottes Sanſtmuth zu berrfchen und ſich der Staͤrcke und 
Macht des Feuers und Grimmes zu gebrauchen. 

131. Unter dem Wort Liſt ſtehet Teufels⸗Runſt: Num. 
21. 22. Teufels, ſtehet auffer dem Circkel der Natur; und 
Kunſt ſtehet im Circkel der Natur, bedeutet daß der Teufel 
ſowol aus dem Mylterio des Vaters iſt auf der Linie oder 
Strich des Creutzes in der ewigen Natur erſchaffen worden, 
als die andern Engel. Aber er hat ihme ſeine Kunſt Num. 22. 
in der magiſchen Sucht der Natur im Centro der finſtern 
Welt erſchoͤpfet, da er doch ſolte in Gottes Hertzen Kraft 
ſchoͤpfen: das iſt ſeine Urſach ſeines Falles und ſeines Neides. 

132. Über der Linie Num. 23. ſtehet Wille, bedeutet, daß ſich 
der Teufel hat von der Goͤttlichen Linie darauf er ward geſchaf⸗ 
fen, uͤber ſich geſchwungen als ein hoffaͤrtiger Geiſt, der da hat 
wollen ſelber Herr ſeyn, und in eigener Kunſt und Witze regie⸗ 
ren: Wie ietzo die Hoffart und Klugheit des Menſchen thut, 
die ſich auch alſo von der Linien Gottes vom Gehorſam in ein 
Eigenes ſchwinget, da ſie die Goͤttliche Kraft und Licht nicht 
mag inne erreichen, ſondern falt in ſich ſelber in das finſtere, 
angſtliche, magiſche Feuer wie uͤber dem Worte Wille Num. 
24. gezeichnet. 

133. Erſtlich in Finſterniß: Dann die Vernunft verlie⸗ 
ret den Goͤttlichen Verſtand und Begierde, darinnen ſie kann 
GSOttes Weſen fahen, und ſich mit Kraft aus Gott ſchwaͤn⸗ 
gern. Und dann entzuͤndet ſie das magiſche Geitz⸗ Feuer, daß 
fie will viel haben, und nicht gnug hat, wie alhie Num. 25. Und 
wann ſie ſich mit dem Geitze hat gefuͤllet, fo hebet das magiſche 
Feuer in der Angſt Num. 26. an zu brennen. Dann das vom 
Geitze in das Feuer eingeladen wird, iſt des magiſchen Feuers 
Holtz, dar innen das Feuer brennet. Alda iſt der Tod geboren, 
der muß ſcheiden was der Geitz eingeladen hat. 

134. Und alhier iſt auch der ſchwere Fall Adams, der dem 
Teufel nach imaginiret hat, und begehrte die Vielheit dieſer 
Welt vor ein Eigenes. Er wolte klug werden, und kriegte 
viel Witz, und auch die irdiſche und holliſche Qual in der 
Witze; Wäre er aufm Striche in GOttes Linie blieben, ſo 
ware er nicht irdiſch worden: Dann fein Willen⸗Geiſt haͤt⸗ 
te in GOtt gewohnet, und hätte dem Leibe Göttliche Speiſe 
eingefuͤhret; aber nun ſtehet er in der Angſt Num. 26. — 
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muß wieder durchs Principium in Tod Num. 27. Da ſein Leib 
muß im Myſterio verzehret werden. 

135. Und ſo er ſeinen Willen nicht hat umgekehret in die⸗ 
ſer Zeit in das Creutze Chriſti, wie in dieſer Figur zu ſehen iſt, 
fo wird er im Myſterio zum Gerichte GOttes behalten, da foll 
er im Feuer probiret werden, ob fein Willen⸗Geiſt Göttliche 
Kraft in ſich habe oder nicht, ob er im Feuer koͤnne beſtehen: 
Alda werden ihme die hoffaͤrtigen irdiſchen Wercke abbrennen, 
und wird die Seele im finſtern magiſchen Feuer bleiben; dann 
fie ift auch ein magiſch Feuer, wann nicht Goͤttlich Licht⸗Feuer 
in ihr iſt; fo faͤhet nur ein magiſch Feuer das ander, daraus iſt 
kein Rath. 

136. Welche Seele aber in dieſer Zeit hat wieder umge⸗ 
wandt, und hat ſich mit ihrem Willen in Tod Chriſti ans 
Creutzes Linie Num. 27. eingegeben, die iſt ihren hoffaͤrtigen 
boͤſen Werden erſuncken, und iſt in demſelben willen ⸗los 
worden, und iſt in den Tod Chriſti eingegangen, und gruͤnet 
mit dem Willen⸗Geiſte Num. 28. durch das ander Princi- 
pium in der Göttlichen Kraft aus dem Tode Chriſti aus, da 
dann der Willen⸗Geiſt als die Bildniß wieder das Goͤttliche 
Licht Num. 29. erreichet, und ſtehet die Bildniß Num. 30. 
wieder im Goͤttlichen Menſchen, Num. gl. 

137. Dann wann der Willen⸗Geiſt in Tod am Creutze ein⸗ 
gehet, ſo zeucht er wieder Goͤttliche Weſenheit, als Chriſti 
Fleiſch an ſich, und fuͤhrets mit ſich in die Licht⸗Welt ein, da 
gruͤnet wieder das Goͤttliche Leben in dem heiligen Leibe, 
und ſtehet die Bildniß wieder frey; Wie alhie Num. 32. zu 
ſehen, und wohnet in GGtt Num. 33. und iſſet von GOttes 
Wort oder Weſen: Dann die Bildniß iſt alhie auſſer der Na⸗ 
tur, in der Freyheit; Aber die Wenſchheit iſt in der Natur, 
wie gezeichnet iſt. 

138. Aber mit denen Seelen, welche in ihren hoffaͤrtigen 
geitzigen Wercken in der Angſt, Num. 26. ſtecken, die ſtecken 
— — magiſchen Angſt⸗ Feuer, und ihre Wercke find Holtz zum 

euer. 

139. So ſich aber dannoch der Willen⸗Geiſt etwan in Tod 
Chriſti einwendet, und doch auch heftig an den Grimm ange⸗ 
bunden ift, die hanget wie an einem Faden am Tode Chriſti. 

140. Dieſe Seele muß wol eine Weile alſo brennen, 
bis der Willen⸗Geiſt kann in Tod Chriſti eingehen, bis ihr 
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ſyderiſch Holtz verbrennet: wann der irdiſche Leib ſtirbet, ſo 
muß die Bildniß baden, welches die ietzt viel zu kluge Welt ver⸗ 
achtet, aber im Tod erſaͤhret; da muß ſich daſſelbe Fuͤncklein, 
welches nur am Faden hanget, in Tod Chriſti einwinden: 
Dann es hat Leib und Weſen verloren, und ſtehet blos, ohne 
Goͤttlich Weſen oder Leib in GOttes Erbarmen, in der Goͤttli⸗ 
chen Tinctur, als in der Neunten Fahl Num. 34. und war: 
tet des Jüngſten Gerichtes, da Gott wird in der Tinctur 
herwiederbringen was Adam verlor. Aber ihre hie⸗gemachte 
Wercke werden nicht durchs Feuer gehen / ſondern das finſtere 
magiſche Feuer hat ſie in ſein Myſterium in die ſinſtere Welt 
eingeſchlungen, das laſſe dir Menſch geſagt ſeyn. 

141. Nach der Neun⸗Zahl ſtehet der Seelen ewige Woh⸗ 
nung mit Num. 35. bedeut, daß dieſe entrunnene Seelen dan⸗ 
noch in GOtt in der Engliſchen Welt find, aber ohne ihre 
Wercke, und koͤnnen den Glantz der Majeftat nicht fo hoch er⸗ 
reichen als dieſe welche ſich haben mit GOttes Kraft alhie ge- 
kleidet. Das Wort Wohnung gehet in die Freyheit auſſer 
der Natur, wie auch oben Bildniß. 

142. Dann die Seele muß in der Natur ſtehen, aber der 
Bildniß Wohnung iſt auſſer der Natur in Goͤttlicher Frey⸗ 


heit. 

143. Auſſer dieſer Wohnung ſtehet die Engliſche Welt, 
Num 36. bedeutet der Engel Revier oder Fuͤrſtliche Thronen 
in der Freyheit der Goͤttlichen Majeſtaͤt, da doch ihre Wur⸗ 
tzel auch in der Natur ſtehet, aber ſie wird nicht erkant. 

144. Zur Lincken im obern Spatio mit Num. 37. ftehet ſtol⸗ 
ter Teufel, mit 2 Linien, eine auf dem Character () Num. 
4. und eine über das groſſe Myſterium der Dreyzahl, da ſte⸗ 
yet Wille des Teufels Lucifer, Num. 38. Alhie iſt zu Des 
trachten des Teufels Fall: Er hat ſeinen ſtoltzen Willen von 
der Linie des Creutzes über ſich geführet, und hat wollen uber 
das Myſterium der Goͤttlichen Weisheit, in Witze, Lift und 
Grimm, in Feuers Macht herrſchen, und das Nyſterium der 
Dreyzahl anzuͤnden, daß er Herr ſey; Als er dann auch die 
Weſenheit im daytterio hat angezündet, davon Erde und Stei⸗ 
ne ſind worden, und hat wollen uͤbers Myſterium der Drey⸗ 
Zahl Num. 38. ausfahren, als er dann noch heute begehret 
uber die Engliſche Fuͤrſten⸗Thronen auszufahren. 


145. Und 
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145. Und aus dieſem iſt ihme feine Verſtoſſung aus dem 
Goͤttlichen Myſterio erfolget, daß er iſt ausgeſtoſſen worden 
aus den Obern Thronen in das finſtere magiſche Feuer, und iſt 
hinunter geſtuͤrtzet worden, das iſt, in Abgrund der finſtern 
Welt, Num. 39. Dann er muß auſſer dem Principio im 
Feuerſchrack, als in den erſten drey Geſtalten zum Feuer in 
der Angſt wohnen, da hat er ſeine Hoͤlle, wie unten Num. 40. 
zu ſehen iſt. Und aldahin fallen auch die Verdammten Seelen, 
daß ſie G Ott ewig nicht ſchauen koͤnnen. 

Die andere Creutz⸗Linie aufwerts. 

146. Uber der Linie Num. . oben ſtehet Abgrund, Ewigkeit, 
bedeutet die Freyheit auſſer dem Principio, und wird damit 
verſtanden das Myſterium der Ewigkeit, da eine iede Creatur 
in ſeiner eigenen Qual, in ſeinem eigenen Feuer inne ſtehet, es 
ſey in Finſterniß oder Licht, und hat darinne kein ander Licht 
als in ihr ſcheinet, deſſen licht begreift fie auch auſſer ſich: Es 
ſind beyde Welte, als die Licht⸗Welt und Finſter⸗Welt aldar 
ineinander; aber das Licht wird nicht erreicht, es ſey des dann 
eine Creatur faͤhig. 

147. Es ſind Engliſche Thronen, da wir nicht von wiſſen; 
unſer Wiſſen langet nur allein in den Locum dieſer Welt, ſo 
weit die Anzuͤndung in der Schoͤpfung gereichet, und davon 
iſt dieſes Rad gemacht mit dem Creutze. 

148. Num. 41. uͤber der aufrechten Linie ſtehet Sohn, und 
am lincken Angel Num. 9. Vater, und an der rechten Linie 
Num. 14. H. Geift: bedeutet die Geburt und Perſonen der 
Heiligen Dreyfaltigkeit. Das Hertz im ift das Centrum, 
und bedeut das ewige Band der Dreyheit. 

149. Das Wort Sohn, Num. 41. bedeut das Wort, das 
der ewige Vater immer und von Ewigkeit ſpricht in der Licht⸗ 
und Finſter⸗Welt, nach ieder Qual Eigenſchaft. 

150. Das aber die drey Perſonen vom Creutze frey ſind, 
und die Linien nicht rühren, bedeut daß G Ott von der Natur 
frey iſt, und nicht in der Natur begriffen iſt, ſondern Er woh⸗ 
net in ſich ſelber; wol in der Natur, aber unergriffen deme 
das ſich nicht in Ihn einergibt. 

151. Das Hertz im T bedeut, daß ſich GOttes Hertze in der 
Natur hat offenbaret mit dem Frincipio des Feuers, davon 
das Majeſtaͤtiſche Licht urſtaͤndet. Zum andern bedeuts die 
Offenbarung in der Menſchheit, da ſich GOttes Hertze mit 
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einem menſchlichen Hertzen hat offenbaret, und wie daſſelbe 
menſchliche Hertze habe den Begriff der Heiligen Dreyfaltig⸗ 
keit erlanget, wie es dann das Centrum im Creutze iſt, da man 
ſoll den innern Menſchen, als das innere Hertze verſtehen. 

152. Und ſiehet man, wie der Heilige Geiſt zur Rechten an 
der Linie Num. 14. vom Hertzen in der Licht⸗Welt ausgehet, be: 
deutet, wie der H. Geiſt im neugebornen Hertzen, als in der 
Bildniß wohne, und der Bildniß Willen in die Goͤttliche Licht⸗ 
Welt immer einfuͤhre. Gleichwie dieſes Hertz im Creutze mit 
der H. Dreyheit geeiniget iſt; Alſo muß das menſchliche Her⸗ 
tze, verſtehe den innern Menſchen, mit der Gottheit geeiniget 
ſeyn, daß GOtt ſey in ihm Alles in Allem, fein Willen und 
Thun. 

153. Daß aber das Wort Sohn, Num. 41. auf der Creutz⸗ 
Linie oben ſtehet, vom Hertzen unterſchieden, bedeutet, daß der 
Menſch Chriſtus iſt ein Herr über alles worden, und iſt der 
Koͤnig uber dieſe Circkel: Dann Gott hat ſich in der Menſch⸗ 
heit offenbaret, und dieſer Menſch begreift das gantze Goͤttli⸗ 
che Weſen in ſich, dann in ihm und auſſer ihme iſt eine Fuͤlle, 
ein GOtt und Goͤttliches Weſen; Es iſt keine andere Staͤtte, 
da wir GOtt koͤnten erkennen, als im Weſen Chriſti, da iſt die 
gantze Fuͤlle der Gottheit leibhaftig. 

154. Das Wort Himmel, an der aufgerichten Creutzlinie 
Num. 42. bedeutet, daß der Himmel im Menſchen Chriſto iſt, 
und auch in uns, und daß wir durch ſein Creutz und Tod muͤſ⸗ 
fen zu Ihm in feinen Himmel der Er ſelber ift, eingehen: Dann 
am Creutze iſt uns der Himmel wieder eroͤffnet oder neugebo⸗ 
ren worden. Zum andern bedeuts, daß der rechte Göttliche 
Himmel eine Wohnung der Goͤttlichen Begierde ſey, als der 
Goͤttlichen Magie: Darum heiſſet es nicht, einfahren, fort 
dern eingeboren werden aus GOttes Feuer in Göttliche We⸗ 
ſenheit, und eben nur am Creutze, als durch und in der Geburt 
der H. Dreyfaltigkeit. 

155. Das Wort Rein Element, an des Creutzes obern Li⸗ 
nea Num. 43. bedeutet die innere Welt, davon die aͤuſſere mit 
den 4 Elementen iſt ausgeboren worden, und in der innern 
Wurtzel im Weſen ſtehet. 

156. Mehr iſt zu ſehen, wie angeregte Worte ſtehen, anfa⸗ 
hen und enden: Dann fie fahen am aͤuſſern Circkel zur Lincken 
an, da oben Num. 5, des H. Geiſtes Character V, ſtehet, und 
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unten Num. 8. Weſen, und gehet durch zwene Circkel zur 
Rechten, bis ins ander Spatium das bedeutet des reinen Goͤtt⸗ 
lichen Elements Urſtand, Inwohnen und Weſen, wo es ur⸗ 
ſtaͤnde, als vom Geiſte des ewigen Myfterii in der Goͤttlichen 
Weſenheit, als im Weſen des groſſen Myſterii, und ſey aber als 
leine im andern Principio offenbar, als im Weſen des Sohns 
und . Geiſtes; wie oben am Circkel zur Rechten zu ſehen 
Num. 44. und 45. 

157. Das Reine Element iſt die Wirckung im rechten Him⸗ 
mel, und ſchleuſt ſich mit dem Creutz ein und auf, es iſt das 
Quellen und Weben im Feuer⸗ und Licht⸗Himmel, davon die 
Goͤttliche Weſenheit, verſtehet Weſen und nicht den Geiſt 
Gottes, ein Leben iſt: Dann es reicht nicht in das Weſen des 
Vaters Num. 46. da unten am Circkel ſtehet Goͤttliche Wi⸗ 
tze, dann das Element gibt nicht Goͤttliche Witze, ſondern der 
Seilige Geiſt, Num. 47. gibt Göttliche Erkentniß und Witze. 

158. Das Element iſt ein Weſen gegen der Gottheit, wie 
das veben im Fleiſche gegen der Seelen zu verſtehen iſt. Dann 
die Tinctur iſt hoͤher, und gibt Eus des Geiſtes, darinnen das 
Licht⸗Feuer verſtanden wird. 

150. Unter dem Worte Rein Element, ſtehet Num. 27. 
ans Creutzes Striche der obern Linie, Tod, und faͤnget das 
Wort am lincken Circkel an, und gehet durch den erſten rech⸗ 
ten durchs Creutze. Da beſiehe die beyden aͤuſſeren Circkel 
zur Lincken und Rechten, oben und unten, fo wirſt du bald fin: 
den, was des Todes Recht iſt, und wie er die ſterbende Qual 
im magiſchen Feuer iſt, und die Weſenheit in ſich gefangen 
balt, wie zur Lincken unten Num 8. und zur Rechten unten 
Num. 48. zu ſehen, und dann oben eben an dieſem Circkel Num. 
44. und zur Lincken oben Num. 5. da ſiehet man wie das geiſtli⸗ 
che Leben durch den Tod gehet und aus gruͤnet, und den hoͤch⸗ 
ſten Circkel beſitzt: Dann alles was das Goͤttliche Leben will 
erreichen, muß durch das ſterbende magiſche Feuer gehen, 
und darinnen beſtehen, wie das Hertz am Creutze im Feuer 
Gottes muſte beſtehen. 

160. Mehrers iſt zu wiſſen, daß wir uns in Adam haben 
vom Creutze abgewandt, und ſind mit der Luſt⸗Begierde uͤbers 
Creutze Num. 23. mit unſerm Willen in ein eigen Regiment 
gegangen. Nun hat uns der Tod in ſich gefangen, ſo muͤſſen 
wir nun aus dem Tode am Creutze an der Linie Chriſti u 
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ins Hertze ſincken, und im Hertzen neugeboren werden, ſonſt 
halt uns der Tod in ſich gefangen. Dann ietzt ſtehet der Tod 
an der Creutz Linie: aber am Gerichte ſoll er der finſtern Welt 
gegeben werden. Dann ietzt muß unſer Wille durch den Tod 
am Creutze zur Ruhe eingehen, aber das auſſere Creutz fol 
aufgehaben werden; alsdann iſt der Tod ein Spott. 

101. Zum dritten bedeuts, daß das Leben GOttes in Chris 
ſto den Tod am Creutze ſchau getragen, als der Tod am Creutze 
im Sterben Chriſti zerbrochen ward, da das Leben durch den 
Tod gruͤnete, und ſich das Hertze ins Mitten, als ins Centrum 
eingab, als ein Siegs⸗Herr des Todes. 

162. Unter dem Hertzen Num. 49. ſtehet Paradeis: Das 
Wort faͤhet zur Lincken am aͤuſſern Circkel an, da oben Num. 5. 
der Geiſt des groſſen Myfterii des Ungrundes der Ewigkeit, 
als V. und unten am felben Circkel, Num. 8. Weſen, bezeichnet 
iſt, und gehet durchs Creutz zur Rechten durch alle drey Cir⸗ 
ckel bis in die Freyheit, das bedeutet des Paradeiſes Inſtehen: 
Es urfländet im Mylterio der Ewigkeit, und gruͤnet durch die 
änffere, und auch durch die Licht⸗Welt, in der aͤuſſern Welt 
verborgen, und in dem andern Prineipio in der Licht⸗Welt of⸗ 
fenbar, wie dann das Wort durch alle drey Circkel durchge⸗ 
het, bezeichnet des menſchlichen Leibes Urſtand. 

163. Dann in dieſem Orte, aus dieſem Weſen iſt Adams 
Leib (verſtehe den aͤuſſern Leib) geſchaffen worden, nach dem 
dritten Principio, und der innere Leib aus dem himmliſchen 
Theil in der Licht⸗Welt (verſtehet der Bildniß Leib) aus Goͤtt⸗ 
licher Weſenheit, wie zur Rechten neben Paradeis bezeichnet 
mit Num. 50. 

164. Daſſelbe Goͤttliche Weſen, verſtehet Weſen, nicht 
Geiſt, iſt in die Weisheit GOttes geſchloſſen, und darinnen iſt 
die himmliſche Tinetur. Dann dieſes Weſen brachte GOt⸗ 
tes Wort, das Menſch ward, in Mariam in ihre in Tod einge⸗ 
ſchloſſene Weſenheit, als in der Bildniß Leib, und ward hiemit 
Gott und Menſch Eine Perſon: Dann dieſes Fleiſch iſt Chri⸗ 
ſti Fleiſch nach dem himmliſchen Theil. 

165. Darum ſtehet hinter Weſenheit, Chriſti Fleiſch. 
Num. 5l. 32. Chriſtus hat ſolch Fleiſch im innern Menſchen 
getragen / als Adam vor feiner Eva hatte, da er in Goͤttlicher 
Bildniß in Reinigkeit ſtund. Darum kann kein Menſch ins 
Paradeis eingehen, er bekomme dann daſſelbe Fleiſch wine: 
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das Adam vorm Falle, und Chriſtus in der Menſchwerdung 
bekommen. Darum muͤſſen wir alle aus dem Hertzen aufm 
Creutze anderſt geboren werden, und Chriſtum anziehen. 

166. Unter dem Paradeis Num. 53. ſtehet Myſterium; und 
urſtaͤndet das Wort zur Lincken im andern Circkel, wo oben 
am ſelben Circkel Num. 4. der Character O ſtehet, und unten 
Principium, und Feuer, Num. 7. und gehet zur Rechten durchs 
Creutze, durch den erſten Circkel zur Rechten. Dieſes deutet 
recht an des Menſchen Schoͤpfung nach dem Leibe. 

167. Dann der Leib iſt ein Myſterium aus der innern und 
aͤuſſern Welt, von oben und unten, verſtehet aus der Erden 
Matrice, genommen. Dieſes iſt der Erden Matrix; aus 
dieſem Myſterio ward fie geſchaffen: und ſiehet man, wie fle 
aus dem innern und aͤuſſern Weſen, als aus der Finſter⸗ und 
Licht⸗Welt ſey geſchaffen worden, und iſt mit dem Boͤſen als 
mit Grimm, und dann mit Gutem vermiſchet. 

168. Aber der Menſch war aus dem Myſterio geſchaffen, 
ein Bild und Gleichniß nach GOtt, zu GOttes Wunder: 
Darum ſtehet zur Rechten Num. 54. Wunder. Dann er war 
ein Wunder aller Weſen, ein Herr aller Weſen, aus allen We⸗ 
ſen genommen, und war in der innern Bildniß ein Engel, wie 
neben dem Wunder in der Freyheit ſtehet Engel Num. 55. 
Dann ſein Geiſt wohnete in der Freyheit GOttes; als in der 
Majeſtaͤt, wie hinter dem Worte Engel Num. 56. Geiſt ſte⸗ 
het / das bedeutet alles den rechten Menſchen, als den erſten 
vorm Fall, und den andern in Chriſto, dahin muß er wieder 
eingehen, oder iſt von GOtt getrant. 

169. Unter dem Myſterio Num. 57. ſtehet Vier Elementa, 
die urſtaͤnden zur Lincken am aͤuſſeren Circkel, und gehen zur 
Rechten durchs Creutz, durch zween Circkel; bedeutet die aͤuſ⸗ 
ſere Welt, welche aus dem innern Weſen am aͤuſſern Circkel 
als eine Ausgeburt urſtaͤndet, und fuͤhret ihre Wunder ins 
Myſterium, Erftlich ins ander Principium in die erſten zween 
Circkel: Dann ſie ſollen nicht mit ihrem Weſen in die Frey⸗ 
heit durch den dritten Circkel zur Rechten gehen, ſondern im 
Principio ins Myfterium treten, und im Principio als im Feuer 
bewaͤhret werden. Dann alda iſt das Scheide ⸗Ziel. 

170. Oben am andern Circkel zur Rechten Num. 45. ſtehet 
Sohn, derſelbe iſt der Richter und Scheidemann, und unten 
am ſelben Circkel Num. 58. ſtehet Seelen⸗Freude im 1 
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gancto, bedeutet daß die Seele ſoll Freude an ihren Wercken 
haben, welche ſie in den vier Elementen zu Gottes Lobe ge⸗ 
wircket hat, welche ſie hat in die Engliſche Welt, ins innere 
Myſterium eingefuͤhret. Dann die vier Elementa ſtehen mit 
ihrer Wurtzel im groſſen Myfterio, 

171. Und waͤre die Erde in eine ſolche verderbte Art nicht 
gekommen, wanns des Teufels Gift und Anzuͤndung nicht ge⸗ 
than haͤtte; ſie waͤre ein Weſen in den andern dreyen Elemen⸗ 
ten geweſen, wie ſie dann in dem himmliſchen Weſen iſt. 

172. Dieſen Biſſen hat Adam in ſich geſchluckt, und verlor 
damit ſeine Engels⸗Geſtalt. Dann die vier Elements ſolten 
in ihme verborgen ſtehen, und er ſolte nur in dem Einigen Ele⸗ 
ment in GOttes Kraft leben, und von dem Boͤſen nichts wiſ⸗ 
ſen; als zur Rechten in der Freyheit Num. 89. ſtehet des 
Geiſtlichen Menſchen Wohnung, alda ſolte der Bildniß 
Leib wohnen, als der Seelen Leib, aber es ward ihme verweh⸗ 
ret, er muſte unter die Erde, und ward in die Irdigkeit einge⸗ 
ſchloſſen. 

173. Unter den vier Elementen ſtehet erde, Num. 60. be⸗ 
deut, daß die Erde iſt der innern Welt gantz entfallen. Dann 
das Wort rüget weder den lincken noch den rechten Circkel, 
fie iſt als ein Tod, aber das Creutz gehet durch fie, bedeutet ih⸗ 
re Wiederbringung, daß die menſchliche Erde iſt am Creutze 
neugeboren, und daß das himmliſche und Goͤttliche Weſen 
ſoll von der finſtern Welt Weſen durchs Feuer GOttes ge⸗ 
ſchieden werden, da alsdann ſoll eine neue Erde in himmli⸗ 
ſcher Qual, Geſtalt, Eſſentz und Eigenſchaft werden, und 
fol das Verborgene in der Erden in dem himmliſchen Theil 
wieder gruͤnen: Und alhie iſt des Menſchen Auferſtehung zu 
betrachten. Mehrers iſt zu betrachten, wie die Erde alſo 
aufm Abgrunde ſtehet, dann ſie erreicht kein Principium, dar⸗ 
um muß ſie vergehen. 

174. Darunter ſtehet Num. 61. Irdiſch Wenſch, da ge⸗ 
het das Creutze mitten durchs Wort, das bedeut den gefalle⸗ 
nen irdiſchen Menſchen, der unter die Erde und in die Erde 
iſt gefallen, das iſt, er iſt der Erde heimgefallen; und das 
Creutz ſcheidet das Wort, Irdiſch und Wenſch: dann 
der Menſch ſoll wieder von der Erde gefihieden werden, und 
in ſein ewig Theil eingehen, entweder in die Licht⸗ oder Fin⸗ 
ſter⸗Welt. 

175. Un⸗ 
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175. Unter der Creutz⸗Linie ſtehet Num. 62. Wunder, be: 
deutet, daß die boͤſen Wunder, auch das boͤſe Theil der Erden 
fol im Gerichte GOttes, wann Gott ſcheidem wird, dem Ab⸗ 
grunde der Finſterniß heimfallen, und das ſoll aller Teufeln 
und boͤſen Menſchen ihre Erde ſeyn, darauf fie bey einander 
wohnen werden, dann der Abgrund ſtehet darunter Nur. 1. 

176. Neben Wunder ſtehet Babel, Num. 63. bedeutet, wie 
Babel nur ein Wunder des Abgrundes iſt, und wircket nur 
Wunder im Abgrunde. 

177. Weiter oben unterm Circkel zur Rechten, nach dem 
irdiſchen Wenſchen Num, 61. ſtehet, Eigen Vernunft in 
Babel, Num. 64. die gehet um den Circkel des andern Prin 
cipii um, und gehet in eigener Gewalt unter der Goͤttlichen 
Welt hin, vermeinet, fie ſey in Gott, und diene Gott, und 
iſt aber auſſer G Ott in ſich ſelber; fie lehret und thut nur ihr 
eigen Ding, ſie regieret die aͤuſſere Welt in eigener Vernunft, 
ohne GOttes Geiſt und Willen, nur zu ihrem eigenen Willen. 
Darum gehet ſie um die Licht⸗Welt um ſchmeichelen, und gibt 
Gott gute Worte, und bleibet aber auſſer GOtt aufm Ab⸗ 
grunde, und dahinein gehet ſie auch. 

178. Unter der eigenen Vernunft Num. 65. ſtehet Wun⸗ 
der der groſſen Thorheit / bedeut Babel, die alle Kuͤnſte, Liſt 
und Geſchicklichkeit hat erfunden, und fich ſelber verloren: 
Sie ſuchet Gold und verlaffet GOtt, Sie nimt Erde für Gold, 
den Tod fuͤrs beben, das iſt die groͤſte Thorheit, ſo in dem We⸗ 
ſen aller Weſen erfunden wird, wie an andern Orten genug 


gemeldet worden. 
Beſchluß. 


179. Alſo ſehen wir, wo wir daheime ſind, nicht in dieſer 
Welt, ſondern in den zwey innern Welten; In welche wir al 
hie werben, dahinein gehen wir, wann wir ſterben. Das 
aͤuſſere muffen wir verlaffen, wir müffen nur am Creutze neu⸗ 
geboren werden. 

180. Babel hat ſich gar vom Creutze abgewandt, das be⸗ 
deutet den boffartigen eigen⸗vernunft⸗klugen Menſchen, der 
ſich im Witze der Thorheit regieret. 

181. Der irdiſche Menſch am Y Num. 61. bedeut den 
einfaltigen Hauffen, welche noch an Chriſti Creutze hangen, 
und werden doch endlich durchs Creutze neugeboren. 


182. Aber 
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182. Aber die Vernunft hat ſich auch vom Creutze abgeriſ⸗ 

fen, in eigene Wolluſt, in eigene Macht und Geſetze, und das 

iſt Wunder der Thorheit, welcher auch die Teufel ſpotten. 

183. Dieſem wolle der Leſer weiter nachſinnen, dann es 
liegt viel darunter, es hat den Verſtand aller drey Welten. 
Beſiehe dich darinnen, es iſt ein gerechter Spigel, dann die 
Drey⸗Zahl iſt ein Creutz, und hat zwey Reiche in einem, da 
fie fich ſelber durch das Sincken durch den Tod alſo ſcheiden. 

184. Darum will der Teufel uͤber GOtt ſein, und darum 
ward Gott Menſch, daß Er die Seele aus dem Grimme durch 
den Tod in ein ander Leben fuͤhrete, in eine andere Welt, welche 
doch in der erſten ſtehet; aber ſie drehet ihr den Ruͤcken, wie 
dieſe Figur ſtehet, und das Creutz ſtehet zwiſchen beyden Prin⸗ 
cipien. und gehet aus dem Feuer⸗ Leben ins Licht⸗Leben. 

185. Alſo verſtehet uns, mein geliebter Herr; die Seele ur⸗ 
ſtaͤndet im Feuer⸗Leben: dann ohne die Feuer⸗Qual beſtehet 
kein Geiſt; und gehet mit ihrem eigenen Willen aus ſich durch 
den Tod, das iſt, ſie achtet ſich als todt, und erſincket in ſich ſel⸗ 
ber als ein Tod, fo faͤlt ſie mit ihrem Willen durchs Feuers⸗ 
Prineipium in GOttes⸗Licht⸗Auge, da iſt fie des Heil. Geiſtes 
Wagen, darauf Er fahret. 

186. Wann ſie aber will ſelber fahren, ſo bleibet ſie in ihrem 
eigenen Feuer⸗Neſte im Urſtande, da ſie iſt erwecket worden, 
wie Lucifer: dann ſie iſt im Anfange des Creutzes zur Lincken 
erwecket worden, wie in dieſer Figur zu ſehen; das iſt ihr 
Urſtand, wie weiter ſoll gemeldet werden. 

187. Sie iſt eine gange Figur des Creutzes, und gleichet 
ſich einem Creutz-Baume nach der aͤuſſern Bildniß des Lei⸗ 
bes, da der Leib zwey Arme hat, bedeuten zwey Principia, da 
der Leib in Mitten ſtehet, als die gantze Perſon; das Hertz iſt 
das erſte Principium; das Hirn das ander Principium: das 
Hertz hat Seele, das Hirn der Seelen Geiſt, und fie iſt ein nen 
Kind, doch auch nicht ein neues, der Stamm iſt von Ewigkeit, 
aber die Aeſte ſind aus dem Stamm geboren. 

188. Wiewol ſie nicht iſt von Ewigkeit eine Seele geweſen, 
aber ſie iſt in der Jungfrau der Weisheit GOttes aufm Creu⸗ 
tze von Ewigkeit erkant worden, und ſtehet in der Wurtzel 
GOtt dem Vater zu, und in der Seele GOtt dem Sohne, 
und im Willen GOtt dem H. Geiſte. 

189. Als ſie im Vater nicht beſtehen konte in ihrem Ba 
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da fie wolte in ihrem Willen herrſchen, und fiel damit ins 
Feuer des Grimmes: ſo gab ſie der Vater dem Sohne, und 
der Sohn nahm ſie in ſich, und ward in ihr ein Menſch, und 
brachte fie wieder mit dem Verba Fiat in die Majeſtaͤt ins 
Licht: dann der Sohn fuͤhret ſie durch den Zorn und Tod wie⸗ 
der ins Auge der Heiligkeit zur Rechten ein, in eine andere 
Welt, in GOtt, zu den Engeln, davon hernach ſoll weiter ge⸗ 
meldet werden. 

190. Jetzt kommen wir wieder zur ſechſten Geſtalt des 
Feuers: Und iſt zu wiſſen, warum wir das Creutz ＋ hieher 
ſetzen. Das Creutz E iſt ſonſt die zehente Zahl nach der Vers 
nunft Ordnung zu zehlen, aber nach den zweyen Principien, da 
das Auge getheilet erſcheinet, gehoͤret das Creutz zwiſchen die 
fünfte und ſechſte Geſtalt) da ſich das Licht und Finſterniß 
ſcheidet. 

101. Aber wiſſet dieſes, daß GOtt iſt der Anfang und das 
Ende: So ſetzen wir nach der Vernunft das Creutz ans En⸗ 
de, dann da gehen wir durch den Tod ins Leben; es iſt unſere 
Auferſtehung. 

192. Die zehente Zahl iſt wieder die erſte und auch die 
letzte, und hindurch iſt der Tod, und nach dem Tod die Hoͤl⸗ 
le, das iſt der Grimm der Finſterniß, das iſt auſſer dem Creu⸗ 
tze, dann es faͤllet wieder ins A, und im A iſt der Schöpfer, 
dahinein hat ſich Lucifer wollen flechten, und iſt ausgetrieben 
worden in die Finſterniß, da iſt ſein Reich in der Qual. 

193. Ihr ſollet uns alſo verſtehen, daß wir mit dem zwey⸗ 
fachen Auge eine runde Kugel alſo abtheilig verſtehen, da das 
Creutze iſt von Ewigkeit inne geſtanden; man kanns gar nicht 
entwerfen mit keinem Mahlen, dannes iſt alfo in einander, es 
ift ein Eins, und doch Zwey, der Geiſt verſtehet dieſes nur: und 
wer nicht in die Wiedergeburt durch den Tod aufs Creutz ein» 
gehet, als in GOttes Leib, der verſtehet dieſes nicht, der laſſe 
es ungemeiſtert, oder er wird ein Macher und Meiſter des 
Teufels ſeyn; wollen wir den Leſer treulich gewarnet haben, 
und iſt Ernſt. 

194. Dann dieſe Figur hat allen Grund, fo tief ein Geiſt in 
ſich ſelber iſt; und iſt dem Leſer ohne rechte Augen nicht kenn⸗ 
lich, man kanns auch mit Worten in keine rechte Ordnung ſe⸗ 
tzen, dann das Erſte iſt auch das Letzte, und das Mittel gehet 
durch alles und wird doch nicht erkant als in ſich ſelber: darum 
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iſt Forſchen nicht das Vornehmſte zu erkennen Myſterium, ſon⸗ 
dern in GOtt geboren werden iſt das rechte Finden: dann 
auſſer dem iſt Babel. 

105. Es lieget alles am Willen und am Ernſte, daß der 
Wille in die Magiam eingehe, dann die Ewigkeit iſt magiſch, 
alles iſt aus Magia zum Weſen kommen, dann in der Ewig⸗ 
keit im Abgrunde iſt nichts: was aber iſt, das iſt Magia. 

196. Und aus Magis entſtehet Philofophia , welche Magi- 
am gruͤndet und darinne ſuchet, und findet Aſtrologiam ewig: 
und Aſtrologia ſuchet wieder feinen Meiſter und Macher als 
Aſtronomiam, den Sulphur, und den Mercurium, welcher 
ein eigen Principium hat, und iſt die dritte Magia drinne, als 
der Medicus, der ſuchet den Zerbrecher, und will ihn heilen; 
aber er findet die vierte Magiam, als den Theologum, der 
ſuchet die Turbam in Allen, und will die Turbam heilen, 
aber er findet das Auge der erſten Magiæ, da ſiehet er, daß al⸗ 
les der Magix Wunder, da laͤſſet er ab vom Suchen, und wird 
ein Magus im erſten Willen, dann er ſiehet daß er allen Ge⸗ 
walt hat zu finden, und zu machen was er will: ſo machet er 
aus ſich einen Engel, und bleibet in ſich ſelber, alſo iſt er von 
den andern allen frey, und bleibet ewig ſtehen; und das iſt 
der hoͤchſte Grund des Weſens aller Weſen. 

107. Und obwol dieſes der Huren zu Babel nicht wird 
ſchmecken wollen, ſo ſagen wir mit Grunde, daß Babel und 
ihre Kinder ſind in der Magia, Philoſophia, Aſtrologia, Aſtro⸗ 
nomia, Medicina, und Theologia aus Hurerey geboren 
worden. Babel iſt dieſer keiner Kind, ſie iſt ein wiederwillig 
ſtoltz Huren⸗Kind, wir haben fie im A und O erkant durch das 
Forſchen der Philofophie und Aſtrologiæ, und haben ſie in 
allen Spigeln eine Hure erkant, welche in allen Spigeln 

uret. 
. 198. Sie ſaget, fie ſey das Auge, aber ſie hat ein falſch Au⸗ 
ge, das glintzet aus ihrer Hurerey, aus Hoffart, Geitz, Neid, 
Zorn, und ihr Sitz in der Magia iſt das abgewandte lincke Au⸗ 
ge, ſie pranget aufm Creutze, aber ſie gehet nicht ins Centrum 
ein, fie will nicht durch den Tod ins Leben gehen; fie ſaget: 
Ich lebe! und hat ein ungerecht Leben, iedoch iſt das ihr recht 
deben, bliebe fie für ſich allein darinnen: Aber fie beuget die 
Kinder, fo aufm Creutze geboren werden, und trit fie mit 
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190. Darum hat das Creutz den Bogen geſpannet, und will 
Babel vom Creutze wegſchieſſen, deutet der Geiſt der Wun⸗ 
der in Magia, 
Die ſiebente Geſtalt des Feuers. 

200. Eine Magia gehet immer aus der andern, und iſt der 
andern Spigel und Auge, da die Wunder erkant und fortge⸗ 
pflanget werden, dann im Abgrunde iſt nichts, und in der Ma- 
gia iſt alles: ein ieder Spigel iſt ein Centrum und doch ſein ei⸗ 
gener, dann des erſten Luft, Sucht und Begehren gebieret ihn, 
er iſt des erſten Model. 

201. Dann wann ich gruͤnde vom Anfange des Weſens, 
ſo finde ich das Auge, das iſt GOtt, das iſt ein begehrender 
Wille der Ewigkeit, der gehet in ſich ſelber ein, und ſuchet den 
Abgrund in ſich ſelber. 

202. Er iſt in nichts, ſondern er iſt des? bgrundes Spigel, 
und ſuchet ſich felber, und findet ſich ſelber, und das Gefun⸗ 
dene ſucht wieder ein Model, daß ſichs kann darinnen ſuchen, 
finden und ſehen. Und das gehet bis in zehen Zahl, dann fin⸗ 
det das Letzte wieder das Erſte in ſich, und iſt alſo das Letzte 
des Erſten Model und Spigel, und das Erſte des Letzten, und 
iſt als ein ewiges Band, und ſtehet im Willen im Begehren, 
Suchen und Finden; und in dis Weſen iſt Mylterium Magnum 
eingeſchloſſen. 

203. Nun aber will das Mittel im Begehren ein Erfuͤllen 
haben, darinnen es ruhe, ſonſt ſtuͤnde alles in aͤngſtlicher 
Qual: und das Begehren zeucht aus allen Geſtalten das 
Mittel, damit es feinen Hunger erfuͤllet, damit es in ſich ſel⸗ 
ber in Vollkommenheit, in Freude ſtehet, und alſo aus der 
Angſt eine Liebe wird, ein Erfuͤllen der Qual, und das Mit⸗ 
tel iſt Sulphur, mit dem ergetzet ſich der Geiſt im Willen; 
dann Sulphur hat zwey Geſtalten in ſich, als Kraft und Licht. 
Und das iſt zuſammen das Weſen aus allen Geſtalten erbo⸗ 
ren, es iſt Materia, Weſenheit, Leiblichkeit, GOttes Leib, 
Chriſti Fleiſch, himmliſch, und iſt die gantze Erfuͤllung des 
Geiſtes im O; es iſt die Ruhe und Offenbarung der Gottheit, 
und ſtehet in der Jungfrauen der Weisheit. 

204. Das Creutz iſt ſein Ziel, und iſt die Weſenheit, welche 
mit dem Sincken in Tod gehet, wie oben gemeldet, da der Grimm 
im Tode bleibet, und fie iſt ſtille als ein Tod oder ein Nichts, und 
das Leben gruͤnet aus ihr in einem N Principio. 
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205. Sie iſt nicht das Principium alleine, das Principium 
wird in ihr geboren; in ihr ſind alle Spigel der Magi offen⸗ 
bar, dazu die Wunder der Gebärerin ; fie halt Myſterium 
Magnum, und aus ihr eroͤffnet der Geiſt die Wunder der 
Ewigkeit, der Geiſt gibt ihr die Eſſentien, dann ſie iſt ſeine 
Speiſe für feinen Hunger: Sie iſt ein Weſen der Wunder oh⸗ 
ne Zahl und Ende, und iſt auch keines Anfangs; dann der Geiſt 
im Begehren anfaͤnget ſie von Ewigkeit, und bleibet in Ewig⸗ 
keit: ſie iſt ein Leib der Drey⸗Zahl fo GOtt genant wird, und 
ein Leib der Engel, alſo daß der Geiſt in einer Bildniß ſtehet, 
ſonſt wuͤrde er nicht erkant. 

206. Alſo kennet er ſich in der Bildniß ſelber und ſucht die 
beſte Magiam; und was er ſuchet, das findet er, und iſſet 
das, und gibt dem Leibe GOttes damit ſeinen Willen, daß 
alſo eine Einigkeit im heiligen Principio iſt. 

207. Dann im Willen des corporaliſchen Geiſtes gehen 
auf die Wunder, die faſſet der Geiſt der Ewigkeit als der H. 
Geiſt; alſo iſts ein Klang und Geſang aus dem ewigen Wun⸗ 
dern, dann des corporaliſchen Geiſtes Wille iſt darinne. 

208. Und in dieſer ſiebenten Geſtalt wird die Freude der 
Gottheit vermehret und vollkommen, dann ſie iſt ein Erfül- 
len des ewigen Begehrens, und iſt die ewige Speiſe. 

209. Dieweil aber alle Weſen vom Feuer urſtaͤnden, ſo 
wollen wir euch Myſterium Magnum klar fürftellen, und das 
Paradeis wol zeigen; will jemand blind ſeyn, dem iſts geſagt 
und entdeckt worden, der fahre hin mit Babel. 

210. Ihr wiſſet, daß im Feuer und Waſſer alles Leben ſte⸗ 
het, und die Weſenheit iſt fein Leib, und der Leib iſt aus Kraft 
des Geiſtes: dann er iſt des Geiſtes Speiſe; und der Geiſt iſt 
wieder des Leibes Speiſe, und iſt das hoͤchſte und groͤſte Nurri- 
ment in ihme ſelber: dann das auſſere erhielte ihn nicht, ſo 
nicht das rechte Leben in ihme ſelber waͤre. 

211. So iſt nun das Feuer die erſte Urſache des Lebens, 
und das Licht die andere Urſache, und der Geiſt die dritte Ur: 
ſache, und iſt doch Ein Weſen, welches ſich in einem Leib ſchlieſ⸗ 
ſet, und offenbaret, und alſo mit dem Suchen findet. Und ie⸗ 
des Weſen iſt in zwey Weſen, als im aͤuſſern und innern, eis 
nes ſuchet und findet das andere: das Auffere iſt Natur, das 
innere iſt Geiſt uͤber die Natur, und iſt doch keine Tren⸗ 
nung, als nur in deme was in eine Zeit geſchloſſen iſt, da 
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trennet die Zeit das Ziel, daß alfo das Ende den Anfang 
findet. 

212. Auch ſehet ihr, wie aus dem Lichte die rechte Weſen⸗ 
heit entſtehet, dann es iſt eine Erfuͤllung des Willens: das 
WMaſſer entſtehet aus der Sanftmuth des Lichtes, dann das Be⸗ 
gehren faſſet die Sanftmuth und haͤlt fie ‚dan es iſt ein gu⸗ 
ter Geſchmack; Alſo iſt die Sanftmuth weſentlich, und iſt ein 
Weſen des Feuers, eine Erfüllung des begehrenden Grimmes, 
eine Loͤſchung des Grimmes, und eine Leiblichkeit des Feuers; 
dann fo der Leib hinfaͤlt, fo iſt fein Geiſt im Anfange: in deme 
der ihn hat gegeben, in demſelben Spigel iſt er. 

213. So dann der Qual zweyerley iſt, alſo iſt auch das Waſ⸗ 
fer zweyerley als ein aͤuſſeres und inneres; eines gehoͤret zum 
Geiſte, das andere zum auſſern Leben: Das aͤuſſere iſt ein 
Tod geachtet, das innere iſt ſein Leben, dann das aͤuſſere ſte⸗ 
het zwiſchen dem Grimme und Paradeis, im eingeſunckenen 
Tode; und das innere iſt das Paradeis ſelber dann der Geiſt 
gruͤnet darinne aus der Ewigkeit: fo ſehet ihr das ja wol, daß 
es wahr ſey. a 

214. Sehet an Winter und Sommer, dazu Kalte und Hi⸗ 
tze, fo werdet ihr bald ſehende werben, ſeyd ihr aber in ſich und 
nicht aus ſich geboren, mit dem rechten magiſchen Willen 
Gott zu finden ; dann das geſchieht im Augenſchein. 

215. Dann das Waſſer in der Tieffe urſtaͤndet vom Feuer, 
aber nicht vom Grimme, ſondern vom Licht; dann das Licht 
gehet vom Feuer aus, und hat ſeine eigene Sucht; es ſuchet 
ihm einen Spigel, daß ſichs beſehe; und eine Wohnung, und 
zeucht im Begehren in ſich und wohnet darinnen, und das Ein⸗ 
gezogene iſt Waſſer, welches das Licht faͤhet, ſonſt finge die Tief⸗ 
fe der Welt nicht das Licht, wann nicht das Licht im Waſſer 
wohnete: das Waſſer iſt des Lichts Erfüllung in feinem Bes 
gehren. 

216. Und das Paſſer ſuchet wieder den Spigel, und will 
ein Wohnhaus haben, das iſt Fleiſch; wie ihr dann ſehet, 
wie das Waſſer den Schiemen aller Weſen im Corpore faͤn⸗ 
get, daß ſich das Corpus ſelbſt im Waſſer ſiehet, das machts, 
daß ihn des Feuers Sucht hat gefangen. 

217. Weiter wird hierinnen geſehen der Natur Ende dann 
das Auge findet ſein Leben im Waſſer, und gehet alſo in der 
ſtebenten Geſtalt zuruͤcke es ſuchet 82 Leib im Waſſer, da iſt 
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weiter kein Begehren mehr ins auſſere; dieſer Leib begehret 
keinen andern Leib mehr ins aͤuſſere / ſondern er ſiehet zu ruͤcke 
nach ſeiner Mutter, wie ihr des ein gerecht Exempel an einem 
Spigel habt, der iſt Feuer und Waſſer, der faͤnget die Bildniß 
gantz klar. 

218. Und ſehet alſo, daß das Ende wieder zuruͤcke geher, und 
ſuchet den Anfang und nichts weiters ins aͤuſſere: dann dieſe 
Welt iſt am Ziel, und iſt in die Zeit geſchloſſen, und lauffet bis 
ans Ziel: alsdann findet das Ende den Anfang, und ſtehet 
dieſe Welt als ein Model oder als ein Spigel im Anfange. 

219. Laſſet euch dieſes ein Finden des Myſterii ſeyn, und 
ſchicket euch recht in Anfang, daß ihr ein Wunder in GOttes 
Liebe erkant werdet. 

220. Alſo wiſſet, die andere Geſtalt des Waſſers iſt im 
Geiſte, es iſt ſeines Vaters Spigel, ſeines Machers, der im 
Geiſte wohnet, und wird von ſeinem Macher alleine gefunden, 
er findet ſich nicht ſelber: dann alſo lang ein Ding für fich 
gehet, fo iſt ins Innere kein Finden, alleine der Geiſt der im 
Innern wohnet, der findet ſich ſelbſt im Aeuſſern. 

221. Aber das Auffere Leben findet nicht das Innere, es ha⸗ 
be dann des innern Geiſt; ſo iſt das Finden, und geſchicht nach 
dem innern Geiſte, fo redet das auffere Leben vom innern, und 
kennet doch das nicht: alleine der innere Geiſt erfuͤllet den aͤuſ⸗ 
fern, daß alſo der aͤuſſere ein Mund iſt, und der innere hat und 
fuͤhret das Wort, daß alſo das innere Reich im aͤuſſern im 
Schalle offenbar ſtehet, das iſt nun das Wunder. 

222. Der innere iſt ein Prophet / und der auffere begreift 
das nicht: ſo ers aber begreift, ſo hat er GOttes Weſenheit in 
ſich, als GOttes Fleiſch, Chriſti Fleiſch, der Jungfrauen 
Fleiſch, und ſtehet doch der Prophet im Geiſt; aber daſſelbe 
Fleiſch empfaͤhet feine Kraft, und gewiſſert den aͤuſſern Men⸗ 
fchen, daß er eben das thut was ſein Macher haben will, als es 
dann auch alfo eine Gelegenheit mit dieſer Feder hat, und gar 
nichts anders. 

223. Alſo erkennen wir den Grund dieſer Welt, daß fie alſo 
eine Figur der innern fey, nach beyden Muͤttern, das iſt, nach 
beyden Feuern, als nach dem Feuer des Grimmes, und nach 
dem Feuer des Lichts: wie dann das Model als der Spigel 
des Lichts der Ewigkeit an der Sonnen iſt, und der Spigel des 
Grimmes am auſſern Feuer, und ihrer beyder Weſenheit iſt 

Waſſer 


Fr. l. von der Seelen. 53 

Baffer und Erde; die Erde iſt des Grimmes Weſenheit, das 
Waſſer des Lichts, die Luft des ewigen Geiſtes, ſo GOtt H. 
Geiſt genant wird. 

224. Ihr ſollet aber wiſſen, daß dieſe Welt nicht das We⸗ 
ſen der Ewigkeit iſt, ſondern eine Figur, ein Spigel: darum 
wirds ein eigen Prineipium genant, daß es ein eigen Leben 
hat und ſtehet doch nur in der magiſchen Sucht des Innern. 

225. Das Verbum Fiat iſt der Meiſter des Aeuſſern, dann 
es halt das auffere in feinem gefaſten Spigel; es iſt nicht der 
Spigel felber, ſondern ein Gleichniß in welchem ſich fein Geiſt 
in Wunderthat erblicket, zu ſchauen die Wunder beyder Feuer, 
als des Grimmes und der Liebe; und fuͤhret alſo immer das 
Ende aller Weſen in Anfang: Darum iſt dieſe Welt drehen⸗ 
de, dann das Ende ſuchet immer den Anfang, und wann es 
Wunder findet, ſo gibt das Ende die Wunder dem Anfange, 
und das iſt die Urſache der Schoͤpfung dieſer Welt. 

226. Aller Creaturen Leben iſt ein Wunder vor dem An⸗ 
fange, dann der Abgrund weiß nichts davon, und der Anfang 
des Auges findet das alles, und ſtellet das Model in ſich, daß es 
alſo eine ewige Zahl hat, und ſich ergetzt in der Zahl der 
Wunder. 

Die achte Geſtalt des Feuers. 

227. So dann alſo ein Weſen iſt in 2 Geſtalten eines das ei⸗ 

nen ungruͤndlichen Anfang in ſich ſelber nimt und ewig halt ; 
und dann eines, welches das ewige Model iſt, welches gefaſſet 
und mit ſeinem Corpore in ein Ziel geſchloſſen iſt; ſo iſt uns zu⸗ 
ſinnen nach der Turba, die das eingeſchloſſene gefafte Leben 
wieder zerbricht und das Model der gefaſten Wunder wieder 
in den Anfang ſtellet, und dem Anfange ein ſolches darſtellet, 
welches von Ewigkeit nicht war, ſondern in der gefaßten Zeit 
ward. 
228. Mein geliebter Herr und Freund, euch und eures glei⸗ 
chen, die ihr den Anfang ſuchet, wird ein ſolches gezeiget, dann 
euer Gemüͤthe iſt unſer NMyſterlum: Ihr ſuchet in Uns, nicht 
in mir; Ich der auffere Menſch habe es nicht ‚fondern der In⸗ 
nere in der Jungſrauen, in welcher GOtt wohnet, hat es; die⸗ 
ſer nennet ſich zweyfach. 

229. Mein aufferer Menſch iſt des Myfterii nicht werth, 
aber Gott hat das alſo zugerichtet / daß er ſich euch durch Mit⸗ 
tel offenbare, daß ihr Ihn durch Mittel ſollet erkennen, und 
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nicht ſaget, mein iſt die Witze. Sintemal ihr eine hochgelehr⸗ 
te Perſon ſeyd, ſollet ihr erkennen, daß GOtt das Albere und 
von der Welt verachtete auch liebet / ſo daſſelbe GOtt ſuchet, als 
ich dann gethan; und daß das rechte Finden nicht in Kunſt ſte⸗ 
cke ſondern in GOttes Geiſt und Willen. Dann dieſe Hand 
iſt einfaltig, und vor der Welt naͤrriſch geacht, als ihr wiſſet, 
und liegt doch ein ſolch Arcanum darinnen, welches der Ver⸗ 
nunft ungründlich iſt. 

230. Alſd ſehet ihr nun zu, gieſſet das Oele in die Wunden, 
welche Heilung begehret, und bedencket wol, was Chriſtus ſa⸗ 
get wie ſchwer es ſey einem Menſchen ins Reich GOttes ein⸗ 
zugehen, der mit Sorgen des Bauchs in Macht und Ehre ge⸗ 
fangen iſt. (Matth. 10: 24.) 

231. Ihr werdet in der Welt Hoheit nicht das Pflantzen fin⸗ 
den dann ihr vermoͤget nichts ihr ſeyd ihnen ein Nyſterium, der 
Geiſt ſuchet ſelber den Anfang: Sehet zu, heuchelt niemanden, 
dann der Anfang iſt paradeiſiſch daß nicht das Unreine ins Rei⸗ 
ne komme, und endlich wieder die Schlange Hevam betriege. 

232. Laſſet keine Deuteley in euch ſeyn, ſondern einen rnn⸗ 
den Mund mit Ja und Nein: fuͤrchtet euch auch nichts, dann 
| was ewig ift,dag bleibet ſtehen; und iſt nur der Unrath, daß ſich 
BEN die Turba als ein Zerbrecher immer mit einflechte, vor der huͤ⸗ 

tet euch, dann die alte Schlange iſt liſtig, aufdaß ihr im Anfang 
19 und Ende rein ſeyd. 

14 233. Dann dieſes Werck leidet nicht viel Deuteley, es hat 
1 einen hellen Grund, es gehoͤret auch nicht der Turbæ; ſondern 
f in Anfang der Klarheit: darum huͤtet euch vor denen die da 
woͤlſiſch geboren find, welcher Geiſt eine liſtige Schlange iſt, 

reden wir vor euch wolmeinende. 4 
234. Ein iedes Ding das ſich anfanget, wird von dem An⸗ 
fang geſucht, dann der Anfang ſuchet durch die Tieffe, und will 
den Grund ſinden: Iſts dann nun, daß der Anfang den Grund 
findet daß ein Ziel in einem Dinge iſt, ſo ſchreitet der Anfang 
ins Ziel und verlaͤſt das Erſte, und ſuchet weiter, fo lange bis er 
den Abgrund findet, da muß er in ſich ſelber ſtehen, und kann 

nicht weiter, dann es iſt nichts mehr. 
N 235. So aber das Erſte verlaſſen wird vom Aufange, ſo 
! iſts der Turba heimgefallen, die zerbricht das, und machts 
wieder, wie es im Anfange war. Alsdann ſo das Ding zer⸗ 
brochen iſt, ſo ſtehet die Turba blos ohne Leib, und ſuchet 5 
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auch felber,und findet ſich felber,aber ohne Weſen; fo gehet fie 
in ſich ſelber ein, und ſuchet ſich bis in Abgrund, ſo wird gefun⸗ 
den das erſte Auge, daraus ſie iſt erboren worden. 

236. Weil ſie aber rohe iſt ohne Weſen, ſo wird ſie dem 
Feuer heimgeſtellet, dann fie ſtellet ſich ſelbſt darein, und iſt im 
Feuer ein Begehren, nemlich ihren Leib wieder zu ſuchen, alſo 
wird das Feuer des Urſtandes erwecket. Und iſt uns das end⸗ 
liche Gerichte im Feuer hierinnen erkentlich, und die Auferſte⸗ 
hung des Fleiſches: dann die Turba im Feuer iſt begehrend 
des Leibes den ſie hat gehabt, aber am Ziel zerbrochen; und ihr 
Begehren iſt des Leibes Leben geweſen, als die Seele. 

237. So dann der Feuer zwey find ‚fo wird auch die Turba 
in zweyerley Geſtalt erkant/ als in einem unzerbrechlichen Leis 
be, und in einem zerbrechlichen, als eine im grimmigen Feuer, 
und eine im Licht⸗Feuer, da wir dann GOttes Leib innen ver⸗ 
ſtehen und im grimmigen Feuer den irdiſchen Leib, welchen 
die Turba zerbricht, dann ſie findet ſein Ziel. 

238. So iſt nun das ewige Feuer in GOttes Auge zu vers 
ſtehen, beydes das grimmige und auch das Licht⸗Liebe⸗Feuer: 
und geben euch zuverſtehen, daß der Geiſt ohne Leib muß im 
grimmigen Feuer bleiben, dann er hat ſeine Weſenheit verle⸗ 
ren, die Turba hats im Feuer verſchlungen. Aber der Geiſt 
mit Leibe, welchen die Turba nicht hat koͤnnen verſchlingen, blei⸗ 
bet ewig in der Weſenheit in GOttes Leibe, darinn fein Geiſt 
ſtehet, als der Leib in der Liebe GOttes, welcher iſt der verbor⸗ 
gene Menſch, in dem alten Adamiſchen, der da hat Chriſti 
Fleiſch in dem zerbrechlichen Leibe. 

239. Alſo verſtehen wir die Seele, daß ſie iſt ein erweckt Le⸗ 
ben aus GOttes Auge: ihr Urſtand iſt im Feuer, und das Feuer 
iſt ihr Leben; fo fie aber nicht ausm Feuer ausgehet mit ihrem 
Willen und Imagination ins Licht, als durch den grimmigen 
Tod ins andere Principium ins Liebe Feuer, fo bleibet fie in ih⸗ 
rem eigenen urſtaͤndlichen Feuer, und hat nichts als die Tur- 
bam zu einem Leibe, als den herben Grimm, ein Begehren im 
Feuer, ein Verzehren und einen Hunger; und doch ein ewig 
Suchen, welches die ewige Angſt iſt. 

240. Aber die Seele, welche mit ihrem begehrenden Willen 
in ſich ſelber eingehet, und in ihrer Vernunft, das iſt, in ih⸗ 
rem Begehren erſincket, und ſich nicht ſelbſt ſuchet, ſondern 
Gottes Viebe die iſt in ihrem Feuer als todt: dann ihr Wille, 
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welcher das Feuer erwecket, iſt dem Feuer⸗Leben abgeſtorben, 
und iſt aus ſich ſelber ausgegangen ins Liebe⸗Feuer, die iſt dem 
Liebe⸗Feuer heimgefallen, die hat auch des Liebe⸗Feuers Leib; 
dann ſie iſt darein eingegangen, und iſt ein groß Wunder in 
Gottes Leibe, und ſie iſt nicht mehr ihr ſelber, denn ſie hat ih⸗ 
ren Willen getodtet, alſo iſt auch ihre Turba als todt, und der 
Liebe⸗Wille erfuͤllet das Feuer des Urſtands, und darinnen le⸗ 
bet ſie ewig. 

241. Aber die Seelen, welche die Turbam haben erweckt, 
dieſelben haben die Bildniß verloren: dann die Turba hat die 
in ſich verſchlungen, und darum bekommen die Seelen im Zor⸗ 
ne und in der Hoͤllen thieriſche Bildniß, alles nachdem die Tur- 
ba in ihnen iſt wie Lucifer einer Schlangen Bildniß, alles nach 
deme, wie der Wille alhie iſt ſiguriret worden, ſo ſtehet er als⸗ 
dann blos. 

242. Dann die grimmige Turba ſucht immer die Bildniß, 
und findet der nicht, fo figur iret fie die Bildniß nach dem Wil⸗ 
len: dann das irdiſche Begehren ſteckt im Willen, und eine 
ſolche Bildniß ſtehet nun in GOttes Wundern, im Auge des 
grimmigen Prineipii, 

243. Und alhie verſtehen wir die achte Geſtalt mit der Tur 
ba, welche die Bildniß ſuchet; und ſo ſie das Ziel findet, zer⸗ 
bricht fie die und gehet ins Ziel, und ſuchet ferner in ſich, und 
findet endlich den Greul deſſen, ſo die Seele alhier gemacht hat. 

244. Und dann verſtehen wir alhier das Feuer, das am 
Ende fol den Tennen fegen, und das ernſtliche Gerichte: Und 
verſtehen, wie ein iedes Feuer wird ſein Weſen empfangen 
von der Turba, und was fie ſey. 

245. Da dann das Feuer wird die Erden verfchlingen, und 
die Elemente mit den Wundern in fich in Anfang ziehen, da 
dann das Erſte wird wieder ſeyn, und die Elementen in Ei⸗ 
nem, und wird ein iedes ſeine Wunder darſtellen, ein iedes 
Ding in ſein Feuer, darein der Wille iſt eingegangen. 

246. Laſſets euch geſagt ſeyn, ihr Menſchen⸗Kinder, es gilt 
euch; dann kein Thier iſt aus dem ewigen Anfange, ſondern 
aus dem Model des Ewigen, und erreicht in ſeinem Geiſte 
nicht das Ewige, als die Seele des Menſchen. 

247. Auch kann der verderbte Leib nicht das Ewige beſi⸗ 
gen, er iſt der Turbz heimgefallen; aber der neue Menſch in 
Gott geboren wird das Ewige beſitzen, dann er iſt aus dem 
zer⸗ 
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zerbrechlichen ausgegangen, und hat GOtt in Chriſto ange: 
zogen, der hat GOttes Leib im alten Leibe. 5 

248. Die irdiſche Qual nimt die Turba hin; der aͤuſſere 
Leib von der Erden, bleibt der Erden; der Wille nimt aber 
ſeine Weſen in ſich mit, dann ſie ſtehen im neuen Leibe und fol⸗ 
gen ihme nach, er mag dencken was er alhie machet. 

Die neunte Geſtalt des Feuers, der groſſe Ernſt. 

240. Alſo verſtehen wir, daß alles aus dem Anfange her⸗ 
ruͤhret, und alſo je eines aus dem andern gehet, und verſtehen, 
wie das Feuer eine Urſache des Lebens ſey; und wie ſich das 
reben in 2 Parten theilet, und doch nicht zerbricht, als nur das 
auffere Leben, welches der Turbz heimfallet, die es zerbricht. 

250. So iſt uns zu entſinnen, worinnen dann das innere 
ewige Leben ſtehe; was ſeine Haltung ſey, daß der Leib nicht 
zerbricht; dann Weſenheit hat Anfang. Und daß wir auch 
mit Grunde koͤnnen ſagen, daß kein Ende darinnen ſey: dann 
es muß Grund haben, ſonſt iſts der Turbæ, die findet das Ziel. 

251. Der ewige Leib muß in keinem Ziel ſtehen, ſondern 
frey im Abgrunde, in dem ewigen Nichts: ſonſten wuͤrde 
wieder ein Weſen in dem Weſen, welche das zerſchiedene und 
Ziel machte. 

252. Oben iſt geſagt, wie alles muß durchs Feuer gehen, 
das ewig wahren ſoll; dann was im Feuer bleibt, das fangt 
die Turba; es iſt kein Geiſt ins Feuer geſchaffen worden, daß 
er ſoll im Feuer bleiben: Allein die Turba hat derer viel ge⸗ 
fangen, aber nicht aus GOttes Willen; dann GOttes Wille 
iſt nur Liebe, aber die Turba iſt ſein Zorn⸗Wille, der hat mit 
ſeinem heftigen Hunger ein groß Reich ſeiner Offenbarung in 
ſeine Wunder gebracht, als die Teufel und die gottloſen See⸗ 
len der Menſchen. 

253. So aber das ewige Leben in Sanftmuth ſtehet, und 
keinen Tod noch Turbam in ſich hat, fo müffen wir ja fagen, 
daß die Seele und Geiſt nicht in der Turba ſtehet, ſonderlich der 
Seelen Leib, ſonſt zerbraͤche ihn die Turba, 

254. Alſb zu verſtehen wie oben gemeldet, daß der Wille 
in der Angſt⸗Qual im Feuer, verſtehe der Seelen Wille, in 
ſich ſelber erſincket, als in Tod, und mag nicht im Feuer leben; 
fo faͤllet derſelbe Wille in eine andere Welt als in Anfang, oder 
beffer zu fagen, in die freye Ewigkeit, in das ewige Nichts, da 
keine Qual innen iſt auch nichts die das gebe oder nimt. 

D 5 255. Nun 
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255. Nun iſt aber in dem erſunckenen Willen kein Sterben, 
dann er iſt aus dem feurigen Anfang im Auge, und bringet al⸗ 
fo fein Leben in ein ander Principium, und wohnet in der Frey⸗ 
heit, und hat doch alle Geſtalten der Eſſentien ausm Feuer in 
ſich, aber unempfindlich, dann er iſt aus dem Feuer ausge⸗ 
gangen. 

256. So iſt fein Leben feiner Eſſentien in der Freyheit, und 
iſt auch begehrende, und empfaͤhet im Begehren in feine Ef 
ſentien die Kraft des Lichts, welches in der Frepheit ſcheinet, 
das iſt Kraft ohne Turba; dann das Feuer iſt nur Liebe, das 
nicht verzehret, ſondern immer begehret und erfüllt, daß alſo 
der Wille der Seelen einen Leib anzeucht: Dann der Wille iſt 
ein Geiſt, und die Seele iſt das groſſe Leben des Geiſtes, das 
den Geiſt erhalt. 

257. Alſo wird die Seele mit Kraft angezogen, und wohnet 
in 2 Principien, als GOtt ſelber, und nach dem aͤuſſeren Leben 
in 3 Principien, und iſt GOttes Gleichniß; das innere Waſſer 
im Geiſte der Seelen iſt das Waſſer des ewigen Lebens, davon 
Chriſtus ſagte: Wer dieſes Waſſer wird trincken, das Ich 
ihm gebe, den wird nimmermehr duͤrſten, das iſt es. (Joh. 4.14. 

258. Und die Weſenheit des Geiſtes, welche der Seelen 
wird angezogen, iſt! Gottes oder Chriſti Leib, davon Er ſagte: 
Wer mein Fleiſch iſſet, und trincket mein Blut, der bleibet in 
mir und ich in ihm. (Job. 6: 56.) 

259. Aber das rechte Leben im Lichte der Majeſtaͤt in der 

neunten Zahl, iſt der Jungfrauen Tinetur: Es iſt ein Feuer 
und doch! nicht ein Feuer, es brennet, aber es verzehret nichts; 
Es iſt die Liebe, die Sanftmuth, die Demuͤthigkeit, das iſt 
G Ottes Leben, und der H. Seelen Leben, ein unzerbrechlich 
Leben, und ein ungruͤndlich Leben: dann es ſtehet im Abgrun⸗ 
de in ſich ſelber, es iſt ein Centrum darinnen, das Centrum iſt 
ſein erſtes Leben, und begreift das auch nicht, gleichwie das 
Feuer das Licht auch nicht ergreift. 

260. Alſo iſt die neunte Zahl das Leben im Feuer GOttes, 
und heiſt das Leben vor der Drey⸗Zahl, als ein Engel, der ſte⸗ 
het vorm Creutz zu GOttes Wunderthat, und zu der himmli⸗ 
ſchen Ehre. 

Die zehente Zahl und Geſtalt des Feuers 
Die Porteni in Ternarium Sanctum. 

261. Aus der Vernunft wiſſet ihr, daß wo eine Wurtzel 1 

da 
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da iſt ein begehrender Wille innen, als die edle Tinctur, die 
treibet über fich, und aus ſich, und ſucht eine Gleichniß nach 
ihrer Geſtalt. 

262. Die Tinctur iſt eine Jungfrau, und wird in Gottes 
Weisheit in den Wundern erkant; fie iſt keine Gebärerin, 
ſondern eine Eroͤffnerin der Wunder, ſo in der Weisheit ſte⸗ 
hen, fie ſuchet keinen Spigel, ſondern fie eröffnet ſchlechts die 
Eſſentien, daß alſo eine gantze Gleichniß aus den Eſſentien ſich 
ſelber erbieret, ſie treibet den Zweig aus dem Baume. 

263. Solches verſtehen wir an den Engeln und an der See⸗ 
len, die ſind aus GOttes Eſſentien, aus dem gantzen Baume, 
die Engel aus 2 Principien, und die Seele mit dem Leibe des 
aͤuſſern Lebens aus 3 Principien: Darum iſt der Menſch hoͤ⸗ 
her als die Engel, ſo er in GOtt bleibet. 

264. Und in der zehenten Zahl aufm Creutz ſind die Engel 
und Seelen erwecket, und in der himmliſchen Weſenheit cor⸗ 
poriret worden, wiewol die zehente Zahl zwiſchen die fuͤnfte 
und ſechſte gehoͤret, aber in einer Kugel, alfo zu verſtehen, daß 
das Hertz im Mitten im Centro iſt, welches GOttes Hertz iſt, 
das iſt GOttes Wort, die Kraft im gantzen Baum, als der 
Kern im Holtze, der hat des gantzen Baums Eſſentien. 

265. Alſo iſt GOtt ein Geiſt, und das Wort iſt fein Hertz, 
welches Er aus allen Kräften und Wundern ausſpricht; dar⸗ 
um nennets Eſaias Wunder, Rath, Kraft, Friedefuͤrſt, als 
ein Friedemacher des Zorns, und eine ewige Kraft der Wun⸗ 
der, ein Rath der Gebaͤrerin. 

266. Dann das Wort haͤlt Centrum Naturæ, und iſt ein 
Hertz und Herr der Natur, es iſt der Gebaͤrer in GOttes Au⸗ 
ge, ein Geber der Kraft, und eine Staͤrcke der Allmacht: Es 
halt das Feuer⸗Centrum gefangen mit dem Liebe⸗Feuer, daß 
es in ſich ſelber muß finſter ſeyn, und das Wort hat alleine das 
Licht⸗Leben. 

267. Wir koͤnnen die zehente Zahl gar nicht anderſt erken⸗ 
nen, als daß ſie ein Creutz ſey, und iſt der Urſtand des Weſens 
aller Weſen, welches Weſen ſich in drey Anfaͤnge theilet, wie 
oben gemeldet, da ein iedes Weſen hat, und ſind ineinander, 
und haben nicht mehr als einen Geiſt. 

268. Und in Mitten des Puncts iſt das Centrum; das iſt 
die Urſache des Lebens, und im Centro iſt das Licht der Maje⸗ 
ſtaͤt, daraus das Leben als ein ander Principium entſtehet, Be 
au 
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aus iſt der Baum des ewigen Lebens von Ewigkeit immer ge⸗ 
wachſen, und aus dem Stamde die Zweiglein: Das ſind die 
Geiſter der Engel, welche zwar nicht von Ewigkeit ſind cor⸗ 
poraliſch geweſen, aber die Eſſentien find im Baum geweſen, 
und ihr Bildniß in der Jungfrauen der Weisheit von Ewig⸗ 
keit erblicket worden; dann fie find eine Figur von Ewigkeit 
in der Tinctur geweſen, aber nicht corporaliſch, ſondern Eſ⸗ 
ſentialiſch ohne Corporirung. 

269. Und darum iſt das das groͤſte Wunder, das die Ewig⸗ 
keit gewircket hat, daß ſie hat das Ewige zu einem corporali⸗ 
ſchen Geiſte geſthaffen, welches keine Vernunft ergreiffet, und 
kein Sinn findet, und iſt uns auch nicht gruͤndlich. 

270. Dann kein Geiſt kann ſich ſelber grün den: er ſiehet 
wol ſeine Tieffe bis in? Ibgt und, aber feinen 3 Toͤpfer begreiffet 
er nicht, er ſchauet ihn wol und gruͤndet in ihn bis in Abgrund; 
aber er RER n micht ſein Machen, das iſt ihm allein ver⸗ 
borgen, und ſonſt nichts. 

271. Dann ein Kind kennet wol ſeinen Vater und Mutter; 
aber es weiß nicht wie ihn ſein Vater gemacht hat: Es iſt 
auch ſo hoch gradiret als ſein Vater; aber das iſt ihme ver⸗ 
borgen, wie es im Samen geweſen: Und ob es gruͤndet, ſo 
weiß es doch nicht Zeit und Stätte, denn es war im Samen, 
im Wunder und im Leben, ein ( Ge eh Bun der. 

272. Alhier weiter zu gründen, iſt uns die Feyer geboten 
und zu ſchweigen, dann wir find ein Geſchöpfe, und ſollen ſo 
weit reden, als das Geſchoͤpfe antrift, beydes im Innern und 
Aeuſſern, in Leib und Seele, in GOtt, Engeln und Menſchen, 
und Teufeln, auch in Thieren, Voͤgeln, Mürmen, in Laub 
und Gras, in Himmel und Hoͤlle; das alles koͤnnen wir grün⸗ 
den, allein unſer eigen Machen nicht. 

273. Und da wir doch das Fiat kennen, und wiſſen, wie wir 
ſind gemacht worden, ſo wiſſen wir doch nicht die erſte Bewe⸗ 
gung GOttes zur Schöpfung: Das Machen der Seelen wiſ⸗ 
ſen wir wol, aber wie das, welches in Ewigkeit iſt in ſeinem 
Weſen geſtanden, iſt beweglich worden, wiſſen wir keinen 
Grund, dann es hat nichts, das es erreget haͤtte, und hat ei⸗ 
nen ewigen Willen, 1 welcher ohne Anfang und unveraͤnder⸗ 
lich iſt. 

274. So wir aber wuͤrden ſagen, die Engel und Seele ſey 
von Ewigkeit im Geiſte geweſen: ſo leidet das der Seelen 
Fort⸗ 
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Fortpflantzung nicht, wie vor Augen iſt: darum iſt dis GOt⸗ 
tes Geheimniß alleine, und fol die Creatur unter Gott in 
Demuth und Gehorſam bleiben, und ſich nicht weiter erhe⸗ 
ben; dann ſie iſt noch nicht GOtt gleich. 

275. Gott iſt ein Geiſt von Ewigkeit, ohne Grund und 
Anfang; aber der Seelen⸗ und Engels⸗Geiſt hat Urſtand, 
und ſtehet in GOttes Hand: die Drey⸗Zahl hat die Wurf⸗ 
Schauffel und feget ihre Tennen. Nur Gedult und Demuth 
in Gehorſam her, ſonſt hilft kein aus GGtt ſeyn; der Teufel 
war auch ein Engel, gleichwol ſtuͤrtzet ihn fein Hochmuth in 
die Finſterniß. 

276. Es ſteige nur niemand uͤbers Creutz, oder er faͤllet in 
die Hölle zum Teufel. GoOtt will Kinder, und nicht Herren 
bey Ihme haben: Er iſt HErr und keiner mehr, von ſeiner 
Fuͤlle haben wir genommen, aus ſeinen Eſſentien ſind wir ge⸗ 
boren; wir ſind ſeine rechte Kinder, nicht Stief⸗Kinder, von 
einem fremden Spigel, auch nicht nur ein Gleichniß, ſondern 
Kinder: Aber der Leib iſt ein Gleichniß des Geiſtes, und der 
Geiſt iſt eine Gleichniß nach GOttes Geiſt; aber die rechte 
Seele iſt ein Kind aus GOtt geboren. 

277. Gottes Geiſt gibt Zeugniß unſerm Geiſte, daß wir 
GOttes Kinder find, (Rom. 8: 16.) nicht auf Art wie Babel 
rumpelt, welche alſo gerne wolte GOtt auf Erden ſeyn, Nein 
ſondern Kinder aus GOttes Samen gezeuget, und unſere 
Seelen; aus Gottes Leib iſt unſer himmliſcher Leib, welchen 
die heilige Seele tragt, dem Teufel und dem alten Adam ver⸗ 
borgen. 

278. Darum, mein geliebter Herr und Bruder in Gottes 
Liebe, wiſſet dis klar, und das ſey unſer Antwort auf eure erſte 
Frage: Woher die Seele urſtaͤnde? Als nemlich aus GOtt 
von Ewigkeit, ohne Grund und Zahl, und waͤret in ſeine 
Ewigkeit. 

279. Aber der Anfang zur Bewegung der Creatur, welche 
in GOtt geſchehen iſt, der ſoll nicht genant werden: Ohne 
daß wir euch dis geben, daß die Drey⸗Zahl auch geluͤſtert, ih⸗ 
res gleichen aus ihr Kinder zu haben, und ſich in Engeln und 
in der Seele Adams geoffenbaret, und in eine Bildniß getre⸗ 
ten, als ein Baum der Frucht bringet, und einen Zweig aus 
ſich gebieret. Dann das iſt der Ewigkeit Recht, und ſonſt 
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280. Es iſt nichts fremde, als nur ein Spigel aus dem an⸗ 
dern, und ein Weſen aus dem andern, und ſuchet alles den 
Anfang, und iſt alles ein Wunder. 

281. Das ſey der Eingang, und wollen euch in kurtzem auf 
die Fragen beſcheiden: dann ihr ſehet in dieſer Beſchreibung 
ſchon alle eure Fragen: iedoch um Luſt und der alberen Einfalt 
willen, ſo unſere Erkentniß nicht haben, wollen wir es vol⸗ 
lenden. 

NB. Hieher gehoͤret das umgewandte Auge, als ein An⸗ 

hang d dieſer erſten Frage. Siehe am Ende dieſer vier⸗ 
tzig Fragen. 
Die 2. Frage. 
Was die Seele an Eſſentz, Weſen, Natur 
und Eigenſchaft ſey? 
Summarien. 
Je Seele iſt aus Gott, und hat alle z Prineipia in ihr, 8. 1. auch 
freyen Willen; 2. ihre Natur iſt das Centrum mit 7 Geiſtern, 


3. nach beyden Müttern geſchaffen. 4. In ihrem Willen hat 
ſie groſſe Freyheit. 5. 


er, mit allen Geſtalten der Natur, es liegen alle 3 Prin: 

eipia darinnen: alles was GOtt hat und vermag, und 
was Gott in feiner D Irey-Zahlift, das iſt die Seele in ihrer 
Eſſentz, als ein Zweig aus der Kraft des Baumes; ihr We⸗ 
ſen iſt himmliſch geſchaffen, aus der himmliſchen Goͤttlichen 
Weſenfeit. 

2. Aber ihr Wille iſt frey; entweder in ſich zu erſincken, 
und fich nichts zu achten, ſondern als ein Zweig aus dem Bau⸗ 
me gruͤnen, und von Gottes Liebe eſſen; oder in ihrem Wil⸗ 
len, im Feuer aufſteigen, und ein eigener Baum zu ſeyn: und 
davon ſie iſſet davon kriegt ſie auch Weſenheit, als Leib der 
Creatur. 

3. Ihre Natur iſt das Centrum ſelber mit 7 Geiſtern zur 
Gebaͤrung: ſie iſt ein gantz Weſen aus allen Weſen, und ein 
Gleichniß der Drey⸗Zahl, fo ſie in GOtt iſt; Wo nicht, fo iſt 
ſie ein Gleichniß des Lucifers und aller Teufel, alles ferner 
nach ihrer Eigenfchaft. 

4. Ihre Eigenſchaft iſt in der erſten Seele nach PN 

cuͤt⸗ 


9575 e Eſſentien ſind ausm Centro Naturæ, aus dem Feu⸗ 


Fr. 3. von der Seelen. 63 
Muͤttern geſchaffen geweſen, darauf folgete ihr das Gebot, 
und die Verſuchung, ſich nicht geluͤſten zu laſſen von Bos und 
Gut zu eſſen, fondern von himmliſcher paradeiſiſcher Frucht 
alleine, und ſolte mit ihrem Willen und Eigenſchaft in GOtt 
gerichtet ſeyn. 

5. Es liegen aber alle Eigenſchaften in ihr, ſie mag erwe⸗ 
cken und einlaſſen was ſie will: was ſie dann immer erwecket 
und einlaͤſſet, das iſt GOtt angenehme; ſo ſie nur mit ihrem 
Willen in die Demuth, und in den Gehorſam in Gottes Liebe 
gewandt ſtehet . ſo mag fie Wunder machen, was fie will, es ſte⸗ 
het alles zu GOttes Ehren. 

Die 3. Frage. 
Wie ſie zum Bilde Gottes geſchaffen fey? 
Summarien. 

Ss Luſt der Dreyzahl g. 1 a. hat nebſt dem herben Fiat alles in 
Eins gezogen, daf die Seele ein Bild worden nach der Gleich⸗ 

niß Gottes, 3. ſo, daß alles unter ihr und in ihr iſt. 4. 
As iſt ſchon dewaͤhret. Die Drey⸗Zahl mit allen drey⸗ 
en Principien hat geluͤſtert ein gantz Gleichniß im We⸗ 
ſen und Eigenſchaft zu haben, nach dem Weſen aller 


Weſen. 

2. Und die Luſt daſſelbe zu haben, iſt in GOttes Hertze er⸗ 
weckt worden, als ein groß Wunder. 

3. Und das Erwecken iſt das herbe Fiat, als das begehren⸗ 
de Anziehen geweſen, das hat aus Allen in Eins gezogen, und 
iſt ein Bild worden nach der Gleichniß GOttes, nach Him⸗ 
mel und dieſer Welt, und auch nach der Zorn⸗Welt, es hat al⸗ 
les geſchaffen, das gange Fiat im Verbo Domini darinnen, 
aus Gottes und aus des Zorns Reich. 

4. Und fo dann nichts hoͤhers iſt als die Seele, fo iſt auch 
nichts das ſie kann zerbrechen, dann es iſt alles unter ihr, und 
in ihr, ſie iſt ein Kind des gantzen Weſens aller Weſen: alſo iſt 
ſie geſchaffen worden. x 8 

Die 4. Frage. 
Was das Einblaſen ſey, und wenn es ge⸗ 
chehen ſey. 
Summarien. 
n Geiſt iſt ohne Leib rohe. s. ı. Das 3. Prineipium war für die 
D Seele geſchaffen, und erregte feinen Geiſt mit im 25 a 
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sere en Leib, 6. von dem der aͤuſſere 
hatte. 7. In w elchem zweyfachen Leibe die 
n elt 1geblai en worden, 8. da ſich mit Schaffung der 


2 Zahl beweget, und die Seele ins innere Centrum 
9. und der auſſer ift⸗Geiſt nur am inne rn hanget. 10. 

Vann nun die Seele ins Hertz Gottes, mit ihrem Willen e 
5 ſie über das auffere Prineipium a c ben; u. wiewol des 
Grimmes Qual ſich mit eingedrungen hat, daher die Verſu⸗ 
chung. 3. 


S In ieder Geiſt ohne Leib iſt rohe, und kennet ſich nicht: 
nun bege hret 
d zi 


> 


ein ieder Geiſt Leib, beydes zu einer 
> Si fe und zu einer Wonne. 

So dann Gott hatte fuͤr die Seele das zte 1 
geſchaffen, als eine en Spigel der Gottheit, ſo ward der Spi⸗ 
gel dem Ewigen ſchon mit anhaͤngig, dann er war aus den 
ewigen Mundern erboren, und alſo geſchaffen worden. 

Alſo wo lte auchdas dritte Principium die = ele nicht 
frey laſſen, weils auch aus GOttes Wundern war öfen, 
und ſtund im Anfange als eine Figur in GOt tes heit, 
und begehrte, weil es materialiſch ch ſey, daß es auch moͤchte ein 
materialiſch Gleichniß an der S eelen haben; und erregte alſo 
in der S 155 € choͤpf { ’ feinen Geiſt mit im Fiat, 

4. Da w iche Bildniß nach dem Gifte die⸗ 
ſer Welt mit denn auſſern kis t ergriffen, und ward ein beib aus 
der Erden Matrice erſchaffen, der ward ein Meſch, eine ro⸗ 
the Erde vom Feuer und Waſſer. 

5. Und die himmliſche Matrix luͤſterte auch nach der See⸗ 
len, und wolte daß ſie ihr Bildniß trüge, und ergriff auch mit 
des Leibes S choͤpfung ihr eigen Fiat, und ſchuf zuvor, ehe das 
irdiſche Fiat ſchuf: es iſt das erſte geweſen, dann ausm Centro 
des Worts ging das Fiat aus ine dem Worte; alſo ward das 
gte Principium ins andere geſchaffen. 

6. Die Jungfrau der? Weisheit umgab den Seelen⸗Geiſt 
erſtlich mit himmliſcher Weſenheit, mit himmliſchem Goͤttli⸗ 
chen Fleiſche, und der 9. Geiſt gab die himmliſche Tinctur, 
welche himmliſch Blut im Waſſer machte, wie in unſerm drit⸗ 
ten Buche nach der Laͤnge gemeldet worden. 

7. Alſo ſtund der innere Menſch im Himmel, und feine 
Eſſentien waren Paradeis, fein Glantz im innern Auge war 
Majeſtat 
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Majeſtaͤt, ein unzerbrechlicher Leib, der konte GOttes und 
der Engel Sprache die Sprache der Natur, wie das an Adam 
zu ſehen, daß er allen Creaturen Namen geben konte, einem 
ieden nach feiner Eſſentz und Eigenſchaft: er ſtund alſo in dem 
aͤuſſern Bilde, und kante das auffere Bild nicht; wiewol der 
Leib keine Erkentniß hatte. 

8. In dieſem zweyfachen Leibe, welcher am ſechſten Tage, 
in der ſechſten Stunde am Tage ward geſchaffen, eben in der 
Stunde als Chriſtus ans Creutz ward gehenckt, war die koͤnig⸗ 
liche Seele nach Vollendung des Leibes, von innen vom H. Gei⸗ 
ſte, ins Hertz in den H. Menſchen, in fein brineiplum einge⸗ 
blaſen, gleich einer Erweckung der Gottheit. 

9. Die Drey⸗Zahl hat ſich mit der Seelen Schaffen und 
Einblaſen beweget, dann ſie war aufm Centro im Samen als 
ein Gewaͤchſe eines Gruͤnens der Eſſentien; alfo ward fie ing 
innere Centrum eingeblaſen, in den innern Menſchen in das 
himmliſche Hertzen⸗Blut, in das Waſſer des ewigen Lebens, 
mit allen bepden innern Principien. 

10. Und der auffere Geiſt als Luft, mit dem gantzen aͤuſſern 
Principio mit Sternen und Elementen hing am innern; und 
blies ihme der aͤuſſere Geiſt fein Leben mit der Seelen zugleich, 
durch die Naſe ins Hertze, in das äuffere Hertze, in das irdiſche 
Fleiſch, welches doch nicht alſo irdiſch war, dann es war aus 
der Marrice, aus der Sucht daraus die Erde war, Cörpers 
lich worden. 

u. Alſo fuhr der H Geiſt auf der Seelen Wagen, auf dem 
innern majeſtaͤtiſchen Willen, und ſchwebete auf dem Waſſer: 
dann das Waſſer begreift ihn nicht, darum ſchwebet Er darauf 
und darinnen, es iſt alles gleich; und brante die Seele aus dem 
Hertzens⸗Blute, als ein Licht aus der Kertzen, und ging durch 
alle 3 Principia, als ein Koͤnig uͤber ſein Land. Sie koͤnte 
mächtig über das aͤuſſere Principium herrſchen, ſo ſie ware 
mit ihrem Willen ins Hertze GOttes, ins Verbum Domini 
wieder eingegangen. 

12. Auch ſo hat ſich die Qual des Grimmes mit dem Ein⸗ 
blaſen mit eingedrenget, als mit dem Urſtande der Setlen. 
Und konte die Seele anderſt GOttes Bild nicht bleiben, fie Blies 
be dann in der Demuth im Gehorſam, und ſetzte ihren Wil⸗ 
len in GOttes Willen, darinnen war ſie ein Engel und Got⸗ 
tes Kind; anderſt war eitel Fahrlichkeit, daß eine Creatur ſol⸗ 
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te 2 Principia bewältigen, als das zornige, und das aͤuſſere, 
welches ausm Zorne war ausgeboren. 

13. Darum iſt ihre Verſuchung nicht ein leerer Apfel⸗Biß 
geweſen, und hat nicht nur etliche Stunden gewaͤhret, ſon⸗ 
dern 40 Tage, alſolang Chriſtus in der Wuften verſuchet 
worden; und eben auch alſo von allen dreyen Principien, und 
Iſrael in der Wuͤſten, als Moſes 40 Tage auf dem Berge war, 
da ſie auch nicht beſtunden, ſondern ein Kalb machten. 

er, Die ſ. Frage. 
Wie die Seele eigentlich formiret und ge⸗ 
ſtaltet ſey? 


Summarien. 
Der Zweig iſt gleich feinem Baum; 6. 1. alſo ein Kind feiner 
Mutter 2. Die Seele hat die Form einer runden Kugel; 3:5 
ſoll das Feuer nicht anzünden, noch thun, was der Feuer⸗Wil⸗ 
le wiſl, ſondern was der Licht⸗Wille will, 6. und in die Demuth erſin⸗ 
cken; 4. das hoͤlliſche Auge zu thun, und in der Liebe regieren, 8. in 
welcher der Zorn todt iſt. 9. Sie iſt ſormiret mit allen Gliedern, wie 
der eib, und ihr Wille it ein € eift, 10. welcher fie in gantzen Leib 
theilet, und in welchem fie auch die rechte Bildniß GOttes iſt, ſo ſie 
treu iſt, und der H. Geiſt darinn wohnet. u. Beharret ſie aber im 
Greuel, und verlieret ( Ott, fo verlieret fie das +. 12 Darum 
Chriſtus die Phariſeer Schlangen nennet; 13. ſo iſt der Antichriſt auch 
ein Drache mit 7 Haͤuptern. 14. Darum fleuch, o Menſchen⸗Kind! es 
iſt weder Artzney noch Rath, als nur die rechte Bildniß in der Liebe 
ſuchen. 18. Hat alſo die Seele im ı. Prineipio die Fo meines Augesz 
im 2 Prineipio iſt fie ein G eiſt, und eine gantze Bildniß, wie der 
aͤuſſere Menſch iſt, und im 3. Principio ein Spigel der gantzen Welt, 
16. welcher dem Firmament, dem Geſtirne gleich iſt. 17.18. 

unn ein Zweig aus dem Baume wachſt, fo iſt feire 
NN Geftelt dem Baume gleich; er iſt wol nicht der 
Stamm noch die Wurtzel, aber ſeine Geſtalt iſt 

doch gleich dem Baume. 1 a . 

2. Alſo auch, wann eine Mutter ein Kind gebieret, fo iſts 
ein Bild nach ihr. Und das kann nicht anderſt ſeyn, dann es 
iſt ſonſt nichts, das es anderſt machet, es ſey dann der Turbz 
heimgefallen, welche oft ein Mon ſtrum erwecket nach dem Geis 
ſte dieſer Welt nach ſeinem anfangenden Macher als dem 
Monde, da das Fiat ein Monden⸗Monſtrum in der Turba 
machet. 

3. Alſo iſt uns zu erkennen, in was Form die Seele ſey, 
als nemlich einer runden Kugel, nach GOttes Auge, durch 
welche 
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welche das Creutz gehet, und theilet ſich in 2 Theil, als in 2 
Augen, welche ruͤcklich ſtehen, wie wir oben haben eine Fi⸗ 
gur mit dem zweyfachen Regenbogen gemachet, da das Creutz 
durch beyde gehet, und in Mitten zwiſchen dem Bogen, die ei⸗ 
ne Spitze in die Hoͤhe recket, welches ein Gewaͤchſe durchs 
Feuer, durch die Angſt, als durch den Tod andeutet, und doch 
kein Tod iſt, ſondern ein Ausgang aus ſich ſelber in eine an⸗ 
dere Qual, da fie alſo vor den zweyen Bögen in Mitten ſtehet, 
als ein Gewaͤchſe aus dem Creutze. 

4. Und der Arm des C reutzes zur rechten Hand bedeutet 
ihren Geiſt, der in die lichte Majeſtat eingehet, und der See⸗ 
len, als dem Centro, Göttliche Weſenheit anzeucht. 

5. Und der Arm zur Lincken am Creutz bedeutet ihren Ur⸗ 
ſtand im Feuer, und haͤlt innen das Erſte Frincipium, daß 
ſie des Vaters iſt, und im urkundlichen Auge ſtehet, in der 
ſtarcken und ſtrengen Macht, als ein Herr und Bewaltiger 
der Natur. 

6. Das Untertheil des Creutzes bedeut das Waſſer, als 
die Demuth oder den Tod, alſo verglichen, daß ſie nicht ſoll 
im Feuer herrſchen, noch das anzuͤnden; ſondern in ſich und 
unter ſich ſincken vor GOttes Majeſtat, ſich gleich als todt 
achten in ihrem Willen, auf daß GOtt in ihr lebe, und der H. 
Geiſt ihr Regiment füͤhre daß fie alſo nicht thue was der Wille 
der Turbæ im Feuer will ſondern was der Wille im Lichte will. 

2. Darum ſoll ihr Wille unter ſich in die ſanfte Demuth vor 
Gott ſincken: Alſo gehet ſie aus der Turba des Feuers aus; 
dann ihr Wille iſt nicht darinnen, ſo kann auch keine Imagina- 
tion geſchehen, aus welcher der Spigel erboren wird, daß ſie 
ſich im Feuer beſiehet, und erkennet, daß ſie ein Herr iſt, da⸗ 
von ſie ſtoltz wird, und will ſelbſt in eigener Macht regieren, 
wie Lucifer thaͤte, und Adam im Paradeis. 

8. Alſo verſtehet uns recht: die Seele an ihr ſelber iſt eine 
Kugel mit einem Creutze, mit zwey Augen, ein heiliges Goͤtt⸗ 
liches, und ein hoͤlliſches grimmiges im Feuer, das ſoll ſie zu 
thun, und verborgentlich, durch die Angſt als durch den Top 
im andern Principio damit in der Liebe regieren. 

9. Und fo ſie die Liebe empf het, ſo iſt das grimmige Feuer 
als todt und unempfindlich, es iſtdas Freuden ⸗Hoßen des Na⸗ 
radeiſes: Sonſt ware in der Sanftmuth kein Leben und Re⸗ 
giment, wann ſich nicht das Geuer darein ergaͤbe, ſudern es 
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bliebe die ſtille Ewigkeit ohne Weſen, dann alle Weſen entſte⸗ 
hen im Feuer. 

10. Und dann zum dritten, iſt die Seele nach dem gantzen 
Leibe formiret, mit allen Gliedern; das verſtehe alſo: die 
Seele iſt der Stock als die Wurtzel, die ſiehet gleich dem Cen- 
tro der Drey⸗Zahl als ein Auge, eine Kugel, ein Creutz; und 
dann iſt ihr Wille, welcher aus dem ewigen Willen urſtaͤn⸗ 
det, ein Geiſt, den hat die rechte Seele in ihrer Gewalt, und 
derſelbe Geiſt eroͤffnet die Eſſentien im Feuer und Waſſer. 
Daß alſo ihre gantze Geſtalt ſiehet als ein Baum mit viel 
Zweigen und Aeſten, und wird ausgetheilet in alle Aeſte des 
Baumes. Das iſt alſo zu verſtehen: 

II. Der Geiſt theilet fie in gantzen Leib, (verſtehe in der 
Tinctur) in alle Glieder, es ſind alle ihre Aeſte, ſie ſiehet in 
ihrem Geiſte nicht anderſt aus als der gantze Menſch mit al⸗ 
len Gliedern: Und hierinn iſt ſie auch die rechte Bildniß GOt⸗ 
tes: dann der H. Geiſt wohnet im Geiſte, ſo ſie treu iſt; wo 
nicht, ſo wohnet der Teufel darinnen: welchem ſie ſich ergibt, 
dem Geitz und Hochmuth, oder der Liebe und Demuth, deme 
iſt ſie. 

12. So ſie aber im Greuel beharret, und GOtt verlieret, ſo 
verlieret ſie das Creutz, und iſt ihr Auge ein hoͤlliſch Auge, da 
ihr die Turba eines greulichen Thiers⸗Geſtalt und Model ins 
Auge in Willen und Geiſt einfuͤhret. 

13. Darum hieß Chriſtus die Phariſeer Nattern⸗ und 
Schlangen⸗Gerecke, (Matth. 235 33.) dann alle ſtund ihre Fi⸗ 
gur vor Ihme in ihrem Geiſte, wegen ihrer Hoffart und Gei⸗ 
tzes willen, daß fie wolten Herren, und nicht Diener GOttes in 
der Liebe und Demuth ſeyn. 

14. Und alſo ſtehet auch die Figur des Antichriſts zu Ba⸗ 
bel vor GOtt als ein Drache mit 7 Haͤuptern, ſind 7 Geiſter, 
darauf reitet ihr gleißneriſcher Geiſt in Menſchen⸗Bildniß, im 
Abgrunde; er will ein Engel ſeyn, und iſt ein Monſtrum eines 
rechten Kindes GOttes; den Namen führer er, und fein 
Hertz iſt das Thier in der Offenbarung Johannis. Er begeh⸗ 
ret GOttes und auch des Teufels, darum iſt er ein ſolch Mon- 
855 gleich einem Menſchen, und hat doch den Teufel unter 
ich. 
15. O Menſchen⸗Kind fleuch, die Thuͤr iſt offen, die Tur- 
ba iſt iſt kommen, fie will das Bild zerſtoͤren: wo nicht, fo muſt 
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du mit; es iſt weder Artzeney noch Rath, als nur die roch te 
Bildniß in der Liebe ſuchen, oder iſt fuͤrbas eitel Nolh und 
Tod, ſaget der Geiſt der groſſen Wunder. 

16. Alſo iſt dieſes unſer rechte Antwort, daß die Seele im 
erſten Principio nach dem Urſtande eine Form eines Auges 
habe, und doch zweyfach gleich einem Hertz, da das Creutz 
inne ſtehet. Und im andern Principio iſt ſie ein Geiſt, und 
eine gantze Bildniß wie der aͤuſſere Menſch iſt. Und im zten 
Prineipio iſt fie ein Spigel der gantzen Welt. 

17. Es liegt alles darinnen was Himmel und Erden ver⸗ 
mag, aller Creaturen Eigenſchaften; dann der Spigel iſt gleich 
dem Firmament, dem Geſtirne. 

18. Eine ſolche Crone iſt es, und darinnen ſtehet des aͤuſ⸗ 
ſeren Menſchen Zahl, ſeines Lebens Ende, mit allem Gluͤck 
und Ungluͤcke, fo dem auffern Leben von dem Geiſte dieſer 
Welt zuſtehet. 

Die 6. Frage. 


Was der Seelen Vermoͤgen ſey? 


Summarien. 

Je Seele iſt ein Bild des Gantzen. 6. 13. Gott und der See⸗ 
len Geiſt ſind zween, ieder hat ſeinen Willen: das Kind aber 
it dem Vater gehorſam ſchuldig. 4:7. Autor verſiegelt feine 

Schriften fuͤr dem Gottloſen. 8. Der Glaube iſt noͤthig, und der 
darcke Wille iſt Glaube. 9.10. Der Turba Gewalt, u. die Nigro⸗ 
mantia, 12. und daß der Seelen Geiſt im Sulphur eine andere Bild⸗ 
niß machen kann, 13. zeugen von der groſſen Kraft im Willen; 14. 
desgleichen die Zauberey durch den falſchen Willen, 18. und daß er die 
Bug un erwecken kann, jo GOttes Geiſt in einem Dinge nicht iſt. 16. 
17. Der Himmel machet dem Teufel ſein Werck zu nichte. 8. Der 
Seelen Geiſt kann alle Kunſt ſuchen, 19. die Teufel und alles baͤn⸗ 
digen, 20. 21. ſo der H. Geiſt in ihme herrſchet, 22. ohne welchen die 
Seele nichts thut, 23. ſondern GOtt die Ehre gibt. 23. Eine De⸗ 
muth kann den Teufel baͤndigen. 25. Nichts haftet an dem wo Gott 
wehret. 26. So vermag nun die Seele viel: aber nur in dem Princt⸗ 
pio, darinn fie ſtehet. 27. TER: 

Ns iſt erkentlich, was aus dem Ungrunde kommt, und 
ſelbſt ſein Grund iſt, daß es in ihme alles vermag; 
dann es iſt ſein eigen Weſen, es macht ſich ſelber. 

2. Ob nun wol die Seele ein Zweig aus dem Baume iſt, 
ſo iſt ſie doch nun in ein Gefchöpf gegangen, und iſt ein ‚Eiger 
nes: Sie iſt nun ein Bild des Gantzen, und ein Kind des Gan⸗ 
tzen; dann wann das Kind geboren iſt, ſo iſt die Mutter und 
das Kind Zwep, es ſind 2 Perſonen; weils aber noch im 
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Samen in der Mutter iſt, ſo iſt der Same der Mutter, und 
die Mutter regieret den. 

3. Dann wann das Kind geboren iſt, ſo hats ſein eigen 
Leben in ſich, und hat das Centrum Nature in eigener Gewalt; 
es regieret nicht allein in ſich, ſondern auſſer ihm, in deme 
was Same iſt. 

4. Alſo verſtehet uns recht, GOttes Geiſt und der Seelen 
Geiſt find zwey Perſonen, ein ieder iſt frey von dem andern, 
rg doch beyde im erſten Anfange, ein Jeder hat ſeinen 

illen. 

5. Nun iſts aber recht, daß das Kind dem Vater gehorſam 
fey, bey Vermeidung des Vaters Erbe: der H. Geiſt iſt der 
Seelen Werckmeiſter geweſen, und hat die geſchaffen, deme 
ſoll der Seelen⸗Geiſt gehorſam ſeyn, bey Verluſt des H. Gei⸗ 
ſtes Erbe, als der Gottheit. 

6. Und wiewel wir albie viel zu reden hätten, iſts doch ſehr 
faͤhrlich, wegen der falſchen Masia; wann das der falſche 
Geiſt weiß, ſo treibet er Zauberey hiemit. 

7. So wollen wir doch alſo reden, daß wir den Kindern 
wol werden verſtaͤndig ſeyn, und den vollen Mund behalten 
für die Kinder; dann es iſt nicht gut ſchreiben, dann man weiß 
nicht wer der Leſer ſeyn wird. 

8. Aber den Gottloſen ſagen wir, daß ſie des Teufels find, 
und follen kein Theil an unſern Schriften haben: wir beſchlieſ⸗ 
ſen die mit einer Mauer, und feſten Schloſſe, daß ſie blind 
ſeyn, und unſern Geiſt nicht keunen; dann wir wollen 
nicht die Schlange darein ſetzen, unſer Wille iſt von ihnen aus⸗ 
gegangen, darum ſollen ſie uns nicht kennen; und ob ſie Uns 
in Haͤnden tragen, es iſt ein feſtes Siegel davor. 

9. Chriſtus ſagte: Wann ihr Glauben habt als ein Seuf⸗ 
korn, fo mönet ihr ſagen zu dem Berge, hebe dich weg und ſtuͤr⸗ 
tze dich ins Meer; (Matth. 21:21) das iſt nicht ein leer Wort 
ohne Wahrheit. 

10. Der Wille, ſo der ſtarck vor ſich gehet iſt Glaube: Er 
formiret feine eigene Geſtalt im Geiſte: Er bat auch die 
Macht, daß er kann eine andere Bildniß im Geiſte ausm Cen. 
tro Nature formiren: er kann dem Leibe eine andere Forme 
Leben nach dem auſſern Geiſte; dann der innere iſt ein Herr 
des auſſeren, der auſſere muß ihme gehorſam feyn, und er kann 
den auſſern in eine andere Bildniß ſetzen aber nicht beharrlich. 
U. Dann 


Fr. 6. von der Seelen. 
1. Dann Adams Seele hat die Turbam dieſer Welt einge⸗ 
Yaffen, alſo daß die Turba, fo fie ein fremd Kind ſiehet, bald über 
her iſt, und das zerbricht: es beſtehet nur ſo lange, als der in⸗ 
nere Geiſt kann den auffern bändigen und bewaͤltigen. 

12. Und die Geſtalt heiſſet Nigromantia eine Veraͤnderung, 
da das innere das auſſere bewaͤltiget; dann das iſt natürlich, 
als wir dann gedencken daß wir ſollen verandert werden, alſo 
geſchichts durch dieſelbe Turbam, welche das erſte Fiat hat. 

13. Dann der Leib iſt Sulphur, und ſtecket in der Tinctur, 
und der Geiſt fuͤhret die Tinctur: So nun der erſte Grund 
gantz hinein williget, als die Seele, ſo kann der Geiſt der See⸗ 
len eine andere Form der Bildniß im Sulphur machen; Aber 
der Teufel miſcht ſich gerne darein, dann es iſt des Abgrundes 
Wunder, darinnen er ein Herr iſt. 

14. Alſo, verſtehet uns auch, kann der ernſte Wille, welcher 
ſonſt Glaube heiſt, mit dem Geiſte groſſe Dinge thun; der 
Wille kann den Geiſt ſelber in eine andere Form ſetzen, das iſt 
alſo: Ob der Geiſt ein Engel waͤre, eine Gleichniß GOttes, 
ſo kann der Wille einen ſtoltzen Teufel aus ihme machen, und 
auch aus dem Teufel einen Engel, ſo er ſich in den Tod in die 
Demuth unters Creutz ſencket, und ſich wieder in GOttes 
Geiſt einwirft, daß er ſich ſeines Regiments verzeihet, ſo er⸗ 
ſincket er in die ſtile Ewigkeit aus der Qual in das ſtille 
Nichts, und doch Alles: ſo ſtehet er wieder am Anfange, da 
ihn Gott ſchuf, und empfaͤhet ihn wieder das Verbum Fiat, 
welches GOttes Bildniß halt. 

15. Und dann zum dritten, ſo hat der Seelen Geiſt Macht, 
einem andern Menſchen in Marck und Bein, als in Sulphur 
einzugehen, und ihme, ſo er falſch iſt, die Turbam einzufuͤh⸗ 
ren, ſo ferne derjenige nicht mit GOttes Geiſt gewapnet iſt, 
daß er nur blos im Geiſte dieſer Welt erfunden wird, wie das 
an den Zauber⸗Huren zu ſehen iſt. > 

16. Zum vierten hat er Macht, ſo er GOttes Kind iſt, daß 
er mag die Turbam gefangen fuͤhren, und mag ſie uͤber des 
Gottloſen Haus ausgieſſen; als Elias mit dem Feuer thate, 
und Moſes vor Pharaone: dann er kann Berge umſtürtzen, 
und Felſen zerbrechen. 

17. Dieſes ſolt ihr ſo verſtehen, ſo fern derſelbe Ort der 
Turbæ fähig iſt, daß er den Zorn hat rage gemacht, ſo kann 
es ſeyn; wo aber nicht, und daß 1 Geiſt in einem Din⸗ 
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ge ift, fo kanns nicht ſeyn: dann es wird Waſſer in die Feuers⸗ 
Turbam gegoſſen, ſo iſt fie als todt, und lieget ihr Vermoͤgen 
im Spott. 

18. Und darum iſt der Himmel ein Mittel zwiſchen GW Ott 
und der Hoͤllen, als zwiſchen Liebe und Zorn, welcher aus dem 
Mittel des Waſſers iſt erſchaffen, daß der Teufel nicht kann 
mit feiner Turba regieren, fein Fuͤrnehmen machet ihm das 
Waſſer zu Spotte, wie dann die falſche Magia im Waſſer er⸗ 
trincket mit ihrer Incantation und Blendung. 

19. Zum fünften, der Seelen Geiſt hat Macht, daß er mag 
und kann alle Wunder ſuchen ſo in der Natur ſind, als Kuͤnſte, 
Sprachen, Bauen, Pflantzen, Zerbrechen: er kann den ge⸗ 
ſtirnten Himmel baͤndigen, wie Joſua der Sonnen gebot, 
daß fie ſtille ſtund, (Jos 10: 12. 13.) und Moſes dem Meer daß 
es ſtund, (Exod 14:27.) auch gebot er der Finſterniß daß ſie 
kam: Er kann ein ivdifch Leben machen, als Moſes die Lauſe 
und Froͤſche, auch Schlangen, und andere Wunder; Er hat 
den Tod in feiner Macht, daß er den bewaͤltige, fo er auf dem 
Braut⸗Wagen faͤhret. 

20. Er kann die Teufel zaͤhmen und bewaͤltigen, ſo er in 
Gott iſt. 

21. Es iſt nichts genant das er nicht kann baͤndigen: alleine 
verſtehet das recht, eine ſolche Macht hat die Seele von ihrem 
Urſtande, und einen ſolchen Geiſt hatte fie mögen aus ſich ge⸗ 
ben, wann fie nicht hätte Turbam Magnam irdiſch in ſich ein⸗ 
gelaſſen, welche ihr nun die Feyer gibet. j 

22. Es ſey dann daß der H. Geiſt auf ihrem Wagen faͤhret, 
wie bey Moſe, Elia und allen Propheten, bey Chriſto und ſei⸗ 
nen Juͤngern, auch noch immerdar bey den heiligen Kindern 
Gottes: die haben alle dieſe Gewalt, können Lodten auf⸗ 
wecken, und Seuchen heilen und alle Kranckheiten ver⸗ 
treiben; es iſt naturlich, der Geiſt herrſchet nur damit über 
die Turbam 

23. Aber dieſes habet zum Gegen⸗Berieht: die Seele weiß 
wol was fie für einen Bund mit dem Teufel, und was er an 
ihr hat; fie gehet nicht blos, es ſey dann daß ſie der Geiſt Got⸗ 
tes führe, daß fie den zum Schutz hat, daß des Teufels Liſt ſich 

nicht koͤnne eindringen. 
24. Sie macht keine Wunder, Gottes Geiſt erwecke fie 
dann, ſie gibt G Ott die Ehre und Wacht: fie thut als ein de⸗ 
müthig 
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muͤthig Kind, und bleibt unterm Creutze ſtehen, und laͤſt den 
Teufel uͤberhin rauſchen, ſie aber gruͤnet in Demuth und 
Sanftmuth durch den Tod ins ewige Leben, und bringet viel 
Früchte in Gedult. 

25. Alſo kann ihr der Teufel nichts thun; ſie iſt vor ihme als 
todt: er mag mit feiner Turba in dem irdiſchen Leben mit ſei⸗ 
nen Helfern den gottloſen Menſchen poltern, er hat des vor 
Gott nur Spott, dann er iſt ein ſtoltzer Geiſt, und will uber 
Gottes Wunder ſeyn, und Eine Demuth kann ihn baͤndigen. 

26. Auf ſolche Weiſe kann ieder Menſch dem falſchen Mago 
und auch dem Nigromantico entlauffen; dann es haftet keine 
Macht an deme wo GOtt wohnet: gleichwie Chriſtus in ſei⸗ 
nem Tode den Teufel und Tod uͤberwandt; alſo auch wir in 
Chriſto: dann das Wort das Menſch ward, wohnet in uns, 
und im Worte koͤnnen wir über Teufel und Hölle herrſchen, es 
iſt kein Aufhalten. 

27. Alſo geben wir euch auf dieſe Frage zur Antwort, daß 
die Seele in ihrem Urſtande großmaͤchtig ſey; ſie vermag viel, 
aber nur in dem Principio, in deme ſie ſtehet, iſt ihre Macht: 
dann der Teufel kann nicht über G Ott herrſchen. Ihre Macht 
iſt ihr nicht gegeben, wie einem ein König Macht und Befehl 
gibt, ſondern ſtehet in Natur⸗Recht: darum ſind wir Kin⸗ 
der der Allmacht GOttes, und Erben feiner. Güter in der 
Allmacht. 

Die 7. Frage. 


Ob die Seele leiblich oder nicht leiblich ſey? 


Summarien. 


Je Seele war in ihrer Schöpfung mit der Tinctur umgeben $. 1. 

2. welche derſelben eib iſt, 3.4. und in Sanftmuth ſtehet; ihre 
Macht aber iſt das Feuer. 5. Dieſes findet in der Tinctur Waſ⸗ 
fer, und wandelts in Sulphur, dariun Myſterium lieget; 6.7. und zwar 
in dem Feuer roth, und nach der Tinetur weiß. 8. Alſo iſt das Blut der 
Seelen Haus. 9. Sie hat keinen greiflichen Leib, ſondern in der Zins 
etur im Sulphur, waͤchſet ihr Leib, 10. in welcher Tinetur auch der 
Seelen⸗Geiſt ſeinen Urſprung nimt. u. Sie iſt GOttes Bildniß, nicht 
im Feuer, ſondern im Geiſt. 12. Ohne Geiſt iſt fie eine Feuer⸗Kugel mit 
einem Feuer⸗ und gicht⸗Auge, z. in der Tinetur aber it fie ein Geiſt. 
14. Der beib gehoͤret nicht zum Weſen der Seelen, . ihr Geiſt kann 
ſich in der Zeit durch Imagination verandern 16. Die pure Seele iſt 
nichts leibliches, aber es waͤchſet der Leib, in der Tinetur, himmliſch oder 
hölliſch; 17. ſo der auſſere Geiſt eingelaſſen wird, verderbet er den Leib 
durch Imag mation. 18. Wollen wir Gott ſchauen, ſo muͤſfen wir 1175 
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zeboren werden, 19. welches geſchiehet durch Imagination oder Glau⸗ 

en, und Glauben iſt Eſſen von GOttes Liebe. 20. Verſtehen alſo die 
— 02 Gottes, daß es mit der Wiedergeburt anderſt geſtelt, als Babel 
lehret. 21. 


In Ding das von keinem Anfange iſt, das hat auch 

nichts das ihme etwas gabe: und ſo es doch Etwas iſt, 

x fo ſuchets in ſich den Anfang; dann ieder Geiſt wohnet 

in dem tiefſten Abgrunde ſeines Weſens: ſo er ihm aber ſelber 

das Weſen machen muß, ſo kann er in nichts fremdes wohnen, 
ſondern in ſich ſelber in ſeinem eigenen Weſen. 

2. Da G Ott die Seele ſchuf, da umgab fie der H. Geiſt mit 
der Tinetur, dann fie ſtund darinne, auf einem Theil in ſich war 
fie roh, als eine Feuers⸗Glut roh iſt, und iſt mit der Tinctur 
umgeben: Als ihr das verſtehet, daß von der Waͤrme das 
Wachſen entfteber, das iſt ein Treiben der Tinctur, welche den 
Zweig aus der Wurtzel treibet, als aus demſelben Feuer, es ſey 
kalt oder hitzig Feuer. 

3. Dann die Finſterniß hat kalt Feuer ſo lange bis es die 
Angſt erreicht, dann entzündet ſichs in Hitze, wie dis an einem 
Kraute zu ſehen, ſo es in andere Qual kommt. 

4. Alſo geben wir euch zu verſtehen, daß die Tinctur der 
rechten Seelen eib ſey: dann die Seele iſt Feuer, und die Tin⸗ 
ctur gehet aus dem Feuer aus, die zeucht das Feuer wieder in 
ſich und fänftiget ſich damit, daß die grimme Qual erliſchet. 

5. So ſtehet die Tinctur in Sanftmuth, dann ſie hat kein 
Weſen einer Macht in ſich, ſondern das Feuer iſt ihre Macht: 
ſie wird aus der Sanftmuth der Tinctur Waſſer. Dann das 
Feuer iſt begehrende; und wo ein Begehren des Urſtands iſt, 
ſo auch ein Finden des Urſtands. 

6. Alſo findet das Feuer in der Tinctur Waſſer, und wan⸗ 
delt das in Sulphur, nach der Kraft aller ſieben Geiſter der Na⸗ 
tur, das iſt ein Waſſer des Lebens. Dann die Tinctur treibet 
im Waſſer auf als ein Gewaͤchſe, und das Feuer im Abgrunde 
urſachet das. 

7. Alſo wird das Waſſer in Sulphur der 7 Geiſter verwan⸗ 
delt in Myſterinm dann das groſſe Arcanum liegt darinne, was 
GOtt und die Ewigkeit vermag. 

8. Alſo behalt das My ſterium zwey Geſtalten als Feuer und 
Waſſer, und wandelt ſich nach beyden, als nach dem Feuer 
roth, und nach der Tinctur weiß, das iſt eine den, — 
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Glantz vom Feuer, alſo daß ſich das Leben fieher und kennet, 
aus welchem Vernunft und Sinnen entſtehen, und das Ge⸗ 
muͤthe iſt im Rade der Angſt im Feuer, daraus die Eſſentien 
entſtehen. 

9. Und ſehet alſo was das Blut iſt, nemlich ein Haus der 
Seelen, aber die Tinctur iſt ihr Leib. 

10. Die rechte Seele hat keinen greiflichen Leib der Seele 
heiſſet, ſondern in der Tinctur waͤchſt der Leib im Sulphur aus 
Sulphur das iſt, ein ieder Geiſt der ſieben Geiſter der Natur 
begehret Weſenheit, das iſt zuſammen Sulphur: Dann Sul iſt 
Kraft aus dem Lichte, und Phur iſt Kraft aus den vier Geſtal⸗ 
ten der Natur Urſtande, wie im zten Buche nach der Lange 
gemeldez worden. 

II. Alſo begehret das Phur Fleiſch, das iſt ein Meſch aus 
Feuer und Waſſer, und wird in der Tinctur empfangen und 
geboren: Und die Tinctur iſt das Wachſen des Leibes; und 
das Feuer iſt ein Urſtand des Geiſtes durch die Tinetur: dann 
in der Tinctur nimt der Seelen⸗Geiſt ſeinen Urſtand, welcher 
als die rechte Bildniß figuriret nach GOttes Bilde, das iſt, 
nach allen dreyen Prineipien. 

12. Dann im Feuer iſt die Seele kein Gleichniß GOttes, 
aber im Geiſte iſt ſie die Bildniß GOttes. Dann der erſten 
Seelen ward die Goͤttliche Weſenheit in der Tinctur mit ein⸗ 
corporiret, daß fte GOttes Leib hatte in der Jungfrauen der 
Weisheit, in welcher die Tinctur ſtehet, das iſt die Engels⸗ 
Bildniß. 

13. Und geben euch zur Antwort, daß was die Seele pur 
allein antrift, da wir den Geiſt nicht verſtehen, ſo iſt ſie eine 

euer⸗Kugel, mit einem Feuer⸗Auge und mit einem Licht⸗ 
Auge, welche ſich rücklich zuſammen und ineinander wenden, 
wie das Rad, im Ezechiel, c. 1: 15. das auf allen Seiten gehen 
kann, da Babel gar einen andern Verſtand daruͤber gemacht 
hat, aber blind und ohne Geiſt. 

14. Was aber ihre Tinctur antrift aus dem Lichte, welche 
aus dem Feuer und Lichte entſtehet, iſt ſie ein Geiſt, da ſich der 
Urſtand der Seelen und der Geiſt in Ewigkeit nicht trennen 
kann, es iſt ein ewig Band: und wann das Blut hinlaufet, 
und der Leib ſtirbet, ſo bleibet dis Band in Ewigkeit. 

15. Der Leib gehoͤret (was die Seele pur antrift) nicht zum 

zeſen der Seelen, es find 2 Weſen; dann der Leib iſt der 

Seelen 
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Seelen Spigel und Wohn: Haus guchEigenthum und iſt auch 
eine Urſache daß die pure Seele den Geiſt verandert, als nach 
der Luſt des Leibes, oder des Geiſtes dieſer Welt: Da dann die 
Bildniß im Geiſte verandert wird, alles nach Inhalt des Wil⸗ 
lens, den die Seele aus dem Feuers ⸗Centrs geſchoͤpfet hat, 
auch ausm Grimm ins Licht, alles nach der Imagination. 

16. Und geben euch zu verſtehen, daß der Geiſt kann ſich in 
dieſer Zeit des Leibes verandern, welches ohne fein Bewuſt gez 
ſchicht durch die Imagination, als durch die Luſt⸗Sucht, da das 
Begehren eine ſolche Geſtalt in der Seelen Willen figuriret, 
als die Luſt iſt zum Boͤſen oder Guten. 

17. Und ſagen, daß die pure Secle nichts leibliches ſey aber 
es waͤchſt der Leib in der Tinctur entweder himmliſch oder hol⸗ 
liſch, und iſt doch auch kein begreiflich Leib nach dem auſſern, 
ſondern ein Kraft⸗Leib; Gottes Leib, Chriſti himmliſcher 
Leib, himmliſch Fleiſch, welches Chriſtus uns zu eſſen gibt in 
feinem Teſtament; Es iſt ein eib den die Turba nicht kann ruͤh⸗ 
ren, oder ergreiffen, er iſt unſterblich und unverweslich, in 
nichts gefaſſet, als nur in die edle Tinetur, welche ohne Weſen 
iſt; und dieſer Leib iſt dem aͤuſſern Fleiſche unbegreiflich. 

18. Aber der auſſere Geiſt, fo ihme die Seele nicht wehret, 
ſondern ihn einlaͤſſet, der fuͤhret feine Imagination darein, und 
verderbt ihn, daß alſo eine andere fremde Bildniß im Geiſte in 
der Tinctur wird, nach Inhalt der Luſt: als ein Geitziger ei 
Wolf, ein Neidiger ein Hund, ein Stoltzer ein Roß, Pfaue 
oder ander Thier; Item Kroͤten, Nattern, Schlangen, und 
andere Thiere und Wuͤrme, welche Bildniß GOttes Geiſt, fo 
lange ſie alſo ſtehet, nicht annimt. 

19. Und darum ſpricht Chriſtus: Ihr muͤſſet neugeboren 
werden aus dem Waſſer und Geiſt, wolt ihr das Reich GOt⸗ 
tes ſehen: (Joh. 31 5.) und darum ward GOtt Menſch, und 
brachte die Göttliche Bildniß wieder in der Seelen Tinctur, 
weil ſie in Adam verdorben war, daß wir alſo nun müffen in 
Chriſto neugeboren werden, wollen wir GOtt ſchauen. 

20. Dis geſchicht auch durch Imagination oder Glauben, 
dann Glauben iſt Eſſen von GOttes Leibe. So waͤchſt ein ie⸗ 
der Leib vom Eſſen. 

21. Und iſt mit der neuen Geburt gar nicht eine ſolche Ge⸗ 
ſtalt wie Babel lehret, es iſt ihr Ding nur ein Spigel des rech⸗ 
den Weges in Gott, der muß zerbrochen werden; dann Denk 

Decke 
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Decke iſt weg, wir ſollen fuͤrter mit hellen paradeiſtſchen Au⸗ 
gen ſehen; verſtehen alſo die Kinder GOttes. 


2 
Die 8. Frage. 
Welchergeſtalt die Seele in Menſchen 
oder Leib komme? 
Summarien. 

Dem hätte ohne Zerbrechung aus ſich gebären koͤnnen, §. 13. hat 

K. aber den Geiſt dieſer Welt und die Schlange in die Seele gelaſ⸗ 
fen, 4. wodurch die Edle Bildnig in die Irdiſche gefallen, 5. 

und in den Schlaff; daraus die andere Schoͤpfung anging. 6. Im 
Kopf, im Hirn, wohnet der Seelen Geiſt, daraus ein Iweig genom⸗ 
men, 7. und der Srau die Lichts⸗Tinetur gegeben . da der 
Mann die Feuers⸗Tinctur hat. 8. Dieſer faet Seele: das Weib 
Geiſt, 9. und ſind alle 3 Principia im S amen. 10. So bald us Feuer 
aufge 10 lagen wird, iſt di e Seele im m ejen vollkom und ſo 
bald ſi le nun ihr Leben hat: iſt genug Sterben. 12. 
Daß aber der M Ran des Feuers 2 0 ts 
— n ctur! h ade: aus ihrer heſt gen Anagte zu verſte ehen; 13. 14. 


K geliebter Ba Diese Frage verſteheich von ih⸗ 


rer Fortp flantzung: Dann wie ſie in Adam gekom⸗ 

men fey, ſaget euch Moſes, und iſt oben bewaͤhret. 
Weil ihr aber fraget von ihrer Fortpffantzung, wie ſie in ein 
Kind in Mutter⸗keibe komme, ſo muͤſſen wir einen andern 
Rock anziehen. 

2. Ihr wiſſet, was in unſerm zten Buche iſt gantz ſcharf 
Aach der Lange, mit vielen Umſtaͤnden von ihrer Fortpflan⸗ 
tzung geſchrieben worden, wie Adam in ein Bildniß geſchaffen 
war? Er war Mann und Weib vor mE ‚ Er hatte die 

Feuer- und Waſſers⸗Tinctur, das iſt Seele und Geiſt, und fol: 
te ſeines gleichen ein Bild nach ihme, aus me, durch ſeine 
Imagination und eigene Liebe, aus ſich gebaͤren, und das konte 
er auch thun ohne Zerreiſſung. 

3. Dann, wie oben gemeldet, daß die Seele eine ſolche 
Macht hat, den Leib zu aͤndern in eine andere Geſtalt, alſo 
hat ſie auch Macht gehabt, einen Zweig aus fich zu gebaͤren, 
nach ihrer Eigenſchaft, fo Adam ware in der Proba Ber 
ſtanden. 

4. Dieweil er aber nach der Allmacht imaginirte, und ließ 
den Geiſt dieſer Welt in die Seele in die Tinctur, und die 
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Schlange, und vergafte ſich an der irdiſchen Frucht, von Bos 
und Gut zu eſſen, fo fing auch feine Tinctur eine ſolche Bildniß, 
als ein Monſtrum, welches halb irdiſch iſt, darein auch als⸗ 
bald ſich die Turba einwandt, und ſuchte das Ziel. 

5. Alſo ward die edle Bildniß in der irdiſchen funden, da 
dann das Zerbrechen und der Tod anging: und konte Adam 
nicht gebaͤren, dann feine Allmacht war verloren; Und ſolte 
wol ewig verloren ſeyn, wann ſich nicht hatte alſobald das 
Hertze GOttes mit dem Worte der Verheiſſung in Adams 
Seele eingewunden, welches ihn erhielt, daß alſo feine Bild⸗ 
niß muſte zerbrechen, und die Seele mit dem himmliſchen 
Leibe durch den Tod ſincken ins neue Leben, da ihr Geiſt wie⸗ 
der renoviret ward. 

6. Alſo fiel Adam in Unmacht in Schlaff, und ging an die 
andere Schöpfung; dann GOtt nahm die Waſſers⸗Tinctur, 
als in einen Zweige aus Adams Seele, und eine Ribbe aus 
Adam, und das halbe Creutz in Adam, und bauete ein Weib 
daraus: Wie ihr dann wiſſet, daß das Weib das halbe Creutz 
im Kopfe hat, und der Mann das andere. 

7. Dann im Kopfe im Hirn wohnet der Seelen Geiſt, dar⸗ 
aus hat GOtt einen Zweig genommen, als ein Kind aus 
Adams Seelen⸗Geiſte, und dem Weibe gegeben, und hat dem 
Meibe die Waſſers⸗Tinctur gegeben, daß fie nicht ſolte Teufel 
gebaͤren: Und der Mann hat des Feuers Tinctur, als den rech⸗ 
ten Urſtand des Lebens. 

8. Darum hat das Weib die Matricem bekommen, als Ve- 
neris Tinctur, und der Mann hat des Feuers Tinctur, verſtehe 
das Weib hat des Lichtes Tinetur, welches kein Leben kann er⸗ 
wecken, das Leben ſtehet in des Feuers Tinctur. 

9. So es nun nicht konte anderſt ſeyn, ſo muſten ſie ſich 
thieriſch fortpflantzen, in zweyen Samen: der Mann ſaet 
Seele, und das Weib Geiſt, und wird, dieweil es in einen irdi⸗ 
ſchen Acker geſaͤet wird ausgebruͤtet nach aller Thiere Art. 

10. Und find nichts deſtoweniger alle drey Principiaim Sa⸗ 
men aber das Innere iſt dem Aeuſſern nicht kentlich; dann 
im Samen iſt keine lebendige Seele, ſondern wann die zwey 
Tincturen zuſammen kommen, ſo iſts gantz im Weſen, dann 
die Seele iſt im Samen eſſentialiſch, und in der Ausbruͤtung 
wird ſie ſubſtantialiſch. 

u. Dann ſo bald das Feuer aufgeſchlagen wird vom Vulca- 
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no, ſo iſt die Seele im Weſen gantz vollkommen, und gehet zur 
ſtund der Geiſt aus der Seelen in der Tinctur aus und zeucht 
das aͤuſſere Regiment an ſich, als die Sternen mit der Luft: 
Und iſt alſo ein ewiges Kind, und hat auch den zerbrechlichen 
Geiſt mit der Turb⸗ an ihr hangen, welchen Adam durch feine 
Imagination ein⸗nahm. 

12. Da ſuchet die Turb⸗ alſobald das Ziel im Geiſte dieſer 
Welt, und will ins Ziel, und iſt der Leib alt genug, ſo⸗bald die 
Seele ihr deben hat, zum ſterben: auch verdirbt manche Seele 
in der Eſſentz, weil ſie im Sulphur im Samen iſt. 

13. Daß ihr aber dieſes mercket, daß der Mann des Feuers 
Tinctur hat, und das Weib des Lichts im Waſſer, als Veneris, 
fo iſts zu verſtehen an ihrer beyder heftiger Imagination gegen 
einander: dann der Samen in der Eſſentz ſuchet heftig das 
Leben: der Manniſche im Weibe in Venere, und der Weibiſche 
im Feuer im Urſtande des debens. Wie wir ſolches im dritten 
Buche gantz lauter erklaͤret, dahin wir den Leſer weiſen. 

14. Und geben euch zur Antwort, daß ſie gar nicht von 
auſſen in Leib komme / oder eingeblaſen werde; ſondern die drey 
Principia haben ein iedes nun ſeinen Werckmeiſter, da einer 
Feuer ſchmiedet im Centro, und das Centrum Natutæ machet, 
und der andere Tinetur und Waſſer, und der dritte Myſterium 
Magnum irdiſch: Und iſt doch nichts Neues, ſondern der Sa⸗ 
me Mannes und Weibes iſt eben daſſelbe, und wird in der 
Vermiſchung nur ausgebruͤtet, es waͤchſt nur ein Zweig aus 


dem Baume. 
Die 9. Frage. ; 
Was maſſen ſich die Seele mit dem Lei⸗ 
be vereinige? 
Summarien. a 
Je; Prineipia gebären ein Kind. §. 1. Die Seele ſtehet im Blute 
des Hertzens, und fanget das Licht der Majeſtat mit der Imagi⸗ 
nation; 2. Es werden aber wenig Heilige geboren. 3. 
Iß iſt oben erfläret, daß alle drey Principia ineinander 
find, und die gebaͤren ein Kind ihres gleichen - es ſtehet 
alles ineinander, bis die Turba den Leib zerbricht dann 
ſtehet die Seele im innern Leibe, als in GOttes Leibe; oder ſo 
ſie falſch iſt in der Turba, welche ihr einen Leib gibt nach der 
Imagiiation, alles nach den gemachten Greueln. 3 
2. Die 
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2. Die Seele ſtehet im Blute des Hertzens, da hat ſie ihren 
Sitz und Urſtand, das aͤuſſere Waſſer und Blut vermenget 
ſich, aber es faͤnget nicht ganglich das Waſſer des Blutes; 
aber mit der Imagination wirds gefangen: Es faͤnget wol na⸗ 
türlich das innere Waſſer, aber das Licht der Majeſtaͤt mit des 
Lichtes Tinctur faͤnget es nicht als nur durch Imagination, 
darum iſt oft ein Kind ſeliger als ein Alter, welcher den Teufel 
zur Herberge hat. f f ö 

3. Aber es werden nicht viel Heiligen geboren, als nur aus 
gutem Samen, da ſich doch oft nach der machtigen Conftella- 
tion eine grimmige Turba einwindet; wie zu ſehen, daß oft 
fromme Eltern boͤſe Kinder haben: doch Gott kennet die 
Seinen. Solches ſehet ihr an Jacob und Eſau, welche in 
Mutter⸗deibe zancketen, auch an Cain und Abel, an Iſaac und 
Iſmael, und fort an vielen. 


Die 10. Frage. 


Ob die Seele ex Traduce ſey, und menſch⸗ 
lich leiblich fortgepflantzet: oder iedesmal 
neu von Gott erſchaffen und eingebla⸗ 
ſen werde? 


Summarien. 

Er Gelehrten ſtoltze Blindheit. . 13. Die Seele wird menſch⸗ 
lich ſortgepflantzet. 4. Die 3 Principia find immer im Ringen 
um den Menſchen. 8. Haben nun die Eltern Chriſtum angezo⸗ 

gen: ſo kann die Turba ihr Gewirck an der Frucht nicht vollbringen : 6. 
find fie aber bös: wird auch ein boͤſer Baum gefaet.7. Jede Seele iſt ihr 
ſelbſt Gericht: 8. daß dannenhero Eltern ihren Kindern wol gute See⸗ 
len ſamlen moͤgen. 9. 


S wundert mich hoch, was die Welt doch muß fuͤr einen 
Verſtand und Philoſophiam haben, daß ſie nicht kann 
IF dieſes gruͤnden, wiewol ich euch hiermit nicht ſchuldige: 
dann ich weiß, daß ſolche Fragen unter den Gelehrten auf den 
Schulen gehen, da man noch wol zancket; muß eben der ſtol⸗ 
tzen Blindheit mich wundern, daß ſo gar keine Erkentniß GOt⸗ 
tes in der Vernunft iſt. 
2. Da beſehet Euch, ihr Weiſen, was ihr doch ſeyd oder 
verſtehet, faſt nichts vom Myſterio, wie wolt ihr dann une 
eyn 
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ſeyn? Ein Hirten ⸗Stab wire beſſer in eure Hand, als das 
Kleid Chriſti anziehen. 

3. O ihr ſollet davon Rechenſchaft geben, daß ihr die Welt 
verfuͤhret, und prangel doch alio als waret ihr GOtt, und mefe 
ſet euch Göttliche Gewalt zu: ſehet eben zu was ihr thut, ihr 
werdet ſehen, in welchen ihr geſtochen habt; ich fürchte daß 
ihr meiſtentheils in Babel ſeyd: wachet auf es iſt Tag! 

4. Euch mein geliebter Freund, wird geantwortet, daß die 
Seele nicht allemal neu geſchaffen und eingeblaſen werde, ſon⸗ 
dern ſie wird menſchlich fortgepflantzet, als ein Aſt aus dem 
Baume waͤchſt; oder daß ichs beſſer gebe, wie man einen Kern 
ſetzet oder ein Korn fact, daß ein Geiſt und Leib daraus waͤchſt. 

5. Und iſt nur dis der Unterſcheid, daß die drey Principia 
immer im Ringen um den Menſchen ſind; iedes will ihn ha⸗ 
ben, daß alſo manchmal eine wunderliche Turba eingefuͤhret 
wird, weils noch ein Same iſt. 

6. Aber wo die Eltern Chriſti Fleiſch, GOttes Weſenheit 
on ihrer Seelen haben daß Vater und Mutter alfo find, da 


kanns nicht ſeyn: dann Chriſtus ſpricht: Ein guter Baum 
kann nicht arge Fruͤchte bringen; aber die Turba kann mit der 
Vernunft in der Zeit darein kommen. 

7. Alſd auch, ein böͤſer Baum kann nicht gute Fruͤchte brin⸗ 
gen: das iſt wann die Eltern beyde boͤſe find, und vom Teufel 
gefangen, fo iſt eine boͤſe Seele geſaet; aber die Principia koͤn⸗ 
nen fie noch nicht richten, auch die Turba nicht ‚fie iſt ein boͤſes 
Kind, und kann, wo fie umkehret durch Imagination, eingehen 
ins Verbum Domini, 

8. Aber es iſt theuer und geſchieht ſelten, daß aus einem 
ſchwartzen Raben ein weiſſer wird; aber wo es halb und halb 
iſt, da kann es leichter geſchehen: Jedoch iſts wol moglich, es 
kann wol ſeyn, GOtt wirft keine Seele weg, ſie werfe ſich dann 
ſelber weg; eine iede iſt ihr ſelbſt Gericht. 

9. Mercket dis ihr böfen Eltern, ihr ſamlet euren Kindern 
Geld, ſamlet ihnen gute Seelen es iſt ihnen noͤ higer. 

Die rr. Frage. 
Wie und an welchem Ort der Seelen Sitz 
im Menſchen ſey? 
Summarien. 

Veles ungruͤndliche hat feinen Urſtand im erſten Faſſen, g. 1. Die 
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Seele ik aufm Hertzen gefaffet, 2. iſt im innern Hertzen und wohnet 
in z Principien 3. der Geiſt ſchwebet über dem Hertzen, 4. hat ein 
Regiment. 5. und iſt des auſſeren Prineipii mächtig. ibid. Mit 
4 815 Kopfs wird ſie nicht geruͤhret, 6. aber die Imagination 
Hift. 7. 
0 In Ding das ungruͤndlich iſt, und aber in ſich einen 
2 Grund ſuchet und machet, das hat ſeinen Urſtand und 
> Ei im erſten Faſſen, da ſichs in ſich faſſet, da iſt das 
Ziel als am allerinnerſten, und gehet fort aus ſich, und ſuchet 
vor fich, da es dann je einen Spigel nach dem andern machet, 
bis es das erſte wieder findet, als das ungruͤndliche Ziel: alſo 
iſt auch die Seele. 

2. Sie iſt in GOtt auf dem Hertzen gefaſſet, und das Wort, 
das fie faſſete, war im Hertzen als im Centro, alſo blieb fie in 
der Figur und Sitze, als ſie vom Fiat ergriffen ward; und iſt 
noch heute alſo. 

3. Sie wohnet in drey Principien, aber das Hertze iſt ihr 
Urſtand im Hertzen darinnen: im innern Blute des Hertzens 
iſt fie das innere Feuer, und in der Tinctur iſt ihr Geiſt der hat 
einen Glaſt vom Feuer, dann er iſt mit der Tinctur umgeben, 
und brennet im Hertzen. 

4. Und der Geiſt ſchwebet uͤber dem Hertzen in dem Her⸗ 
tzen⸗Gruͤbel, da ſich die zwey Privsipia fcheiden, und brennet in 
der Tinetur als ein Schwefel⸗Licht, und theilet ſich ferner in 
den gantzen Leib in alle Glieder aus, dann die Tinctur gehet 
durch alle Glieder. 

5. Aber der rechte Feuer⸗Schmid im Centro ſitzt im Her⸗ 
gen, und führer fein Regiment mit dem Geiſte in Kopfe, da hat 
er fein Rathhaus, als das Gemuͤthe und die fünf Fuͤrſten⸗Raͤ⸗ 
the, als die fünf Sinnen, welche aus den fünf Geiſtern des 
Verſtandes entſtehen, wie wir im dritten Buche haben ver⸗ 
meldet, ſowol im andern und erſten. Die Seele ſitzt wol im 
innern Principio, aber fie regieret auch im auſſern als im Ge⸗ 
ſtirn und Elementen, wo fie aber nicht ein Affe iſt, und laſt ſich 
fangen, fo iſt fie deren genug mächtig: und das Aeuſſere muß 
ſich baͤndigen laffen, fo die Seele ſich in GOtt verſencket, und 
kommt aber auf dem Braut⸗Wagen wieder ins Aeuſſere „daß 
ſie den H. Geiſt zum Beyſtand hat; es hilft kein Wehren des 
Teufels, fie zerſtoͤret ihm fein Neſt, und treibet ihn aus, er muß 
in Spott und Schanden ſtehen. 

6. Und dis iſt unſey Bericht auf dieſe Frage: und wird lug 
alſo 
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alſo verſtanden, daß wann dem Menſchen der Kopf abgehauen 
wird / daß das Blut hinlauffet, und das auffere Leben zerbricht, 
daß es die Seele treffe und toͤdte: Nein, ſie verlieret wol ein 
Prineipium, aber nicht das Weſen des Principii; es folget ihr 
in der Linetur, im Geiſte als ein Schatten nach. 

7. Dann das aͤuſſere Weſen erreichet nicht das innere in 
der Seelen, als nur durch Imagination, ſonſt iſt nichts in dieſer 
Welt das die Seele kann beruͤhren oder toͤdten, kein Feuer 
noch Schwert, als nur lwagination, das iſt ihre Gift, dann 
aus der Imagination iſt fie urkundlich herkommen, und bleibet 
ewig darinne. 


Die 12. Frage. 
Wie der Seelen Erleuchtung ſey? 


Summarien. 

ET S Unndie Sonne weg wäre, fo wäre alles fi 
33» kalt: olſo wenn der Leib zerbricht, verlieret der Geiſt die Son⸗ 

ne. 8. . 2. In der Freyheit iſt keine Finſter niß, 3z. wann es 
aber in etwas imaginiret, fo gehet der Wille drein, und wird überfchat- 
tet: 3. alſo, fo wir mit dem Willen in unſer Hände Werck eingehen, ha⸗ 
ben wir kein ander Licht, als das Sonnen⸗Licht. F. Der Stock der 
Seelen iſt ein finſter Thal, und kann das Göttliche dicht nicht erreichen, 
6. wegen der eingeführten Greuel; weil dieſes nicht hinter ſich gehet, 
ſondern vor ſich in die Ewigkeit. 7. Darum iſt G Ittes Auge zwey fach 
und ſtehet ruͤcklich. 8. Gott nimt keines Menſchen Greuel in ſich, 9. 
und wann er mitten in der Drey⸗Jahl fälle, ware er dennoch in der 
Finſterniß. 10. Was derowegen der Menſch thun ſoll, der GOtt wilt 
ſchauen? 1. 1e. Du haſt zwey Augen: eines in die Ewigkeit, das ander 
in die Natur. 3. Weude das Auge nicht in die Sucht, 14. und laß es 
nicht in den Geitz gehen. 1821. Haſt du einen redlichen Beruff, ohne 
Falſchheit: bleib darinn, 22, nur laß deinen Geiſt nicht darein gehen, 
damit deine Edle Bildniß nicht verändert werde ‚23. welche Chriſtt 
Fleiſch und Blut iſt, darinn die Seele wohnet. 24. Setze den lincken 
Wilen ins Werck, und den rechten in Gott ins Ewige; 25. gib der 
Vernunft keinen Raum; 26. dencke daß alles Deinſge Gott zugehöͤre; 
27. erſencke deinen Willen in Demuth vor G Ott, anders kann die 
Seele nicht erleuchtet werden. 28.29. Sie ſoll alle ihr Weſen in Got⸗ 
tes Willen ſtellen, dann es iſt alles GOttes und der Bildniß GOtke 


nſfer und grimmig⸗ 


Welt weggenommen wurde, fo waren alle Dinge in 
Finſterniß, ſo würde die aͤuſſere Vernunft ſagen: wir 
J 2 und 
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ſind i im finftern Zode, und in der Grimmigkeit der Kalte; und 
deme ware auch alſo. 

2. Nun ſiehe, du liebes Gemuͤthe, dencke, wann dir dein Leib 
wird zerbrechen, ſo verlieret dein Geiſt auch die Sonne, wie 
du wilt im Lichte ſeyn, und wo von du wilt fehen ? fügen wir 
euch in der Einfalt nachzuſinnen zu Gemuͤthe. 

Ein Ding, das in der ewigen Freyheit iſt, ſo das in die 
Freyheit immer ein gehet, hat keine Finſterniß, dann es woh⸗ 
net in nichts das das gabe, es iſt frey, als das Auge GOttes, 
welches in ſich ſiehet durch das Weſen. 

4. Wann es wi et in der Luſt nach Etwas, fo gehet der 
Wille in das Etwas, welches die begehrende Luſt ſelber ma⸗ 
chet, d daffelbenime den 2 ille en in ſich ein und uͤberſchattet den, 
daß er in der Finſterniß wohnet, und mag kein Licht haben, er 
gehe d anı tier aus dem Dinge aus in die Freyheit. 

5. Alſo geben wir euch ernſtlich zu verſtehen, daß wir in al⸗ 
lem unſern Weſen und Machen kein Licht haben. So wir 2 
dem Willen in das Gemachte eingehen, daß wir unſer Her 
und Willen in unſerer Haͤnde ? 11 ſetzen, als in Geitz: ſo ind 
wir in der Seelen gantz blind, und haben kein Licht in uns, als 
nur das aͤuſſere Licht der S onnen welches dem aͤuſſeren Leibe 
leuchtet: und ſo der zerbricht, ſo iſt die Seele mit dem Dinge 
gefangen, verſtehe, der Seelen Geiſt und Willen. 

6. Dann der Stock der Seelen iſt ein finſter Thal, er hot 
kein Licht, und wann er ſich gleich erhebet und entzuͤndet, ſo iſts 
nur ein grimmiger Feuer⸗Blitz, und gleichet dem Teufel, und 
kann das Goͤttliche Licht in ihr nicht erreichen. 

Urſache, ſie hat Greuel in ihren Willen und Geiſte ein⸗ 
geführet ; welche den Geiſt verfinſtern, und mit der Turba g ge⸗ 
fangen halten, dann GOttes Licht gehet nicht hinter ſich, ſon⸗ 
dern vor ſich in die Ewigkeit. 

8. Und darum if Gottes Auge zweyfach, und ſtehet ruͤck⸗ 
lich, wie oben die Figur zeiget: ein Theil gehet vor ſich in die 
ſtille Ewigkeit, in das ewige Nichts, als in die Freyheit; das 
82 gehet hinter ſich in das Begehren, machet Finſterniß im 
Begehren, und darinne Centrum Nature, und treibet das bis 
auf die gvoſſe Angſt und S charfe. Da dann der Wille wieder 
aus der Angſt durch die Finſterniß erſincket in d ie ſtille Frey⸗ 
heit, und bringet alſo mit aus der Angſt den Grimm der Be⸗ 


weglichkeit, und die ernſte Scharfe; in welche Se die 
rey⸗ 
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Freyheit (wann der Wille die Schaͤrfe darein füͤhret) ein hoch 
triumphirend majeſtaͤtiſch Licht wird, welches Gottes Licht 
heiſſet, das ewig leuchtet, und kann von nichts eingeſperret wer⸗ 
den, dann es leuchtet in der ewigen Freyheit, und begehret 
weiter nichts. 

9. Und ſo du irdiſcher Menſch nun wolteſt dencken: GOtt 
werde deinen Geiſt in fein majeſtatiſch Licht einnehmen, indem 
du deine Greuel, als Geitz welcher Hoßfart hat, in Willen ein⸗ 
gefuͤhret, welche des Geitzes Feuer Leben iſt, und dein Wille al⸗ 
fo in dem Irdiſchen ſtecket, ſo wuͤrdeſt du damit GOttes Mas 
jeftat verfinſtern, und ſteckte doch dein Wille und Geiſt nur in 
deinem Geitze, und brennete mit dem Feuer⸗Quell der Seelen 
heraus in einem Spigel⸗Glaſte, als in der Hoffart, und koͤnteſt 
GoOttes Majeſtaͤt nicht erreichen. 1 

10. Und wann du im Creutz der H. Drey⸗Zahl ſäſſeſt, und 
waͤreſt mit allen H. Engeln umgeben, fo ſaͤſſeſt du doch in der 
Finſterniß, und dein Geiſt leuchtete nur im Spigel des We⸗ 
ſens, ſo du ſelbſt in Geiſt haſt eingefuͤhret. 

II. So nun die Seele mit ihrem Geiſte in ihrer Bildniß will 
G Ott ſchauen, und in GOttes Majeſtaͤt und ewigen Lichte ſe⸗ 
hen, ſo muß ſie in dieſer Welt zwey Wege gehen, ſo wird ſie den 
ewigen Leib, als GOttes Bildniß, und dann auch das aͤuſſere 
Leben mit dem irdiſchen Leib erhalten, und wird die Wunder, 
dazu fie GOtt ins auſſere Leben geſchaffen, welche fie ſoll im 
auſſeren beben erwecken, alle in das innere Leben einführen, 
und ſich ewig darinnen erfreuen, und ſie als einen Spigel ha⸗ 
ben, und das iſt der rechte Weg, wie folget: . 

Die hochtheure Porten der Morgenroͤthe. 

12. Siehe, du liebe Seele, wann du wilt Gottes Licht ha⸗ 
ben und mit GOttes Auge ſehen, und wilt auch dieſer Welt 
Licht haben, und deinen deib nehren, und die Wunder GOttes 
ſuchen, fo thue ihm wie GOtt ſelber thut. 5 

13. Du haſt in deiner Seelen zwey Augen die find ruͤcklich 
aneinander geſetzet, eines ſiehet in die Ewigkeit, und das ander 
hinter ſich in die Natur, und gehet immer fuͤr ſich fort und ſu⸗ 
chet im Begehren, und machet je einen Spigel nach dem an⸗ 
dern das laß alſo gehen, es ſoll ſeyn, GOtt wils haben. 

14. Aber das andere Auge wende nicht zuruͤcke in die Sucht, 
ſondern zeuch mit dem rechten Auge immer das lincke ruͤcklich 
an dich, und laß das Auge mit dem Willen der Wunder nicht 
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von dir, von dem Auge welches in die Freyheit iſt eingewandt; 
ſondern zeuch feine eröffnete und gemachte Wunder an dich. 

15. Laß daſſelbe Auge dem irdiſchen Leben Speiſe ſuchen; 
aber laß es nicht in die Speiſe als in Geitz eingehen, ſondern 
zeuchs harte an das ſehende Auge an, und laß es nicht gehen: 
Sondern laſſe die Haͤnde wercken und Speiſe machen, und die 
Wunder laß das Auge an ſich ziehen, aber keine Materiam, ſonſt 
wird dir das Eingezogene eine Finſterniß ſeyn. 

16. Laß den Teufel hinter dir vorm lincken Auge herrau⸗ 
ſchen, er kann nicht hinein, du laſſeſt dann dem Auge zu, daß es 
Materiam einnehme. 

17. Alſo wirſt du, wann dein irdiſcher Leib zerbricht, alle 
Wunder im lincken Auge mit dem rechten ſehen, die du alhie 


2) 
gemachet und funden haſt. 
18. Und ſo dann das ir diſche Leben binfält, ſo iſt auch dein 
linckes Auge von der Natur des Grimmes frey: Und obs Na⸗ 
tur hat, dann es iſt die Natur ſelbſt, welche die Wunder erwe⸗ 
cket und haͤlt ſo ſtehets doch alsdann mit den Wundern in der 
ewigen Freyheit; weil es nichts von Materia hat eingelaſſen, 


ſo iſts frey. 

19. Und iſt die Natur mit den Wundern eine Feuer⸗Schaͤr⸗ 
fe, und faͤnget die ewige Freyheit / und macht alſo Majeſtaͤt in 
der Freyheit in den Wundern, davon das rechte Auge, wel⸗ 
hes ſich alhis in dieſem Leben als todt geachtet, erleuchtet wird, 
und ſich ewig mit dem lincken Auge in der hochfreudenreichen 
Majeſtaͤt erfreuet, und ewig mit beyden Augen Gott ſtehet. 

20. Dis iſt eine Norte, wer dieſe recht im Geiſt erkent und 
ſtehet, der ſiehet alles was Gott iſt und vermag: Er ſiehet al⸗ 
jo damit durch Himmel, Höfe und Erden, und durch das We⸗ 
fen aller Weſen; und iſt die gantze Schrift, was von der Welt 
her iſt geſchrieben worden: aber es iſt ein theuer Sehen, der 
alte Adam weiß das nicht, er ſiehet das nicht, ſondern der neue 
Menſch in GOtt geboren. 

21. Weil wir aber fo gar ſchwer zuverſtehen ſind dem bloͤden 
Gemüthe ſo wollen wirs einfaͤltiger geben: Siehe, wann du 
wilt mit deiner Seele GOttes Licht ſchauen, und wilt daß ſie 
von G Ott erleuchtet werde, fo thue ihm alſo. 

22. Du biſt in der Welt: haſt du einen redlichen Beruff oh⸗ 
ne Falſchbeit, bleibe darinnen, wercke, arbeite, wirbe alsdann, 
als es die Nothdurft erfodert; ſuche Wunder beydes in 
Elemen⸗ 
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Elementen und in der Erden, es ſey in Kuͤnſten was es wolle, 
es iſt alles GOttes Werck; ſuche in der Erden Silber und 
Gold, mache kuͤnſtliche Wercke daraus, baue und pflantze, es 
iſt alles zu GOttes Wunberthat. 

23. Aber höre dis A B C, du ſolt deinem Geiſt nicht zulaſ⸗ 
fen, daß er darein gebe, ſich damit fuͤlle, und einen Mammon 
daraus mache, und ſich darein ſetze als in eine Finſterniß; er 
iſt ſonſt GOttes Narr darinne, und des Teufels Affe, und ſe⸗ 
tzet ſeinen Willen darein, und wird dir deine edele Bildniß nach 
deiner Imagination im Geiſte verändert, nach deinem Willen 
welcher im Geitze iſt: Du verliereſt GOttes Bildniß, dann 
fie iſt magiſch, ſie iſt ſubtil als ein Geiſt, und noch viel ſubtiler, 
ja viel ſubtiler und dunner als die Seele ſelber. 

24. Sie iſt als GOtt der in der ewigen Freyheit wohnet, 

unergriffen von etwas; dann Er iſt duͤnner als das Etwas: 
Alſo auch deine edle Bildniß, welche doch im himmliſchen Flei⸗ 
ſche und Blute ſtehet, und iſt Weſenheit aus GOttes Leibe, 
fie iſt Chriſti Fleiſch und Blut, und deine Seele wohnet darin⸗ 
nen; Sie iſt das Feuer der Majefkät darinnen, und der H. 
Geiſt ſitzt im Hertzen der Bildniß, und gehet aus der Bildniß 
aus mit Stimmen, Sprachen, Wundern, Sang und Klang. 
In dieſe Bildniß bringeſt du deine Wunder, ſo du treu biſt; 
thue ihm alſo: 
25. Setze deinen lincken Willen ins Werck das du macheſt 
und dencke daß du GOttes Knecht im Weinberge GOttes biſt / 
und arbeite treulich; und deinen rechten Willen ſetze in Gott 
ins Ewige: Und dencke daß du keine Stunde ſicher bift, daß du 
nur in deinem Tagewercke biſt und muſt immer nach der Stim⸗ 
me hoͤren, wann dich dein Herr heiſſet heimkommen. 

26. Gib der Vernunft keinen Raum, daß ſie ſage, das iſt 
mein Schatz, er iſt mein, ich habe genug, ich will viel ſamlen, 
daß ich in der Welt zu Ehren komme, und meinen Kindern viel 
laſſe. 

27. Dencke daß deine Kinder Gottes Kinder find, und 
du GOttes Knecht, daß dein Werck GOttes Werd iſt, und 
dein Geld, Gut, Muth und Blut in GOttes Hand ſtehet; Er 
mag damit thun was Er will, wann Er dich heiſt heimgehen 
in dein eigen Land, ſo mag Er deine Arbeit nehmen, und an⸗ 
dern geben: Und laß deinem Hertzen keinen Raum, daß dir 
der Willen⸗Geiſt Hochmuth in die Bildniß einfüuhre. _ _ 
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28. Erſencke deinen Willen alle Stunden in die Demuth 
vor Gott, fo gehet deine Bildniß immer in der Demuth mit 
deinem Willen in GOttes Majeſtaͤt, und wird deine Bildniß 
mit dem hoch⸗triumphirenden Lichte Gottes immer erleuch⸗ 
tet. O wie froͤlich iſt die Seele, wann ihre Angſt⸗Qual des 
Feuers Gottes Licht koſtet, wie gar freundlich wird fie, wie 
beuget fie ſich doch vor G Ott! Ao beſtehet die Seele und auch 
die Bildniß im Geiſte, alle drey in einander, dann es iſt ein 
Weſen nach der H. Dreyfaltigkeit. 

29. Alſo, mein geliebter Herr und Bruder, geben wir euch 
auf dieſe Frage zur Antwort, daß die Seele gar nicht kann an⸗ 
derſt erleuchtet werden, dann alſo: Alſo iſt ihr Erleuchtung, 
fie iſt in dieſer Welt und auch in G Ott, fie iſt albier in dieſem 
Leben ein Knecht der Wunder Gottes, die ſoll fie mit dem ei⸗ 
nen Auge eröffnen, und mit dem andern in Anfang vor Gott 
führen, alle ihr Weſen in GOttes Willen ſtellen, und mit 
nichten ſagen von etwas in dieſer Welt, das iſt mein, ich bin 
Herr darüber, dann fie leugt, ſo ſte das ſaget: Es iſt alles 
Gottes, fie iſt Knecht, und ſoll in der Liebe und Demuth 
gegen GOtt und ihrem Bruder wallen; dann ihres Bruders 
Seele iſt ein Glied an ihrer Seelen; ihres Bruders Freude 
im Himmel bey Gott iſt auch ihre Freude, ſeine Wunder ſind 
auch ihre Wunder, dann im Himmel iſt GOtt alles in allen, 
Er erfuͤllet alles: Der H. Geiſt iſt das Leben in allen, es iſt 
eitel Freude, man weiß nichts vom Leid es iſt alda alles GH: 
tes, und iſt auch alles der Bildniß GOttes, es iff alles ge⸗ 
mein, eines freuet ſich des andern Kraft, Klarheit und Schoͤn⸗ 
heit, es iſt keine Mis gunſt oder Neid, es iſt alles im Tode, und 
in der Hollen geblieben. 

30. Darum, ihr Auserwehlten Kinder GOttes, in Chriſto 
wiedergeboren, nehmets in Acht, und gehet vom Geitze und 
eigenem Willen aus, ihr ſeyd eine lange Zeit in Babel 
blind gefuͤhret worden; gehet aus von ihr, ihr ſeyd geruffen 
worden, durch eine ſtarcke Stimme, ſie wird nahend die 
Todten aufwecken, laſſet euch doch helfen, daß ihr ewige 
Freude moͤget in GOtt erlangen. 

31. Der Geiſt deutets klar, daß wer nicht wird mit dem 
neuen Gewachſe, (welches in der Mutter auswaͤchſt) mit 
wachſen, der ſoll und muß in Schwefel⸗Pfuhl mit ſamt der 
Diachen⸗Huren zu Babel: Es iſt eine Zeit da Ernſt iſt, 15 
heſt 
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beit du die gleich nicht mit irdiſchen Augen, fie trift dich gleich⸗ 
wol; du wirſt ſie in deinem Tode wol ſehen, was das fuͤr ein 
Gerichte iſt, und in was Zeit, unter welcher Turba du gelebet 
haft, reden wir ohne Schertz, als wir follen. 


Die 13. Frage. 
Wie der Seelen Speiſung aus dem Worte 
Gottes ſey? 


Summarien. 


Urch ſtetes Begehren zeucht die Seele Gottes Kraft in ſich, 
daran fie Gottes Leib und Geiſt krieget, d. 1. denn ſie mu 7 
haben. Chriſti Teſtamenten find nicht Geiſt ohne Le eibz 

wenelber bie Ba Chriſti Fleiſch nicht eſſen kann. 3. D 
ſere iſt ein G edaͤchtniß: das innere iſt das Weſen, Kraft und Ma 


5. Die auſſere Welt iſt eine Gleichniß der inneren, wovon im dreyfa⸗ 
chen Leben, e. 13. ein mehrers. 6.7. 


S O die Seele alſo in das Majeſtaͤtiſche Licht, wie oben 
N gemeldet, eingehet, und das Licht Gottes er npfäbet, 

ſo wird fie gantz ſehnend und luͤſterend, und zeucht in 
ihrem Begehren immer GOttes Kraft, das iſt, GOttes Leib 
in ſich, und der H. Geiſt iſt der Kraft GOttes Geiſt: alſo 
krieget fie G Ottes eib und Geiſt, und iſſet an GOttes Tiſche; 
alles was der Vater hat, das iſt ſeines Sohnes; und alles 
was der Sohn hat, das iſt ſeiner Bildniß: Sie iſſet GOttes 
Fleiſch, und Chriſti Leib, und von ſolchem Eſſen waͤchſet ihr 
auch Gottes Leib, daß ſie alſo G Ottes Leib hat, und iſt GOt⸗ 
tes Kind; nicht alleine Gleichniß, ſondern Kind, aus GOt⸗ 
tes Eſſentz, in GOtt geboren, und lebet in GOtt. 

2. Wann ſie hoͤret von GOttes Kindern Gottes Wort 
lehren und reden, gleich auch in dieſer Welt, fo fanget ſie daſ⸗ 
ſelbe, und iſſet das: Der aͤuſſere Menſch iſſet irdiſch Brot, 
und die Seele GOttes Brot, davon Chriſtus ſagte, daß Er 
uns ſeinen Leib zu einer Speiſe gebe. Und ſeine Teſtamente 
ſind nichts anders, wir eſſen nicht Geiſt ohne Leib, dann die 
Seele iſt vorhin Geiſt, fie will Leib haben, alſo kriegt fie Leib 
und Geiſt zugleich. 

3. Laß dirs geſaget ſeyn Babel, und ſiehe wie du mit Chri⸗ 
ſti Teſtamenten umgeheſt, was du lehreſt: wann du ſageſt, 
Chriſti Teſtamentg find Geiſt ohne Leib, fo leugſt du GOtt 
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an, du verleugneſt GOttes Weſenheit, Chriſti himmliſchen 
Leib, der gröffer iſt als alles, der die Voͤlle aller Dinge iſt, aber 
in feinem principio. 

4. Du irdiſcher Mund wirſt ihn mit deinen Zaͤhnen nicht 
freſſen, die Seele hat einen andern Mund, die nimt ihn an un⸗ 
ter dem aͤuſſerlichen Element: das Aeuſſere nimt das Aeuſſere, 
und das Innere nimt das Innere. 

5. Dar doch Chriſti Abendmahl mit feinen Juͤngern auch 
alſo: das Aeuſſere iſt ein Gedaͤchtniß, das Innere iſt das We⸗ 
fen, dann das Reich GOttes ſtehet in Kraft, es iſt magiſch, 
nicht als ein Gedancke, ſondern ſubſtantialiſch, weſentlich; 
Die Magia macht Weſen dann in dem ewigen Nichts iſt nichts, 
aber Magia machet da nichts iſt. Es iſt nicht nur blos Geiſt 
in GOtt, ſondern Natur, Weſen, Fleiſch und Blut, Tinctur 
und alles. 

6. Dieſe Welt im Aeuſſeren iſt ein Gleichniß der innern 
Welt. Wir ſagen euch, wir reden was wir ſehen, fuͤh⸗ 
len, ſchmecken und wiſſen, und iſt nicht Tand oder 
Wehnen; und das nicht Uns, ſondern Euch, als ein Glied 
dem andern pflichtig iſt, auf daß unſere Freude in euch ſey, 
und wir auch euer genieſſen als Bruͤder, in einem Weſen. 

7. Wer alhier begehret weiter zu wiſſen, der leſe unſer drit⸗ 
tes Buch, da findet er die Umftande von der Seelen Effen, 
und von Chriſti Teſtamenten. 


Die 14. Frage. 
Ob ſolche neue Seele ohne Suͤnde ſey? 


Summarien. 


Dam hat den Geiſt dieſer Welt eingelaſſen, daruͤber er mit dem 
1 Willen herrſchen ſolte, . 1 2. dadurch die Seele von der Tur⸗ 
ba iſt gefangen und die Bildniß GOttes zerbrochen worden. 3. 
Dieſe Turba ſucht im Leib immer das Ziel; 4. und ob unſere Seele 
in Gott neu geboren wird: fo hat die Tur ba doch den aͤuſſern Leib. 5. 
Die Seele bringet die Turbam mit zur Welt; 6. weil aber GOTT 
Menſch worden, und das Verbum Fiat ſich im Samen eingeſetzet: Io 
kann ein Kind von frommen Eltern in Mutter⸗beibe mit dem 9. Geiſt 
getauft werden; 7. mit gottloſen Eltern verhaͤlt ſichs anders. 8. Je⸗ 
doch kommt keine Seele ohne Sünde zu dieſer Welt: 9. Darum Gott 
die Beſchneidung und Tauffe eingeſetzet hat; 10. wiewol auch die, fo 
die Tauffe nicht haben, als Juden, Heiden oder Tuͤrcken, deswegen 
nicht verwerſſich find. n. Dann die Seeligkeit lieget in der Kraft. 12. 
Des Antichriſts Lehre iſt nur Spigelfechten. 33. 14. Wi 
ix 
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N Ir verſtehen albier die fortgepflantzte Seele in eis 
nem neugebornen Kinde. Mein geliebter Freund, 

dis iſt eine gar ſcharfe Frage; aber euch ſoll 
geantwortet werden, dann die Zeit der Eröffnung if ge⸗ 
boren, der Tag bricht an, die Nacht iſt vergangen, dafür fen 
Gott ewig Lob und Danck geſaget, der uns wieder erboren 
hat zum Lichte, zu einem unverwelcklichen Erbe, und hat uns 
zu ſeinen lieben Kindern angenommen. 

2. Ihr, mein geliebter Freund, wiſſet wol den ſchweren 
Fall Adams, wie wir euch in allen unſern Schriften gewaltig 
haben dargethan, als daß ſich die Seele mit dem rechten Au⸗ 
ge hat von G Ott in Geiſt dieſer Welt gewendet, und iſt GOtt 
ungehorſam worden, und hat ihre edle Bildniß verderbet, und 
in eine monſtroſiſche Bildniß eingefuͤhret, und den Geiſt dieſer 
Welt eingelaſſen; da ſie doch ſolte machtig mit ihrem Willen 
uͤber ihn herrſchen, und gantz mit der Seelen nicht von Boͤſe 
und Gut eſſen. 

3. Nun hat fie es gleichwol über GOttes Befehl gehan, 
und ihre Imagination in den irdiſchen Geiſt geſetzet, da ſie 
dann auch alſobald die Turbs hat gefangen, welche ihr das 
irdiſche Monſtrum hat eingefuͤhret in die edle Bildniß. Und 
alſo hat die Turba alsbald das Ziel geſucht und gefunden, in⸗ 
dem die Bildniß zerbrochen wird; und ſo ſich nicht das Wort 
hätte ins Mittel geſetzt, wol ewig zerbrochen bliebe. 

4. Nun iſt gleichwol die Turba in irdiſchen Abgrund einmal 
eingeſeſſen, und hat Leib und Seele gefangen, und fuͤhret den 
Leib immer zum Ziel, da ſie ihn alsdann zerbricht und hin⸗ 
wirft, ſo bleibet alsdann die arme Seele roh ohne Leib: Es 
ſey dann Sache daß ſie umwende mit ihrem rechten Auge wie⸗ 
der ins Wort, und wieder einen Leib aus GOtt geboren be⸗ 
komme; ſonſt iſt ſie roh und hat die Turbam in ihr, welche das 
Feuer erwecket in ihrer groſſen Angſt, dann ſie iſt ein heftiger 
Hunger, ein Sucher und Finder. 

5. So iſt uns nun gar wol erkentlich, daß wir am Geiſt die⸗ 
ſer Welt ſind mit der Seelen angebunden; dann die Turba 
halt uns gefangen im grimmen Zorne GOttes: Und ob un 
ſere Seele ausgehet und in G Ott neu geboren wird, fo hat ſie 
(die Turba) doch den auſſern Leib, den verzehret fie, dann fie 
durchſucht ihn bis auf den Abgrund, da findet ſie daß er nur 
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ein Spigel des Ewigen iſt: So gehet ſie aus dem Spigel 
aus in das Ewige, und laͤſt den Leib im Nichts liegen. 

6. So wiſſet ihr ja wol, daß die Seele mit dem Leibe im 
Samen halb irdiſch iſt, dann es iſt Sulphur, das iſt Phur und 
Sul untereinander, und iſt die Turba darinnen, welche auch 
wol Macht hat, den Samen zu zerbrechen: Wie will dann 
eine reine Seele geboren werden? Es kann nicht ſeyn, ſie brin⸗ 
get die Turbam mit zur Welt, und iſt fündig im Mutter⸗Leibe. 

7. Aber das wiſſet, daß GOtt iſt Menſch worden, und hat 
fich das Verbum Fiat wieder in Samen eingefeßt: ob nun 
wol die Turba auch im irdiſchen Theil iſt, daß der Same gar 
nicht frey iſt, fo hats doch dieſe Geſtalt mit der Seelen; fo fern 
die Mutter und Vater fromm, und in G Ott find, daß die See⸗ 
le nicht von GOtt verlaſſen iſt, dann fie kommt aus des Va⸗ 
ters und Mutters Seelen her: und ob ein Kind in Mutter⸗ 
Leibe alſo ſtirbt gleich ohne Tauffe, fo iſts doch mit des Vaters 
und Mutter⸗Geiſt getauft, als mit dem H. Geiſte, der in ihnen 
wohnet, und wird die Turba im Tode abgebrochen, dann des 
Glaubens Theil dringet in GOtt. 

8. Aber mit den gottloſen Eltern hats eine andere Geſtalt; 
die Seele faͤlt, ſo das Kind in Mutter- Leibe ſtirbt, der Turbe 
anheim, und erreicht in Ewigkeit nicht GOtt; es weiß auch 
nichts von ihm, ſondern es iſt ein Reben nach der Eltern Eſſentz 
und Eigenſchaft: Da es doch nicht die Anzuͤndung alſo errei⸗ 
chet, dann die Seele hat noch nicht ſelber Suͤnde gewircket, 
ſondern iſt ein Quall⸗Geiſt, ohne eigene Begierde und Wun⸗ 
der, gleich einem brennenden Schwefel, als die Irrwiſche ſol⸗ 
che dergleichen ſind, welche G Ott nicht koͤnnen erreichen, blei⸗ 
ben alſo zwiſchen Himmel und Hoͤlle (im Myſterio) bis ins 
Gerichte GOttes, der wird hernach einernten, und iedem Din⸗ 
ge ſeinen Stall geben. Obwol Meiſter Hans in dieſem moͤchte 
eine andere bhiloſophiam haben, ſo fragen wir nicht nach feiner 
Kunſt, wir haben Augen, er hat Kunſt, wir reden was wir ſehen. 

9. Alſo geben wir euch zu verſtehen, daß keine Seele ohne 
Suͤnde zu dieſer Welt geboren werde, wie fromm auch die El⸗ 
tern immer ſind, dann ſie wird im irdiſchen Samen ausgebruͤ⸗ 
get, und bringet die Turbam des Leibes mit, die hat auch die 
Seele umfangen. 

10. Darum hat Gott mit den Kindern im Alten Teſtament 

einen Bund gemacht mit der Beſchneidung, und 1 5 
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Bund gethan, daß ſie haben ihr Blut vergieſſen muͤſſen, und 
die Turbam der Seelen damit erſaͤuffen. Und im Neuen Te: 
ſtament iſts die Tauffe, da der H. Geiſt mit dem Waffer des 
Lebens der Seelen Waſſer, die Turbam abwaͤſcht, daß ſie mag 
vor GOtt treten und GOttes Kind ſeyn. 

u. Daß man aber will ſagen, daß derjenige, fo die Tauffe 
nicht hat, als die Juden und Tuͤrcken, und andere Voͤlcker bey 
welchen dieſe Erkentniß nicht iſt, welche den Leuchter nicht ha⸗ 
ben, daß fie alle von G Ott verſtoſſen ſeyn, indeme fie doch ſonſt 
heftig mit ihrer Lehre, Reben und That in die Liebe GOttes ein⸗ 
dringen, das iſt Phantaſey und Babeliſch geredet, ohne Er⸗ 
kentniß. 

12. Es lieget nicht die Seligkeit alleine im aͤuſſeren Wor⸗ 
te, ſondern in der Kraft; wer will den Ausſtoſſen der in GOtt 
eingehet? 

13. Iſt das nicht Babel, welche die gantze Welt verwirret 
hat, daß ſich die Boͤlcker in Meinungen zertrennet haben, und 
im Willen doch nur Einen Weg gehen? Wer iſt Urſache, als 
eben der Antichriſt, da er das Reich Gottes in ſeine Macht 
zog und machte Tand aus der Wiedergeburt? welches, wanns 
wird Tag werden, ſichs auch die Kinder ſchaͤmen werden. 
Man kann wol mit Grunde ſagen, daß des Antichriſts Lehre 
ein Spigelfechten iſt, und eine Falſchheit der Schlangen, wel⸗ 
che immer die Hevam betrieget. 

14. Alſo iſt uns erkentlich, daß keine Seele ohne Suͤnde zu 
dieſer Welt komme: eine iede bringet die Turbam mit; dann 
wann fie ohne Sünde wäre, fo muͤſte fie auch in einem gantz 
reinen beibe wohnen, der keinen boͤſen Willen hatte, in deme 
keine irdiſche Sucht waͤre. Alſo iſt ja Leib und Seele verbun⸗ 
den, bis die Turba das Ziel des Leibes findet: alsdann ſuchet 
fie des Leibes Wercke, wie oben gemeldet worden. 

Die 15. Frage. 

Wie die Suͤnde in die Seeſe komme, fo fie 
Gottes Werck und Geſchoͤpf iſt? 
Summarien. 

Je Seele wird vom Verbo Domini ſtarck in GOttes Reich gezo⸗ 
S gen; L.. ſo zeucht fie die Turba auch mächtig. 2. 3. Daher 

der Wille die Suͤnde machet, die von der Imagination in Geiſt 
kommt, 4. des halben ſoll der Wille nur in die Liebe und Sanſtmuth 
geſetzet ſeyn, und nur Gottes heben begehren. 5:7; 
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8 Je oben gemeldet, ſo hats eine Geſtalt: die Turba 
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DS ſamt der irdiſchen Sucht kommt mit zu dieſer Welt, 
De und wird die Seele nun von zweyen heftig gezogen, 
als erſtlich vom Verbo Domini, welches ins Mittel getreten 
iſt, das da aus Liebe iſt Menſch worden, das zeucht die Seele 
immer in GOttes Reich, und ſtellet der Seelen die Turbam 
unter Augen, daß die Seele in ihrer Natur ſiehet was falſch 
und Suͤnde iſt; und fo fie ſich laſſet ziehen fo wird fie im 
Worte wiedergeboren, daß ſte Gottes Bildniß iſt. 

2. Zum andern, die Turba zeucht die Seele auch maͤchtig 
an ihrem Bande, und fuͤhret immer die irdiſche Sucht hinein, 
ſonderlich in der Jugend, da der irdiſche Baum voller grüner 
treibender Effentien und Gift ſtecket, da flicht ſich die Turba 
alſo maͤchtig ein, daß manche Seele in Ewigkeit nicht los wer: 
den kann. 

3. Ein Ding das von zweyen Anfaͤngen iſt, das in gleicher 
Wage ſtehet, deſſen einer Theil wird vom Aufladen geſencket, 
als mit Boͤſen oder Guten. 

4. Die Suͤnde machet ſich nicht ſelber, ſondern der Wille 
machet die, ſie kommt von der Imagination in Geiſt: dann der 
Geiſt gehet in ein Ding, und wird von dem Dinge inficiret, 
alſo kommt die Turba deſſelben Dinges in Geiſt, und zerſtoͤret 
erſtlich die Bildniß GOttes, und alsdann gehet die Turba wei⸗ 
ter, und ſuchet tiefer, fo findet fie den Abgrund als die Seele, 
und ſuchet in der Seelen, ſo findet ſie das grimmige Feuer, mit 
deme vermiſchet fie ſich mit dem eingeführten Dinge im Geiſt; 
alſo iſt ietzt die Sünde gantz geboren. 

5. So iſt nun alles Suͤnde, was begehret das Aeuſſere in 
Willen zu fuͤhren: Der Wille ſoll ſchlecht in die Liebe und 
Sanftmuth gerichtet ſeyn, gleich als ware er nichts oder todt, 
er ſoll nur GOttes Leben begehren, daß GOtt in ihme ſchaffe; 
alles was er ſonſt thut, ſoll ſein Wille alſo gerichtet ſeyn, daß 
ers GOtt thue: Und fo er feinen Willen in das Weſen ſetzt, fo 
fuͤhret er das Weſen in Geiſt, das beſitzet ihme fein Hertz, alſo 
iſt die Turba geboren, und die Seele mit dem Dinge gefangen. 

6. So geben wir euch zur Antwort, daß keine Seele rein 

ails Mutter Leibe komme, ſie ſey von heiligen oder unheiligen 
Eltern gezeuget: gleichwie der Abgrund und Zorn GOttes, 
ſowol die irdiſche Welt, alles an GOtt dem Vater hanget, und 
vermag doch auch fein Hertz und Geiſt nicht zu ergreiffen und 
zu 
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zu ruͤgen; Alſo iſts auch mit dem Kinde in Mutter⸗eibe: fo 
es von Goͤttlichen Eltern gezeuget wird, fo ſtehet iedes Princi- 
pium in ſeinem Theil; wann die Turba den irdiſchen Leib nimt, 
ſo nimt der Himmel den Geiſt, ſo erfü illet die Majeſtaͤt den 
Geiſt, ſo iſt die Seele in GOtt, und iſt frey von der Pein. 

7. Aber weil die Seele im irdiſchen Leben ſteckt, ſo iſt ſie 
nicht frey, Urſach, der irdiſche Geiſt führer immer ſeine Greuel 
mit ſeiner Imagination hinein, und muß der Geiſt immer im 
Streit wieder das irdiſche Leben ſtehen. 


Die 16. Frage. 
Wie die Seele beydes im Adamiſchen Leibe, 
und dann auch im Neugebornen Leibe in 
ſolcher Vereinigung gehalten werde. 


Summarien. 

Je; Prineipia ſtehen in der Seelen ineinander, als Ein Ding, $.ı. 
deren Streit in der Seelen ſchon im Samen angehet, da dieſes 
Eſſentz bald zu der falſchen ehelichen Imagination treibet, ibid. 

welche mancher wuͤnſchet verbannet zu ſeyn. (vid, M.M, c 54: 20. 
2. 3. So nun der Geiſt nur im Streit bleibet: kann das Aeuſſere des 
Inneren nicht mächtig werden. 4. Die Seele iſt das Kleinod; der 
Geiſt der Finder; der irdiſche Heis der Sucher, und der beib ik das 
Myſterium. 5. Nun iſt uns das Auflere’feben das allernuͤtzlichſte au 
Gottes Wundern, 6. oh es wol nicht ins innere gehoͤret; ; auſſer, ſei⸗ 
ne Wunder. 7. Daher kann das äuffere vom innern gezaͤhmet werden. 8. 
Wer aber das Thier laͤſſet Herr ſeyn, iſt ein Thier: und wer den Feuer⸗ 
Geiſt laſſet Herr ſeyn, iſt ein weſentlicher Teufel. 9. Wann es der 
Thier⸗Geiſt nicht thaͤte; es ſolten viel Menſchen verderden; 10. wie 
dann GOtt nicht ohne Urſach dem Adam den aͤuſeren Geiſt in feine Na⸗ 
fen geblaſen. u. Mancher ſolte in Einer Stunde ein 2 Teufel werden, wo 
es das auffere Reben nicht verwehrete. 12.13. Das auffere Feuer iſt nur 
der Grimm vom innern Feuer; da das innere Erde und Steine ver⸗ 
zehret. 14. 15. 


N Ir haben oben gemeldet, daß drey Principia find, wel⸗ 
che nunmehr alle N in der Seelen ſind, und inein⸗ 

= ander ſtehen als Ein Ding; und fügen euch dieſes, 
daß der Streit in der Seelen ſchon im Samen angehet: weil 
der noch in beyden Geſchlechten in Mann und Weib verſchlo⸗ 
fen liegt, fo erreget ſich ſchon die Turba . indeme die Effeng des 
Samens zu einer falſchen Imagination treibet, zu einer falſchen 
Begierde. * 
2. Und 


u 
96 IV. Viertzig Fragen Fr. 16. 

2. Und ob der Geiſt wol den Leib zaͤhmet, noch imaginiret 
ev, und das urſachet die Turba im Samen, das kann wol kein 
Menſch leugnen, daß mancher auch ſelber derſelben Imaginatis 
on feind iſt, und wuͤnſchet fie verbannt zu ſeyn, wo ein rechter 
Geiſt iſt. 

3. Alſo ſollet ihr erkennen, daß der Seelen Geiſt in einer 
elenden Quetſche ſtecket, und kann nicht los werden, bis die 
Turba den Leib nimt. 

4. Es iſt nie keine Vereinigung mit dem aͤuſſeren Menſchen 
und dem Neugebornen; der aͤuſſere will immer den neugebor⸗ 
nen verſchlingen, dann ſie ſtehen ineinander, aber ieder hat ein 
eigen Principium , alfo daß der aͤuſſere des innern nicht maͤch⸗ 
tig kann werden, ſo nur der Geiſt im Streite bleibet: fie koͤn⸗ 
nen wol alſo aneinander hangen, dann ſie ſtehen alle drey zu 
GOttes Wunderthat, fo ſie nur in rechter Ordnung jeder in 
feinem Principio bleiben ſtehen; Dann die Seele hat das Feu⸗ 
er⸗Regiment, und ſie iſt eine Urſache aller drey Leben; und 
der Geiſt hat des Lichts Regiment, in dem die edle Bildniß ſte⸗ 
het mit GOttes Leibe, und der auffere Geiſt hat des irdiſchen 
Lebens Regiment, der ſoll die Wunder ſuchen und eroͤffnen, 
und der innere Geiſt ſoll ihme Witz darzu geben, und die Seele 
ſoll ihme den Abgrund, als die groͤſte Heimlichkeit offenbaren. 

5. Die Seele iſt das Kleinod, und der Seelen Geiſt iſt der 
Finder des Kleinods; der irdiſche Geiſt iſt der Sucher, der 
irdiſche Leib iſt das Myſterium, darinnen das Arcanum liegt 
der groſſen Verborgenheit: dann die Gottheit hat ſich mit der 
Irdigkeit, als im begreiflichen Weſen geoffenbaret; ſo gehoͤ⸗ 
ren nun drey Sucher dazu. 

6. Und ſollens nicht alſo anſehen, als wolten wir das aͤuſſe⸗ 
re Leben anfeinden, dann es iſt uns das allernuͤtzlichſte zu den 
groſſen Wundern GOttes, dem gantzen Menſchen iſt nichts 
nuͤtzlichers, als daß er in feinem dreyfachen Regiment ſtille ſte⸗ 
he, und nur nicht mit dem Aeuſſern ins Junere zuruͤcke gehe, 
ſondern mit dem Innern ins Aeuſſere. 

7. Dann das Aeuſſere iſt ein Thier, und gehoͤret nicht ins 
Innere, aber ſeine Wunder, welche aus dem Innern ausge⸗ 
boren, und ſich eroͤffnet haben im begreiflichen Weſen, die ge⸗ 
hoͤren mit ihrer Figur, nicht mit ihrem Weſen, ins Innere; 
die ſoll der innere Geiſt einnehmen, als GOttes Wunderthat 
dann es wird in Ewigkeit ſeine Freude ſeyn. 8.0 

Alſo 
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8. Alſo ſagen wir, daß die Seele gar wol kann im keuen 
Menſchen gehalten werden, wann nur ihr Tinetur⸗Geiſt der 
Sucht und Imagination wehret; obgleich der aͤuſſere Geiſt 
thieriſch iſt, fo kann doch der innere verſtandige den aͤuſſern hal: 
ten und zahınen, dann er iſt fein Herr. 

9. Wer aber den thieriſchen Geiſt laſſet Herr ſeyn, der iſt 
ein Thier, und hat auch thieriſche Bildniß in der innern Figur, 
in der Tinetur; Und wer den Feuer⸗Geiſt, als die Tarbam 
Kaffe Herr ſeyn, der iſt ein weſentlicher Teufel in der innern 
Bildniß, alda iſt dem auffern Geiſt noth, daß er Waſſer ins 
Feuer gieſſe, daß er doch den ſtrengen Geiſt gefangen haͤlt, 
daß er doch (weil er ja nicht will GOttes Bildniß feyn,) ein 
Thier ift, nach der innern Bildniß. 

10. Und iſt uns, wann wir uns in der Vereinigung be⸗ 
trachten, der aͤuſſere Geiſt ſehr nuͤtzlich: dann viel Seelen 
wuͤrden verderben, wanns der Thier⸗Geiſt nicht thate, wel⸗ 
cher noch das Feuer gefangen Halt, und dem Feuer ⸗Geiſte ir⸗ 
diſche, thieriſche Arbeit und Freude fuͤrſtellet, darinn er fich 
doch kann erluſtigen, bis er etwan mag durch Wunder feine 
edle Bildniß in der Imagination wieder erblicken, daß er fie wies 
der ſuchet. 

m. Ihr, meine geliebten Kinder, die ihr in Gott geboren 
ſeyd, euch wird geſaget, daß es nicht ohne Urſache geſchehen 
iſt, daß GOtt dem Adam hat den aͤuſſern Geiſt, als das Auf: 
ſere Leben in feine Naſe eingeblaſen: Es war Gefahr bey die⸗ 
fer Bildniß, GOtt wuſte wie es mit Lucifer war gegangen, 
was die groſſe ewige Magia vermag; Adam hatte auch koͤnnen 
ein Teufel werden, aber der aͤuſſere Spigel verwehrete das, 
dann wo Waſſer iſt, das loͤſchet das Feuer. 

12. Auch wuͤrde manche Seele in ihrer Bosheit in einer 
Stunde ein Teufel werden, wann das aͤuſſere Leben das nicht 
verwehrete daß ſich die Seele nicht kann gantz entzuͤnden: wie 
iſt mancher ſo giftig und boͤſe, daß er mordet und uͤbel thut, 
aber fein Feuer hat noch Waſſer, ſonſt wäre es geſchehen, als 
dann an der Galle zu ſehen, welche ein Feuer⸗Gift iſt, aber ſte 
iſt mit dem Waſſer gemenget, daß alſo dem Feuer der Pracht 
geleget iſt. 

13. Alſo iſts auch mit dem innern Weſen: der Geiſt dieſer 
Welt hat ſich in Abgrund in die Seele geflochten, und er hat in 
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feinem Qual toͤdtlich Waſſer, damit ſalbet er oft die Seele 
wann fie will Feuer ſpeyen. 

14. Auch koͤnte der aͤuſſere Geiſt ohne das Feuer nicht ein 
Leben haben, wiewol er Feuer hat in allen Creaturen, aber 
daſſelbe Feuer iſt nur der Grimm vom innern Feuer. 

15. Das innere Feuer verzehret Erd und Steine, auch Leib 
und Blut, ſowol die edle Bildniß : fo das entzuͤndet wird im 
Willen, da iſt das Waſſer eine Artzney davor, welches ihme 
den Pracht uber die Sanftmuth GOttes auszufahren, wie 
Lucifer thate, leget. 


Die 17. Frage. 
Woher und warum die Wiederwertigkeit 
des Geiſtes und Fleiſches ſey? 


Summarien. 
Euer und Waſſer find Feinde, . 1. alſo auch im Menſchen. 2. 
& Gottes Majeſtat ware ohne feinem Zorn nicht. . Dann das 
Feuer urſachet im Licht ein Quallen; 4. der Wille aber ſincket 
in der Angſt in den Tod. 5. Daher iſt der Streit des Fleiſches wieder 
den Geit. 6. Der Seelen Geiſt iſt der Wille zum Feuer, erſincket aber; 7. 
und gruͤnet aus dem Tod aus in einer andern Welt. 8. Dis neue Le⸗ 
ben iſt dann der Seelen Geiſt⸗Leben, und die Seele Centrum Natura; 
und der Geiſt die theure, edle Bildniß, 9. und iſt nicht getrennet von 
der Seelen. 10. Der aͤuſſere Geiſt hat das Grimmen⸗ der innere das 
Liebe⸗Feuer; u. der innere will Herr ſeyn, und der aͤuſſere auch. 12. 
Myſterium iſt nicht im aͤuſern Geiſt zu finden. 13. Proceß darzu. 14. 
Gold iſt der Welt Abgott. 15. Die Pfingſt⸗Schule machet recht gelehrt. 
16. Babels Untergang. 17. Wir muͤſſen thun, was der Vater will, 18. 
Alſo find 2 wiederwertige Geiſter ineinander; einer will Gott haben, 
der andere Brot. 19. Nun laß der Seelen Geiſt Herr ſeyn: fo wirſt du 
wol gefochten haben. 20. Es iſt beſſer eine kleine Zeit leiden, als ewig. 
21. Dann der Anfang hat das Ende gefunden; 22. darum folget 
den Heuchlern nicht. 23. Die Vergebung der Suͤnden geſchicht durch 
die Wiedergeburt, und iſt magiſch. 243. Der irdiſche Menſch kann 
Gott keinen Dienſt thun: der Wille und das Hertz muß dabey ſeyn 25. 
und dieſer iſt mächtig die Turbam zu zerbrechen: allein er muß in Ge⸗ 

horſam und groſſer Demuth wandeln. 26. 27. 


Dor, mein geliebter Herr und Bruder, wiſſet ja wol, 
N daß Feuer und Waſſer eine Feindſchaft iſt; dann das 
e, Feuer iſt Leben, fo iſt das Waſſer fein Toͤdten, das ſehet 
ihr ja wol, wann man Waſſer ins Feuer geuſt, ſo iſt die Qual 
des Feuers aus, und iſt das Feuer im Tode. 

2. So es aber im Menſchen alſo nicht gantz im Tode iſt, 
wegen 
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wegen des dichtes, welches das Feuer immer urſachet, fo iſts 
doch eine Feindſchaff t, gleichwie zwiſchen Gott und der Hoͤllen 
eine Feindſchaft iſt, und die Helle oder Zorn⸗Feuer iſt doch 
Gottes. 

3. Und waͤre GOttes Maleſtat nicht, wann nicht ſein Zorn 
ware, der das dunckele Verborgene der Ewigkeit, durch den 
Grimm der Natur ſchaͤrfet, daß es in Feuer verwandelt wird, 
daraus das hohe Licht in der freyen Ewigkeit erboren wird, 
welches in dem ſauften Quall eine Majeſtaͤt machet. 

4. Und das Feuer iſt doch die einige Urſache, daß im Lichte 
in der Sanftmuth ein Quellen iſt, dann das Licht entſtehet vom 
Feuer⸗Glaſt, und hat in ſich des Feuers Qual. 

5. Aber wie vorne gemeldet, der Wille ſinckt in der Angſt 
in Tod ein, und geünet in der Frepheit wieder aus, und das iſt 
das Licht mit des Feuers⸗Qual: Aber es halt nun ein ander 
Principium inne, dann die Angſt iſt Liebe worden. 

6. Alſo hats nun eine Geſtalt im Leibe, daß das Fleiſch wie⸗ 
der den Geiſt ſtreitet, das aͤuſſere Fleiſches Leben iſt ein Spi⸗ 
gel des allerinnerſten Feuer- Lebens, als der Seelen Leben, ſo 
iſt der Seelen Geiſt⸗veben mit dem Lichte in der Tinctur das 
mittelſte Leben, und wird doch aus der Seelen erboren. 

7. Aber verſtehet uns hochtheuer: Der Seelen⸗Geiſt, 
darinn die Goͤttliche Bildniß ſtehet, urſtaͤndet im Feuer, und 
iſt erſtlich der Wille zum Feuer; wann ſich aber der Grimm 
im Feuer alſo ſchaͤrfet und entzündet, fo kommt der Wille in 
eine groſſe Angſt, gleich einem Sterben, und erſincket in ſich 
ſelber aus dem Grimm in die ewige Freyheit, und iſt doch kein 
Sterben, ſondern alſo wird eine andere Welt aus der erſten. 

8. Dann der Wille gruͤnet nun in der andern Welt als eine 
Scharfe aus dem Feuer, aber ohne ſolche Angſt⸗Qual, in der 
ewigen Freyheit aus, und iſt ein Weben, ein Treiben, ein Er⸗ 
kennen der Angit-I Natur, e alle Eſſentien, ſo in der erſten 
ſcharfen Feuer- Wel t in der ? ngſt erboren werden aber fie find 
glelch einem, der ausm Feuer ins Waſſer gehet, da bleibet die 
Angſt des Feuers im Waſſer. 

9. Alſo verſtehet ung: dieſes Leben iſt der Seelen Geiſt⸗ 
Leben, die Seele iſt Centrum Naturæ, und der Geiſt die theure 
edle Bildniß, die G Ott ſchuf zu ſeinem Bilde: Hierinn ſtehet 
die hoch⸗koͤnigliche und theure Bildniß GOttes, dann GOtt 
iſt auch alſo/ und in demſelben Lebens ⸗Qual begriffen. 
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10. Der Geiſt iſt nicht von der Seelen abgetrennet, nein, 
gleichwie ihr ſehet daß Feuer und Leuchten nicht getrant iſt, 
und iſt doch auch nicht eines: es hat zweyerley Qual, das Feu⸗ 
er iſt grimmig, das Licht fanfte und lieblich, und im Lichte iſt 
das Leben, und im Feuer iſt die Urſache des Lebens. 

11. Alſo koͤnnet ihr die Urſachen der Wiederwaͤrtigkeit des 
Fleiſches und Geiſtes gar ſanfte ohne viel Suchen finden; 
dann der innere Geiſt hat GOttes Leib aus der ſanften Weſen⸗ 
heit, und der auffere Geiſt hat des grimmen Feuer⸗Spigels 
Leib, als der Seelen Spigels Leib, der will immer die Grim⸗ 
migkeit erwecken, als die groſſen Wunder, fo im Arcano in der 
Seelen Strengheit liegen, ſo wehret ihme der innere Liebe⸗ 
Geiſt, daß er ſich nicht ſoll erheben und die Seele entzuͤnden, 
er wuͤrde ſonſt ſeine liebe Wonne und Bildniß verlieren, und 
wuͤrde es ihm der Seelen Grimm zerſtoͤren. 

12. Alſo iſt Wiederwaͤrtigkeit, der innere Geiſt will Herr 
ſeyn, dann er zaͤhmet den aufferen ; fo will der aͤuſſere auch 
Herr ſeyn, dann er ſpricht, ich habe die groſſen Wunder und 
das Arcanum, und pranget alſo mit dem Myſterig und iſt doch 
nur ein Spigel des Myſterii. Er iſt nicht das Weſen des My- 
ſterii, ſondern eine Sucht, wie ein begreiflicher Spigel, in de⸗ 
me das Myſterium erſehen wird; noch will er Meiſter ſeyn, 
weil er ein Principium erlanget hat, und iſt ein eigen Leben; 
aber er iſt ein Narr gegen dem Myſterio zu achten. 

13. Darum, lieben Bruͤder, wollet ihr Myſterium ſuchen, 
fo ſuchets nicht im aͤufſern Geiſte, ihr werdet betrogen, ihr bes 
kommet nur einen Glaſt vom Myſterio. Gehet hinein bis ans 
Creutze, dann ſuchet Gold, ihr werdet nicht betrogen werden; 
ihr muͤſſet das reine Kind ohne Mackel in einer andern Welt 
ſuchen, in dieſer Welt findet ihr nur das roſtige Kind, das gar 
unvollkommen iſt, greiffets nur recht an. 

14. Gehet vom Creutze zuruͤcke in die vierte Geſtalt, da 
habt ihr Sol und Luna ineinander, fuͤhrets in die Angſt in den 
Tod, und zertreibet den gemachten magiſchen Leib alſo weit, 
bis er wieder das wird, was er vorm Centro im Willeu war, 
fo ift er alsdann magiſch, und hungerig nach der Natur; Er 
iſt eine Sucht in der ewigen Sucht, und wolte gerne Leib ha⸗ 
ben, ſo gebet ihm fuͤr Leib Solem, als die Seele, ſo wird er ge⸗ 
ſchwind ihm einen Leib nach der Seelen machen, dann der Wil⸗ 
le gruͤnet im Paradeiſe mit gar ſchoͤner Himmliſcher Frucht 
ohne Macul. 15. Da 
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15. Da habt ihr das ſchoͤne) edle Kind, ihr Geitzhaͤlſe, wir 
muͤſſens euch doch ja ſagen, weil es mit geboren wird, und wol⸗ 
len doch hiermit nur den unſern verſtaͤndig ſeyn: Dann wir 
meinen nicht Spigel oder Himmel, ſondern Gold, da ihr mit 
pranget, das alſo lange Zeit euer Abgott iſt geweſen, das iſt 
geboren, und ſtoͤſſet der blinden Kuhe die Augen vollend aus, 
daß fie weniger ſiehet als vorhin; aber die Kinder ſollen ſehen, 
effen und ſatt werden, daß fie GOtt loben. 

16. Wir reden alhier wunderlich, aber nur das als wir ſol⸗ 
len, deſſen verwundere fich niemand, daß der das Ray ſterium 
weiß, der es nie gelernet hat: waͤchſt doch ein Kraut auch oh⸗ 
ne euren Rath, es fraget euch nicht um Kunſt; alſo iſt auch 
Myſterium gewachſen ohne eure Kunſt: Es hat ſeine eigene 
Schul, gleich als die Apoſtel am Pfingſt⸗Tage, welche mit vie⸗ 
len Sprachen und Zungen redeten, ohne Vorwiſſen der Kunſt; 
alſo dieſe Einfalt. 

17. Und iſt dir Babel deines Unterganges ein Vorbote, daß 
du es weiſt, es hilft dich kein Grimm noch Zorn; Der Stern 
iſt geboren, der die Weiſen aus Morgenland fuͤhret, ſuche dich 
nur wo du biſt, und finde dich, und wirf die Turbam von dir, 
fo wirft du mit den Kindern leben, ſagen wir ohne Schertz, es 
iſt kein anderer Rath, dein Zorn iſt dein Feuer, das dich wird 
ſelber verſchlingen. Bi 

18. Oder meineſt du wir find blind? So wir nicht fahen, ſo 
geſchwiegen wir doch, was wuͤrde GOtt für Gefallen an der 
Luͤgen haben, und wir würden alfo in der Turba erfunden, wel⸗ 
che aller Menſchen Weſen und Wercke durchſuchet: Oder 
dienen wir darmit um Lohn? iſts unſere Nahrung? warum 
bleiben wir nicht allein am Brote nach unſerer auſſern Ver⸗ 
nunft? So es unſer Tagewerck ift, fo ſollen wir thun was der 
Vater will: dann wir ſollen am Abend Rechenſchaft darvon 
geben, ſagen wir theuer ohne Schetz. 

19. Alſo koͤnnet ihr ja die Wie derwaͤrtigkeit des Geiſtes 
und Fleiſches verſtehen, und erkennet ia wol, wie zwey Geiſter 
ineinander ſind, da einer wieder den andern ſtreitet: dann ei⸗ 
ner will G Ott haben, und der ander will Brot haben, und ſind 
beyde nuͤtzlich und gut. e 5 

20. Aber, Menſchen⸗Kind, laß dirs geſaget ſeyn, fuͤhre dein 
Leben vorſichtig, und lag der Seelen Geiſt Herr ſeyn, ſo wirſt 
du alhier gar wol gefochten haben, dann es iſt alhier eine kurtze 

83 Zeit; 
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Zeit; Wir ſtehen albier im Acker und Wachſen, febe ein ieder 
zu, was er will für Fruͤchte tragen; es wird am Ende der 
Ernte einem iedem Wercke fein Behalter gegeben werden. 

21. Es iſt beſſer eine kleine Weile in Muͤhe und Kummer 
im Weinberge arbeiten, und des groſſen Lohnes und Ergetzung 
zu erwarten, als alhier eine kleine Zeit ein Koͤnig ſeyn, und 
hernach ein Wolf, ein Fön, ein Hund, eine Katze, eine Kroͤte, 
eine Schlange und Wurm in der Figur. 

22. O Menfchen - Kind, bedencke es, ſey doch gewarnet, 
dann wir reden gar theuer aus einem wunderlichen Auge, ihr 
werdet es gar nahe erfahren, es iſt noch eine kleine Zeit, dann 
der Anfang hat ſchon das Ende funden, und dis iſt ein Roͤſelein 
ausm Anfange; werdet doch ſehend, thut doch den Geitz aus 
den Augen, oder ihr werdet weinen und heulen, und niemand 
wird ſich eurer erbarmen: dann was einer ſaͤet, das erntet er 
auch ein, dann was hilft euch der Pracht und Ehre, ſo es doch 
von euch wegfallet: Ihr ſeyd alhier viel maͤchtig, und werdet 
darnach unmaͤchtig; ihr fend GOttes, und lauffet ſelber zum 
Teufel; erbarmet euch doch uͤber euer Leben, und uͤber eure 
ſchoͤne Himmels⸗Bildniß. 

23. Seyd ihr doch GOttes Kinder, werdet doch nicht Teu⸗ 
fel, laſt euch die Gleißner mit ihrem Loben nicht aufhalten, fie 
thuns ums Bauchs und Ehre willen, um Geldes willen, ſie 
ſind Diener der groſſen Babel: Suchet euch ſelber, fraget eu⸗ 
er Gewiſſen, obs in GOtt ſey. Es wirds euch wol klagen 
und ſagen; treibt die Heuchler von euch, und ſuchet das klare 
Angeſicht GOttes, ſehet nicht durch den Spigel; iſt doch 
Ott für euch, Er iſt in euch, beichtet Ihme, kommt mit 
dem verlornen Sohn zu Ihme: niemand kann ſonſt die Tur · 
bam von euch nehmen, ihr muͤſſet nur durch den Tod in eine 
andere Welt gehen, da eure Heuchler nicht hin koͤnnen, anderſt 
it keine Vergebung der Sünden; und wann ihr dem Heuch⸗ 
ler alles gebet, fo ſeyd ihr einmal als das ander in der Turba 
gefangen. 

24. Es iſt nicht alſo, daß einer ſtehet und nimt die Turbam 
von euch weg, wann ihr ihm gute Wort gebet; nein, nein, es 
iſt Magiſch, ihr muͤſſet anderſt geboren werden, wie Chriſtus 
ſaget, ſonſt erreicht ihr nicht G Ott, thut gleich wie ihr wolletz 
alle Heucheley iſt Trug. 

25. Wollet ihr GOtt dienen, fo muß es im neuen Wee 

geſche⸗ 
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geſchehen, der irdiſche Adam kann ihm keinen Dienſt thun, der 
ihme angenehm waͤre, er ſinge, klinge, ruffe, ſchreye, bete, 
und was er dann thut, ſo iſts Spigelfechten, der Wille muß 
darinnen ſeyn, das Hertz muß ſich darein ergeben, ſonſt iſts 
7 und eine Fabel des Anti⸗Chriſts, der die gantze Welt 
erfuͤllet. 

26. Der Wille iſt groͤſſer und maͤchtiger dann viel Ge⸗ 
fihrey, er kann die Turbam zerſtoͤren, und in die Bildniß GOt⸗ 
tes treten er hat Macht GOttes Kind zu werden, er kann Ber⸗ 
ge umwerfen, und Todte aufer wecken, fo der in GOtt geboren 
iſt, und es ihme der H. Geiſt zulaͤſſet. 

27. Dann in dem Gehorſam muß er in groſſer Demuth 
wandeln, und nur ſeinen Willen in GOttes Willen werfen, 
daß GOtt in ihme fen das Thun und Wollen, das iſt der Weg 
zur Seligkeit, und zum Himmelreich, und kein anderer; es 
predige gleich Pabſt oder Doctor anderſt, ſo iſts alles erlogen, 
und ein gleißneriſches Spigelfechten. 


Die 18. Frage. 
Wie ſich die Seele ins Menſchen Tode vom 
Leibe ſcheide? 


Summarien. 

Olhier wollen wir die Welt zu Gaſte geladen haben, ob doch auch 
AN noch mögte ein Kind aus ihr werden? 5.1.2. Alle Weſen find 
magiſch, und iſt in iedem die Turba, die alles zerbricht; 3, alle 
ſind aus Einem gekommen, daß demnach der Anfang auch im letzten 
iſt. 9. Suchet alſo der Anfang das Ziel, und wenn er es gefunden, 
wirft er das Suchen weg, als das irdiſche geben; 5. toben der See⸗ 
len⸗Geiſt kein Wehe empfindet; 6. die Seele im Willen ſtehen blei⸗ 
bet. 7. und das Feuer in die Finſterniß trit, ſo der Geiſt nicht G Ottes 
Leib hat. 8. In dieſem, iſt die Seele in GSttes Prineipio: 9. die Tur⸗ 
ba aber bleibet im irdiſchen Leib, wird eine Magia und maß in Ewig⸗ 
keit nicht erlöſchen. 10. 1. Nun iſt das Sterben anders nichts, als daß 
ſich die Turba hat entzuͤndet, und will das Weſen zerbrechen; 12. da, 
wenn die Turba in ſich ins Feuer trit, das aͤuſere Leben erlöſcht. 13. 
Hat alsdenn die Seele nicht G Ottes Reib, fo ſtehets in Finſterniß; 14. 
weil keine Demuth da, fo iſt auch kein Sincken, ſondern nur ſtets ein 
Auſſteigen; 15.16. die aber im Sterben noch etwas von der Liebe er⸗ 
griffen, erſincket durch die Angſt, 17. hat aber ein ſcharfes Fege⸗Feuer, 
welches die kluge Welt nicht glauben will. 18. Was der Seelen Qual, 
und des Teufels Macht über ihr fen ? 19, Jeder hat feine eigene Höl⸗ 
le, 20. und iſt die 4. Geſtalt des Centri Natura die allgemeine Qual, 

welche iedoch einer anderſt als der ander fuͤhlet. 21. ſq. 
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hier wollen wir die Welt zu Gaſte geladen haben, ſon⸗ 
1 derlich Babel die Hure, ob doch auch noch möchte ein 
Kind aus ihr werden; dann der Tod iſt ein Schrecken⸗ 

Gaſt, er wirft den ſtoltzen Reiter mit dem Roß zu boden. 

2. Mein geliebter Freund, das iſt gar eine ſcharfe Frage, 
und darf Augen aller drey Principien, die wol ſehen, ſie muͤſ⸗ 
ſen nicht im Tode ſterben, wann ſie hinein gehen und ſehen die⸗ 
ſes, ſie muͤſſen dem Tode ein Gift ſeyn, und der Hoͤllen eine 
Peſtilentz: ſie muͤſſen den Tod gefangen nehmen, wollen ſie den 
ſchauen; ſonſt erfahrets kein Verſtand, er komme dann ſelber 
in Tod ſo wird ers wol fühlen, was Tod iſt er wirds wolſchme⸗ 
cken, was das iſt wann ein Principium zerbricht, als ein Leben. 

3. Ihr habet oben vernommen, wie alle Weſen Magiſch 
find, da ie eines des andern Spigel iſt, da im Spigel wieder 
des erſten Spigels Begehren eroͤffnet wird und zum Weſen 
kommt, und dann wie in allem Weſen die Turba ſey, die al⸗ 
les zerbricht, biß auf das erſte Weſen, das iſt alleine und hat 
keinen Zerbrecher: Dann es iſt nichts mehr, es kann nicht 
zerbrochen werden, es ſtehet in ſich und auſſer fich, und gehet 
wohin es will fo iſts uͤberal auf keinem Orte; dann es iſt 
im Abgrunde, da keine Stätte der Ruhe iſt, es muß nur in ſich 
ſelber ruhen. 

4 So dann alle Weſen find aus Einem kommen, ſo iſt der 
Anfang auch im letzten Weſen, dann das Letzte iſt wieder zu⸗ 
ruͤcke in das Erſte gewandt, und ſuchet das Erſte, und findet 
das in ſich; und ſo es das Erſte findet, fo laͤſſet es das ander 
alles fahren, und wohnet am Ziel, da kann es ohne Qual ſeyn: 
Dann es iſt nichts das ihme Qual mache, es iſt felber das 
Ding des erſten Weſens; und obs ein anders iſt, fo iſts doch 
nu ſein Zweig, und hat ſonſt keinen als feinen Willen, dann es 
in nichts das einen andern Willen gebe, 

5. Alſo verſtaͤndigen wir euch des Sterbens; Der An⸗ 

fang ſucht das Ziel, und wann ers findet, ſo wirft er das Sur 
chen weg, das iſt das irdiſche Reben, das wird weg geworfen, 


es muß ſich ſelber zerbrechen: Dann der Anfang, als die 
Seele, bleibet im Ziel, und laͤſſet den Leib hinfallen, und iſt 
keine Klage um ihn; die Seele begehret ihn auch nicht mehr, 
er muß auch in ſein Ziel gehen, als in die Wunder deſſen, ö 
was er geweſen iſt. 

6, Den Seelen⸗Geiſt geſchiehet kein Wehe, wann der Leib | 


hinfaͤllet; 
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hinfaͤllet; aber dem Feuer⸗Leben geſchieht wehe, dann die 
Materia des Feuers, was das Feuer hat erboren, das bricht 
ab, aber nur im Weſen. 

7. Die Figur bleibet im Willen ſtehen, dann der Wille 
kann nicht brechen, und muß die Seele alſo im Willen bleiben, 
und nimt die Figur für Materiam, und brennet im Willen: dann 
die erſte Glut des Feuers vergehet nicht, aber ſeine Materia 
des irdiſchen Lebens, als Phur, wird ihme abgebrochen. 

8. Alſo wird das Feuer unmaͤchtig, und trit in die Fin⸗ 
ſterniß, es ſey dann daß der Geiſt himmliſche Weſenheit ha⸗ 
be, als Gottes Leib, fo empfaͤhet das Feuer, als die rechte 
Seele, denſelben ſanften Leib zu einem Sulphur, fo brennet 
die Seele im Liebe⸗Feuer, und iſt gantz aus dem erſten Jeuer⸗ 
Leben weg. 

9. Sie iſt nun in GOttes Prineipio, das erſte grimmige 
Feuer kann fie in Ewigkeit nicht berühren denn es hat eine an⸗ 
dere Qual empfangen, und iſt wol recht neu geboren, und weiß 
nichts mehr vom erſten Leben, dann es iſt in Magis verſchlun 
gen. 
10. Die Turba bleibt im irdiſchen Leibe, und wird wieder 
das, das ſie war ehe der Leib ward, als ein Nichts, eine Magia, 
da alle ihre Weſen in der Figur als in einem Spigel inne ſte⸗ 
hen; aber nicht leiblich, ſondern nach Art der Ewigkeit; als 
wir erkennen, daß alle Wunder ſind vor dieſer Welt in einem 
Myſterio geſtanden, als in der Jungfrauen der Weisheit, aber 
ohne Weſen. 

II. So erkennen wir auch nun alhier, daß daſſelbe Myſter⸗ 
um in ſeiner Theilung ſey alſo offenbar worden, daß es in 
Ewigkeit nicht mag erloͤſchen, ſondern bleibet ewiglich im Un⸗ 
terſcheide, und in der Theilung ſtehen, und wird in der Magis 
in der Theilung geſehen, auf Artnvie ſichs alhier hat geformet. 

12. Alſo iſt uns erkentlich, was das Scheiden ſey, als nem⸗ 
lich dieſes: die Turba hat das Ziel des Weſens funden, dann 
die Kranckheit zum Sterben if anders nichts, als daß ſich die 
Turba hat entzündet, und will das Weſen zerbrechen; fie iſt 
am Ziel, und will das eingeführte Mittel wegwerfen; und 
das iſts guch daß der Leib ſtirbet. 

13. Die Turba trit in ſich ins Feuer, ſo erlöſcht das aͤuſſere 
Leben, dann ihme wird das Seelen⸗Feuer entzogen, ſo gehets 
fein Ather, und iſt an ſeinem Ziel. ; 
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14. Und fo nun das Seelen⸗Feuer nicht im Geiſte GOttes 
keib hat, und auch nicht im Willen, im Begehren; fo iſts ein 
finſter Feuer daß in Angſt und groſſem Schrecken brennet, 
dann es hat nur die erſte 4 Geſtalten der Natur in der Angſt. 

15. So der Wille nichts von Kraft der Demuth hat, ſo iſt 
kein unter ſich oder in fich Erſincken durch den Tod ins Leben, 
ſondern es iſt gleich einem aͤngſtlichen unſinnigen Rade, das 
immer uͤber ſich gehen will, und gehet doch auf der andern 
Seiten unter ſich; es iſt eine Feuer⸗Art und hat doch kein 
Feuerbrennen, dann die Turba iſt die gar ſtrenge Herbigkeit 
und Bitterkeit, da die Bitterkeit immer das Feuer ſucht und 
will aufſchlagen, und die Herbigkeit halts gefangen, daß es nur 
eine erſchreckliche Angſt iſt, und gehet immer als ein Rad in 
ſich, und imaginiret; aber es findet nichts, als ſich ſelber, es 
zeucht ſich felber in ſich und ſchwaͤngert fich, es friſt ſich ſelber, 
es iſt ſelber ſein Weſen. Es hat ſonſt kein Weſen, als nur die⸗ 
ſes, was der Seelen⸗Geiſt im auſſern Leben immer gemachet 
hat, als Geiß, oder Hochmuth, Fluchen, Schweren, Schinden, 
Afterreden, Verleumden, Neid, Haß Grimm, Zorn, Falſchheit, 
das iſt feine Speiſe und Kurtzweil, ſeine Verbringung; dann die 
Turba nimt im Willen das Weſen mit, ihre Wercke folgen ih⸗ 
nen nach. 

16 Und obs was Guts gemacht haͤtte, ſo iſts doch nur im 
Glaſte und Scheine geſchehen, aus ruhmhaftigem Gemuͤthe; 
alſo ſtehets auch hernach immer im Aufſteigen, und erhebet 
ſich immer, es will immer über die Sanftmuth aus, und er⸗ 
kennet ſie doch nicht, und ſiehet fie nicht, es iſt ein ſtets uber 
GOtt Erheben, und doch nur ein ewig Sincken; es ſucht den 
Grund, und iſt keiner, das iſt ſein Leben. 

17. Und fo er aber in feinem Willen noch etwas reines von 
der Liebe ergriffen hat, als mancher, der ſich doch am Ende 
bekehret, der erſincket doch alſo in ſich ſelber durch die Angſt: 
dann das demuͤthige Fuͤncklein gehet unter ſich durch den 
Tod ins Leben, da ja der Seelen Qual ein Ende nimt, aber 
es iſt ein kleines Zweiglein gruoͤnend in GOttes Reich. 

18. Und was die Seele für ein Fegefeur habe, ehe fie ver⸗ 
mag mit dem Fuͤncklein in ſich einzugehen, iſt nicht gnug zu 
ſchreiben, wie ſie vom Teufel gehalten und geplaget werde, 
welches die kluge Welt nicht glauben will, fie iſt zu klug, und 
auch gar zu blind, ſie verſtehets nicht, und hanget in in 

Uchſta⸗ 
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Buchſtaben: O wolte GOtt es erfuͤhre es keiner, wir wolten 
gerne ſchweigen. 

10. Wir ſagen aber von keiner fremden Qual, ſondern 
nur von der, welche in der Turba iff, und auch von keiner 
andern Macht des Teufels uͤber die arme Seele, als nur ſein 
Schrecken, und greulich Fuͤrſtellen, daß alſo der Seelen Ima 
gination gnug darinn gequnler wird. 

20. Es iſt noch lange nicht um die Hölle bewandt, wie Ba: 
bel lehret, ſagende, der Teufel ſchlage und peinige die Seele, 
es iſt gantz blind geredt: Der Teufel iſt nicht mit feinen Kin⸗ 
dern ſelbſt uneins, ſie muͤſſen alle ſeinen Willen thun; der 
Hoͤllen⸗Angſt und Schrecken iſt ihnen Plage genug, einem ie⸗ 
den in feinen Greueln: ein ieder hat feine eigene Hölle, es iſt 
ſonſt nichts das ihn ergreift als ſein eigen Gift. 

21. Die vierte Geſtalt des Urſtandes der Natur iſt die all⸗ 
gemeine Qual, die fuͤhlet ein ieder nach ſeiner Turba, je ei⸗ 
ner anderſt als der ander, als ein Geitziger hat Froſt, ein 
Zorniger Feuer, ein Neidiger Bitter, ein Hoffaͤrtiger hat Flie⸗ 
gen und ewig Sincken, und in Abgrund fallen; ein Laͤſterer 
feiſt in ſich die Turbam feiner ausgeſchuͤtteten Greuel; Ein 
falſch verleumderiſch Hertz hat die vierte Geſtalt, als die groſſe 
Angſt: Dann die Turba ſtehet im Feuer⸗Circul als im Her⸗ 
gen der Seelen: und die falſchen Reden, Lügen und Untreu 
ſind ein Greuel und Nagen, ein in ſich Verfluchen, und ſoſort. 

22. Ein Gewaltiger, der den Elenden hat bedrenget, und 
ihme ſeinen Schweiß in Hoffart verzehret, der reitet im Flu⸗ 
che des Elenden im vollen Feuer, dann des Elenden Noth 
ſtecket alle in ihm. Er hat keine Ruhe, ſeine Hoffart ſteiget 
immer auf, er thut in ſeinen Gebehrden, als er hie gethan 
bat, er ſuchet immer, und darbet doch alles: deſſen zu viel 
war, hat er zu wenig, er friſſet ſich immer ums Weſen, und 
hat keines, dann er iſt Magiſch. Er hat ſeine rechte Bild⸗ 
niß verloren, er hat etwa eines ſtoltzen Roſſes Bildniß, oder 
womit er alhie iſt umgegangen: was er in ſeinem Willen 
mitnimt, das iſt feine Biſdniß; wo fein Hertz iſt, da iſt auch 
ſein Schatz, und das in ſeine Ewigkeit. 

23. Aber Fritz, reuch was das Juͤngſte Gericht wird 
mitbringen, da alles ſoll durchs Feuer gehen, da die Tenne ſoll 
gefeget werden, und einem Jeden ſeine Stelle werden; vor 
dieſem erzittern auch die Teufel. 8 

le 
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5 — 
Die 19. Frage. 
Ob die Seele ſterblich, oder unſterblich ſey? 
Summarien. 

Je Bildniß iſt aus dem Ewigen erboren und wird in das Ewige 
Weſen gefeket, . 1. e ohne Qual und Tod, denn es iſt in Einem 
Willen; 3. in Einem Willen aber iſt keine Turba. 4. Die Seele it 

aus Gottes Munde ausgegangen, und gehet im Sterben des deibes 

wieder in GOttes Mund: 5. allein der en Seelen erſſe Bildniß 
zerſtöret die Turba, und zeucht der i ſein Weſen zu einer Bildniß 
an, 6. wo fie nichts, als das Ze im Centro Natur erwecken 
kann 7. Die Schöpfung hat das Ringen der 2 ewigen Prinelpien 

ins Wunder geſetzet. 3. Das Weſen im Willen macht Wehe, 9. 10. 

und das Sehnen nach GOtt und nicht erreichen, machet Angſt. 1. 1a. 


n Ding das einen ewigen Anfang hat, das hat auch 
J ein ewig Ende, alsdann die Eſſentz der Seelen iſt. 

2. Was anlanget die Bildniß, die GOtt ſchuf, wel⸗ 
che zeitlichen Anfang hat, die iſt aus dem Ewigen erboren, 
und wird in das ewige Weſen ohne Qual geſetzt. 

3. Wo keine Qual iſt, da iſt auch kein Tod: und obs Qugl 
iſt, als dann im Himmel Qual iſt, ſo iſts in Einem Willen, 
und der gründet in die Ewigkeit: Es iſt nichts das ihn fin⸗ 
det, ſo kann auch nichts darein kommen. 

4. Wo nur Ein Wille iſt als in Gott, der alles in allem 
iſt, da iſt nichts mehr das den Willen kann finden, es iſt keine 
Turba aldar, dann der Wille begehret nichts mehr, als nur 
ſich und feine Zweige, welche alle in Einem Baume ſtehen, in 
Einer Eſſentz: der Baum iſt ſein ſelber Anfang und auch 
ſein ſelbſt Ende. 

5. Die Seele iſt aus GOttes Munde ausgegangen, und 
gehet im Sterben des Leibes wieder in GOttes Mund, fie 
iſt im Worte das Weſen, und im Willen das Thun. Wer 
will den nun ſchuldigen, der ein Ding in feinem Leibe hat e 
Als die Seele, die in GOttes Leibe iſt, fie iſt vor allem Übel 
in Gott verborgen, wer will fie finden? Niemand als GOt⸗ 
tes Geiſt, und eine Seele die andere, und eine Gemeinſchaft 
der Engel. 

6. Aber der Gottloſen Seelen haben im Ziel ihre Bildniß 
verloren, dann fie find in ein Ziel eingegangen, und das Ziel 
iſt das Ende der Bildniß: die Turba zerſtöret die erſte Bildniß, 
und zeucht dem Willen ſein Weſen an zu einer nn 

in 
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find auch unſterblich; dann die ewige Natur ſtirbet nicht, 
dann ſie iſt von keinem Anfange. Wann die ewige Natur im 
Zorn⸗Feuer ſtuͤrbe, fo verloͤſche auch GOttes Majeſtaͤt, und 
wuͤrde aus dem ewigen Etwas wieder ein ewig Nichts: das 
kann nun nicht ſeyn; was von Ewigkeit iſt, das bleibet ewig. 

7. Die falſche Seele kann keine andere Qual erwecken, als 
nur dieſe, welehe von Ewigkeit iſt im Zorn⸗Auge als im Centro 
Nature geffanden: Es iſt alles von Ewigkeit her geweſen, 
uber eſſentialiſch in der Eſſentz, nicht im Weſen der Eſſentz; 
nicht weſentliche Geiſter, aber figuͤrliche Geiſter ohne Corpo⸗ 
rirung find von Ewigkeit geweſen, als in einer Magia , da ei⸗ 
nes das ander verſchlungen hat in Magia. 

8. Und iſt aus den Beyden das Dritte worden, nach die⸗ 
ſer beyder Geſtalt: Es iſt von Ewigkeit ein Ringen geweſen, 
und ein figuͤrlich Weſen, und die Schoͤpfung hat alles ins 
Wunder geſetzet, alſo daß in der ewigen Magia nun und in 
Ewigkeit alles im Wunder ſtehet. 

9. Wenn der Gottloſen Seelen kein Weſen in ihren Wil⸗ 
len hätten eingefuͤhret, fo waͤre kein Wehe darinnen, es waͤre 
keine Empfindlichkeit, ſondern Magia. 

10. So iſt das Weſen eine Bildniß, und iſt in der Turba; 
alſo iſts empfindliche Qual: Es iſt Sterben und doch kein 
Sterben, ſondern ein Wille des Sterbens, als eine Angſt 
in demſelben Weſen, was in Willen iſt eingefuͤhret worden. 

11. Und das urſachet das, daß ſich alles nach GOtt ſehnet, 
und mag Ihn aber nicht erreichen, das machet Angſt und Reue 
uͤber die eingefuͤhrte Bosheit, da die Seele je gedencket, haͤt⸗ 
teſt du doch dis und jenes nicht gethan, fo koͤnteſt du zu GOt⸗ 
tes Hulde kommen, und das boͤſe Weſen macht den ewigen 
Zweifel. 

12. Alſo ſagen wir, daß keine Seele ſterbe, ſie ſey in GOtt 
oder in der Höfe, und ihr Weſen bleibet ewig zu GOttes Wun⸗ 
der ſtehen. 


Die 20. Frage. 
Wie fie wieder zu Gott komme? 


Summarien. 


Vene die Seele Gottes Bildniß, worinn fie geſchaffen: fo ist 
fie bey ihrem Abſcheiden in Gottes beibe. Das 
a 
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us it ſch hon genug erklaͤret worden, daß ſie aus GOttes 

SE Munde iſt ausgeſprochen worden, und vom H. Geiſte in 

die Bildniß GOttes geſchaffen: fo fie alſo bleibet, ſo iſt 

ſie, wann ſie aus dem irdiſchen Leben austrit, ſchon in Gottes 

Munde, dann ſie iſt in GOttes Leibe; keine Qual ruͤhret ſie an. 
Die 21. Frage. 

Wo fie hinfahre wann fie vom Leibe ſcheidet, 
ſie ſey ſelig oder unſelig? 
Summarien. 

Je Seele faͤhret nicht zum Munde aus, 5. 1. der Leib faſſet ſle 

nicht, ſie if dunner als die Luſt ze. bleibet bey ihren hie gemach⸗ 

ten Wundern und „Weſen, 3 iſt ſo ſchnell als ein Gedancke. 4 

Ihre ewige Speiſe. 5. Ihr geib if vom reinen Element. 6. Aber 
nicht alle haben Chriſti Fleiſch an ſich in dieſer Welt; 7. die meiſten 
hangen am Faden; 8. der irdiſche Leib wird nach dem Gericht ver⸗ 
ſchlungen: und bleiben ſolche Seelen bey ihren beibern, 9. 10. haben in 
der Erden keine Finſterniß: u. allein zwiſchen ihnen und den wiederge⸗ 
bornen Seelen iſt noch eine Kluſt; 12. ſie werden aber in der Aufer⸗ 
ſtehung GOttes Leib anziehen. 13. Der Gottleſen Seele bleibet auch 
beym Leibe in der Finſterniß, nicht in dieſer Welt, wo manche im ſideri⸗ 
ſchen Geiſt erſcheinet; 14. und iſt nicht der wahrhafte Teufel, der alſo 
in der Seelen Geſtalt umgehe. 15. Babels Blindheit. 16. Verblen⸗ 
dung der Welt. 17.18. Die H. Seelen werden am Gerichts⸗Tage den 
Golkloſen ins Geſicht geſtellet werden. 19. Eine iede Seele iſt in ihrem 
Lande, und an keine Stätte gebunden , 20. darf auch nicht über die 
Sternen in einen Himmel fahren: 21. denn dieſes Auge der Aetheren 
iſt unſer Königreich und Fuͤrſtenthum. 22. 23. 

Er die drey Principia recht verſtehet, der hat alhie keine 
weitere Frage: dann die Seele fahrer nicht zum Mun⸗ 
de aus, dann fie iſt auch nicht zum Munde eingefahren; 

ſondern fie trit nur aus dem irdiſchen Leben; die Turba bricht 
das irdiſche Leben ab, fo bleibet die Seele in ihrem Prineipio 
ſtehen. 

2. Dann der Leih faſſet fie nicht, kein Holtz noch Steine faſ⸗ 
fen fie, fie iſt dünner als die Luft: und ſo fie GOttes Leib bat ‚fo 
gehet ſie ſchlecht als ein Ritter durch die Turbam, als durch 
den Zorn Gottes, und durch den Tod durch, und wann fie 
durch iſt, fo iſt fie in GOttes Weſen. 

3. Sie bleibet bey ihren hie gemachten Wundern und We⸗ 
fen, fie ſiehet G Ottes Majeſtat und die Engel von Angeſicht zu 
Angeſicht: wo ſie iſt, da iſt ſie in der ung ruͤndlichen 2 4 da 
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kein Ende noch Ziel iſt, wo ſoll ſie hinfahren 2 wo ein Aas iſt, 
da ſamlen fich die Adler, Luc, 17: 37. fie iſt in Chriſti Fleiſch 
und Blute, bey Chriſto ihrem Hirten. 

4. Und ob fie tauſend Meilen fuͤhre, ſo ware fie doch auf dem 
Orte, da fie war ausgefahren, dann in G Ott iſt kein Ziel, Nahe 
und Weite iſt ein Ding. Sie iſt ſo ſchnelle als ein Gedancke 
des Menſchen, fie iſt Magifch ‚fie wohnet in ihren Wundern, 
das iſt ihr Haus. 

5. Die Weſenheit auffer ihr iſt Paradeis; ein Grünen, Bluͤ⸗ 
hen, und Wachſen, von allen ſchoͤnen Himmels⸗Fruͤchten: 
gleichwie wir in dieſer Welt allerley Fruͤchte haben, da⸗ 
von wir irdiſch eſſen; alſo find auch allerley Früchte im Para⸗ 
deis, da die Seele mag eſſen: ſie ſind mit Farben und Kraft ſo⸗ 
wol im Weſen, nicht als ein Gedancke, aber ſo duͤnne und ſub⸗ 
tile ſind ſie als ein Gedancke, aber weſentlich, der Seelen be⸗ 
greiflich, fuͤhlig, kraͤftig, faftig vom Waſſer des Lebens, alles 
aus der himmliſchen Weſenheit. 

6. Denn der himmliſche Leib der Seelen iſt vom reinen Ele⸗ 
ment, daraus die 4 Elementa find ausgeboren, und gibt Fleiſch, 
und die Tinetur gibt Blut, der himmliſche Menſch iſt im Flei⸗ 
ſche und Blute, und das Paradeis iſt Kraft der Weſenheit: es 
iſt himmliſche Erde, unſerer aͤuſſerer Vernunft nicht faßlich. 

7. Aber wir werden euch ietzunder abermal ein ander A. B. 
C. lehren: Nicht alle haben Chriſti Fleiſch an ſich in dieſer 
Welt, im alten Adam verborgen, auch wol unter ſehr vielen 
nicht einer, nur die Neugebornen, welche ſind aus ihren Willen 
ausgegangen in GOttes Willen, in welche das edle Senfkoͤrn⸗ 
lein iſt geſaet worden, da ein Baum iſt ausgewachſen. 

8. Die meiſten Seelen fahren vom Leibe ohne Chriſti Leib, 
ſie hangen aber am Faden, und ſind in ihrem Glauben endlich 
in Willen getreten: deren Seelen ſind wol im Geiſte in der 
Bildniß, aber nicht im Fleiſche; Die warten des Juͤngſten 
Tages, da die Bildniß, als der Leib, wird aus dem Grabe aus 
der erſten Bildniß hervor gehen: dann GOtt wird ſie durch 
Chriſti Stimme aufwecken, eben dieſe Bildniß die Adam in ſei⸗ 
ner Unſchuld hatte, welche mit Chriſti Blut iſt gewaſchen 
worden. 

9. Aber der irdiſche Leib ſoll die nicht beruͤhren, er muß 
auch in der Turbs pors Gerichte treten, aber nach den Sen⸗ 
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tentz des Urtheils verſchlinget ihn die Turba und bleiben nur 
die Wunder ſtehen. 

10. Und verſtehet uns recht: die Seelen welche alſo des 
Fuͤngſten Tages warten muͤſſen auf ihre deiber die bleiben bey 
ihrem Leibe in der ſtillen Ruhe, ohne empfindliche Qual, bis an 
Juͤngſten Tag, aber in einem andern Princ pio. 

II. Sie haben in der Erden keine Finſterniß, auch keine 
Majeſtat, ſondern find in der ewigen ſtillen Freyheit in Ruhe 
ohne Qual, ohne Berührung des Leibes. 

12. Aber ihre Wunder ſehen ſie; aber ſie verbringen nichts 
parinne, dann fie warten auf GOtt, und find in Demuth: 
Dann fie find durch den Tod geſuncken, und find in einer andern 
Welt; aber es iſt noch eine Kluft zwiſchen ihnen und den heili⸗ 
gen Seelen in Chriſti Fleiſch und Blute, wol kein krigcirium, 
dann ſie ſind in Einem Principio: Aber ein Geiſt ohne Leib 
hat nicht die Macht als der im Leibe, darum ſind ſie in der Ru⸗ 
he, fie find unter GOttes Altar. 

13. Wann der Juͤngſte Tag kommt, dann werden fie her⸗ 
vor gehen und von GOttes Brot effen, und GOttes Leib anzie⸗ 
hen, wie in der Offenbarung Johannis vermeldet wird, da die 
Seelen in weiſſen Kleidern unter dem Altar ſagen: HErr, 
wann raͤcheſt du unſer Blut? (Apoc. 6: 10, 11.) Und ihnen 
wird geſaget, daß fie noch eine kleine? Beile ruhen bis ihre Bruͤ⸗ 
der auch dazu kommen, welche um des Zeugniß Chriſti willen 
ſollen ermordet werden. 

14. Aber der Gottloſen Seelen haben eine andere Stätte, 
als im allerinnerſten, welches auch das alleraͤuſſerſte iſt in der 
Finſterniß: Die Seele darf auch nirgends hinfahren, ſie 
bleibt auch ſchlechts beym Leibe, in ihrem D eſen, aber nicht in 
dieſer Welt; die beruͤhret auch nicht die Erden: Der Erden 
iſt fie zwar mächtig, ſie kann die auithun ohne Weſen und Em⸗ 
pfinden, aber das aͤuſſere Principium hat fie nicht, fie it des 
aͤuſſern Geiſtes nicht genug machtig; iedoch kann fie eine 
Zeitlang Gauckelſpiel im ſyderiſchen Geiſte treiben. Wie 
dann manche im Stern⸗Geiſte wieder erſcheinet, und ſuchet 
Abſtinentz, auch machet manche in Haͤuſern Schrecken und 
Poltern: das thut ſie alles durch den Stern⸗Geiſt, bis ſich der 
auch verzehret / alsdann liegt ihre Pracht in der Finſterniß und 
wartet des Juͤngſten Gerichts. 

15. Unſere Babel ſaget, es ſep der Teufel, der alſo 85 7 
Seelen 
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Seelen Geſtalt umgehe; Ja recht Teufels genug mit einer 
verdammten Seelen: aberes iſt nicht der wahrhaftige Teufel, 
der iſt im Abgrunde, und plaget auch die Seele in Leibes⸗Zeit 
gerne im Abgrunde der Seelen: Wiewol ihm ein Schalcks⸗ 
kleid nicht zu viel iſt, er darf wol ein auſſerlich Kleid anziehen, 
den Menſchen zu verfuͤhren und zu ſchrecken. 

16. Aber dis muͤſſen wir klagen uͤber Babel, daß ſie doch ſo 
gar blind iſt, und fo wenig Erkentniß GOttes hat: fie hat die 
Magiam und Philoſophiam weggeworfen, und den Antichriſt 
eingenommen; nun mangelt ihre Witze; Kunſt hat fie allein 
Witze gebricht ihr: fie hat den Spigel zerbrochen, und ſiehet 
durch eine Brille. 

17. Was ſoll man ſagen? die Welt iſt gebley det man zeucht 
fie an einer Schnur, und führer fie gefangen, und fie fiebets 
nicht, und ware doch frey, wann fie das nur fähe ; es iſt 
Schalckheit mit dem Stricke, damit man ſie anbindet: Du 
wirſt bald ſehende werden, es iſt ſchon Tag, wache nur auf, du 
Huͤter Iſrael. 

18. Alſo mein geliebter Freund, ſeyd des berichtet, daß ei- 
ne Ungleichheit der Stätte iſt mit den Seelen, alles nach dem 
die Seele iſt eingangen. Iſt ſie heilig und neugeboren, fo hat 
fie Leib, die wartet nur der Wunder des Leibes am Jüngſten 
Tage; ſie hat dieſelben wol ſchon im Willen gefaſſet/ aber ſie 
ſollen am Gerichts Tage vor Gerichte ſtehen: Alle Seelen 
gut und boͤſe, eine iede fol ihren Sententz und Lohn empfahen. 

19. Die Heiligen ſollen den Gottloſen ins Geſichte geſtellet 
werden daß fie die Urſachen ihrer Qual ſehen und ſchmecken. 

20. Daß iemand wolte von einer ſonderlichen Stelle oder 
Orte tichten, da ſie beyeinander ſaſſen, das iſt gantz wieder die 
Magiam: Eine iede iſt in ihrem Lande, und nicht an die Stelle 
des Leibes gebunden, ſondern fie mag ſeyn wo fie will; wo fie 
nun iſt, da iſt ſie entweder in GOtt, oder in der Finſterniß: 
Gott iſt uͤberal, die Finſter niß iſt auch uͤberal; die Engel find 
auch uͤberal; ein iedes in feinem Principio, und in feiner eigs⸗ 
nen Qual. 

21. Das aͤuſſere Vernunft⸗Tichten ohne Erkentniß der 
Principien iſt ein Spigelfechten: wann ich 1000 mal fragte, 
und wuͤrde mir immer von Gott geſagt, ſo ich aber nur im 
Fleiſch und Blut ware, fo ſaͤhe ich das an wie Babel, die mei⸗ 
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net die Seele fahre über die Sterne in einen Himmel; ich ken 
ne denſelben Himmel nicht, will auch ſein wol entberen. 

22. Er iſt wol droben, aber es ſind Engliſche Fuͤrſten⸗Thro⸗ 
nen; dieſes Auge der Aetheren iſt unſer Fuͤrſtenthum und un⸗ 
ſer Koͤnigreich: Es iſt mit den obern wol alles Eins mit un⸗ 
ferm, aber unſere Schoͤpfung und Weſen iſt in unſern Aethern, 
eine Seele mag wol dahin reichen, will ſie gerne, ſie iſt gar lieb 
von G Ottes Engel angenommen: Dann es iſt eben das We⸗ 
fen Gottes bey ihnen als bey uns; und unterſcheidet nur die⸗ 
ſes daß ſie Engliſche Wercke gantz rein ohne Mackel bey ihnen 
haben, und wir haben die groſſen Wunder, darum luͤſtert ſie 
auch bey uns zu ſeyn, und fie find ohne das unſere Diener beym 
Leben des Leibes, und wiederſtehen dem Teufel. 

23. Sind nun die Engel in dieſer Welt im heiligen Princi- 
pio, wo ſoll dann die S ele erſt hinfahren, vielleicht in Hoffart 
wie Lucifer, moͤchte Babel dencken; O nein, ſie bleiben in De⸗ 
much, und ſehen auf GOttes Wunder; wie GOttes Geiſt ge⸗ 
het, alſo auch fie. 

s Die 22. Frage. 
Was eine iede Seele thue, ob ſie ſich freue 
2 * 1 27 
bis an den Tag des letzten Gerichts? 
Summorien. 
i beichniß von einem wandernden Sohn. 8. 1. 2. Deſſen Deutung 
auf die Abgeſtorbenen. 3. Die ſeligen Seelen werden ſich in 
ihren Wundern erfreuen s iede nach ihrem Leiden und Kampf; 
4: ihre Freude iſt nicht auszusprechen ; s, fie erkennen ihren Lohn, edn⸗ 
nen ihn aber ohne Leib nicht begreiſſen, 6 dann alle Wercke im alten 
Spigel gemacht ſind. 7. Das J. Adamiſche Bild wird der Seelen wie⸗ 
der angezogen werden. 8. da indeſſen iede ihre Lampen ſchmuͤcket. 9. 
Ihre Hoffnung iſt nach iedes Werck. 10. Die Gottes geib angezogen 
haben, eſſen an (0 0ttes Tische, u. und die ihren Willen in Gottes 
Willen werfen, empfangen GOlttes Leib, 12. und tragen Chriſti Leib 
in GOtt, 13. weil GSOttes Fͤͤrſatz befteben muß, welcher den erſten 
Leib ins Paradeis geschaffen. 14.15. Der Gottloſen Seelen jaͤmmerli⸗ 
cher Stand. 16.13. Die Teufel ſelber enthetzen ſich vor EOttes Gericht. 
19.20. Zuſtand der hoch⸗verdammten Seelen. 21. 22. 

Jeſe Frage begreift die freudenreiche Ehren⸗Pſorte, zu 

erkennen das Ritter⸗Kraͤntzlein der Seelen. 

2. Wann ein lieber Sohn aus wandert nach Kunſt und Eh⸗ 
ren in ein weites fremdes Land, der dencket ofters heim, und an 
die Zeit da er will ſeine Eltern und Freunde erfreuen; er freuet 
ſich 
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ſich deſſelben Tages, und wartet des mit innerlichen Freuden 
und Verlangen, auch über er ſich ſelber in feinem Weſen, daß er 
auch Kunſt und Witze bekomme, damit er moͤge ſeine Eltern, 
Geſchwiſtere und Freunde erfreuen. 

3. Alſo imgleichen führen wir euch zu Gemuͤthe, und geben 
euch dieſes zu betrachten, daß die Seelen ohne Leib eine groſſe 
innerliche Freude haben, und warten des Juͤngſten Tages mit 
groſſer innerlicher Begierde, da fie ſollen ihren ſchoͤneu heiligen 
Leib mit den Wundern wieder bekommen; Auch iſt ihre Zuruͤ⸗ 
ſtung in ihrem Willen, da ſie dann ihre Wercke nach Art der 
ewigen ungruͤndlichen Magix ſehen, welche fie erſt werden in 
der Figur am Juͤngſten Tage mit dem neuen Leibe aus dem al⸗ 
ten bekommen. 8 

4. Und iſt uns erkentlich und hoch empfindlich, aber im Gei⸗ 0 
ſte nach feinem Wiſſen, daß die feligen Seelen ſich in ihrer hier⸗ 
gemachten Arbeit erfreuen, und ſich in ihren Wundern, welche 
fie magiſch ſehen, ſehr ergetzen: dann welche viel haben zur Ge⸗ 
rechtigkeit gefuͤhret, denen iſt ihr Lohn in der Magia im Willen 
vor Augen; Welche haben viel Verfolgung um der Wahrheit 
willen gelitten, die ſehen ihr ſchoͤnes Ritter⸗Kraͤntzlein, welches 
fie ſollen am Juͤngſten Tage dem neuen Leibe aufſetzen: Welche 
haben viel Gutes gethan, denen erſcheinets im Willen, unter 
Augen. Und welche find um Chriſti Ehre, Lehre und Wahr⸗ 
heit willen verſpottet, gehoͤhnet, getoͤdtet und verfolget wor⸗ 
den, denen iſt der ritterliche Sieg unter Augen; gleich einem 
der in einer Schlacht ſeine Feinde hat uͤberwunden, und ſtellet 
feinem Könige und Fuͤrſten den Sieg vor, welches er ſehr groſſe 
Ehre hat / da ihn fein König mit groſſer Freude annimt, und zu 
feinem treuen Gehuͤlfen bey ſich haͤlt. 

5. Was fin Freude in denen iſt, haben wir keine Feder zu 
ſchreiben: Allein wir erkennen, daß dieſelben meiſtentheils in 
dieſer Welt haben GOttes Leib angezogen, und ſind alſo in 
groͤſſerer Vollkommenheit dann die andern; Sie warten des 
Juͤngſten Tages mit groſſer Freude und Ehren, da ihnen ihre 
Wercke in himmliſcher Figur werden unter Augen treten, und 
die Gottloſen ſehen werden, in wen ſie geſtochen haben. 

6. Eine iede Seele freuet ſich in groſſer Hoffnung vor 
Gottes Angefichte, deſſen fo ihr wiederfahren ſoll: denn ih⸗ 
ren Lohn erkennet fie, aber fie kann 35 ohne Leib nicht begreif⸗ 
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fen; dann fie hat ihre Arbeit im Leibe gemacht, alſo werden ſie 
ihr auch im neuen Leibe wieder kommen, und nachfolgen. 

7. Dann obwol die hochtheuren heiligen Seelen haben in 
dieſer Welt Chriſti Leib angezogen, daß fie alſo als ein GOttes⸗ 
Bild im Himmel ſtehen, ſo ſind doch alle ihre Wercke in dem 
alten Leibe gemacht worden, welcher GOttes Spigel ward 
und die werden in der Auferſtehung ihnen in der Figur recht 
himmliſch in ihrem Leibe dargeſtellet werden. 

8. Dann das erſte Bild, das Adam war vorm Falle, das iſt 
in Chriſto wiedergeboren worden, und wird der Seelen wieder 
angezogen werden mit ihren Wundern ; und ob ſie gleich vor⸗ 
hin Gottes Leib hat, ſo ſtehen doch die Wunder in der erſten 
Bildniß. Aber die Turba mit dem aͤuſſern Reiche der auſſern 
Qual iſt weg dann ſie war ein Spigel und iſt nun ein Wunder 
worden: Sie lebet ohne Geiſt als ein Wunder, und wird der 
Seelen in groſſer Verklaͤrung vom Lichte GOttes angezogen 
werden, deſſen erfreuen ſich die heiligen Seelen ſehr, und wars 
ten des mit groſſem Sehnen. 

9. Und fuͤgen euch zu erkennen daß eine iede ſelige Seele 
ihre Lampe ſchmuͤcket, daß fie will am Juͤngſten Tage ihrem 
Braͤutigam entgegen gehen; ihren Willen renovirt fie immer⸗ 
dar, und dencket, wie fie ſich will in ihrem neuen Leibe in den 
Mundern mit allen heiligen Menſchen und Engeln erfreuen; es 
iſt eine ſtete Aufſteigung der Freuden in ihnen, wann ſie das 
Künftige bedencken, eine iede nach ihrer Tugend. 

10. Als ihre Wercke unterſchiedlich ſind auf Erden gewe⸗ 
fen, alfo auch ihre Hoffnung: dann ein Tageloͤhner der viel 
verdienet hat, ſeuet ſich des bohns; alſo auch alhier; es iſt ein 
freundlich Weſen bey ihnen und in ihnen: Aller Spott und zu⸗ 
gelegte Laſter, derer ſie unſchuldig waren, iſt ihnen eine groſſe 
Sieges⸗Ehre, daß ſie haben in Unſchuld gelitten und die Ge⸗ 
dult in Hoffnung angezogen, die haben ſie auch noch an, der 
Tod kann fie nicht wegnehmen noch ausziehen, die Seele nimt 
mit was ſie gefaffer hat. Ihre oft hertzliche Gebete Wuͤnſchen 
und Wolthun an ihrem Naͤchſten in der Liebe, iſt ihre Spei⸗ 
fe, daß ſie effen und ſich freuen, bis ihr neuer Leib wird Para⸗ 
deis⸗Fruͤchte eſſen. 

II. Aber die welehe GOttes Leib alhie angezogen haben, die⸗ 
ſe eſſen ohn Unterlaß an GOttes Tiſche: aber die Paradeis⸗ 
Frucht gehoͤret dem Leibe der Wunder, der aus dem Grabe 
wird 
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wird aufſtehen, welcher ins Paradeis war geſchaffen worden: 
dann derſelbe iſt aus dem Anfange gemacht worden, und brin⸗ 
get das Ende mit den Wundern wieder in Anfang. 

12. Und laſſet euch nicht wundern, daß wir alſo (vor euren 
Augen vielleicht alſo unverſtanden) gleich als wie von zweyen 
Leibern der Allerheiligſten reden: Es ſind ihrer wol nicht 
zwey es iſt Einer; dencket nur alſo, wie GOttes Weſenheit als 
les erfuͤllet, das iſt GOttes Leib, der wird den heiligen Seelen 
noch in dieſem Leben angezogen: Dann ſie werfen ihren Wil⸗ 
len in GOttes Willen, alſo empfahen fie auch GOttes Leib, 
der alles erfuͤllet; ihr Wille wohnet in GOttes Leibe, und iſſet 
in GOttes Leibe von G Ottes Wort, von GOttes Frucht, von 
GoOttes Kraft, und Chriſtus iſt in GOtt, Gott iſt Chriſtus 
worden. 1 

13. Alſo tragen ſie Chriſti Leib in GOtt, und warten doch 
nichts deſtoweniger ihves erſten Adams heiligen Leibes mit 
den Wundern, welche ihnen mit Paradeiſiſcher Qual ſollen an⸗ 
gezogen werden. 

14. Dann Gottes Fuͤrſatz muß beſtehen: Er ſchuf den er⸗ 
ſten veib ins Paradeis, er ſolte ewig darinne bleiben; er muß 
wieder hinein, und die Seele aufs Creutz der Drey⸗Zahl in 
Mund GOttes, daher fie kam: und bleibet doch die gantze 
Per ſon mit Leib und Seele ineinander; aber GOtt erfuͤllet al⸗ 
les in allem. 

15. Ach daß wir doch Menſchen⸗Federn hatten ‚und koͤnten 
das nach unſerer Erkentniß in euren Seelen⸗Geiſt ſchreiben, 
wie ſolte doch mancher umkehren aus Sodom und Gomorra, 
aus Babel, und dem geitzigen hoffaͤrtigen Jammer⸗Thal, wel» 
ches doch nur Angſt und Qual iſt, voll Furcht Pein und 
Schrecken. 

16. Alſo fügen wir euch nun zu erkennen, und geben euch 
hoch zu betrachten den klaͤglichen und jaͤmmerlichen Zuſtand 
der verdammten Seelen, was ſie wol fuͤr ein Warten haben, und 
mit wenigen, weils die naͤchſtfolgende Frage erfodert. 

17. Ihr Warten iſt gleich einem gefangenen Ubelthater, der 
immer horchet, wann ſich etwas raͤget, wann der Scharfrich⸗ 
ter kommt und will das Recht exequiren, und ihm ſeinen Lohn 
geben; alſo auch ſie. A 

18. Sie haben ein falfch Gewiſſen, das naget ſie, ihre Suͤn⸗ 
de treten ihnen immer unter Augen, ihre Wercke ſehen ſie auch 
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Magiſch, fie ſehen alle Ungerechtigkeit, ihre Leichtfertigkeit ih⸗ 
ren unmaͤßigen Pracht und Hochmuth, ſie ſehen die Drangſal 
des Elenden, ihren Spott und Ubermuth; Ihre falſche Zur 
verſicht fleucht von ihnen, ihre Gleißnerey iſt nur Spigelfech⸗ 
ten geweſen, es hat nicht GOttes Hertze erreichet; fie ſtehen 
wol vor ihnen in Magia als in ihren Willen ſichtlich aber wann 
fie darinn ſuchen, fo erregen ſie die Turbam des Feuers, die 
will immer den Spigel verzehren / da iſt Furcht und Schrecken: 
Dann fie ſehen und wiſſen, daß am Juͤngſten Tage ſoll alles 
durchs ewige Zorn⸗Feuer GOttes bewahret werden, und 
fühlen gar wol daß ihre Wercke werden im Feuer bleiben. 

19. Dieſes entſetzen ſich auch die Teufel, wann ſie ihren 
Fall betrachten, daß nun in GOttes Gericht ſtehet, was Er 
thun will, welches uns die H. Schrift genug anmeldet, ſonder⸗ 
lich der Richter Chriſtus ſelber. 

20. Und geben euch alſo zu erkennen den gantz elendigen 
Zuſtand der Verdam̃ten, daß wo ſie ihre Lampen follen fehmir- 
cken auf dem Braͤutigam da erzittern fie, verſtecken alſo ihre 
Sale welche ihnen doch die Turba immer unter Augen 

ellet. 

21. Mas nun hochverdammte Seelen find, die find verwe⸗ 
gen, ſagen GOtt ab, verfluchen Ihn, und ſind ſeine aͤrgſten 
Feinde: Sie halten ihre Sachen fur recht, treten GOtt ent⸗ 
gegen als im Trotz und dencken, iſts Feuer ‚fo find wir Feuer; 
iſts Qual, fo wollen wir in der Feuer⸗Qual aufſteigen über 
Gott und Himmel; was fol uns Demuth, wir wollen Feuers⸗ 
Staͤrcke und Macht haben, wir wollen über GOtt ſeyn, wir 
wollen Wunder thun nach unſerer Macht; Wir haben die 
Wurtzel, Gott hat nur den Glaſt, laſſet uns Herr ſeyn, Gott 
ſoll Knecht ſeyn, unſere Mutter iſt ſein Leben; wir wollen 
noch eins ſeine feſte Burg zerſtoͤren. Sie haben der Lands⸗ 
knechte Sinn, die alſo an Schlöffer und Mauren lauffen, 
= dencken die Stadt ſey ihr, ob fie gleich das Leben darüber 
zuſetzen. 

22. Alſo verſtehet ung, iſt die Hölle wieder den Himmel, und 
ihre Einwohner wie der die himmliſchen Einwohner: und das 
Min GOtt auch ein groß Wunder , es ſtehet alles zu feiner 
Herrlichkeit. 
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Die 23. Frage. 

Ob der Gottloſen Seelen ohne Unterſcheid 
vor dem Gerichtstage in ſo langer Zeit et⸗ 
wa eine Linderung oder Ergetzung em⸗ 
pfinden? 


Summarien. 

In ausgekehrter Wille kann in ſich nichts nehmen. 5.1. Des 
5 Gottloſen Leben. 24. Die Seelen der Gottloſen haben keine 
Linderung; denn ihr Wille iſt eben als er hier war; 5 ſie Dorfen 
vor Schande ihre Augen zucz Ott nicht aufheben. 6. Die Seele wirft 
ſich ſelbſt in Zorn; 8. Zorn und Liebe ſtehet im Ernten. 9. Alhie ſtehet 
die Seele im Angel; kann in der Lebe wiedergeboren werden 10. wozu 
Gott feinen Geiſt giebt, der vermahnet und ſtraffet u. und Chriſtus 

das Ereutz lehret; wie der Teufel im Gegentheil die Wolluſt. 12. 13. 


In Ding das in einen ewigen Eingang eingehet, das iſt 
auch am ewigen Ende: wer will deme was geben, der 
von ferne und nicht da iſt, da es ihme moͤge gegeben wer⸗ 

den; es wird ihme nur das gegeben, das an dem Orte iſt, da er 
iſt und ein Ding das mit ſeinem Willen aus ſich gehet, das 
kann in ſich nichts nehmen, dann es begehret nichts in ſich. 

2. Alſo iſt der Gottloſe in dieſer Welt gerichtet; er iſt mit 
ſeinem Willen aus ſich gegangen in den Geitz, in Pracht und 
Wolluſt, in Laſter, Freſſen, Sauffen, Huren und Pancketiren, 
und ſein Wille iſt ſtets in die Verachtung des Elenden getre⸗ 
ten, in Spotten und Verachten, den Gerechten zu plagen, und 
ihn mit Gewalt zu untertreten: Das Recht hat er mit Luͤgen 
und Geſchencken gemenget, und ſtets Unrecht geſoffen als eine 
Kuhe Waſſer; ſein Ausgang iſt bitterer Zorn geweſen, das 
hat er fuͤr ſeine Macht gehalten; ſein Wille iſt Muthwille ge⸗ 
weſen, er hat gethan was ihn geluͤſtet hat, er hat dem Teufel ge⸗ 
tantzet nach ſeiner Geigen, iſt nur in feinen Geitz eingegangen, 
ſein Geld und Gut hat er für feinen Schatz geachtet, dahinein 
iſt ſtets fein Wille gegangen. Er iſt nie in ſich gegangen und 
hat die Liebe geſucht vielweniger die Demuth; der Elende iſt 
vor ihm wie ein Fußhader geacht geweſen er hat den unter⸗ 
druckt ohne maſſen, er hats für Kunſt und Witz gehalten wann 
er alſo hat können den Albern bandigen, und ihme ſeine Arbeit 
nehmen: Er hat gemeinet, er richte gute Policey damit 997 
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daß er alſo ein gefaſſet Weſen habe, daß er koͤnne thun was er 
will, es ſey alfo kuͤnſtlich, und ſtehe in groſſer Weisheit. 

3. Dieſes alles und noch viel mehr hat er in ſeinen Willen 
gefaſſet, und damit iſt feine Bildniß des Seelen⸗Geiſtes gefuͤl⸗ 
let worden, und ſtehet alles in feiner Figur; und ſo nun der 
deib hinfalt, fo hat die Turba im Geiſte dis alles gefaſſet. 

4. Und ob der Geiſt nun wolte in ſich gehen, ſo gehet die Tur- 
ba mii, und ſuchet den Grund, als der Seelen Wurtzel, alſo 
wird nur das Feuer damit entzuͤndet. 

5. Und geben euch zu erkennen, daß die Seelen der Gottlo⸗ 
ſen keine Linderung haben: das iſt ihre beſte Linderung und 
Freude, wann ſie in ihrem hie gehabten Weſen im Willen auf⸗ 
ſteigen, und begehren daſſelbe noch imer mehr zu thun zes reuet 
fie, fo fie einen Frommen nicht genug gegualet haben: Ihr 
Wille iſt eben als er hie war, ſie find ein Geiſt der Hoffart als 
der Teufel iſt, ein Geiger, und freſſen alſo ihre Greuel, die fie 
albier gemachet haben; ihre Freude iſt nur daß fie gedencken, 
fie wollen GOtt verachten und eigene Herren ſeyn, das iſt ihre 
Ergetzung und Erquickung, und ſonſt keine. 

6. Dann wo wolten ſie andere Ergetzung nehmen? ihre 
Augen doͤrfen fie vor Schande zu Gott nicht erheben, ſo doͤr⸗ 
fen fie die Heiligen, welche fie albier verachtet haben, auch nicht 
anflehen, fie ſchaͤmen ſich deſſen, dann ihre Falſchheit ſchlaget 
fie immer ins Angeſicht, und ihre Bosheit und Falſchheit ſtei⸗ 
get auf von Ewigkeit zu Ewigkeit: So ſie ſich ja erinnern des 
Jüngſten Tages, ſo iſt Furcht und Schrecken in ihnen; viel 
lieber laſſen fie das anſtehen und ergetzen ſich in Hochmuth. 

7. Und das iſt auch Wunder, und das allergroͤſte Wunder, 
wie aus einem Engel ein ſolcher unſinniger Teufel wird. 

8. Alſo iſt die Macht des Zorns in Gott offenbar: dann 
G Ott hat ſich nach beyden Augen geoffen baret, beydes in Liebe 
und Zorn, und ſtehet dem Menſthen frey, er mag gehen in wel⸗ 
ches er will; Gott wirft niemand in Zorn, die Seele wirft ſich 
ſelbſt hinein. 

9. Aber dit wiſſet, der Zorn hat feinen Rachen aufgeſperret, 
und zeucht mächtig und will alles verſchlingen, dann er iſt der 
Geitz und Hoffart über die Demuth: So hat die Liebe und 
Demuth ihren Rachen auch weit aufgelperret und zeucht auch 
aus allen Kräften, und will den Menſchen in die Liebe in Him⸗ 
mel ziehen. Wo nun die Seele hingehet, da iſt fie, ſte wachſe 
in 
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in Liebe oder Zorn; in dem Baume ſtehet fie, und davon iſt keine 
Erloͤſung in Ewigkeit. 

10. Alhie in dieſem Leben iſt die Seele in der Wage im An⸗ 
gel und kann, ob fie Boͤſe geweſon iſt, wiedergeboren werden in 
der Liebe; wann aber der Angel zerbricht, ſo iſts hin, ſie iſt her⸗ 
nach in ihrem eigenem Lande in ihrem Principio. Wer will 
das zerbrechen das Ewig iſt? da kein Zerbrecher kann gefunden 
werden, dann es iſt ſein eigen Macher: wo will eine andere 
Turba herkommen, fo ein Ding in der Ewigkeit iſt; da kein Ziel 
mehr iſt. 

II. Und daß ihr doch ſehet, daß GOtt nicht das Boͤſe will, ſo 
laͤſſet Er euch feinen Willen verkuͤndigen; Er ſendet euch 
Propheten und Lehrer, und gibt ihnen ſeinen Geiſt, daß ſie euch 
warnen: wolt ihr nun nicht, ſo habt ihr euch laſſen den 

Zorn halten deri iſt auch euer Lohn und euer Reich. Es thut 
euch wehe daß ihr ſollet aus eurem Willen ausreiſſen, aus eu⸗ 
rem wolluͤſtigen, hoffartigen ‚üppigen Leben; w olan, ſo wird 
euch die hoͤlliſche Grundſuppe hernach auch wol ſehmecken. 

12. Wir lehren euch das Creutz, und der Teufel lehret euch 
Wolluſt: Nun moͤget ihr doch greiffen wozu ihr wollet, das 
werdet ihr auch haben, entweder Liebe oder Zorn; Wir ar⸗ 
beiten an euch und ihr verachtet uns; was ſollen wir euch 
doch mehr thun? und ſind noch darzu eure leibliche Knech⸗ 
te: fo ihr ja nicht wollet, ſo fahret hin, und nehmet das 
Eure, ſo nehmen wir das Unſere, und ſind in Ewigkeit ge⸗ 
ſchieden. 

13. Wir wollen doch unſer Tagewerck machen, und thun 
was uns befohlen iſt; in der Einernte wollen wir einander uns 
ter Augen treten, da werdet ihr uns kennen, und euch ſelber 
thun, was ihr uns alhie hal bt gethan, das ſollen wir euch nicht 
verbergen, und reden was wir ſehen. 


Die 24. Frage. 
Ob ihnen menſchlicher Wunſch etwas nuͤ⸗ 
tze und empfindlich zu ſtatten komme, 
oder nicht? 


Soummarien. 
Der gerechten Gebet gehet in Himmel,. 13. wie der böſe Wunſch 
ju den Gettloſen eingehet? 4. De nen die am Faden hangen, 
H 5 kann 
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kann das Gebet zu hülſe kommen, 5, als die weder im Himmel noch in 
der Hollen ſind; 6. deren kleiner Glaube bricht doch durch aber mit 
ſchwerer Arbeit, 7.8. in Kraft des Gebets der Glaubigen, 9. Der 
Seelen Geiſt und Wille gehet mit bis in Tod. 10. Groſſer Betrug der 
Stel⸗Meſſen. u. Die Gemeine Chriſti hat großen Gewalt, fo fit 
ernstlich iſt. 12. Iſt nun der Pabſt heilig, ſo ſoll er es nicht ums Geld 
thun, 13. dann was in der Kirche um Gelds willen geſchicht, it Babel, 
14. und wer nicht im Myſterio iſt, findet auch nichts. . Ihr habt 
nicht auf GOttes Geiſt geſehen, 16. darum habt ihr Wölfe zu Lehrern 
geſetzet, 7. welches Gott geſchehen laͤſſet. 18.19. 


Nen geliebter Freund, da ſehet den reichen Mann und 


armen Lazarum an ſo findet ihr daß eine groſſe Kluft 

zwiſchen ihnen und ung iſt; alſo daß diejenigen, ſo da 
wollen mit ihrem Gebet und Willen zu ihnen hinab fahren, 
koͤnnen nicht, und fie auch nicht zu uns heruͤber; es iſt ein Prin- 
cipium darzwiſchen. 

2. Des Gerechten Gebet und Wunſch dringet in Himmel 
und nicht in die Hoͤlle. Die Schrift ſaget auch: Aus der 
Hollen iſt keine Erloͤſung; ſie liegen in der Hoͤlle als die Tod⸗ 
tenbeine; ſie ruffen, aber es hoͤrets niemand, kein Beten hilft 
ſie nichts: Und ob viel Menſchen fuͤr die verdammten Seelen 
beteten, fo bleibt doch ihr Beten in ihrem Prineipio ‚und faͤhret 
gen Himmel und nicht in die Hoͤlle; Aus der Hollen iſt kein 
Wiederruffen, ſaget die Schrift. 

3. Wiſſet ihr was Chriſtus zu ſeinen 20 Juͤngern ſagte: 
Wann ihr in ein Haus gehet, fogrüffet das Haus; iſt nun ein 
Kind des Friedes im felben Haufe ‚fo wird euer Wunſch und 
Gruß auf ihme ruhen; wo nicht fo gehet euer Wunſch wieder 
zu euch: (Matth. 10: 12.13.) alſo gehets auch alda zu. Es ge⸗ 
het kein guter Wunſch in die Hölle. 

4. Aber dieſes, fo der Gottloſe viel Falſchheit und Trug 
hinter ihme laſſet, da ihm die hoͤlliſche Marter ins Grab ge⸗ 
wuͤnſchet wird, das gehet zu der Gottloſen Seelen, das iſt ihr 
Wunſch / der ihnen zu ſtatten kommt / den muͤſſen fie in ſich freſ⸗ 
ſen aus ihren hie gemachten Greueln, das iſt ihre Speiſe, 
welche ihnen die Lebendigen hernach ſchicken; Aber auch 
gantz unbillig, und gehoͤret nicht GOttes Kindern: dann ſie 
ſaen alſo damit in die Hoͤlle in GOttes Zorn, fie mögen zu⸗ 
ſehen daß ſie nicht auch daſſelbe Ausgeſaete einernten: Fuͤr⸗ 
wahr geſchicht nicht Wiederruff und Buſſe, es gehet nicht an: 
derſt zu. 

5. Fer⸗ 


n — 
Fr. 24. von der Seelen. 123 


5. Ferner fuͤgen wir euch dieſes nach unſerer Erkentniß im 
Geiſte, nicht nach dem aͤuſſern Menſchen im Wahn oder Mei⸗ 
nen, ſondern nach unſern Gaben, daß es mit den Seelen, welche 
alſo noch am Faden hangen, und doch endlich am letzten Ende 
in eine Reue gehen, und alſo das Himmelreich am Faden er⸗ 
greiffen, da Zweifel und Glauben vermenget iſt, ja eine Ge⸗ 
ſtalt habe; daß ihnen ein hertzlich Gebet und Wunſch zu ſtat⸗ 
ten komme / das mit gantzem Ernſte zu der armen gefangenen 
Seelen in ihre Qual eindringet. 

6. Dann ſie iſt nicht in der Hoͤllen, auch nicht im Himmel, 
ſondern in der Pforte mitten in der Qual des Principii, da ſich 
Feuer und Licht ſcheiden; und wird von ihrer Turba gehal⸗ 
ten, die ſuchet immer das Feuer; ſo erſinckt daſſelbe gefaſſete 
Zweiglein als der ſchwache Glaube unter ſich / und dringet nach 
GOttes Barmhertzigkeit, und ergibt ſich gedultig in Tod des 
Erſinckens aus der Angſt, das ſincket doch ja aus der Qual in 
die Sanftmuth des Himmels ein. 

7. Und ob manche Seele gleich ziemliche Zeit gehalten 
wird, noch dennoch kann der Zorn den kleinen Glauben nicht 
verſchlingen, und muß ihn endlich los geben. 

8. Aber was das fey, laß ich den verſuchen, der alſo muth⸗ 
willig in der Suͤnde beharret bis ans Ende, und will dann 
erſt ſelig werden, dann ſoll ihn der Pfaffe felig machen, er wirds 
innen. 

9. Dieſen ſagen wir, kommt eines Menfthen hertzliches 
feuriges Gebet zu ſtatten, dann ein glaͤubiges heftiges Gebet 
hat Macht die Thoren der Tieffe zu ſprengen: Es zerſprenget 
ein gang Prineipium, und ſuchet; iſt etwas darinnen das ſei⸗ 
nes Willens fahig iſt, fo faͤnget es das als die arme Seele in ih⸗ 
rer Suͤnden⸗Qual faͤnget ihres lieben Bruders Goͤttlichen 
ernſtlichen Willen: alſo daß fie geſtarcket wird, und kann aus 
der Angſt in ihres Bruders Geiſt und Willen durch den Tod 
erſincken, und GOttes Reich erreichen. 

10. Aber in ſeiner Glorificirung kann er ihme nichts helfen: 
dann die erſcheinet aus ſeinem Weſen und Willen; die Seele 
des Nachſten gehet auch weiter nicht mit ihm (wiewol nicht die 
Seele, fondern der Seelen Geiſt und Wille) als bis in Tod, da 
ſich der Zorn ſcheidet, da fie vom Grimme los iſt, dann trit der 
Geiſt wieder in ſeine Seele. . 

I. Alhie iſt im Pabſtthum viel Gauckeley mit . 

en 
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ſen gedichtet worden, nur ums Geldes willen: aber es iſt ein 
groſſer Trug der Babeliſchen Pfaffen geweſen, dann es gehoͤ⸗ 
ret Ernſt darzu, mit dem Zorne Gottes ſtreiten und ſiegen. 

12. Wir ſagen zwar und bekennens gerne, daß die Gemeine 
Chriſti groſſen Gewalt hat, eine ſolche Seele zu rantzioniren, 
ſo ſie ernſtlich iſt, und das mit Ernſt thut, als dann in der er⸗ 
ſten Kirchen geſchehen ift, da es doch noch heilige deute gehabt 
hat, auch heilige Prieſter, denen ihr Dienſt iſt ein Ernſt gewe⸗ 
fen: die haben freplich was ausgerichtet, aber nicht auf ſolche 
Art als der Pabſt ruͤhmet, er habe den Schluͤſſel dar zu, er koͤn⸗ 
ne eine Seele mit ſeinem Segen heraus laſſen, wann er wolle, 
wann man ihm nur Geld gebe; das iſt erlogen. 

13. Iſt er heilig, fo tragt er Myſterium Magnum; und iſt 
Chriſti Hirt uͤber die Schaͤflein, ſo ſoll er ſamt der Gemeine 
mit groſſem Ernſte in GOtt dringen in groſſer Demuth, und 
der armen Seelen zu ſtatten kommen, nicht um Geldes willen: 
Im Gelde iſt allzeit Geitz, und erreicht nie keinmal das ernſte 
Frincipium; des Geitzes Gebet fahret in feinen Kaſten. 

14. Wir ſagen, daß alles was in der Kirchen Chriſti um 
Geldes willen dienet, gehoͤret in Babel zum Antichriſt, donn 
fie bangen ihr Hertz daran: Es waͤre beſſer man gabe ihnen 
Eſſen und Trincken und Nothdurft, und kein Geld, ſo wuͤrden 
ſie doch das Hertz nicht daran haͤngen. 

15. Was kann ein Geiſt im Myſterio ſuchen und finden, der 
nicht im Myſterio iſt? O es iſt ein groſſer Trug hierinnen, 
a0 ff wird Tag werden ſo werdet ihrs ſehen, daß deme 
alſo iſt. 

16. Ihr ſeyd ietzt in Finſterniß im Myſterio, alſo hat euch 
Babel geblendet. Und darum, daß ihr habt auf Kunſt und 
Gunſt geſehen, und nicht auf GOttes Geiſt, ſind euch auch 
trefliche Irrthuͤmer gekommen, daß ihr glaͤubet den Geiſtern 
der Luͤgen, welche in Gleißnerey Irrthum reden, (. Tim. 4: 
1. 2.) denen hanget ihr an, und wircket Heucheley mit Irrthum. 

17. Sehet wol was euch die Offenbarungen Johannis und 
Daniels ſagen: Es iſt der Tag, der Lohn folget nach. Ihr 
habt ietzt Lehrer, welche die erſte Kirche mit ihrem Geiſte zu 
Grunde drucken; pruͤfet fie, ſo werdet ihr befinden, daß fie ein 
Theil Woͤlfe der Huren ſind, welche in der erſten Kirchen iſt 
entſtanden, und geboren worden da die Menſchen fchlieffen; 
fie werden wol dieſelbe Hure freſſen. 

18. Aber 
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18. Aber pruͤfet fie, fie find Wolfe von der Turba geſandt, 
fie muͤſſens thun, Gott laſſets geſchehen, und wils haben, 
daß Er alſo einen Beſen mit dem andern auskehre; aber es ſind 
Beſen, und werden nach Vollendung der Wunder des Zorns 
mit einander der Turbzübergeben. 

19. Laſſets euch dieſen Geiſt geſaget haben, er iſt euer eige: 
ner Weiſſager, er iſt aus eurer Turba auf der Crone geboren: 
wachet nur auf, oder ihr muͤſſet euch mit einander ſelber alſo 
freſſen; dann kein Fremder verzehret euch, ſondern eure eige⸗ 
ne Turba, die iſt ans Ziel kommen, ruͤhmet euch ja nicht der 
guͤldenen Zeit, es iſt eine Zeit der Wunder. 

Die 25. Frage. 
Was die Hand Gottes und Schooß 
Abraha fen? 
Summarien. 

Si Hand c Ottes iſt feine Gegenwart, 8. 1. Abrahams Schooß 
iſt die Gemeine Chriſti, 2. 3. in welche wir durch Glauben ein⸗ 
gehen muͤſſen und der Verheiſſung Kinder werden. 4. S. Was 

Abraham in der Beſchneidung geweſen ? 6. Abraham und ſeine Kin⸗ 

der, in Chriſti Blut gewaſchen, werden neu geboren, 7.8, aus Gng⸗ 


den, nicht aus Wercken. 9.10. Gottes Reich iſt magiſch; der ernſte 
Wille erreichet das. u. ſegg. 


Jeſes iſt zwar genug erklaͤret worden: dann es iſt die 
allweſentliche Gegenwart GOttes, aber in ſeinem 
principio; gleichwie der reiche Mann nicht konte er⸗ 
halten, der in der Hoͤllen ſaß, daß Abraham hätte Lazarum zu 
ihme mit einem Tropfen kalten Waſſers geſchickt ſeine Zunge 
in der Flamme zu Fühlen, er ſagte, es waͤre eine groſſe Kluft 
darzwiſchen, das iſt ein gantz Principium. 

2. Die Schooß Abrabs iſt alſo zu verſtehen: Abraham 
war ein Vater der Glaͤubigen / und GOtt gab ihm die Verheiſ⸗ 
fung, daß in feinem Samen ſolten alle Voͤlcker geſegnet wer⸗ 
den; das war zu verſtehen in dem Mefhia Chriſto, welcher in 
den Gläubigen wolte Menſch geboren werden; als Er dann in 
Abrahams Samen Menſch ward: alſo wolte Er auch in den 
W der glaͤubigen Menſchen geboren werden, und ſie 

egnen. 

3. Das iſt nun die heilige Chriſtliche Semeine in C hriſto ges 
boren, die iſt die Schoß Abraha, dann wir find in Chriſto alle 

ein 
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ein Leib: und dem Abraham war die Verheiſſung gethan, er 
iſt der Ertz⸗Vater, wir find alle in derſelben Verheiſſung ges 
boren worden, verſtehe die neue Geburt in Chriſto, und ſind 
in derſelben Schooß, die nimt uns ein. 

4. Wann wir durch ernſte Buſſe in Abrahams Verheiſſung 
eingehen, fo gehen wir in die Schooß Abraha, als in unfere 
Verheiſſung; und in der Schooß des Glaubens wird Chriſtus 
in uns geboren, das iſt die Erfüllung. 

5. Alſo ſind wir in der Demuth mit Lazaro in der Schooß 
Abrahaͤ, dann Chriſtus iſt Abraham, dem Abraham ward 
Chriſtus verheiſſen; nun hat er Ihn und wir mit ihme, und 
kommen alſo in feine Schooß / und find feine Kinder in der Vers 
heiſſung, und Chriſtus iſt die Erfüllung: alſo ſitzen wir in der 
Erfüllung in der Schooß Abrahaͤ, und find Abrahams Samen 
nach dem Glauben im Geiſte. 

6. Alhie ihr blinden Juden, thut die Augen auf was Abra⸗ 
bam in der Beſchneidung iſt geweſen, anders nichts als daß 
die Sünde ſolte im Blute und Tode Chriſti, der fein Blut ver⸗ 
goß für die Kinder des Glaubens Abrahams, erſaͤuffet, und 
im ſelben Blute, als in einer himmliſchen Tinctur, wiederge⸗ 
boren werden. 

7. Abraham und ſeine Kinder erſaͤuften die Suͤnde in ihrem 
Blute im Glauben an Chriſtum, der da ſolte in ihrem Blute 
ein Menſch geboren werden und nun iſts erfuͤllet; fo hat GOtt 
des Glaubens Siegel in das Weſen geſetzt itzt ſollen und wer⸗ 
den wir in Chriſti wahrhaftigem Blute neugeboren. 

8. Chriſti Blut nimt die Turbam von uns hinweg, und wir 
ſtehen in feinem Blute auf, als ein neuer Menſch aus dem alten 
Adam, und tragen Chriſti Bildniß, Chriſti Fleiſch und Blut 
in uns an unſerer Bildniß; ſo wir aber Kinder Abrahams und 
nicht Iſmaels find. Dann dem Iſaac gehören die Güter der 
Bildniß des Leibes Chriſti; die Beſchneidung iſt Iſmaels, 
dann er gehet mit Wercken um aber die Guͤter find des Iſaacz, 
und Iſmael ſoll doch endlich in Iſaaes Huͤtten wohnen: dann 
Japbet ſoll in Sems Hütten wohnen; aber dem Sem gehoͤret 
das Reich. Nicht aus Verdienſt mit Wercken haben wir 
Iſaacs Güter, ſondern aus Gnaden aus Liebe Gottes, wir 
koͤnnens mit den Wercken nicht erreichen, ſondern im Glau⸗ 
ben / im Willen und Thun, im Eingehen. 

9. Der aber in eine Herrſchaft eingehet die nicht ſein 5 

au 
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aus Natur⸗ ⸗Recht iſt, der gehet aus Gunſt des Gebers ein: 
was zuͤrnet fein Knecht im Hauſe darum, daß der HErr ſo guͤ⸗ 
tig iſt, und ſchencket einem Fremden die Herrſchaft? 

10. Wir waren Fremde, und das Werck war einheimiſch, 
aber der HErr hat uns die Verheiſſung im Paradeis gethan, 
Er wolte uns ſein Reich aus Gnaden wieder ſchencken; Er 
ließ Cain opfern, aber dem Abel gab Er das Reich der Gna⸗ 
den, dann Abel ſuchte es im Geiſte, und Cain in Wercken. 

I. Alſo verſtehet ihr, wie GOttes Reich magiſch iſt, dann 
der ernſte Wille erreichet das, und der Wille im Weſen nicht, 
dann er bleibet im Weſen; der aber frey gehet, der findet die 
Ewigkeit und das Reich der Gnaden darinnen, und die Ver⸗ 
heiſſung mit dem Weſen zugleiche: fo wohnet alsdann das 
Werck im Willen, und iſt des Willens Hausgenoſſe. 

12. Alſo verſtehet ihr, ſo ihr aber ſehend ſeyd, das gantze 
Alte Teſtament; das iſt der einige Grund, aber kurtz gefaſſet: 
ſo wir uͤber Moſen ſchreiben, da ſollet ihrs gantz finden; und 
haben euch alſo den rechten Grund der Schooß Abrahaͤ und 
der wahren Chriſtlichen Religion gezeiget. 

13. Wer anderſt lehret, der iſt aus Babel, für dem huͤtet 
euch, er hat nicht Chriſti Geiſt, ſondern er iſt Ismael, und 
ſuchets in ſeinem eigenen Wahn. O du werthe hriſtenheit, 
ſey doch ſehend, oder wird dir nicht mehr alſo erſcheinen, gehe 
doch zum Lazaro in die Schooß Abrahaͤ. 


Die 26. Frage. 


Ob ſich die Seele der Verſtorbenen um 
Menſchen, Kinder, Freunde und Guͤter be⸗ 
kuͤmmere, und ihr Fuͤrnehmen wiſſe ſehe, 
billige oder unbillige? 


Summarien. 

Jeſe Frage iſt über alle Vernunft, und wird nur der Demuth er⸗ 
öffnet. . 1. 2. Autoris Niedrigkeit. 3:5. Wir dringen zu den 
ſeligen Seelen. 6. Dieſe Frage iſt von dreyerley Seelen zu ver⸗ 
ſtehen, 7. Die den Himmel noch nicht erreichet, 8. die erſcheinet un⸗ 
terweilen, 9, bis fie ihre Ruhe erreichet. 10. Alsdenn bekuͤmmert fie 
ſich weiter nichts ums Irdiſche, u. wol aber um himmliſches Weſen. 12. 
Ein Gläubiger aber, der noch im beben iſt, reicht in den Himmel, wie 
an Samuels Exempel zu ſehen. 13.14. Die zweyte Part, ohne Leib, 
ſind mit den erſten in Einem Prineipio, 15. erſcheinen den Frommen 
wol im Schlaff, 16, koͤnnen auch wol etwas eroͤffnen. 17. Eine ver⸗ 
dammte 


— 


——— 
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dammte Seele hingegen lehret Boͤſes, 18. welche der Teufel gebrau⸗ 
chet. 10. Doch geſch icht nur alles magiſch, im Willen; 20. auch find 
in Nigromantia böſe Stücke, 21. Die dritte Part, fo in Abraha Schooß 
ſind, kannn d regen. 22. Sie laſſen keine Turbam ein, bitten 
auch nicht für uns bey G0tt. 3. Wir muͤſſen Selbſt zu Gott gehen. 
24. Sie machen keinen ſtrengen Richter aus G Ott, 25. ſondern has 
ben GOttes Willen. 26. Im Pabſtthum iſt viel geſchehen, 27. in 
Glaubens⸗Kraſt, 28. durch den H. Geiſt: 29. wiewol die Gelehrten 
alle Wunder verachten. 30. 31. Die heiligen Seelen wiſſen unſere H. 
Wercke und billigen fie: aber um die falſchen nehmen fie ſich nicht an. za. 
Im Himmel ſind wir alle Bruder. 33. 34. 

N geliebter Freund, dieſe Frage iſt wol uͤber aller 

N (8 Menſchen Vernunft und Wiſſen nach der auffern 

“sr )Vernunft: weil wir aber Abrahams Kinder find, ſo 
haben wir auch Abrahams Geiſt in Chriſto; und wie Abra⸗ 
ham zuruͤcke auf die Verheiſſung im Paradeis ſahe, und dann 
auch vor ſich in die Erfuͤllung der Verheiſſung, daß er alſo im 
gantzen Leibe Chriſti ſahe, war doch im Mittel werden folte, 
und ſahe Chriſtum von ferne: Alſo auch wir. 

2. Weil euch alſo heftig geluͤſtet nach den groͤſten Geheim⸗ 
niſſen, und daſſelbe mit ernſtem Suchen begehret, doch aber 
Gott die Ehre gebet, alſo daß ihr euch in eurer hohen Kunſt 
noch zu unwuͤrdig achtet, und gleich alſo vor GOtt demuͤthi⸗ 
get; ſo gibt euch das auch GOtt durch einen ſolchen ſchlechten 
geringen Werckzeug, der ſich noch viel unwuͤrdiger achtet, 
aber ſeinem Willen nicht begehret zu wiederſtreben: ſo ſeyd 
ihr alſo in dieſer Hand das Finden, und die Urſache des Er⸗ 
reichens. 

3. Dann dieſe Hand hat nichts vom Myfterio gewuſt, fie 
ſuchte nur Abrahams Glauben, aber es ward ihr auch Abra⸗ 
hams Verſtand gegeben, welches ihr verurſachet habt mit eu⸗ 
rem Suchen. Run ſehet auch zu, daß ihr auch Abrahams 
Geiſt erlangt, welcher in Erkentniß dieſer Hand geſchrieben 
hat: wir woltens euch bruͤderlich darthun, dann wir ſind 
nicht euer Herr in der Geheimniß, ſondern euer Diener: Er⸗ 
kennet uns recht, wir find Lazarus, und ihr gegen uns zu ach⸗ 
ten Abraham; ihr habt viel mehr gearbeitet als wir, aber wir 
ſind in eure Ernte gefallen, nicht aus Verdienſt, ſondern aus 
Gnaden des Gebers, auf daß ſich keine Zunge vor GOtt ruͤh⸗ 
me, und ſage, das hat mein Verſtand gemacht. 

4. Ihr fraget eine hohe Frage ich verſtehe ſie nicht: Dann 
fo ich die folte begreifen, ſo muͤſte ich in der ah e 

eelen 


— — 
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Seelen ſtecken, und muͤſte eben der Seelen Geiſt und Erkent⸗ 
niß ſeyn. 

5. Nun wolan. weil wir in Chriſto Ein Leib find, und ha⸗ 
ben alle Chriſti Geiſt, fo ſehen wir in Chriſto alle aus einem 
Geiſte, und haben ſeine Erkentniß: Dann Er iſt in uns 
Menſch geboren worden, und ſind aller Heiligen Seelen unſere 
Glieder, alle aus Einer gezeugt, und haben alle einen Willen 
in Chriſto, in der rechten Schoß Abraha. 

6. Jetzt haben wir Macht bekommen, euch das verborgene 
Ding in Chriſto zu offenbaren: dann unſere Seele ſiehet in 
ihre Seele, nicht daß ſie alſo zu uns dringen, ſondern wir drin⸗ 
gen zu ihnen, dann ſie ſind in Vollkommenheit, und wir in 
Stuͤckwerck; Jetzt koͤnnen wir euch antworten, nicht aus 
Vernunft der auſſern Welt, ſondern aus der Bildniß in Chris 
Ron und aus feinem und unferm Geiſte. 

Ihr fraget, ob ſich die abgefibie den e Seele um menſch⸗ 
lich Weſen bekuͤmmere, und die ſehe, billige und unbillige ? 
Das iſt nun in drey Wege von e zu verſtehen, 
als dann drey Unterſchiede ſind. 

8. Als erſtlich von denen Seelen, die noch nicht den Him⸗ 
mel haben erreichet, welche alſo in der Qual im brincipio, in 
der Geburt ſtecken, dieſe haben noch das menſchliche Weſen 
mit den Werden an ſich, die forſchen freylich nach der Urſache 
ihres Verhaltens. 

9. Darum kommt manche mit dem Stern⸗Geiſte herwie⸗ 
der, und gehet in ihrem Haufe und Orte um, laͤſſet ſich in 
Menſchen⸗Geſtalt ſehen, begehret dis oder jenes, und beküm⸗ 
mert ſich oft um Teſtament, vermeinet alſo der Heilgen Ge 
gen zu ihrer Ruhe zu erlangen. 

Und ſo dann das irdiſche Geſchaͤfte noch in ihr ſtecket, 
bekuͤm mert fie fich auch wol um Kinder und Fre unde, das waͤh⸗ 
ret alſo lange, bis ſie in ihre Ruhe erſincket, daß ihr der Ster⸗ 
nen⸗Geiſt verzehret wird; dann iſt es ales hin mit allem 
Kummer und Sorgen, und hat auch kein I Wiſſen mehr davon, 
u blos, d aß fie es im Wunder in der Magia ſiehet. 

Aber ſie ruͤhret nicht die Turbam, 155 ſuchet was in 
dieser Welt iſt, dann fie iſt der Turbz einmal durch den Tod 
erſuncken, fie begehret ihr nicht mehr, fie kuͤmmert ſich auch 
weiter nichts, dann im Kummer iſt die Turba rage: Dann 
der Seelen Wille muß in irdiſche Dinge mit ihrem Geiſte ein⸗ 

J gehen, 
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gehen, das laͤſſet fie wol, fie iſt deme kaum vorhin entlauffen, 
fie wird ihr nicht wieder den irdiſchen Willen einladen. 

12. Das iſt ein Bericht von der einen Part, und ſagen frey 

mit Mahrheit, daß ſich dieſe Part nicht mehr, nachdeme ſie zu 
Gnaden kommen iſt, aus eigenem Fuͤrſatze um menſchliche ir⸗ 
diſche Weſen bekuͤmmere, aber um himmliſche Weſen, welche 
zu ihr kommen durch Menſchen⸗Geiſte, die ſiehet ſie und hat 
ihre Freude daran. 
13. Aber es iſt noch eines dahinden: Ein lebendiger Menſch 
hat eine ſolche Gewalt, daß er mag mit ſeinem Geiſte in den 
Himmel zu den abgeſchiedenen Seelen reichen, und ſie ja er⸗ 
wecken, ofters in Fragen, oder hertzlicher Begierde; Aber es 
muß Ernſt ſeyn, es gehoͤret Glauben darzu, ein Prineipium zu 
zerſprengen. 

14. Ein folches ſehen wir auch an Samuel dem Propheten, 
den der Koͤnig Iſrael erregete, daß er ihme feinen Willen of 
fenbarete; obs gleich etliche anderſt anſehen, ſo ſagen wir, ſie 
ſind blind ohne Erkentniß, und reden ihren Schulen Tand, 
machen Verſtand, da fie nichts im Geiſte um wiſſen, und der 
iſt Babel. ? 

15, Und dann fuͤrs ander iſt die zweyte Part, welche nur 
alſo im Sterben ohne Leib erſincken, die ſind mit den erſten, ſo 
nunmehr erſuncken find, alles eins im Orte des Principii; dieſe 
alle nehmen ſich keiner boshaftigen Sachen an, da die Turba 
innen ſtecket. 

16. Was aber die lebendigen frommen Seelen anlanget, 
die ihre Wercke mit ihrem Geiſte und Willen zu ihnen ſchicken, 
des erfreuen fie fich auch, und find auch fo kuͤhne, daß ſie dem 
Menſchen magiſch im Schlaffe erſcheinen, und ihnen gute 
Wege zeigen, und ofte Kuͤnſte offenbaren, ſo im Arcano liegen, 
als in der Seelen Abgrunde. 

17. Dann weil der irdiſche Geiſt das Myſterium vor die 
Seele zeucht, und die Seele im Myſterĩo gefangen halt, ſo kann 
der Seelen Geiſt nicht allezeit das tiefſte Arcanum der Seelen 
erreichen: Aber nach Abſcheiden des Leibes iſt die Seele blos, 
und voraus ohne neuen Leib, die ſiehet ſich ſelber und auch ihre 
Wunder, die kann einem Lebendigen in der ſchlaffenden Magia 
wol etwas (ſo der Menſch fromm iſt, und nicht die Turbam 
hat erwecket) zeigen; Dann die Traͤume find alle magiſch/ ſo 
iſt die Seele ohne Leib in der Magia GOttes. 

18. Alſo 
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18. Alſo wiſſet dis, was das gottloſe Weſen antrift, da ge⸗ 
het keine Seele hinein, ſo vom Leibe geſchieden iſt; es ſey dann 
eine verdammte Seele, die gehet auch magiſch hinein, und hat 
ihre Freude darinn, und lehret manchen im Traum groſſe 
Schelmſtuͤcke, dann ſie dienet dem Teufel. 

19. Mas nur der boͤſe Menſch begehret, das fuͤget ihm auch 
der Teufel gerne zu; denn durch eine Menſchen⸗Seele kann er 
das beſſer thun, als durch ſich ſelber; er iſt zu rauhe und er⸗ 
ſchreckt die Aagiam, daß ſich der elementiſche Geiſt entſetzet, 
und den Leib erwecket. 

20. Und fuͤgen euch ſolches, daß es nur alles magiſch im 
Willen geſchehe, ohne Erweckung der Qual: Keine Seele er⸗ 
weckt ſich mit ihren Eſſentien, dem Menſchen zu gefallen; der 
Menſch erwecke und verunruhige ſie dann ſelber. 

21. Auch ſind viel Schelmſtuͤcke in der Nigromantia, wel⸗ 
che manchmal koͤnnen Menſchen⸗Geiſter peinigen, aber keine 
Seele, welche Chriſti Weſenheit traͤget, dann dieſe iſt frey. 

22. Die dritte Part der abgeſchiedenen Seelen, als diejeni⸗ 
ge in der Schooß Abraha in Chriſto mit himmliſcher Weſen⸗ 
heit, dieſelben kann niemand rage machen, fie wollen dann ſel⸗ 
ber, daß ſie zu einer Seelen Gunſt tragen, welche auch ihres 
gleichen if: dieſe nehmen ſich um irdiſche Dinge auch gar 
nichts an, es ſey dann daß es zu GOttes Ehren gereiche fo find 
fie auch unverdroſſen auf magiſche Art etwas zu offenbaren. 

23. Aber keine Turbam laſſen ſie in fich, fie bitten auch nicht 
für uns bey GOtt; was zu ihnen kommt, da haben ſie Freu⸗ 
de an, neben den Engeln: Dann freuen ſich doch die Engel 
über den Sünder der Buſſe thut, vielmehr die Seelen; Was 
ſollen fie GOtt für uns bitten? Es lieget nicht an ihrem Bits 
ten, ſondern an des Menſchen Eingehen in Gott, wann er 
feinen Willen in Gott ſetzet, fo hilft ihm GOttes Geiſt un⸗ 
gebeten wol. 

24. Dann ſeine Arme ſind Tag und Nacht ausgeſtrecket, 
dem Menſchen zu helfen, was darfs dann Bittens? Es iſt 
GOttes Wille daß der Menſch ſoll zn Ihme kommen. 

25. Soll dann eine Seele ſo verwegen ſeyn, und aus GOtt 
einen ſtrengen Richter machen, der den bekehrten Suͤnder 
nicht wolte annehmen? Das ware keine Erkentniß GOttes; 
ſondern fo fie ſehen daß die Seele mit dem Geiſte zu GOtt 
dringet, ſo iſts ihnen Freude, daß GOttes Reich gemehret 
wird. J 2 26. Die 
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26. Die himmliſche Seele hat GOttes Willen: was GOtt 
will, das will ſie auch; aber GOttes Geiſt iſts ſelber, der dem 
bekehrten Suͤnder helfen will: Die Seelen ſehen wol, wie ſich 
Gottes Geiſt in die Seele eindringet; ſo ihme der Seelen 
Wille nur Raum und Staͤtte darzu gibt, es darf keines En⸗ 
gels Gebet, ſie wuͤnſchen alle das GOttes Reich zu uns kom⸗ 
me, und GOttes Wille geſchehe, aber im Regiment geben ſie 
GoOtt die Ehre. 

27. Daß man die verſtorbenen groſſen Heiligen hat im Pabſt⸗ 
thum angeruffen, und ſie auch alsdann den Menſchen erſchie⸗ 
nen, auch Wunder gewircket, das geſtehen wir alles, es iſt 
wahr; und obgleich jetzt darwieder gelehret wird, fo iſts doch 
nicht bey ihnen erkentlich: Es hat aber ein ander A. B. C. als 
ſie alle beyde Parten verſtehen. 

28. Ein Glaube faͤnget den andern; der Lebendigen Glau⸗ 
be hat der verſtorbenen Heiligen Glauben gefangen, und der 
Glaube hat Wunder gewircket. Iſt er doch ſo maͤchtig daß er 
Berge umſtuͤrtzet, ſolte dann der reine Glaube der Heiligen in 
des Lebendigen Glauben nichts vermögen ? Koͤnte er doch 
wol die Welt zerbrechen, ſo es GOtt verhinge; Alsdann Got 
verhaͤnget hat, daß die Heiden ſind durch ſolche Mittel bekeh⸗ 
ret worden, wann fie geſehen haben, daß bey der Begangniß 
der Heiligen ſind ſolche Wunder geſchehen. 

20. Solte eine Seele im Himmel nicht wollen ihren Glau⸗ 
ben zu GOttes Ehre und Wunderthat leihen? iſts doch im 
H. Geiſte geſchehen, der hat die Wunder durch ihrer beyder 
Part Glauben gewircket; und iſt nur Wunder GOttes und 
ſeiner Kinder. 

30. Daß aber dieſer Weg alſo gantz zu Grunde geſtoſſen 
wird, und ietzo alſo eine gelehrte Schule iſt, die alle GOttes 
Wunder verachtet, das iſt Babel und nicht Geiſt; es iſt nei⸗ 
dige Hoffart, da man ſtehet und ſchreyet: Lauffet alle mir zu, 
bie if Chriſtus, hie iſt Evangelium; Ja wol Hoffart, Geitz, 
Ehrſucht, eigen Muthwill, ein Erheben der ſtoltzen Babel. 
Es iſt eben der alte Antichriſt; Es find junge Zweige aus 
dem alten Baume gewachſen, die haben die Turbam mit ihrem 
ſtarcken grimmen Saft erwecket, welche den gantzen Baum 
wird ausrotten, dann GOtt hat ſie das geheiſſen, er iſt al⸗ 
lenthalben 668 und wurmſtichig, er ſoll fallen. Dann es iſt 
ein junger Baum aus der Wurtzel gewachſen, eben aus des 
alten 
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alten Wurtzel, der wird den alten Baum verklaͤren, was er 
in ſeinen Wundern geweſen iſt. 

31. Wir wollen aber alfe niemand ſehmaͤhen, ſondern wir 
reden alſo von unſern Wundern, und daß der Knecht ſoll ins 
Haus gehen, und ein Freyer werden: dann die Zeit iſt da, daß 
15 mit dem Sohne eſſe und froͤlich ſey, und ſich mit ihme 
reue. 

32. Alſo geben wir euch zur Antwort auf dieſe Frage, als 
in Summa, daß ja die heiligen Seelen um unſere heilige 
Wercke wiſſen und ſie billigen; aber um die falſchen nehmen 
ſie ſich nicht an, dann ſie wohnen in einem andern Principio: 
Es kommt kein boͤſes Werck hinein, das ſehen ſie auch nicht, 
fragen dem auch nicht nach, was dem Teufel zuſtehet, ſie er⸗ 
kennens auch nicht, alleine nur das was in ihr Principium 
langet. 

33. Kinder, Eltern, Freunde ſind ihnen mit Fremden al⸗ 
les gleich, dann im Himmel ſind wir alle Bruͤder; ſie haben 
um Kinder und Eltern keinen groͤſſern Kummer, als eben um 
andere, es ſey dann daß ſie in Gott wircken, fo iſt ihnen ihr 
GoOttesdienſt freylich freudenreicher: aber in ihre Turbam 
gehen ſie nicht ein. 

34. Dann nach dem Juͤngſten Tage werden die fromme 
Eltern nichts von ihren Kindern, ſo in der Hoͤllen ſind, wiſ⸗ 
ſen. Alſo iſt uns wol genug erkentlich, daß ſie ſich auch ietzo 
nicht um ihr gottlos Weſen bekuͤmmern. 


Die 27. Frage. 

Ob die Seelen im Tode dieſe oder jene Sa⸗ 
chen und Künfte wiſſen und verſtehen, 
derer ſie im Leibe gar wol kuͤndig ge⸗ 
weſen find? 


Summarien. 
D Seelen wiſſen die Kuͤnſte wol; erwecken fie aber nicht, 6.1. 2. 
LS) pendern fürchten der Turbaͤ. 3. Aber mit den Hocherleuchteten 
iſt es anders beſchaffen, 4. und haben fie groſſe Wiſſenſchaft. 5. 
Aas iſt wie die naͤchſte Frage: alle ihre Weſen er⸗ 
2 ſcheinen ihnen in ihrem Willen auf magiſche Art, 
= fie ſehen das, aber die Figur deſſelben wird ihnen RR 
33 an 
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am Tage der Wiederbringung gegeben werden, daß ſie ihre 
Wercke werden konnen recht ſchauen; dann fie muͤſſen von 
ehe durchs Feuer bewaͤhret werden, und was falſch iſt, das 
muß der Turba von denſelbigen im Feuer bleiben, vermoͤge 
der Worte Chriſti. 

2. Daß man aber will von Kuͤnſten fragen, ob ſie die wiſ⸗ 
ſen? Sie wiſſen alle Kuͤnſte, ſo tief ſie gegruͤndet ſind, aber 
ſie doͤrfen die nicht erwecken, daß ſie im Geiſte erſcheinen; 
dann die Kuͤnſte werden im Centro Naturæ erboren, aus 
den Eſſentien, darinnen die Wunder ſtehen, die haben ſie in 
dieſer Welt geſuchet, alſoviel als ihnen iſt im Myfterio eroff⸗ 
net worden. 

3. Eine Seele ohne GOttes Leib gehet wol nicht ins My⸗ 
ſterium nach Kunſt, ſie ſtehet ſtille in ihrer Ruhe, ſie fuͤrch⸗ 
tet der Turbæ, ſie gibt GOtt die Ehre. 

4. Aber die hocherleuchteten Seelen, welche himmliſche 
Weſenheit am Geiſte fuͤhren, die haben die Wiſſenſchaft des 
Himmels, alles was im Nyſterio lieget, ſonderlich dieſe, wel⸗ 
che alhie find mit dem Myſterio umgegangen, die andere pfle⸗ 
gen nicht ins Myſterium zu gruͤnden: Dann eine iede bleibet 
in ihrem Ruff, was fie albie hat geliebet, obwol kein ſolch 
Mercken iſt, noch haben fie Freude damit; dann im Himmel 
iſt ein einfaltig demuͤthig Kinder⸗Leben. 

5. Was wolte man alda nach Kunſt fragen? ſtehet doch 
das gantze Myſterſum GOttes offen. EHE erfuͤllet alles 
in allem, es iſt eitel Wunder, ſie leben alle im Wunder, und 
find alle GOttes Kunſt, fie haben alle groſſe Wiſſenſchaft, 
aber in einem Paradeiſiſchen einfaͤltigen Kinder⸗Leben. 

Die 28. Frage. 
Ob ſie auch was mehr Wiſſenſchaft habe 
von Goͤttlichen, Engliſchen und Irdiſchen 


Dingen, und auch Teufliſchen, und ge 


— 


wiſſer erfahren und wiſſen konne, als 
ſie im Leibe gehabt? 
Summarien. 
e Wiſſenſchaft der Seelen iſt ungleich. §. J. Die Hocherleuchte⸗ 


eib id. es uber ſchwenglich, 2. aber nicht die Seelen die ohne 
eib ſind. 3. 
Anlan⸗ 
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E Nlangende die Göttliche und Engliſche Wiſſenſchaft, 
fie hat freylich vielmehr; dann fie iſt im Principio 
Gottes; der Sohn ſiehet ja, was der Vater im 

Hauſe machet, auch ſiehet ja die Seele, was im Himmel iſt: 
Ihre Wiſſenſchaft iſt ungleich; dann die hoͤchſte Wiſſen⸗ 
ſchaft wird in der Majeſtaͤt erkant, da muͤſſen die meiſten 
Seelen noch wol warten biß an Juͤngſten Tag, da ſie werden 
ihren neuen Leib kriegen. 

2. Aber die hoch⸗erleuchteten heiligen Seelen in GOttes 
Leibe und Kraft, die haben uͤberſchwengliche Wiſſenſchaft 
und Erkentniß an GOtt, ſo wol an Engeln; dann ſie ſind in 
fel Wundern GOttes, biß fie ihre Wunder werden auch dar⸗ 

ellen. 

3. Die Seelen ohne Leib find im Himmel in GOtt gleichwie 
magiſch, fie erwecken keine Wunder; fondern ſind unter GOt⸗ 
tes Altar, und warten der Wunder am Tage der Erſchei⸗ 
nung. Um teufliſche Dinge bekuͤmmern ſie ſich nicht, dann 
daſſelbe gehoͤret den Engeln, daß ſie mit dem Teufel ſtreiten, 
und die Menſchen ſchuͤtzen; keine Seele imaginiret in die 
Hölle, es iſt eine Feindſchafft. 


Die 29. Frage. 
Was der Seelen⸗Ruhe, Erweckung und 
Verklaͤrung ſey? 


Summarien. 


Je Seelen ruhen als ein Schlaffender, $.1. ſchmuͤcken die gan⸗ 
tze Zeit ihre Lampen, 2. und haben wol Freude; iedoch noch 


unvollkommen. 3. 


Jeſes iſt auch ſchon gnug erklaͤret: Ihre Ruhe iſt oh⸗ 
ne Wefen in der Stille, da fie in GOttes Hand ſind, 
> und keine Qual rühret fie an; fie haben keine Em⸗ 
pfindligkeit einiger Qual, ſondern ihnen iſt als einem der in 

einem füffen Schlaf läge, und gar ſanfte ruhete. N 
2. Ihre Verklärung unter dieſer Zeit iſt, wann ſie an die 
kuͤnftige Freude gedencken, ſo gehet der Geiſt in die Majeſtat 
Gottes ein, davon haben ſie Freude und Klarheit, und ſchmuͤ⸗ 
cken alſo die gantze Zeit ihre Lampen, daß ſie in ihrem neuen 
Leibe wollen ihren Bräutigam annehmen. ; 
34 3. Es 
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3. Es iſt gar eine ſuͤſſe magiſche Paradeis⸗Freude in 
ihnen; Aber das Paradeis iſt in ihnen noch nicht vage 
mit gantzer Vollkommenheit: dann es gehoͤret dem neuen 
Leibe aus der Erden, dem erſten Leibe, den Gott ſchuf, den 
Chriſtus mit ſeinem Tode erloͤſet hat: der wird die Wunder 
bringen, und wieder ins Paradeis eingehen, und mit GOttes 

Majeſtat umgeben werden, alsdann iſt eine Hütte GOttes 
bey den Menſchen. 

Die 30. Frage. 

Vom Unterſcheid der Le bendigen und 
Todten, Auferſtehung des Fleiſches 
und der Seelen? 

Summarien. 

Son dieſem zeuget die H. Schrift, daß ein groſſer unterſcheid ſeyn 
3) werde, 6.1.2. Zeugnis des Autoris von ſich ſelbſt, warum Er 
ſich zweyfach nenne, als: Uns z. Er gibt Gott die Ehre, 4, 
und will lieber das auſſere Leben verlieren, als GOtt und Himmel⸗ 
reich. 5. Gott laͤſſet ſich nicht ſpotten z 6. der grimmige Zorn 
ehet 7.87 Aller Welt Weſen, ſtehet im Mittel, im 
d Chriſti Geis eren: aber die Turba das 
Dann des Geiſes Centrum wird ſich bewe ege — 

ipien ſtehet, 1e. und aller Weſen Werckmelſte 
bey die Engel ſeine Gehuͤlfen find, 14. Als⸗ 
hnungen mache ſeyn, nach der Kraft, nach 
17. Gott wird ſich nach allen Geſtalten der Lie⸗ 
en, 18.19. und der Fluch von allem Weſen ge⸗ 
O., wo die Figur der Thiere in Magia ſtehen blei⸗ 
bet, und dem Paradeis zugehdret; 21. 22. auch alles Irdiſche in 
Schatten ſt I weil alles im Verbo Fiat eingeſchloſſen tt. 24. 
ſich der Gelſt der erſten Schöpfung aller 3 Prineipien be⸗ 
Hund wann derſelbe die Turbam ruget, 26. wird Chri⸗ 
11 erſcheinen uͤber alles was Weſen heiſſet; 27. 
2 und weile Jungfrauen, 29. wo ene in Zittern 
? Wehe! ruffen werden. 30. 31. So wird auch die 

tern; 32. alle Waſſer werden aufft eigen, 33. auch die Ster⸗ 
. d die anziehende Sucht der Erden: 34 35. Gottes 
Kinder hingegen werden ſich freuen. 36. In den der 
hehen werde, iſt dem Autori verborgen. 37. Darauf w den die 
ſchen hervor gehen durch Eröffnung der Stimme De Drey⸗ 
38. 39. welche Stimme der urkundliche Geiſt iſt, 40. unde 2 Ewi⸗ 
Auf ange hat; deſſen Bewegung die letzte iſt. 41. In der Schöpfung 
zewegte Er den Vater; in der Men ſchwerdung den Sohn; und das 
Ochicht iſt fein. 42. Er gehet im Zorn, in Liebe, und in dieſer Welt 
Geist aus, 43. wie Autor mit allen Dingen beweiſen kann. 44. Weil 
Tx 


II. welcher in z 
und Samler iſt; 
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Er nun in Feuer und Licht ausgehet, 45. wird Er die Todten aufwe⸗ 
cken. 46. Dann muͤſſen die Elementa alles wieder geben; die Erde 
den Leib; 47. die Luft das Wort; 48. ietzt klaget ſich ieder ſelbſt 
an; 49. und al ſo wird der Geiſt alles ausrichten. so. Die Turba 
ſoll im Feuer bleiben und der Gottloſe Schaden haben; 51. 52. auch 
der Leib Rechenſchaft geben um GOttes Bildniß. 53. Selig nun, 
die Chriſti Geiſt haben; 54. die andern werden nach ihrer Luſt eine 
Bildniß kriegen. 55. Auch ſollen die Teufel dargeſtellet werden; 56. 
und alle Todten auferſtehen, 57. einer im Zorn, der ander in der 
Liebe. 58. 59. Die Bildniß war in Adam zerſtöret. 60. Jebt wird 
bas Weib die Feuers⸗Tinetur haben, 6x. und werden alle der ſeyn. 
62. Dieſes alles wird vor dem Urtheil geſchehen. 63 Dann das 
Verbum Ftat wird ſie alle darſtellen. 64. Da ſollen auch die Hir⸗ 
ten unter der Heerde Rechenſchaſt geben. 65. De in die Turba wird 
iedem fein Weſen darſtellen, 66. den Königen und Furſten ſo wol, 67. 
als andern Obern; 68. und wird nach ieder Wurtzel gefraget werden. 
69. Darum ſehet zi Ihr Oberen, wie Ihr mit den Elenden umgehet. 
70. Dann wird Einer uͤber den andern klagen. 71 ie welt ihr 
Hirten nun beſtehen, wenn ihr Rechenſchaft geben ſolt? 72. 73. Die 
Engel werden alhie die Schnitter ſeyn, und ſie in 2 Heerden unter⸗ 
ſcheiden. 74. Alda wird das Gericht beſetzet werden von allen groſſen 
von Gott geſandten Hirten, auch von Mole und Elia, die das § 
Schwert haben; 75. 76. und in dieſer Stunde iſt der Juͤngſte Tag: 
77. wo die Gottloſen ihre Sententz hören, 78. und alles im Zorn⸗ 
Feuer brennen wird. 79. Dadurch wird das Frdiſhe verzehret. 80. 
Die Gerecht ten aber beſtehen darinn, 81. und das Paradeis iſt berei⸗ 
tet; 82. da hingegen die Gottloſen auch ins Feuer muͤſſen. 83.10. 


N dieſem ſaget uns Chriſtus, daß es werde ein groſſer 


Unterſcheid ſeyn: damit weiſen wir euch in die Schrift, 
dann das ſoll nach der H. Schrift ergehen. 

2. Weil aber dieſes des M enſchen Vernunft auch un⸗ 
gründlich und unerkentlich iſt, ſo wuͤſte ich euch darauf nicht 

zu antworten ein mehrers als die Schrift ſaget: und ſo ihr 
doch ja alſo darnach aͤchtzet, und begehret ſolches zu wiſſen, 
ſo ſeyd ihr auch in eurem Suchen das Finden, und ich bin 
nur das Werckzeug. 

3. Und obs nun wol iſt daß mirs gegeben und eroͤffnet wird, 
ſo iſts doch nicht meines Verſtande 8 und Eigen⸗Wiſſens, ſon⸗ 
dern das Wiſſen ſtehet im Geiſte Chriſti, nach welchem ſich 
die Hand zweyfach ne unet, als Uns: denn ſie redet aus zwey⸗ 

en Perſonen; ſondern 


dann zwey zerſon en ſagen nicht Ich, } 
Wir, und reden von zweyen, ais ein Herr der von ſeiner Per 
ſon und von ſeinem Reiche redet. ; 
4. N auch GOttes Kinder uns Diener nicht ſa 
gen: Mein iſt das Wiſſen, mein iſt der Verſtand; ru ndern 
33 Ott 
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Gott die Ehre geben, und mit ihrem Eroͤffnen der Wunder 
GOttes von Zweyen reden, als vom Geber und vom Nehmer. 

5. Und fol unſer Schreiben niemand alfo verſtehen, als 
wann ſich die Hand ruͤhmete und ehrete, nach menſchlicher 
Autorität und Würden, wiewol wir in Chriſto der Wuͤr⸗ 
den ſind: Aber nach dem aͤuſſern Menſchen wollen wir keine 
Ehre noch Ruhm haben, dann der Ruhm iſt GOttes; Wir 
ſind Kinder des Vaters, und ſollen alſo thun, was Er haben 
will, und das Pfund welches Er uns gibet, nicht in die Erde 
ſcharren: dann der Vater wild mit Wucher fodern, und fo 
damit nicht gewuchert wird, deme wieder nehmen, dem Ers 
gegeben hat, und deme geben, der viel gewonnen hat; wel⸗ 
ches mir wol ein elendes Nehmen ſeyn ſolte, GOtt haben und 
erkennen, und wieder verlieren, waͤre beſſer die Welt und das 
auſſere Leben verloren, als GOtt und Himmelreich. 

6. Es laͤſſet ſich auch nicht viel damit ſchertzen, GOtt une 
gehorſam ſeyn: ſehet an was beym Mofe dem Chore, Dathan 
und Abiram wiederfuhr, (Num. c. 16:) dieſes ſagen wir, wie⸗ 
derfaͤhret den Ungehorſamen, und auch den Spoͤttern; Der 
Svoͤtter ſiehet wol nicht balde feine Straffe, aber feine Turba 
faſſet das ein: hat er nun im Spotte gelachet, will er derſel⸗ 
ben Turba wieder los werden, ſo muß er auch wol in Jammer 
und Elend darum vor GOtt weinen; oder wird er ſeinen 
Spott mit ins Zorn⸗Feuer bringen, ſo wird er ihn wol ewig 
nagen, wollen wir zur Warnung geſaget haben. 

7. Dann wir werden alhie gar einen ernſtlichen Handel be⸗ 
ſchreiben, es iſt damit nicht zu ſchertzen: Irret euch nicht, GOtt 
laͤſſet ſich nicht ſpotten; der grimmige Zorn ſtehet in ſeiner 
Macht, Er hat Hoͤlle und Himmel in ſeiner Macht. 

8. Das Juͤngſte Gericht iſt ein ernſtlich Werck: weil wir 
euch ſollen der Todten Auferſtehung darthun, fo muͤſſen wir 
ſchreiben die Gelegenheit wie es damit bewandt ſey / in wel⸗ 
cher Kraft dieſe Welt ſoll vergehen, und die Todten auferſte⸗ 
hen; es wird Ernſt ſeyn, laſſets euch keinen Schertz ſeyn; wir 
werden vom Grunde ſagen. Und dencket nieht daß es Tand 
ſey. 

9. Es iſt aus der Turba auf eurer Crone geboren, eurer 
eigenen Turbæ Geiſt ſaget euch das, dann das Ende hat den 
Anfang funden; alſo ſtehet der gantzen Welt Weſen im Mittel, 
im Lichte, und daraus gehet euer Prophet, als aus = 100 
machten 
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machten Wundern. Er faget von der Zerbrechung: dann 
Ber der Turbæ Geiſt wird regieren, ſondern Chriſti 
eiſt. 

10. Er hat den Tod uͤberwunden, und die Turbam gefan⸗ 
gen genommen; Er fuͤhret das Gefaͤngniß gefangen, als 
ein Sieges⸗Fuͤrſt: Aber die Turba wird das Recht exequi⸗ 
ren, dann fie iſt GOttes Knecht im Zorne, nicht fein HErr, 
ſondern Knecht; Darum wird der Donner, welcher wird 
die Erde erschrecken, aus GOttes Munde gehen, der da wird 
Kir: Firmament und die Elementa anzuͤnden. 

1. Das letze Gerichte iſt dem Richter Chriſto mit dem H. 
Geiſte: Dann alhie wird ſich des ewigen Geiſtes Centrum 
bewegen, welcher ſich auch in drey brineipia hat geſchieden; 
als eines in Zorn⸗Geiſt, und eines in Goͤttlichen Liebe⸗Geiſte, 
und eins in kuft⸗ Geiſt der auffer n Welt. 

12. Das letzte Bewegen ſtehet Ihme zu, Er iſt nach der 
Gottheit in Chriſti Munde, und nach dem Zorne in der 
hoͤlliſchen Angſt⸗Qual; und nach den Wundern im Geiſte 
dieſer Welt. 

13. Er war aller Weſen Werckmeiſter, ſo iſt er auch der, 
der einem ieden Wercke wird ſeine ewige Herberge geben, und 
ein iedes in ſeine Scheune ſamlen. 

14. Dann er hat viel Gehuͤlfen, nemlich die Engel, welche 
ſollen alles ſcheiden und entſondern, und alsdann wird der 
Mund Gottes des Vaters mit dem Verbo Domini, durch 
den Mund Chriſti das Urtheil ſprechen; alsdann gehet an 
die brennende Welt, und der Eingang eines ieden Dinges 
in ſeine Scheune und Behalter. 

15. Dann die Behalter werden mancherley ſeyn, nicht 

ur zween als in zweyen Principien; wol in zweyen Principien, 
aber in vielen Unterſchieden, alles nach der Kraft: Dann ein 
iedes Werck ſtehet in einem magiſchen Priacipio, als ein 
ſonderliches Wunder, beydes im Himmel und in der Hoͤlle, 
iedes nach ſeinem Geiſte. 

16. Alſo wird auch ſeine Geſtalt erſcheinen; nachdem es 
gut oder boͤſe iſt, ſo wird auch ſeine Kraft ſeyn, gleich den 
Er Blumen in ihren Unterſchieden, und alſo wird auch der 

Menſch Gloriſicirung und Freude haben, alles nach ſeinem 
gemachten Weſen. 


17. Wir verſtehen aber des Glaubens Weſen, der K Aber 
er 
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der Liebe Weſen, nicht des aͤuſſern Werckes: dann es ſoll al⸗ 
les in der Figur in den Wundern dargeſtellet werden, und das 
wird mit ſeinem Anfange und Umſtaͤnden alſo ſeyn: 

18. Wann der Juͤngſte Tag wird anbrechen, ſo eroͤffnet ſich 
abermal, als nun zum drittenmal, die Gottheit in allen Geſtal⸗ 
en, in Liebe und Zorn: Da wird alles zugleich auf einmal 
offenbar ſtehen, und vor allen Creaturen ſichtlich: und das iſt 
alſo gethan: 

19. Der Anfang der Schoͤpfung im Verbo Fiat hat dieſe 
Welt als ein Model in fich geſchloſſen, und das Ziel gegruͤndet; 
darinn ſind nun die Wunder eingeſchloſſen worden, welche ſol⸗ 
ten im Mittel und in der Zeit eroͤffnet werden, und zum Weſen 
kommen, welche waren von Ewigkeit in der Weisheit in GOt⸗ 
tes Magia geſehen worden; dieſelbe Wunder ſind alsdann alle 
im Weſen, ſo iſt das Ziel verhanden, und keine Zeit des Su⸗ 
chens mehr: dann es iſt vollbracht; was GOtt in feinem 
ewigen Rath hatte, das hat er gefaſſet, und eroͤffnet das in ei⸗ 
ner zeit, 

20. Nun iſt der Zeit Ende da, und der Anfang hat das En: 
de alsdann funden, und das Ende iſt alsdann der Anfa ing, und 
trit wieder in das, als es von Ewigkeit war: Aber das Mittel 
in der Zeit mit ſeinen eroͤffneten Wundern, bleibt ewig im An⸗ 
fange uͤnd i im Ende, als ein ewig Mittel mit ſeinen Wundern, 
als mit den Engeln und Menſchen in ihrem Weſen, = ol aller 
Creaturen Figuren, auch ſonſt aller Creaturen, und alles das 
was iemals iſt eſſentialiſch worden, die Erde mit ihren Metal⸗ 
len, Steinen, und allen materjaliſchen Weſen, ſowol Baͤume, 
Kraut und Gras; das alles ſtehet in der Figur im Mittel und 
im Wunder, aber ohne ſolche Eſſentien und Leben. 

21. Dann kein Thier kommt wieder, aber ſeine Figur in 
Magia bleibt ſtehen, dann es iſt aus dem ewigen Spigel geur⸗ 
ſtaͤndet: alſo muß es nun auch, wann der aͤuſſere irdiſche Spi⸗ 
gel zerbricht, in dem ewigen, als ein Wunder zu Gottes Ehren 
und Herrlichkeit ewig ſtehen. 

Und dieſelben Weſen gehoͤren alle dem Paradeis zu, 
dann nes wird das heilige Paradeis ſeyn, da die himmliſchen Ef 
m ien werden weſentliche begreifliche Fruͤchte tragen. 

3. Und wie wir alhier in dieſem Leben der Erden Fruͤchte 
aus! ihrer Eſſentz gleich als todte Dinge ohne Verſtand achten; 


alſo wird auch dieſer Welt thieriſche und irdiſche er 
Lleic 
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gleich wie als todt Weſen erſcheinen, ſowol aller andern Crea⸗ 
turen Weſen, es ſoll als ein Schatten ſtehen; Aber das Para⸗ 
deis hat und traͤget Fruͤcht aus der ewigen Lebens⸗Kraft, als 
aus GOttes Eſſentien. 

24. Dieſes alles, welches uns ietzt meiſtentheils verborgen 
iſt, das iſt ins Verbum Fiat, in Anfang und Ende eingeſchloſ⸗ 
fen, und liegt darinn als ein groß Myſterium. 

25. Nun wird ſich der Geiſt der erſten Schoͤpfung aller 
drey Prineipien bewegen; und ehe ſolches geſchicht, fo faſſet 
ſich das Wort Gottes mit demſelben Geiſte, als gleich wie ei⸗ 
ne Erhebung oder Offenbarung der Gottheit. 

26. Dann der Geiſt ruͤget die Turbam aller Weſen in allen 
drey Principien, da wird auf eine Stunde alles offenbar ſtehen, 
was im Himmel, Hölle und in dieſer Welt iſt: Dann die Tur- 
ba erregt alle Weſen aller Creaturen, und wird alles ſichtlich 
ſeyn, was im Himmel und Holle iſt; und ein ieder wird die 
Wercke ſeines Hertzens ſehen gut oder boͤſe. 

27. Und in dieſer Stunde erſcheinet auch der Richter Chri⸗ 
ſtus auf dem Bogen der Drey⸗Fahl, gleich einem Regenbogen; 
dann nach dem Principio dieſer Welt iſts ein natuͤrlicher Re⸗ 
genbogen, aber nach dem Princi pio G Ottes iſts die Drey⸗Zahl, 
das Creutze mit einem doppelten Regenbogen, da das eine 
Theil in das innere Principium gewandt ſtehet, als in Abgrund 
des Zornes; da ſitzt Er auf GOttes Zorn, das werden die 
Teufel und alle gottloſe Menſchen ſehen; Dann derſelbe Bo⸗ 
gen iſt in alle drey Principia geſchloſſen, und ſitzt dieſer Richter 
Chriſtus auf und in der Allmacht der Ewigkeit, uber alles was 
Weſen heiſſet. 1 

28. Alda wird aufgehen das jaͤmmerliche Erſchrecken aller 
Teufel und gottloſen Menſchen, und werden heulen zittern, 
gelfen und ſchreyen, und ſagen zu den klugen Jungfrauen: Ge⸗ 
bet uns Oele von eurem Oele, ach troͤſtet uns doch, lehret uns 
doch, was ſollen wir thun, gebet uns doch von eurer Heiligkeit, 
daß wir mögen vor dem Zornigen Angeſichte GOttes beſtehen; 
dann der Hoͤllen Auge ſtehet weit offen, wo ſollen wir hinflie⸗ 
hen vor dieſem Zorne! 

29. Und die klugen Jungfrauen, als die Kinder GOttes, 
werden ſagen: Gehet hin zu euren Kraͤmern, und kauffet euch, 
wir haben Oele für. uns, auf daß nicht euch und uns gebreche; 
gehet hin zu euren Heuchlern und Triegern, die euch raue 

Ohren 
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Ohren gejucket mit Gleißnerey um euer Geld, da kauffet euch; 
was doͤrft ihr ietzt unſer? ſind wir doch nur eure Narren ge⸗ 
weſen: Nun gehet hin mit eurem Glantze eures Truges und 
Heucheley, wir machen uns eurer nicht theilhaftig, daß wir 
nicht eurer entgelten. 

30. Da werden ſie in groſſen Schrecken und Zittern ſtehen 
in Gelfen und Schreyen zum Richter Chriſto; aber ſein Zorn⸗ 
Auge mit ihrer Turba greift ihnen ins Hertze, durch Geiſt und 
Fleiſch, durch Marek und Bein: dann die Seele iſt in der Tur- 
ba mit der Bewegung GOttes ſchon im Grimme rage. 

31. Da werden ſie vor Angſt zur Erden fallen, und ein Theil 
ihre Laͤſter⸗Zungen zerbeiſſen; die Hoffartigen werden ſagen: 
Ach ihr Berge fallet auf uns, und ihr Huͤgel verdecket uns vor 
dieſem Auge des Grimmes; Sie werden in die Holen krie⸗ 
chen, in die Steinfelſen, in die Berge ſich einſcharren, ſie wer⸗ 
den ſich wollen ertoͤdten, und iſt kein Tod mehr da; fie brau⸗ 
chen Waffen ſich zu entleiben, aber es iſt kein Sterben mehr 
da, ſondern nur Grimm und Zorn: 

32. In dieſem Schrecken werden alle Gebaͤude der Welt 
umfallen; dann die Erde wird erzittern als ein Donner, und 
das Schrecken wird in allem Leben feyn ‚ein iedes nach feiner 
Qual: ein Thier hat keine ſolche Qual als die Seele, nur 
Furcht wegen der Turba. 

33. Und in dieſem Erheben und Bewegen ſteigen alle Waſ⸗ 
ſer uͤber alle Berge hoch, daß keine Erquickung auf Erden iſt, 
alſo hoch, gleich als waͤren ſie alle verzehret; dann ſie werden 
alle im Zorn in die Turbam gefaſſet, alſo daß in den Elementen 
nichts dann Angſt wird ſeyn; Alle hohe Felſen und Berge zer⸗ 
kluͤmſen und fallen um, die Sternen fallen auf die Erden mit 
ihrer ſtrengen Kraft; und dieſes alles wird in unterſchiedli⸗ 
chen Tagen geſchehen, alles nachdeme, wie die Welt iſt erſchaf⸗ 
fen worden, alſo ſoll ſie auch ein Ende nehmen. 

34. Dann der Erden Sucht in ihrer Angſt wird die Ster⸗ 
ne an ſich ziehen, als ſie allemal dieſe Zeit gethan hat, daß der 
irdiſche Leib hat der Sternen Sucht an ſich gezogen. 

35. Dann die Sterne ſind eine magiſche Sucht, welche ha⸗ 
ben Leben erwecket: fo dann ietzt die Erde in der groſſen Tur- 
ba erweckt ſtehet, ſo wird fie alſo durſtig und hungerig, daß fie 
wird Sterne an ſich ziehen; eine ſolche Angſt wird auf Erden 


36. Aber 


ſeyn. 
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36. Aber die Kinder GOttes werden ihre Augen aufheben 
mit gefaltenen Händen zu Chriſto, und ſich freuen daß der Tag 
ihrer Erloͤſung kommt, dann die Angſt ruͤhret ſie nicht. 

37. Und in denſelben Tagen (welche in GOtt verborgen 
ſind, wie viel ihrer dazu gehoͤren; dann in 6 Tagen ward die 
Welt mit ihrem Heer geſchaffen, das ſtehet uns nun verbor⸗ 
gen) wird ſich das Waſſer wieder finden, und alle Tieffen erfuͤl⸗ 
len, mehr als deſſen zuvor war. 

38. Dann ietzt kommt der Tod mit: und in derſelben Stun⸗ 
de ſterben alle Creaturen, auſſer dem Menſchen; und werden 
alle Menſchen, ſo ſich haben verkrochen in die Felſen und Ber⸗ 
ge, wieder hervor gehen, aber mit Angſt ihres Gewiſſens, mies 
wol ietzt die Turba hat nachgelaſſen, daß das Schrecken im To⸗ 
de ſtehet, dann das Waſſer⸗ fallen ergreift die Turbam. 

39. Und alda wird ſich die Stimme der H. Drey⸗Zahl nach 
allen drey Principien eröffnen, und durch den Mund des Rich⸗ 
ters Chriſti ſagen: Stehet auf ihr Todten und kommt vor Ge⸗ 
richte. (Joh. 51 25.) 

40. Dieſe Stimme iſt der urkundliche ewige Geiſt, der al⸗ 
les Leben halt, und iemals regieret hat in allen dreyen Princi⸗ 
pien, dann es iſt der Geiſt, aus deme alles Leben iſt entſtanden, 
und in deme es in Ewigkeit ſtehet, der aller Dinge Leben und 
Bewegen iſt geweſen, in deme der Anfang eines ieden Leben iſt 
geſtanden, und auch ſein Ende, und auch die Ewigkeit: dann 
Er iſt von Ewigkeit, und der Schoͤpfer aller Dinge. 

41. Er hat zwey ewige Anfange, als im Feuer und im Lich⸗ 
te, und der dritte Anfang iſt ein Spigel des Ewigen geweſen, 

ls der Geiſt dieſer Welt: Er iſt in dieſer Welt als ein Wun⸗ 
der geweſen, und durch ihn ſind die Wunder offenbar worden; 
und der iſts der das letzte Gerichte beſitzet, ſeine Bewegung iſt 
die letzte. 

42. Dann in der Schoͤpfung bewegte Er den Vater, und in 
der Menſchwerdung des Worts den Sohn; und nun iſt die 
letzte Bewegung und das Gerichte ſein: Er wird ein iedes 
Ding heimfuͤhren in den ewigen Ort; und dieſes geſchicht 
durch die Stimme des Portes aus dem Munde Chriſti. 

43. Dann der Geiſt gehet in zwey Principien in GOtt aus, 
als im Zorne (als im Feuer) gehet Er als der ernſte Grimm des 
Feuer⸗Lebens; und im Lichte der Liebe gehet Er als eine 
Flamme der Goͤttlichen Majeſtaͤt aus; und im Geiſte 5 

elt 
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Welt als ein Wunder des Lebens, wie ſolches alles unleug⸗ 
bar iſt. ; 

44. Und ob einer ware der alſo hochgelehret ſeyn wolte, und 
das wiederſprechen, deme ſey angeboten, ſolches mit allen Din⸗ 
gen zu erweiſen, wir wollen nichts in dieſer Welt ausgenom⸗ 
men haben, es ſoll uns Zeugniß geben, er mag kommen wann 
er will; er darf nicht harren und ſagen, wir ſind toll: hat er 
mit ſo kurtzen Worten nicht Genuͤge, wir wollen ihm das zei⸗ 
gen, daß er ſich finden ſoll, und ſehen wer er iſt, und ſolte der 
Teufel vor Zorn zerberſten, ſo wollen wirs ihm unter Augen 
ſtellen. 

45. Und weil derfelbe Geiſt das Verbum Fiat hat, als GOt⸗ 
tes Wort mit dem Centro Naturæ, daraus er von Ewigkeit ur⸗ 
ſtaͤndet, und als des Centri Geiſt auf 2 Wege ausgehet, als ei 
nes im Feuer in den Eſſentien des Lebens Urſtand, im Grunde 
der Seelen Urſtand; und dann zum andern im Lichte des 
Feuers, als in der andern Qual, welche durch den Tod gruͤnet, 
und GOttes Reich heiſſet, da Er im Lichte die Flamme der 
Liebe ift, und im Feuer die Flamme des Zornes. 

46. So wird Er auch die Pforten des Todes raͤge machen, 
dann Er wecket den Tod auf, und hat das Verbum Fiat an ſich; 
und daſſelbe Fiat iſt auch in der Seele und auch im Leibe: und 
ob er (der Leib) ſchon lange verweſen iſt, ſo iſt doch die Turba 
mit des Leibes Wundern im Fiat geblieben. 

47. Jetzt muͤſſen die Elementa das Weſen, das ſie ver⸗ 
ſchlungen haben, dem FIAT wiedergeben, dann das Verbum 
Domini iſt darinne, aber in feinem Principio; ein iedes muß 
geben was es hat empfangen: als die Erde den Leib als das 
Phur z und das Waſſer auch feine Eſſentien; die Luft den Hall 
der Stimme der Worte, und das Feuer die Eſſentien der See⸗ 
len: dann es ſoll alles geurtheilet werden. 5 

48. Alle Worte ſo der Mund hat geredet, welche die Luft 
hat in ſich genommen, und dem Worte zu dem Machen gedie⸗ 
net, ſoll die Luft wieder darſtellen, dann fie iſt der Spigel des 
ewigen Geiſtes: der Geiſt ſiehet das im Spigel. 

49. Jetzt wird der Menſch nach Hertz, Sinn und Gedan⸗ 
cken gepruͤfet und gerichtet werden; dann die Turba fichet in 
aller Bosheit, ſo wieder die Liebe iſt: Da wirds nicht viel Ent⸗ 
ſchuldigens geben, dann ein ieder klaget ſich ſelber an ſeine Tur- 
ba verklaget ihn. 

50. Und 
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50. Und alſo verſtehet uns, wird derſelbe Geiſt, der alles in 
allem iſt, alles Leben, was unſterblich iſt gewefen, erwecken, und 
mit dem Fiat dem Leibe geben: dann das Fiat zeucht den Leib 
an die Seele mit allen ſeinen Thaten und Wundern, mit allem 
deme was er alhie gethan hat, mit Worten und Wercken z alles 
was der Seelen Abgrund erreichet hat, das muß hervor. 

51. Dann in der ſtillen Ewigkeit ſoll keine Turba mehr ſeyn, 
und darum ſoll alles Weſen durchs Feuer bewaͤhret werden, 
und die Turba ſoll im Feuer bleiben mit allem deme was boͤſe, 
und der Turbz iſt faͤhig geweſen, es ſey dann in der Zeit mit der 
Seelen Umwendung im Waſſer des Lebens gewaſchen wor⸗ 
den, ſonſt muß es im Feuer bleiben. 

52. Wird nun mancher viel ins Feuer geſaͤet haben, ſo wird 
er deſſen Schaden haben, wie uns Paulus ſaget: das dem 
Gottloſen werden ſeine Wercke im Feuer bleiben, und er wird 
des Schaden haben. (1. Cor. 3:13. 15.) 

83. Alſo verſtehet uns ja recht: Der Leib der hie auf Erden ge⸗ 
gangen iſt, der böfe verderbte Leib, der das edle und ſchoͤne Bild 
des Paradeiſes verſchlungen hat, der ſoll kommen, und darſte⸗ 
hen mit der theuren Bildniß in ihme; er ſoll Rechenſchaft um 
GoOttes Bildniß geben. 

54. Wol nun denen, welche Chriſti Geiſt haben, die haben 
ihre erſte Bildniß im Verbo Fiat, daß muß ſie wieder geben, und 
eben in den Adamiſchen Leib an die Seele. 

55. Welche aber Chriſti Geiſt nicht haben werden, die wer⸗ 
den wol in dem boͤſen Leibe darſtehen; aber ihre Seele wird 
die rechte Bildniß verloren haben, und werden eine Bildniß 
im Seelen⸗Geiſte haben, nachdeme ſie im Willen ſind ge⸗ 
ſtanden, was ihre tägliche Luft iſt geweſen, alſo wird ihre Bild⸗ 
niß ſeyn. 

56. Und in dieſer Stunde wird auch das grimmige Fiat der 
Finſterniß die Teufel darſtellen, die ſollen ietzt auch ihren Lohn 
und Stall empfangen davor ſie, wann fie dis hören, erzittern. 

57. Und alſo werden die Todten alleſamt, boͤſe und gute auf⸗ 
ſtehen, ein ieder in einem zweyfachen Leibe, und werden die 
Seele mit dem Geiſte im Leben haben. 

58. Einer wird das aͤuſſere irdiſche deben, und darinnen ei⸗ 
ne Thieres Bildniß haben im Seelen⸗Geiſte, und wird des 
grimmen Zornes Weſenheit an der innern Bildniß haben. 

59. Und der ander den auſſern * ‚und darinnen I 
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Bildniß, und in feinem Seelen-Geiſte wird GOttes Liebe⸗ 
Geiſt leuchten, deme zeucht das Verbum Fiat die rechte Ada⸗ 
miſche reine Bildniß wieder an: Dann die reine Bildniß iſt in 
Gott verborgen, im Worte das Menſch ward, geſtanden; 
Jetzt als die Seele am Ziele ſtehet, krieget fie die wieder, mit der 
ſchoͤnen Jungfrau der Weisheit Gottes. 

60. Dann die edle Bildniß ward in Adam zerſtoͤret, indeme 
das Weib aus ihme gemacht ward, daß er nur die Feuers⸗Tin⸗ 
ctur behielt, und das Weib des Geiſtes Tinctur; ietzt kommts 
einem ieden gantz wieder heime. 

61. Dann das Weib wird im Feuer GOttes des Feuers 
Tinctur fahen, daß ſie auch wird ſeyn wie Adam, kein Weib 
noch Mann; ſondern eine Jungfrau voller Zucht, ohne weib⸗ 
liche oder maͤnnliche Geſtalt oder Glieder. 

62. Und hie wirds nicht mehr ſeyn: du biſt mein Mann; 
du biſt mein Weib, ſondern Bruͤder. In den Goͤttlichen ma⸗ 
giſchen Wundern wird etwas davon erkant werden, aber kein 
Menſch achtet das, ſondern find alleſamt nur GOttes Kinder 
in einem Kinder⸗Leben und Liebe⸗Spiel. 

63. Dieſes alles wird vor dem Urtheil geſchehen, dann das 
Urtheil iſt zu erſt und der Juͤngſte Tag der letzte Tag, und die 
Lebendigen werden nicht ſterben, ſondern zugleich mit der 
Stimme GOttes vor GOttes Gericht geſtellet werden. 

64. Dann das Verbum Fiat wird ſie alle dahin bringen, und 
wird alles in feiner Ordnung dargeſtellet werden vom Fiat, 
als einem Koͤnige und Kaͤyſer ſeine Unterthanen, uͤber welche 
er geherrſchet hat, einem Fuͤrſten, Edelmann, Buͤrgermeiſter 
und Obern, ein ieder in ſeinem Ruffe. 

65. Und alhie ſollen diejenigen, welche ſich haben zu Hirten 
Chriſti aufgeworfen ohne GOttes Ruff, ſtehen unter der Heer⸗ 
de ihrer Schafe, und Rechenſchaft geben von ihrem Weſen und 
Lehre, ob ſie ſind Chriſti Hirten geweſen, und die Schafe ge⸗ 
weidet, oder ob ſie ſind ihre eigene Bauch⸗Hirten geweſen. 
Hie wird der Geiſt nach ihrem Ruff fragen, ob ſie ſind aus ſei⸗ 
ner Wahl und Kraft zu Hirten eingegangen, oder durch Men⸗ 
ſchen⸗Gunſt, ohne GOttes Geiſt und Wahl. 

66. Dann der Richter wird ſprechen: Nun gebet Rechen⸗ 
ſchaft von eurem Leben, Worten, Wercken, Thaten und Weſenz 
da wird die Turba eines ieden Menſchen ſagen, was ſein We⸗ 
ſen geweſen iſt: dann ietzt wird alles in der Figur in ihnen 1 
auſſer 
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auſſer ihnen vor ihnen ſtehen, daß alſo kein deugnen ſeyn wird; 
dann der Geiſt pruͤfet mit der Turba Seel, Geiſt und Fleiſch; 
hie iſt alles offenbar. 

67. Die Könige und Fuͤrſten werden ſollen Rechenſchaft 
geben von ihren Unterthanen, wie fie die haben regieret und ge⸗ 
ſchuͤtzet, was fie haben für Regiment gefuͤhret, wie ſie haben 
manchem fein Leben in Tyranney genommen, wie fie haben un⸗ 
ſchuldig Blut vergoffen, wie fie haben Krieg gemacht nur um 
Geitz und Wolluſt willen. 

68. Desgleichen die andere Obern, wie ſie ſich haben ein⸗ 
gedrungen und zu Herren uͤber den Albern gemacht, und ihn 
gedrenget, getrotzet, wie fie ihme feinen Schweiß genommen, 
und mit Hoffart verzehret haben. 

69. Jetzt wird nach ieder Wurtzel gefraget werden, woher 
fie komme, woraus fie gewachſen iſt; ob fie & Ottes Ordnung 
trage, ob fie im himmliſchen Fiat aus der Liebe urſtaͤnde, oder 
im hoͤlliſchen aus dem Zorne? da ſoll ein ieder Rechenſchaft 
von ſeinem Stande geben, ob er ſey ſelber eingedrungen aus 
Geitz und Hoffart, und ſich zum Herrn gemacht, oder ob ſein 
Regiment von GOtt geordnet fey. 

70. Da ſehet zu, ihr Welt⸗Negierer, ihr Gewaltigen, ob 
ihr GOttes Ordnung ſeyd; ob ihr in rechter Goͤttlicher Ord⸗ 
nung ſitzet, wie ihr mit dem Elenden umgehet: ietzt ſtehet er 
euch unter Augen, und klaget euch an, daß ihr Urſache ſeiner 
Suͤnden und alles Übels geweſen ſeyd. 

71. Dann da wird je einer uber den andern ſchreyen und 
klagen, daß er ihn zu ſolchen Laſtern geurſachet hat; er wird 
ihn verfluchen, der Untere den Obern, der Obere wieder feinen 
Obern, der Fuͤrſte feine falſche Raͤthe, die Raͤthe die Prie⸗ 
ſter die ihre Sachen nicht haben geſtraffet, ſondern ge⸗ 
ſchmuͤcket, und haben ihnen geheuchelt, um Erhebung der Eh⸗ 
ren willen. 

72. Wie wolt ihr nun hie beſtehen, ihr hohen Schulen und 
Dodtores, ihr alle dieihr habt an Chriſti Statt geſeſſen, daß 
ihr habt alſo um Chriſti Kelch, um Chriſti Ehre, und Lehre in 
eurer Hoffart getantzet, und habt eure Lands⸗Fuͤrſten, wel⸗ 
che GOttes Ordnung find, zu Krieg und Blut⸗Vergieſſen ge⸗ 
reitzet und getrieben um Worte willen, die ihr doch ſelber ges 
ſchmiedet habt! Wo iſt nun Chriſti Geiſt in der Liebe, der da 
ſagte; Liebet einander; dabey wird man erkennen daß ihr 
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meine Junger feyd, (Joh. 13:35.) wo iſt nun eure Liebe? Ges 
het eure Blut⸗Paucken an, damit ihr habet zum Kriege gelocket, 
und habet die Welt verwirret, von der Liebe und Eintraͤchtig⸗ 
keit; Ihr habet Trennungen gemacht, daß ſich haben Koͤnige 
getrennet und gefeindet um eurer Hoffart willen, indem ihr 
habet Chriſti Worte mit bey den Haren gezogen und nicht ge⸗ 
achtet, ob ihr Chriſti Geiſt und Willen habet. 

73. Alda ſollet ihr vor allen Andern eine ſchwere Rechen⸗ 
ſchaft geben, dann ihr habt des HErrn Willen gewuſt, und 
nicht gethan: Ihr ſeyd gelauffen, und habet euch in Chriſti 
Amt eingedrungen, nur um Gut, Gunſt und Ehren willen; 
Gottes Geiſt habet ihr nicht geachtet, darum nennet euch der 
Geiſt Babel, eine Verwirrung aller derer die da leben: Ihr 
habet die gantze Welt uneinig gemacht, ihr foltet fie die Liebe 
lehren, fo hadet ihr fie Zanck und Streit gelehret, daß ein Bru⸗ 
der den andern um eures Tandes willen hat gehaſſet und ver⸗ 
folget; wie iſt doch der Name Chriſti um euers Zanckes wil⸗ 
len geſchmaͤhet worden! wo wolt ihr aus und bleiben, ſo euch 
das unter Augen ſtehet, und die gantze Welt Ach und Wehe 
über euch ſchreyen wird? 

74. Alhie werden die Engel die Schnitter ſeyn; dieſe wer⸗ 
den fie unterſcheiden in zwey Heerden, und die Frommen zur 
Rechten ftellen als zum Liebe⸗Auge, und die Boͤſen zur Lincken, 
als zum Zorn⸗Auge: dann die Rechte heiſſet alhie des Lichts 
Principium, und die Lincke des Feuers Principium. 

75. Alda wird das Gerichte beſetzet werden; alle die groſ⸗ 
fen Hirten, welche GOtt der Welt hat zu einem Lichte darge⸗ 
ſandt, daß fie die haben geſtraffet und gelehret, als die Erf 
Vater von der Verheiſſung Chriſti, mit den Propheten und 
Apoſteln zur Rechten des Gerichts, und Moſen und alle Ge⸗ 
ſetz Lehrer zur Lincken des Gerichts. 

76. Dann Moſes und Elias haben das Feuer⸗Schwert, 
neben allen hochtheuren Geſetz⸗ Lehrern und Foͤrderern GOt⸗ 
5 und die zur Rechten GOttes Barmher⸗ 

igkeit. 
3 77. Und in dieſer Stunde iſt der Juͤngſte Tag, da der Rich⸗ 
ter wird ſprechen: Kommt her ihr Gebenedeyten meines Va⸗ 
ters, ererbet das Reich das euch von Anbeginn bereitet iſt; 
dann ich bin hungerig/ durſtig nackend, Franck und elend gewe⸗ 
fen, und ihr habt mir gedienet. (Matth. 25 34.35.) 
78. Und 
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78. (und zum gottloſen Hauffen: Gehet hin ihr Verfluch⸗ 
ten in das ewige Feuer; Ich kenne euch nicht, dann ich bin 
hungerig / durſtig / kranck, nackend und gefangen geweſen, und 
ihr habt mir nie gedienet. Da werden ſie ſich wollen wegen 
des Richters Perſon entſchuldigen: HErr, wir haben dich nie 
gekennet; aber Er wird ſagen: Was ihr meinen elenden Kin⸗ 
dern nicht gethan habt, das habt ihr mir auch nicht gethan.) 

79. Und alhie wird ſich der Geiſt GOttes erſt zum Rechte 
bewegen in allen dreyen Principien, und das Centrum Natutæ 
erwecken, daß es im Zorn⸗Feuer brennen wird; dann es wird 
alles zugleich im Feuer ſtehen, Himmel, Erde und Firma⸗ 
ment: Und wird die Turba die irdiſche Welt im Feuer ver⸗ 
ſchlingen, und wieder in das ſetzen als ſie war vor der Schoͤp⸗ 
fung, alleine die Wunder bleiben ſtehen in beyden Principien; 
das dritte vergehet gar bis auf die Wunder, die werden in An⸗ 
fang geſtellet. 

80. Und da wird das irdiſche deben mit dem irdiſchen Leibe 
hinfallen, und das Feuer wird ihn verzehren. Und wird in 
den Gerechten der herrliche ſchoͤne Paradeis⸗Leib durchs Feu⸗ 
er gehen mit ſeinen Wundern, welche ihme werden nachfolgen; 
und was falſch iſt, wird im Feuer bleiben. 

81. Und werden alſo augenblicklich durchs Feuer gezucket 
werden, wiewol das Feuer faͤnget ſie nicht, ſo wenig als das 
Feuer kann das Licht halten oder den Wind, ſo wenig auch das 
Licht der heiligen Menſchen: dann fie koͤnnen im Feuer woh⸗ 
nen, ohne Empfinden einiges Wehes. 

82. Und alſobald mit der Anzuͤndung des Feuers iſt GOt⸗ 
tes Majeſtaͤt bereitet, und das Paradeis⸗Leben, dahinein ge⸗ 
hen ſie als Kinder, und leben ewig bey ihrem Vater, in einer 
Liebe, in einem einfaͤltigen lieben Kinder⸗Leben, und iſt eine 
Gemeinſchaft der Heiligen, kein Tag und auch keine Nacht: 
Dann die Sonne vergehet, und die Sternen vergehen, und 
ſtehen nur ihre Wunder da in der groſſen Magia, zur Ehren 
BHDttes ; alfo werden fie ſich ſcheiden. 

83. Die Gottloſen muͤſſen auch ins Feuer, und wird ihr ir⸗ 
diſch Leben auch hinfallen, und wird im Geiſte ihr Larven⸗ 
Bildniß geſehen werden, nach allerley greulichen Thieren, 
ähnlich den Teufeln: Dann fie wohnen in Einem principio, 
und Lucifer iſt ihr Groß⸗Fuͤrſt, deme fie alhie haben gedienet; 

K 3 wie⸗ 


— 


150 IV, Viertzig Fragen Fr. 31. 
wiewol es iſt daß ſie werden ihren Heuchlern anhangen, um 
Narrenfreude willen. 

84. Alſo, mein geliebter Herr, habt ihr eine kurtze Anden⸗ 
tung und Bericht des Juͤngſten Tages; dann es wird alles 
von dieſer Welt vergehen: Die Erde wird verſchmeltzen, alle 
Felſen und Elementa, und wird nur das bleiben, das Gott 
haben wolte um welches willen Er dieſe Welt hat geſchaffen. 

85. Es iſt vorhin ſchon in der Ewigkeit beydes Gutes und 
Boes geſehen worden, und iſt in diefer Welt nur zum Weſen 
gebracht worden, daß es ein Wunder ſey, und ſtehet hernach 
in Ewigkeit alfo, 


Die 31. Frage. i i 
Welcherley neue gloriſicirte Leiber dit 
Seelen werden haben? 


Summarien. 

Je Verherrlichung wird ungleich ſeyn, 6. 1. 2. in einem ieden 
nach feiner Kraft, z. wann Chriſtus feinem Pater das Reich 
übergeben wird. 4. 

ſJeſes iſt auch vorhin genug erklaͤret worden: Dann 

2 nachdeme einer wird mit Kraft der Liebe, Gerechtigkeit 

und Reinigkeit angethan feyn, nach deme er wird ſchoͤ⸗ 

ne Wercke des Glaubens haben, ſo wird er leuchten. 

2. Das wird gar ungleich ſeyn: manchem werden faſt alle 
Wercke im Feuer bleiben, und er wird kaum entrunnen ſeyn; 
der iſt nicht ſo ſchoͤne als die Heiligen. Dann als die Schrift 
ſaget: Sie werden einander uͤbertreffen als die Sternen am 
Himmel; (. Cor. 15; 41.) Aber es wird keine Mißgunſt ſeyn, 
ſondern einer wird ſich des andern Schoͤnheit freuen, dann al⸗ 
da iſt kein ander Licht, als daß Gott alles in allem erfuͤlet. 

3. Und alſo wird ein ieder GOttes Glantz und Majeſtat 
fangen, nachdeme feine Kraft wird des Lichtes faͤhig ſeyn: 
dann nach dem Leben iſt kein beſſer Machen, ſondern ein iedes 
bleibt als es hinein kommt. 

4. Dann alhie wird der Richter Chriſtus das Reich feinem 
Vater haben uͤberantwortet: dann wir duͤrfen keines Lehrers 
und Führers mehr, ſondern Er iſt unſer König und Bruder; 
Es iſt kein Gebieten, ſondern wir find bey Ihme als ein Kind 
beym Vater; alles was wir thun das iſt gut, dann es iſt keine 


Falſchheit mehr. 
Die 


Fr. 32. von der 
Die 32. Frage. 
Was ſonſt in jenem Leben der Seelen Ge⸗ 
ſtalt, Zuſtand, Freude und Herrlich⸗ 
keit ſey? 
Summarien. 


er iſt das Paradeis zu betrachten, darinnen wir ſeyn und uns 
freuen werden, . 1⸗3. und kindlich leben ohne Wiſſen von El⸗ 
tern oder Kindern. 4 5. Wir werden Engliſche Namen habenz 

6. alle himmliſche Jungfrauen ſeyn; 7. wir, GOttes Weib: Er, un⸗ 
fer Mann. 8. Alle Künſte werden da nicht geachtet: 9. ſondern es 
wird ein Kindlich Spielen ſeyn, 10. wo der König nicht mehr gilt als 
der Bettler. u. Jeder wird an feinem Werck erkant, 12. und von 


Gottes Wundern ſagen. 13. Doch wird man etwas wiſſen von der 
Hollen, aber nichts ſehen, 14. und die Teufel werden in die Finſterniß 
verſtoſſen werden. 15. { 


9975 N dieſem iſt uns das Paradeis zu betrachten: dann dieſe 
N duſſere Welt iſt eine Figur mit feinen Fruͤchten und 
Farben des Paradeiſes geweſen; dann das Paradeis 
war in uns, und der auſſere Geiſt raubete uns ſolches, und zog 
a in ſich: indeme Adam darnach luͤſterte, ſo fing ihn ſeine 
uſt. 
2. Nun aber werden wir wieder aldainnen ſeyn, und uns 
ewig freuen, auch der ſchoͤnen Gewaͤchſe von allerley Blumen 
und Formen, ſowol von Baͤumen und Stauden, und allerley 
Fruͤchten; aber nicht alſo irdifch, dicke oder begreiflich: Dann 4 
ſind doch unſere Leiber nicht alſo, wie ſolte dann das Weſen 
alſo ſeyn? es iſt alles gleich als Engliſch: die Fruͤchte ſind 
klarer und ſubtiler als die aͤuſſern Elementa ietzt ſind, dann es 
macht keinen Stanck, ſo wir die eſſen. Wir haben keine Daͤr⸗ 
me, da wir doͤrfen einen Sack voll einſacken, als alhie in den 
Madenſack; ſondern es iſt alles von Kraft, wir eſſen im Mau⸗ 


le und nicht im Leibe, wir bedürfen nicht erſt Zaͤhne zum Kauen, 
es iſt Kraft, und doch in recht⸗natuͤrlicher Form und Geſtalt 
mit ſchoͤnen Farben. 
3. Auch iſt das Reich GOttes nicht Eſſen und Trincken, 
ſondern Friede und Freude im H. Geiſt, Singen und Klingen 1 
von GOttes Wunderthat, von der Lieblichkeit des Paradeiſes. 
(Rom. 14: 17.) 
4. Wir fuͤhren ein Kinder⸗Leben, als ſich dieſe über einer 
Docken erfreuen und froͤlig ſeyn, dann in unſerm Herde iſt 
K 4 ein 
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kein Trauren, auch keine Furcht einiges Dinges, ſondern ein 
Spiel mit den Engeln: Es wird dieſer Welt nichts mehr ge⸗ 
dacht, dann alle irdiſche Wiſſenſchaft und Gedancken, bleiben 
in der Turba des irdiſchen Leibes im Feuer. 

5. Wir wiffen nichts mehr von unfern Eltern oder Kindern, 
oder Freunden, welche in der Hoͤllen find. 

6. Wir werden einander alle kennen und mit Namen wiſ⸗ 
fen, wiewol der irdiſche Name bleibet auch der Turbz: wir 
haben aus unſerem erſten Namen einen Namen, nach der En⸗ 
gel⸗Sprache, die wir alhier nicht verſtehen, in der Natur⸗ 
Sprache verſtehen wir etwas davon, aber wir haben alhier 
keine Zunge zum Ausſprechen. 

7. Niemand ſagt zum andern: du biſt Mann, du biſt Weib, 
du biſt Sohn, Tochter, Knecht, Magd, es iſt alles gleich, wir 
ſind alle Kinder, weder Mann, noch Weib, Kinder, noch 
Knechte oder Maͤgde, ſondern alle Freye, ein ieder iſt Alles; 
es iſt nur einerley Geſchlecht, als himmliſche Jungfrauen, 
voller Zucht, Keuſchheit und Reinigkeit. 

8. Wir ſind alle GOttes Weib, Er iſt unſer Mann, Er 
ſaet feine Kraft in uns, und wir gebaren ihme Lob und Ehre: 
Es ſinb gleichwol Reihen und Singen, als die Kinder pflegen 
zu thun, welche aneinander hangen und ſingen einen Reihen. 

9. Alle Kunſt wird nicht geachtet: wiſſet aber dieſes, daß 
diejenigen, welche alhier das Myfterium getragen, und ihnen 
eroͤffnet worden, daß ſie auch groſſe Weisheit und Witze vor 
andern haben werden, und den andern vorgehen; Zwar nicht 
im Zwang oder Lehre, ſondern ihre Weisheit faͤnget allerley 
Ubungen aus dem himmliſchen Myſterio an, daß alſo die Freu⸗ 
de aufgerichtet wird. 

10. Dann als die Kinder zuſammen lauffen, ſo eins ein 
Spiel anhebet, alſo auch hier: Und ſind die kleinen Kinder un⸗ 
fere Schulmeiſter, ehe ſie die Bosheit betrit, daß fie Turbam 
Magnam fangen; ſo bringen ſie doch ihr Spiel mit aus Mut⸗ 
terleibe, das iſt noch ein Stuͤcke vom Paradeis, ſonſt iſt alles 
hin, bis wirs wieder erlangen werden. 

II. Ein König gilt da nichts mehr als ein Bettler; fo er 
wol regieret hat, ſo folgen ihme ſeine Tugenden nach, und wird 
deſſen Ruhm in der Majeſtaͤt haben, dann er erlanget eine 
ſchoͤne Gloriſicirung, als ein Hirte feiner Schaͤflein: Iſt er 
aber boͤſe geweſen, und doch endlich bekehret worden, 1% 5 
Faden 
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Faden eingegangen, ſo bleiben ſeine koͤnigliche Wercke im 
Feuer, und wird alhier nichts mehr als ein Bettler ſeyn oder 
gelten, der fromm geweſen ift, und noch nicht fo ſchoͤne. 

12. In eines ieden Wercken wird man erkennen was ieder 
geweſen iſt, wann ſie ihren Kram werden in der himmliſchen 
Magia darſtellen, als die Kinder im Spiele thun. 

13. Doch wiffet, daß es wird nicht eben ein Spiel⸗Reich 
ſeyn: dann man wird von GOttes Wundern und Weisheit 
ſagen, von den groſſen Myſterien der himmliſchen Magix: 
das Lied vom Treiber wird bleiben dem Teufel zu Spott und 
GOtt zu Lobe. 

14. Man wird doch etwas wiſſen von der Hoͤllen, aber 
nichts ſehen, als in der Magia im Myſterio: (dann die Teufel 
muͤſſen in der Finſterniß wohnen, das grimmige Feuer in ih⸗ 
nen iſt ihr Licht, fie haben Feuer⸗Augen, damit ſehen fie; ) ſonſt 
iſt alles Feuer hinweg, dann die Majeſtaͤt hat es alles erſen⸗ 
cket, daß es in Liebe brennet. ä 

15. Wiewol im Centro Feuer iſt, davon die Majeſtaͤt ur⸗ 
ftändet, aber daſſelbe wird den Teufeln nicht gegoͤnnet, ſie wer⸗ 
den ausgeſtoſſen in die Finſterniß, da Heulen und Zaͤhnklap⸗ 
pen iſt, da mehr Froſt als Hitze iſt. 


Die 33. Frage. 
Was fuͤr Materiam unſere Leiber in jenem 
Leben haben werden? 


Summarien. 

Ode iſt Menſch worden. g. 1 2. So muͤſſen wir auch Chriſti Leib 
I) haben, wollen wir in Gott beſtehen. 3. Wir werden aber kei⸗ 
nen andern Peib haben, als unſern eigenen, wie Adam vor dem 
Fall. 4. Dieſer war eine Jungfrau, und ward ein Mann; 5. da die 
Jungfrau in ihrem Peincipio blieb; 6, und in derſelben iſt Chriſtus 
Menſch worden, 7. nehmlich in dem Waſſer des ewigen Lebens; 8. 
Maria aber ward mit der Himmels⸗Jungfrau gebenedeyet. 9. Daß 
Ehriſius nun die Seele aus Maria annehmen koͤnte, hat er auch Ma⸗ 
rid Fleiſch angenommen. 10. Allein, das Wort, das Fleiſch ward, 
war aus Gottes Majeſtaͤt. u. Demnach werden wir auch einen Leib 
haben, als Thriſtus hat, 1e. der durch Holtz und Steine gehen kann, 
unzerbrochen. 13. Irdiſch Fleiſch kaun G ttes Glantz nicht faſſen. 14. 
19. Darum werden wir Chriſtt und GOttes Leib haben, 16. und wird 

nichts toͤdtliches in uns ſeyn. 17. 
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e geliebter Freund, das iſt eine ſtarcke Frage, wel⸗ 
N 6 che der auffere Menſch wol toll ſtehen laſſen, und mit 
do nichten betaſten, dann er iſt deffen auch nicht werth. 

2. Ihr wiſſet gar wol, daß GOtt iſt Menſch worden, und 
hat an ſich genommen unſer Fleiſch, Blut und Seele. Nun 
aber ſprach Chriſtus: Ich bin von oben herab, niemand faͤh⸗ 
ret alſo gen Himmel als des Menſchen Sohn, welcher vom 
Himmel kommen iſt, und der im Himmel iſt. (Joh. 3: 13.) 

3. Verſtehet ihr das, daß Er ſagte: Er waͤre im Himmel, 
Er ſagte nicht allein von feiner Gottheit, als vom Worte, ſon⸗ 
dern vom Menſchen⸗Sohne, vom Worte, das Fleiſch ward, 
das iſt uns nun zu betrachten: Dann in demſelben Fleiſche 
und Blute ſollen wir ewig leben, und muͤſſen Chriſti Leib ha⸗ 
ben, wollen wir in GOtt beſtehen. 

4. Wir wiſſen aber von keinem andern Leibe den wir haben 
werden, als unſern eigenen aus dem alten Leibe, als ein Halm 
aus einem Korn waͤchſt: Einen ſolchen Leib hatte auch Adam 
in der Schöpfung ; aber er ward mit dem Reiche dieſer Welt 
gefangen, daß er irdiſch ward, das war ſein Fall, und urſachte 
Gott, daß Er Adam zertrennete und ein Weib aus ihme 
bauete, wie in unferm dritten Buch gar weitlaͤuftig geſchrie⸗ 
ben iſt. 

5. Nun wiſſen wir wol, daß Adam eine zuͤchtige Jungfrau 
war vor feiner Heva, vor feinem Schlaffe. und hernach ein 
Mann ward, gleich als ein Thier mit Ungeſtalt, welches wir 
uns noch heute vor GOtt ſchaͤmen, daß wir thieriſche Glieder 
haben zur Fortpflantzung. 

6. Nun hatte doch Adam die Jungfrau der Weisheit 
Gottes in ſich: Weil er aber fiel, fo blieb fie in ihrem Princi- 
pio ſtehen, und Adam ging heraus. 

7. Und wiſſet, daß Chriſtus iſt in derſelben Jungfrauen in 
der irdiſchen Maria Menſch worden; dann das Verbum Do- 
mini brachte die mit in Marien Leib. 

8. Und verſtehet uns ſo viel, daß Chriſtus iſt in dem Waſ⸗ 
ſer des ewigen Lebens Fleiſch worden, welches die gantze Gott⸗ 
heit erfuͤllet, und auch in den Eſſentien der irdiſchen Maria. 

9. Aber Maria ward mit der Himmels⸗Jungfrau gebene⸗ 
deyet, daß alſo Chriſtus in einem reinen Faſſe Menſch ward, 
und Ihme alſo der aͤuſſere Menſch anhing. 

10. Dann um der Seelen willen, daß Er die aus Maria 
annaͤh⸗ 
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annaͤhme, muſte Er Maria Fleiſch annehmen, aber in der 
Benedeyung in der Himmels⸗Jungfrauen. Die Tinctur des 
Bluts in der Himmels⸗Jungfrau war himmliſch: dann eine 
irdiſche hatte nicht koͤnnen durch den Zorn GOttes und Tod 
gehen, ſie haͤtte auch nicht Macht gehabt aus dem Grabe auf⸗ 
zuſtehen. 

11. Dis Wort das Fleiſch ward, hatte das Waſſer des ewi⸗ 
gen Lebens, Es war aus GOttes Majeſtaͤt, und doch auch in 
Marien Blute. Alhier weiter weiſen wir euch in unſer drit⸗ 
tes Buch vom dreyfachen Leben, da iſts weitlaͤuftiger be⸗ 
ſchrieben. 

12. Alſo fuͤgen wir euch, daß wir werden einen Leib in 
Fleiſch und Blute haben, einen Leib als Chriſtus hat: dann 
Chriſtus iſt mit feiner Menſchwerdung auch in uns Menſch 
geboren. 

13. Wann wir aus dem Geiſte und Waſſer neugeboren wer⸗ 
den, fo werden wir in Chriſti Geiſte, aus Chriſti Fleiſch und 
Blute neugeboren. Wir ziehen Chriſtum an, Chriſtus wird 
in dem bekehrten Suͤnder geboren, und Er wird in Chriſto 
Gottes Kind, denſelben Leib werden wir im Himmel haben: 
Nicht grob thieriſch Fleiſch, als wir im alten Adam haben; 
ſondern ſubtile Fleiſch und Blut, ein ſolch Fleiſch das da kann 
durch Holtz und Steine gehen, unzerbrochen des Steins, wie 
Chriſtus zu ſeinen Jüngern durch die verſchloſſene Thuͤre ein⸗ 
ging, das iſt ein Leib, in welchem keine Turba noch Zerbrechen 
iſt; dann die Hoͤlle kann Ihn nicht ergreiffen: Er iſt aͤhnlich 
der Ewigkeit, und iſt doch wahrhaftig Fleiſch und Blut, das 
unſere himmliſche Haͤnde betaſten, greiffen und fühlen, ein 
ſichtlicher Leib, als hie in dieſer Welt. 

14. Wir fuͤgen euch zu bedencken, wie ein ſolcher Leib als 
wir albier tragen, wolte GOttes Majeſtaͤt fangen: Es muß 
nur einer ſeyn der der Majeſtat ahnlich iſt, daß die Majeſtaͤt 
kann aus dem Leibe leuchten, aus der Tinctur und Waſſer des 
ewigen Lebens. 

15. Wir werden alhier der Vernunft wol ſtumm ſeyn, aber 
unſern Bruͤdern genug verſtaͤndig: es gehoͤret den Kindern; 
ein Wolf will ſein Maul voll haben, ein Stuͤck Fleiſch das er 
in dem Darm friſt; von einem ſolchen reden wir nicht, ſon⸗ 
dern von einem ſolchen, als uns Chriſtus in ſeinem Teſtament 

gege⸗ 
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gegeben hat, und zu einer Letze gelaſſen, daß Er will bey uns 
bleiben ewiglich, wir in Ihme und Er in uns. 

16. Alſo ſagen wir, daß wir werden Chriſti und GOttes 
Leib haben, welcher den Himmel erfuͤllet; nicht werden wir 
in ſeiner Creatur ſtecken, ſondern neben einander, als Glieder, 
Bruͤder, und Kinder. 

17. Es iſt alles Ein Leben in uns, nichts toͤdtliches, alles 
aus dem Ewigen, Nichts das ſich anfaͤngete als nur die Wun⸗ 
der: aus dem Ewigen iſt worden eine Weſenheit, wir ſind 
als Goͤtter, Gottes rechte Kinder aus feinen Eſſentien in 
Leib und Seele. 


Die 34. Frage. 
Was die jammerliche, erſchreckliche, elende 
Gelegenheit der Verdammten ſey? 


Summarien. 
Je Verdammten werden in GOttes Zorn in der Finſterniß woh⸗ 
nen, 5. 1. wo ihre Wercke nach ihrer Thieriſchen Natur ſeyn 
7 werden. 2. Die Turba plaget fie. 3. Ihre befte Kraft iſt G Ott 
zu laͤſtern. a. Sie find in nichts eingeſchloſſen; 5. ihre Zahl iſt keines 
Menſchen Zahl, 6. und ſie find unzuͤchtige Thiere. 7. 


Jeſes iſt auch oben faſt genug gemeldet worden: dann 

Gottes Zorn ik ihre Wohnung in der Finſterniß; ihr 

Licht ſcheinet aus ihren feurigen Augen, das glintzet als 

der Feuer⸗Blitz, fonft haben ſie kein Licht; dann fie wohnen am 

alleraͤuſſerſten, und fahren alſo aus Hochmuth über die Thro⸗ 

nen, als gewaltige Ritter, und doch einer anderſt als der an⸗ 
der, alles nachdem ſein Geiſt iſt. 

2. Dann ein Hund treibet hundiſche Art, ein Wolf woͤlft⸗ 
ſche, alſo ein Roß, ein Vogel, eine Kroͤte und Schlange; aber 
ſie ſind alle geſchwinde und fliegende als die Gedancken. Sie 
haben doch ihre Freude an den Greueln, und das iſt ihre beſte 
Freude daß fie GOttes ſpotten, daß fie Feuer⸗Geiſter find, 
und GOtt ein Licht⸗Geiſt: Ihr Ruhm iſt immer von ihrer 
ſtarcken Feuers⸗Macht; als ein Drache der Feuer ſpeyet, alfo 
auch ſie: ſie ſuchen das Verderben, und finden Greuel. Ih⸗ 
nen wachſen auch Fruͤchte aus ihrem Principio, alles nach den 
Greueln ihres Willens: Sie haben ein Spiel als die Narren 
thun, welche aus den Racketten Feuer ſpeyen, ein Gauckeln 
und 


= 
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und Narren iſt ihre Zeit⸗Vertreibung, wiewol keine Zeit iſt, 
und auch nach dem Juͤngſten Tage keine Furcht mehr anderer 
Qual, ſondern ihr gantz Leben iſt eine ewige Furcht, ein ewig 
Schrecken und Jammern; ein ieder hat ſeine Wercke in der 
Figur, was er alhie gemacht hat, da erwecket er die Turbam 
und reitet im Feuer. 

3. Die Seele haͤtte keine Fuͤhlung, dann ſie iſt ohne das 
Feuer; allein die Turba mit den eingefuͤhrten Greueln plaget 
fie, es iſt ein ewig Verzweifeln in ihnen, darum find fie auch 
Gottes Feinde. 

4. Was Gott zu laͤſtern anlanget, das iſt ihre beſte Kraft, 
fie freſſen hoͤlliſchen Schwefel und Greuel, dann ihre Früchte 
ſind ſolche Materien, von auſſen ſchoͤne, und inwendig eitel 
Grimm, als ſie auch auf Erden ſind ſolche Gleißner geweſen, 
alſo gibt ihnen ihr Himmel auch nun ſolch Brot zu effen. 

5. Sie ſind frey, in nichts eingeſperret, ſie moͤgen fahren ſo 
tief ſie wollen, fo iſt überal der Abgrund und die Finſterniß, 
und ſind doch auf der erſten Stelle; je tiefer ſie ſich begehren 
zu ſchwingen, je tiefer fallen fie, und find doch nirgend an ei⸗ 
nem Ende oder Grunde. 

6. Ihre Zahl iſt keiner Menſchen⸗Zeit Zahl, ihre Wonne 
iſt ein Stanck vom Feuer und Schwefel, wegen ihrer Laſter, 
daß ſie Engel waren und ſind nun Teufel: ſo ſie ſich be⸗ 
trachten, fo gehet erſt der nagende Wurm auf, der da friſ⸗ 
ſet und quaͤlet. 

7. Was ſoll man doch ihre Laſter ſchreiben ſie find unzüchti⸗ 
ge boͤſe Thiere: alles was ſie auf Erden getrieben, das folget 
ihnen nach, das wollen ſie dort auch thun, und ſauffen Greuel 
und Laſter ohne maſſen, man kann ihr Regiment nicht beſſer er⸗ 
kennen als am Antichriſtiſchen Pferde, und an den laſterhafti⸗ 
gen Menſchen, welche toll von Laſtern find, wiewol es nur ein 
Spigel iſt gegen den hoͤlliſchen Greueln, wollen die auch nicht 
weiter nennen, dann ſie ſind deſſen nicht werth. 

Die 35. Frage. 
Was das Enochianiſche Leben ſey, wie 
lange das waͤhre? 
Summarien. 
n dem Enochianiſchen Leben ſollen noch Wunder geſchehen auf 


b Erden, 5. 1.2, Prophezeyung wieder Babel. 3:6. Wer Enoch 
gewe⸗ 
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geweſen 2 7. Er wird am Gerichts⸗Tage wieder erſcheinen. 8. Denn 
weil Er vom Myſterio verſchlungen ward, 9. welches alles wieder gez 
ben muß: ſo wird er auch wieder offenbar werden. 10. Er lebet in 
2 Myſterien, u. denn das Paradeis iſt noch auf Erden 12. Henoch 
if in einem Goͤttlichen Leben blieben, 13. zeiget das Gericht an, 14. und 
wircket zum Feuer. 15. Die letzte Welt iſt eine Grundſuppe, 16. darinn 
der Anfang das Ende ſuchet im Grimm. 17. Darum begehre nie⸗ 
mand in des Endes Zeit zu leben 18. Henoch iſt nicht aus dieſer Welt. 
10. Er kommt wieder aus dem Myſterio, 20. und ihme ſolget die 
Suͤndfluth im Feuer. 21. Er prediget aus dem Geiſt der ein Prophet 
war; wenn man den Propheten hoͤren wird, der aus Henoch redet, 
aus dem Myſterio; 22. deſſen die Welt zwar ſpottet, 23. Er ruffete 
aber Nohd, und Noha, ruffete Moſe. 24. Der Teufel hat nicht die 
Turba im Feuer, ſondern nur die Turba in der Finſterniß, und kein 
Theil an Moſis Leib. 25. 26. Moſes iſt ein Lamm, 27. der ſeinem 
Volck viel Propheten geſandt. 28. Dleſem Moſt ruffet Henoch; 29. 
aber Babel lehnet ſich wieder Moſen. 30. Der ruffet Elia, und die⸗ 
fer zuͤndet die Turbam an. 31. Nach deme hat Henoch Friede, und if 
das guͤldene Jahr. 32. ſq. 


Jeſes iſt auch uͤber Menſchen Vernunft, welches keine 
aͤuſſere Vernunft mag ergreiffen: weil es aber gebo⸗ 
ren iſt, ſo ſoll es offen ſtehen, dann es ſtecken ſolche Ge⸗ 
heimniß hierinnen, daß es die Welt nicht mag erareiffen, und 
wir auch nicht alles melden ſollen; dann es hat ſein Ziel, ſo 
weit das gehen ſoll: Dann es ſollen in dieſem noch Wunder 
geſchehen auf Erden, um derer willen iſt uns zu ſchweigen 
die Sprache genommen. 

2. Jedoch ſollen wir anzeigen, was das fuͤr ein Leben ſey, 
oder wo Henoch iſt hinkommen, ſo wol Elias und Moſes: Es 
iſt kein Tand, wir ſagen was uns alhie gegeben wird, weiter 
ſollen wir ſchweigen, und der Vernunft nichts glaͤuben, ſie iſt 
eine Naͤrrin hierinne. Und moͤgen das wol melden. 

3. Dann die Zeit iſt geboren, das Enoch rede, und Elias 
Wunder wircke, welches Babel erfahren wird: dann Moſes 
bat Hörner, und wird doch ein gedultiges damm. O wie 
wirſt du dich freuen, ſo du unter Moſis Heerde gehen wirſt: 
dann er hat eine gute Botſchaft; Freuet euch ihr Himmel, 
und die Erde jauchtze: dann Enoch iſt im Felde und hütet ſei⸗ 
ner Heerde. 

4. Was will Elias? hat er doch ein weiſſes Kleid an: er 
war bey Chriſto aufm Berge, (Match. 17: 3.) und fagte Ih⸗ 
me vom Ausgange der menſchlichen Erloͤſung; er ſagte auch 
vom 
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vom Eingang ins Paradeis, und von der endlichen Erloͤſung 
vom Treiber. 

5. Wer blind geboren iſt, der ſiehet nichts: Wie mag 
ein Lahmer nach dem Ziel lauffen, und ein Tauber die Spra⸗ 
chen unterſcheiden? ſcheinet nicht die Sonne alle Tage, und 
der Maulwurf bleibet doch blind? wird dann Babel ſehende 
werden? Wir ſagen daß ſie ein Spotter iſt, darum muß ſie 
auch blind ſeyn, ob ihr gleich die Sonne ſcheinet: Wie mag 
einer in zwey Welten ſehen, der nur in einer wohnet? oder 
iſt nicht Kunſt Witze, die Verſſand hat, daß fie mag die tiefe 
Thoren gruͤnden? aber fie fahrer vorüber als ein Wind, der 
nichts faſſet, und pranget doch alſo; alſo auch Babel. 

6. Wann wir wollen vom Enochianiſchen Leben reden, ſo 
müffen wir die Schrift anſehen, wer Enoch geweſen iſt, und 
was er fuͤr ein Leben gefuͤhret habe: ſo koͤnnen wir bald fin⸗ 
den, wo er ſey, und was ſein Hinfahren oder Verzucken ſey. 

7. Ihr wiſſet was euch die Schrift ſaget; daß ſein Vater 
hat Jared geheiſſen; (Gen. 5; 18. 22.) verſtüͤndet ihr die Na⸗ 
tur⸗Sprache, ſo haͤttet ihr ſchon den Grund. Und Henoch 
hat Matuſalah gezeuget, der das hoͤchſte menſchliche Alter 
hat erreichet; und nachdem er ihn gezeuget hatte, blieb er in 
einem Goͤttlichen Leben, biß ihn der HErr hinweg nahm in 
fein Principium, 

8. Und iſt uns nicht alſo zu verſtehen, daß er gantz vollkom⸗ 
men im Lichte der Majeſtaͤt GOttes ſey, und nicht am Ge⸗ 
richts⸗Tage erſcheinen werde: Er iſt wol in G Ott ohne Noth 
und Tod, auch in GOttes Leibe (Liebe), aber in der Geburt 
des Frincipii GOttes; dann er hatte auch Adams Fleiſch. 

9. So wiſſet ihr ia wol, daß das aͤuſſere Reich mit dem ir⸗ 
diſchen Fleiſche der Turbz gehoͤret, ob er wol in dem aͤuſſern 
Leibe hat GOttes Wunder⸗Leib gehabt, nach welchem er ins 
Myſterium verzucket ward, daß alſo der aͤuſſere Leib vom My- 
ſtetio gleichwie verſchlungen ward. 

10. Nun muß aber das Myſterium alles wiedergeben, was 
es verſchlungen hat / als ihr wiſſet, daß es am Ende ſoll den 
aͤuſſern Leib mit allem Weſen vor das Gerichte Gottes ſtel⸗ 
len; ſo iſt doch die Turba im auſſern Leibe mit den Wundern, 
die ſoll offenbar und im Feuer bewaͤhret werden. 

11. So dann Enoch alſo mit Leib und Seele iſt entzucket 
worden, mit beyden Leibern, fo iſt fein aͤuſſerer Leib er My 
ſterio, 
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ſterio, und iſt der innere Leib im Arcano ein himmliſch My» 
terium, und lebet alſo in 2 Myſterien, der aͤuſſeren Welt uns 
ſichtlich oder unfaßlich: als wir dann euch zu verſtehen geben, 
daß das Paradeis noch vorhanden iſt, unvergangen, aber mit 
dem Fluche GOttes wie verſchlungen, und liegt doch als ein 
Myſterium im Fluche unzerbrochen. 

12. Dann wir koͤnnen mit Grunde und guter Wahrheit ſa⸗ 
gen, daß das Paradeis noch auf Erden ſey, aber wir find nicht 
darinnen, Henoch aber iſt darinne; aber er hat noch der Tur- 
bz Leib imMyfterio , und im himmliſchen Myſterio GOttes 
Leib, einen Paradeis⸗Leib, der das Paradeis faͤhet: Er iſt al⸗ 
ſo als ein Wunder, und iſt ein Prophet auf der Crone am Ziel 
der Wunder. 

13. Dann ihr wiſſet daß die Schrift ſaget: Nachdem er 
Matuſalah, als den Menſchen des hoͤchſten Alters, gezeuget 
hatte, daß er hernach in einem Goͤttlichen Leben blieben ſey; 
(Gen. 5:22.) das iſt etwas. 

14. Matuſalah zeiget an das Ende der Wunder dieſer Welt, 
und Henoch nach der Geburt Matuſalah in ſeinem Goͤttlichen 
Leben, zeiget an als in ſeinen 300 Jahren, die Eroͤffnung der 
APunder und das offene Miniſteriom, als eine Predigt zur 
Gerechtigkeit, da einem ieden ſeine Turba gezeiget, und das 
Ende der Wunder dieſer Welt angezeiget wird, als GOttes 
Straffe und gute Belohnung. 

15. Und die Zeit nach Henoch, da Matuſalah hat bis an der 
Cronen⸗Zahl gelebt, da Henoch ift mit feiner Predigt entzuͤckt 
worden, zeiget an, daß das Henochianiſche Licht, welches in 
feiner Zeit ſcheinet, wird wieder ins Principium kreten und 
wird den irdiſchen Leib an Henoch ſuchen, fo wird es funden 
daß die Turba noch darinnen iſt, und daß alſo kein Suchen 
mehr iſt, dann die Turba iſt am Ziel funden, und wircket nur 

um Feuer und zum Gerichte. 

16. Alſo iſt das Ende dieſer Welt eine Grundſuppe, und 
wircket in der Turba zum Feuer⸗Aufblaſen und zum Gerich⸗ 
te; dann die aͤuſſere Welt iſt aus der Turba erboren worden, 
und hat in der Turba ihren Anfang genommen, und die Turba 
iſt ihr Eigenthum. 

17. Alſo ſucht der Anfang das Ende wieder im Grimme: 
gleichwie dieſe Welt im Grimme iſt corporaliſch worden, alſo 
will der Anfang am Ende den Geiſt wieder haben im ur 

ann 
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dann der A Infang und das Ende iſt eins: ſo ſehet ihr ja wo 
daß im Anfange die Turba Adam verſchlang, und in Zorn 


führete, und Habel ermordete. 

18. Alſo, ihr Auserwehlten, begehre ihm niemand in des En⸗ 
des geit zu leb en nach ig; ſondern ſehet zu, 
wann euch Henoch prediget, fo ſcheinet die Sonne, ſo gehet 
aus Babel, es iſt eine guͤldene Zeit; aber eure Turba verurſa⸗ 
chet den Henoch daß er verz fe wi 

10. Henoch iſt nicht aus dieſer Welt geflohen, er iſt ins 
Myſterium getreten in die Wu e dan ner iſt GOttes 
diger: und nachdem die Tı 


7 18 
enochs Verzuͤ * 


1 1 
urba hat 5K ver überwunden, ſo 
muß er ſchweigen, biß die ſechs Sie gel haben ihre Wunder ge⸗ 
endet, und die Engel der Turbæ ihre Schalen ausge egof ſſen; 
dann ſind die Wunder des Zorns vollendet. 

20. So kommt Henoch wieder aus dem! rio, und ge⸗ 
het ins Miniſterium, und ſa hehen ind ff 
fet die Welt um der To 
Greuel in ſie kommen, 


21. Und nachdem di il guͤl⸗ 
denen Jahr, und wieder S don und G e e, fo wird 
auch ihre Turba fett und geil, und ſuchet den Grimm und 


das Ziel, und gehet die guͤldene Zeit beim, und wird in der Tur- 
ba. verſchlungen; und dann ſtirbt Matuſalah der aͤlteſte 
Menſch, und kommt alſobald die Suͤndfluth im Feuer. Deme 
ſinnet nach, es iſt Ernſt. 
22. Wir ſagen nicht alſo, daß ihr werdet den Henoch mit 
N 


euren Sauften en dein, Henoch prediget nicht aus 
dem irdiſchen Lebens⸗Geiſte, ſondern ne ne, der ein Pro⸗ 
phet war, der den aͤuſſern Menſchen ins ım einfuͤh⸗ 
rete: alſo werdet ihr den aͤuſſern Henoch dicht betaſten; aber 
den Propheten hören, der aus Henoch redet aus dem My- 
Kane. 

Babel haͤlt es für ſpoͤttlich, und verachtete Henoch eis 
ne Zeit, da ruffete Henoch dem Noa; ab ber ſie hieſſen ihn ei⸗ 
nen alten Narren, daß er alſo predigte vom! 1 gange Babel. 

24. Und Noah trat in die andere Ü aſſe 
zuffete dem Moſi mit feinen Wunde d der kam, dann er 
hatte GOttes Wunder: dann er if 3 b den Tod gegangen, 
und hat ſeinendeib durch den Tod d geführet, da dann die 1 

* er 
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der Verweſung begehrte, und der Teufel darum zanckte, und 
wolte die Turbam am Moſe haben indem er ein zorniger Mann 
war geweſen, und die Turbam gefuͤhret. 

25 Aber dem Teufel ward geſagt, daß ihme nicht die Tur« 
ba im Feuer zuſtuͤnde, dann fie ſtehet zu GOttes Majeſtaͤt, 
und habe die Wunder: ihme ſtehe die Turba in der Finſter⸗ 
niß im Grimme zu, und ſey auſſer der Stadt; er ſolle nicht 
in der Stadt in Principio wohnen, ſonder auſſer. 

26. Dann habe ihn doch GOtt nicht ins Feuer geſchaffen, 
er moͤge in ſeinem erweckten Feuer⸗Leben bleiben, ſo habe er 
nichts an Moſis Leibe: dann ſeine Wunder im Zorne gehoͤ⸗ 
ren nicht feiner Turbz zu, er ſey ein Ausgeſtoſſener, ein 
Weggeworfener; und Moſis Leib ſey durch den Tod gegan⸗ 
gen, ſein unverwelcklicher Leib, der die Wunder hatte, hat 
das Irdiſche in der Turba verſchlungen, und doch nicht ver⸗ 
weßlicher Art verzehret, ſondern er iſt auch im Myſterio; 
und feine Turba, welche die erſte Geburt in Egypten ertoͤd⸗ 
tete, und Pharao im Waſſer erſaͤufte, und die Kaͤlber⸗Die⸗ 
ner erſchlug, auch Cora, Dathan und Abiram mit der Er⸗ 
den verſchlang, iſt im Tode blieben; indeme er ſtarb, ſo gieng 
fein Geiſt und Seele aus der Turba aus, und er blieb in den 
Wundern in dem Myfterio, 

27. Nun iſt er ein Lamm worden, und fuͤhret ſeine Wer⸗ 
cke in Iſaacs und Sems Güter, als ein Myſterium GOt⸗ 
tes in feine Wunderthat ein; aber dem Iſaac iſt das Haus, 
und wohnen alle in Sems Huͤtten, in ſeinem Reich. Mercket 
das, ihr Juden und Chriſten. 

28. So dann nun Moſes iſt vom Zanck der Turbe und 
des Teufels mit Gerechtigkeit ins Myſterium eingegangen, 
und hat aber gleichwol ſeinen erſten Leib noch unverweßlich 
an ihme, (wol aus der Turba ausgefuͤhret, aber er ſoll im 
Feuer noch probiret werden, am Ende der Tage,) ſo iſt fein 
Prophet im Myſterio. Und dieweil er iſt ein Lamm worden 
nach der Turba, ſo hat er ſeinem Volck viel Propheten geſandt, 
vom Myſterio zu predigen, als wie im Myſterio nicht alleine 
Geſetze und Wercke ſind, ſondern auch das Lamm Chriſtus, in 
welches er auch eingegangen iſt, und ſeine Geſetze zum Haus⸗ 
genoſſen des Lamms gemacht hat, daß alſo feine Wunder in 
des Lammes Stalle wohnen. 


29. Dieſem Moſi ruffet der Henoch, dieweil er auch un My« 
ferio 
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fterio iſt, und hat eben das weiſſe Kleid an, welches er vom 
Lamme in der andern Welt kriegte: deme kommt Moſes zu 
Huͤlfe mit des dammes Wunderthat, die weil fie Noam einen 
Narren heiſſen, der ohne Wunder als ein fromm Mann lehret. 

30. Dieſes mag Babel nicht leiden, dann ihr wird alſo der 
Pracht und Hochmuth entzogen, und lehnet ſich wieder Moſen 
und Henoch auf, und verfolget die, fie will fie ermorden; aber 
Moſes iſt vorhin geſtorben, und Henoch iſt verzuͤcket, und iſt 
keiner im aufferen Leben bey ihnen; ſie ſaget: wolher, wo iſt 
der Henoch und Moſes, laſſet ihre Wunder ſehen; ſie aber ſind 
blind, und koͤnnen die nicht ſehen. Alſo wuͤten ſie wieder Mo⸗ 
ſen und Henoch, und ziehen aus in Streit. 

31. Da ruft Moſes dem Elia, welcher im Feuer GOttes 
aus dieſer Welt fuhr, (2. Reg. 2: H.) in Abgrund des Princi« 
pii, mit Leib und Seele, der wohnet im Principio mit ſtarcker 
Macht: und ſo der kommt und ſiehet das Geſchrey, daß Babel 
im Feuer ſtehet, fo zündet er die Turbam an, da das groſſe 
Feuer brennet, das Fleiſch und Blut verzehret, auch Steine 
und Elementa. Alda ſoll Babel den letzten Trunck trincken. 

32. Und nach deme hat Henoch eine Zeit Friede, und iſt 
das guͤldene Jahr, biß mein Lieber fett und geil wird, und 
ſeine Turbam wol maͤſtet, daß ſie das Ziel ſuchet, ſo kommt 
das Ende aller Zeit. 

33. Laſts euch nicht wundern, wir wollen dieweil bey Noah 
bleiben, bis Moſes und Elias kommt, dann werdet ihrs erfah⸗ 
ren, alle die ihr Kinder GOttes ſeyd. 

34. Aber dem Gottloſen bleibts verborgen, bis ihn die Tur 
ba verſchlingt; er ſiehet das an als die Juden Chriſtum, und 
die erſte Welt Noam; was ſoll dem Spoͤtter das Myſterium e 
er ſuchet nur viel Freſſen und Sauffen, und ſiehet wie er ſei⸗ 
nem Pracht genug thue, damit er in Babel reite. 

35. Alſo, mein geliebter Freund, haben wir euch eine kur⸗ 
tze Andeutung vom Henochianiſchen Leben gegeben, auch was 
ſein Amt und Zuſtand ſey, ſowol von Moſe und Elia. Ihr 
werdet ihm als ein Beſcheidener weiter nachtrachten: dann 
anderſt haben wir nicht doͤrfen davon reden, und iſt uns der 
Verſtand und Wille alſo in eine ſolche Rede verwandelt wor⸗ 
den, und an dieſem Orte auf dismal nicht weiter oder gruͤndli⸗ 
cher, mit einfaͤltigerm Verſtande, vergoͤnnet worden zu 
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36. Wils GOtt, und es uns gegeben wird, uͤber das erſte 
Buch Moſis, ſowol das andere, etwas zu ſchreiben, ſo moͤch⸗ 
te was mehrers eroͤffnet werden: dann die aufgeſchriebene 
Namen der Vaͤter vor der Suͤndfluth, gehören alle ins Myſte⸗ 
rium, und ſind groſſe Wunder darinne. Wanns wird Tag 
werden, ſo werdet ihr bey demſelben den gantzen Lauff der 
Welt erkennen. 


Die 36. Frage. 


Was die Seele Meßiaͤ oder Chriſti ſey? 
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Gottes leben wolte ? 


is haben wir wol in enen Bei vom dreyfa⸗ 
chen Leben des Menſchen erklaͤret: weil es aber nicht 
ein ieder, der dis liſet, in der Hand hat, auch wegen 

der Frage noch mehr muß geantwortet werden, fo | ſols auch 
darſtehen: dann ihr fraget in der nachfolgenden Frage von 
Chriſti Geiſte, der da willig geweſen, und den Chriſtus ſeinem 
ge befahl. 

Alhier ſoll dem alten krancken Adam ein gut Labſal gege⸗ 
en, eine Artzney fuͤr dem Tode, und daß er wacker 
werde: dann feine Mutter wird einen jungen Sohn gebaren, 
der in feiner Schooß lebet/ und er fol ſich des freuen. 


3. Wann wir nun wollen Chriſt Seele betrachten, ſo muͤſ⸗ 
ſen 
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fen wir uns nur ſelbſt ſuchen und finden: Dann Chriſti Sees 
le iſt eine menſchliche Seele, in Marien der zweyfachen Jung⸗ 
frauen empfangen; Wiewol wir das aͤuſſere ſterbliche Les 
ben in Maria fuͤr keine reine Jungfrau erkennen, dann was 
ſterblich iſt, hat den Zorn und die Turbam, welche alle Rei⸗ 
nigkeit zerbricht, daß alſo keine reine Jungfrau aus Heva ge⸗ 
boren iſt, ſondern alle nur ihre Toͤchter. 

4. Und die Heva war ſelber nur eine halbe Jungfrau, dann 
Adam war die andere Helfte nach den zweyen Tincturen, da 
der Menſch gantz in einer Jungfrau und reiner Liebe in ſich 
ſelber ſiehet, und durch ſich GOtt, als durch die Creatur den 
Urſtand, der ſie aus ſich machte. 

5. Und alſo iſt auch in einer gantzen Perſon eine reine Liebe 
und eine Zucht, dann ſie ſucht keine andere Vermiſchung: ſie 
iſt ihr ſelber Vermiſchung der beyden Tincturen, als der 
Seelen Tinetur und des Geiſtes Tinctur, und iſt in der Macht, 
daß fie kann einen Geiſt aus der Feuers Tinctur gebaͤren, wel⸗ 
cher Seele und Geiſt heiſſet. Welches Adam verſchertzte, 
da er ſich ließ das irdiſche Leben fangen, und deswegen mu⸗ 
ſte zerbrochen, und ein Weib aus ihme gemacht werden, wel⸗ 
ches ihre Liebe, Luſt und Imagination muſte in Adams Feu⸗ 
ers⸗Tinctur ſetzen, wolte ſie einer Seelen ſchwanger werden. 

6. Und kann alſo niemand ſagen, daß Heva vor der Beruͤh⸗ 
rung ihres Adams, ſey eine reine zuͤchtige Jungfrau geweſen: 
dann ſo bald Adam ausm Schlaffe aufwachte, ſahe er ſie ne⸗ 
ben fich fiehen, und imaginirte bald in fie, und nahm ſie zu 
fich, und ſprach: das iſt Fleiſch von meinem Fleiſche und 
Bein von meinem Bein, man wird ſie Maͤnnin heiſſen, darum 
daß fie vom Manne genommen iſt. (Gen. 2. 23.) 

7. Und ſie die Heva , hat auch bald in ihren Adam imagini⸗ 
ret, und hat eins das ander in der Sucht entzuͤndet: Wo iſt 
nun die reine Keuſchheit und Zucht? iſts nicht thieriſch? iſt 
nicht das auffere Bild ein Thier worden; wie das genug in 
dem Willen und Weſen erſehen wird, daß der Menſch thut als 
ein Thier, und noch thoͤrichter, dann er hat Vernunft, und rei⸗ 
tet alſo in der Vernunft als unſinnig. 

8. Daß aber dem wieder geholfen werde, und die Bildniß 
wieder in Eins kame, ſo iſt das Wort, welches die Seele aus 
Gottes Munde ſprach und vom H. Geiſte in die Bildniß blies, 

3 Menſch 
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Menſch worden, und iſt eingegangen in die irdiſche Bildniß, 
als in die Turbam der Zerſtoͤrung. 

9. So wiſſet ihr ja wol, daß das Wort das Waſſer des ewi⸗ 
gen Lebens hat, und das Feuer der Gottheit, und aus dem 
Feuer die Tinctur der Gottheit, und in der Tinctur den Geiſt 
Gottes, welcher aus Gottes Munde ausgehet; und im 
Ausgang iſt der Glantz der Majeſtaͤt in der Wirckung des Geiz 
ſtes offenbar. 

10. Daſſelbe Wort iſt in der Jungfrauen der Weisheit 
Gottes, und mit den ewigen Wundern umgeben: das iſt nun 
aus groſſer Liebe und Demuth gegen unſer Bildniß, welche 
uns in Adam zerſtoͤret ward, wieder in uns eingegangen, und 
iſt in Maria (verſtehe in der irdiſchen Maria), aber mit der 
Benedeyung, Menſch worden. 

11. Die Benedeyung iſt dieſes, daß der Seelen Mariaͤ ward 
die Himmels⸗Jungfrau die Weisheit GOttes angezogen, 
welche Adam verloren hatte, darum hieß ſie der Engel die Ge⸗ 
benedeyte unter allen Weibern. 

12. Kein Weib von Adam her hatte die Himmels⸗Jung⸗ 
frau angezogen, als eben dieſe Maria, darum ward ſie mit 
der Benedeyung keuſch und voller Zucht, dann der H. Geiſt 
gehet nicht in das Irdiſche, Er vermiſcht ſich nicht mit dem 
Spigel: dann das kann nicht ſeyn, daß der Spigel ſey als das 
Leben ſelber. 

13. Alſo verſtehet uns theuer: des Menſchen Seele iſt aus 
G Ott und aus dem Ewigen; aber des Menſchen Leib iſt ein 
Spigel des Ewigen: Alſo hat GOtt der Seelen Maris G Ot⸗ 
tes Jungfrau angezogen ; aber in der Seelen Principio, nicht 
in das irdiſche Fleiſch, daß ſie waͤre vergoͤttet worden; nein, 
ſie muſte ſterben wie alle Menſchen. 

14. Und in derſelben Jungfrau hat GOttes Wort, aus 
Gottes des Vaters Hertze, des Weibes Samen angenom⸗ 
men, als der Seelen Samen, und der erſten Bildniß Sa⸗ 
men, welche nun alſolange Zeit war im Myſterio zerbrochen 
geſtanden. 

15. Jetzt kam Gottes Reben darein, und machte wieder ei⸗ 
ne gantze Bildniß, dann das Waſſer des ewigen Lebens aus 
Gottes Hertze vermiſchte ſich mit der Seelen Het e 

ann 
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dann der Geiſt entſtehet aus dem Waſſer, und die Seele iſt 
Feuer. 

16. Alſo fing das Wort der Seelen Tinctur, und der H. 
Geiſt des Geiſtes Tinctur, als des Waſſers Tinctur, und 
ward aus den beyden eine Seele, und blieb doch die Creatur 
unterſchieden von GOttes Geiſt: aber GOttes Geiſt woh⸗ 
nete darinne, und ward aus GOttes Waſſer und Tinctur, 
und aus dem Samen Maris aus ihrer Tinctur und Waſ⸗ 
ſer in der hohen Benedeyung ein Fleiſch und Blut, alſo daß 
ein himmliſcher Menſch im irdiſchen zugleiche auf einmal 
Menſch ward; Daß man konte ſagen, das iſt des Weibes 
Sohn, als Marien rechter leiblicher und natuͤrlicher Sohn, 
mit Seele und Leib, mit Fleiſch und Blut, und allem deme 
was ein Menſch hat; und dann auch GOttes wahrer Sohn, 
der aus GOttes ewigem Weſen geboren war von Ewigkeit, 
ehe der Welt Grund geleget war, der in der Majeſtaͤt der H. 
Drey⸗Zahl ſtund, und auch in Marien Leibe zugleich auf 
einmal. 

17. Und gehoͤret die Seele Chriſti halb dem principio die⸗ 
fer Welt zu, und halb dem H. Geiſte: dann die Seele Chriſti 
hat ſich auch des äuſſern Geiſtes Luft und des Geſtirns ges 
braucht mit der Kraft der Elementen, und auch des Worts 
Gottes, und der Goͤttlichen Speiſe; dann ein ſolcher Menſch 
war Adam in der Unſchuld. 

18. Alſo hat uns Gott in Chriſto neugeboren, und alſo 
werden wir in Chriſto aus GOttes Wort und Geiſte durchs 
Waſſer des ewigen Lebens neugeboren, und alſo find wir GOt⸗ 
tes Kinder in Chriſto: und ſo wir uns in Chriſtum einergeben, 
aus unſerer Vernunft und Willen, ſo werden wir alſo mit 
Chriſti Leib angezogen, und unſer Wille und Geiſt lebet aus 
Chriſto in uns, und wir in Ihme. 

19. Alſo koͤnnet ihr verſtehen, was Chriſti Verſuchung iſt 
geweſen, als daß der neue wiedergeborne Menſch nun ſolte 
Adams Verſuchung ausſtehen, ob ſeine Seele koͤnte in GOtt 
beſtehen: da ward fie in der Turba probiret, ob ſie koͤnte in den 
3 Principien recht beſtehen, und uͤber das aͤuſſere Leben herr⸗ 
ſchen; darum ward dem aͤuſſern Leben ſeine Speiſe entzogen, 
und das innere Leben folte das aͤuſſere bewältigen, und eſſen 
vom Verbo Domini, und das aͤuſſere in eigener Gewalt und 
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voller Allmacht halten, und auch den Tod gefangen halten, 
daß er ve suffere Leben nicht könte ze zerbrechen. Das mochte 
ein Kampf ſeyn. 

20. Und dat ini die andern zwey? Verſuchungen waren dieſe, 
5 verfucht ob der Menſch wolte in vollem Gehorſam 
41 und laſſen GOtt in ih me wircken; oder ob er 


ſich wolte wieder erheben und von GOtt frey ſeyn, als Lucifer 
thaͤte: . e ihn der Teufel verſuchen, dieweil dieſer 
ſolte ſeinen koͤniglichen Stuhl beſitzen 

So ſagte der Teufel, er haͤtte nich 


t koͤnnen beſtehen, die 
Mu tter der Grin imigkeit haͤtte ihn zu harte gezogen: fo ward 
ihm ietzt zugelaſſen, daß ers ſolte verſuchen an dieſem Men⸗ 
ſchen, und ſolte ihme das alles fuͤrſtellen, das ihme war fuͤrge⸗ 
ſtelle t worden: und wo dieſer beſtuͤnde, ſolte er des Teufels 
Richter ſeyn, der als ein Luͤgener ſey erfunden worden. 


22. Dann er ver ſuchte Ihn in der andern und dritten An⸗ 
fechtunge wol, ob Er wolte ſelber in eigener Macht fliegen, 


wi gerban a le, 1 ne den Zorn erwecket hatte; oder 
ol ten allen Ott ſetze 1 und in Gott 
leben mit Wilen und Wes 1, als ein Kind ins Vaters Gehor 


ſam: und das trieb er olſolang mit Ihme als Adam war in 
der Verſuchung geſtanden vor feinem Schlaffe. 

23. Alſo muͤſſen wir nun auch immer verſucht werden; 
aber in Chriſto, der uͤberwunden hat, koͤnnen wir ſiegen, dann 
ſeine Seele iſt unſer Seele, und ſein Fleiſch unſer Fleiſch, ſo 
wir aber auf Ihn trauen, und uns Ihme gaͤntzlich erg geben, 
wie ſich Chriſtus ſeinem Vater ergab. 


Und alſo verſtehet ihr, mein geliebter Freund, was 
vi riſti Seele und Leib iſt? als nemlich unſer Seele und Leib, 
jo wir an GOtt hangen: wo aber nicht, ſo ſind wir getrennet, 
und find nach dem auffern Leben dem Geiſte dieſer Welt, als 
dem verderbten Adam, und nach der Seelen dem Teufel, im 
Zorne 8 Ottes, heimgefallen. Suchet ſolches in den an: 
dern Schriften weitlaͤuftiger, da ihr allen Grund Himmels 
und d if Welt werdet finden. 


Die 
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Die 37. Frage. 


Was der Geiſt Chriſti ſey, der da willig 
war, und den Er ins Vaters Haͤnde 
befohlen? 


Summarien. 

Ss Jeſe S iſt ein unſchäͤtzbares Perlein, g. 1. darinn ein daye 
2 beſſer al sein Doch or. 2. Ch iſt iſt nicht die Seele, oder 
der! 4. die Seele iſt Centrum Natura, 5.6. 

und die Tinet ur enkſteh Ein Lichte. 7. Im Blut iſt die Warme, als 
die Tinetur; daraus die Kraft gehet, 8. und der Geiſt aus der Seelen 
gebot ren, hat die Sinnen und das Leben in ſich. 9. Weil nun dieſer 
Geiſt aus dem Centro Natura urſtaͤndet, ſo befahl ihn Chriſtus in 
G 5 Hand, in die Liebe. 10. u. ann die Seele muſte durch die 
Da ward der L Lebt 1 E 1 3 das Wort nahm ihn ge⸗ 


niß. 15. Die 4 € 

8. bird aber nicht d 

ſondern der 1 Seit verstanden. 17. Wie in Gott: fo iſt die 

Drenbe eit im Menſchen. 18. Laſſet euch die Gelehrtheit nich Enorren, 19, 

Der Verſtand wird in GStt, nicht auf hohen Schulen geboren; 20. 
68 Ott aber hat die Einfalt erwehlet. 21. 


35 As iſt eben das groffe Kleinod, deſſen wir uns hoch er⸗ 
freuen, daß wir ſolches wiſſen, daß wir uns ſelber alſo 
kennen was wir ſind, und iſt uns lieber als die Welt; 

dann es iſt die Perle, d a einer alle ſein Gut verkaufte, und 

kaufte die Perle davon Chriſtus ſagte: (Matth. 13: 45. 46.) 

Dann ſie iſt dem Menſchen nuͤtzer als die gantze Welt, ſie 

iſt edler als die Sonne, dann der edle Stein der Weiſen 

liegt darinne; fie hat Mylte rium Magnum himml liſch und ir⸗ 
diſch, und iſt ihr nichts gleich in dieſer Welt, als nur die 
ere Einfalt, welche ſtille ſtehet, und keine Turbam ge⸗ 
bieret oder erwecket, die hat das Kleinod verborgen: als das 

Gold im Steine lieget, und bleibt unverſehret, ſo nicht ein 

Raͤuber mit der irdiſche n Turba daruͤber kommt, und das; zerſte⸗ 

ret, und doch nichts erlanget: alſo iſt auch die eigene Vernunft 

im Myſterio. 

2. Darum doͤrfen wir mit Grunde ſagen, daß ein einfaͤl⸗ 

tiger Laͤye, der einfaltig ohne viel W 

y 


Wiſſenſchaft an GOtt 
L 5 hanget, 
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hanget, das Myſterium Magnum beſſer und gewiſſer hat, 
auch unzerſtoͤret, als ein hochgelehrter Doctor, der in ſeiner 
Vernunft fahrer, und zerſtoͤret das Kleinod, und ſetzet es in 
Babel. Dieſes wird wol nicht ſchmecken wollen, aber uns 
liegt nicht daran, wir ſollen die Wahrheit ſagen und keines 
ſchonen. 

3. Wann wir nun von Chriſti Geiſt reden, ſo verſtehet die 
Vernunft die Seele, oder ja den aͤuſſern Lebens⸗Geiſt, welcher 
in der Sternen und Elementen Kraft und Wirckung ſtehet; 
aber nein, es iſt ein anderer, da die Bildniß Gottes inne ſte⸗ 
het, der auſſere Geiſt gehoͤret nicht in die Gottheit, ſondern 
in die Wunder. 

4. Wir habens zwar wol ſchon vorne gemeldet: weil aber 
deſſen in der Frage gedacht wird, als daß ihn C hriſtus ſeinem 
Vater befohlen hat in ſeinem Sterben, ſo muͤſſen wir davon 
reden, wie das ſey beſchaffen. 

5. Ihr habet nun genug vernommen, wasmaſſen die 
Seele das Centrum Naturæ ſey, der Urſtand des Lebens und 
der Beweglichkeit, als ein Feuer GOttes, welches ſoll in 
Gottes ewigen Willen gewandt ſeyn, darinn es urkuͤndlich 
iſt aus magiſcher Sucht erboren, und aus dem ewigen 
Nichts ein groß Geheimniß worden, da alle Dinge inne lie⸗ 
gen, die Gottheit mit allen 3 Principien, und alles was We⸗ 
fen heiſſet. 

6. Auch iſt erklaͤret worden, wie aus dem Feuer das Licht 
erboren werde, und der Geiſt⸗Luft, und dann wie das Feuer 
wieder den Geiſt⸗ Luft in ſich ziehe, und ſich alfo ſelber immer 
wieder auf blaſe, und alſo mit dem Licht und der Luft und der 
Qual des Feuers ſein ſelbſt eigen Leben ſey. 

7. Mehr auch haben wir euch vermeldet von der edlen Tin⸗ 
etur, welche alſo im Lichte entſtehet, in deme des Lichts Sanft⸗ 
muth iſt, welche aus der Angſt als eine Ertoͤdtung geboren 
wird, und durch der Angſt Ertödtung ausgruͤnet, als ein an 
der Leben anderer Qual, da des Feuers Qual für eine Tinctur 
erkant wird, gleich einem Treiben eines Geiſtes, und doch auch 
begehrend ſey, und alſo die Kraft des Lichtes in ſich ziehe, und 
dieſelbe zu einem Weſen als Waſſer mache; Darinnen die 2 
Geſtalten erkant werden, eine nach dem Feuer⸗ Qual als 


roth, und darinn die Kraft als Sulphur und die andere als 
eine 
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eine duͤnne Sanftmuth und doch Weſenheit, als Waſſer, 
welches die begehrende Tinctur in Eines zeucht und verwan⸗ 
delt, daß es Blut iſt. 

8. Nun iſt im Blute der Urſtand des Feuers als die Waͤr⸗ 
me, das iſt eine Tinctur, ein Leben, und in der Kraft der Tin: 
etur gehet aus dem duͤnnen Waſſer des Lebens die Kraft aus 
von der Kraft, und die Kraft faͤnget daſſelbe Ausgehen im⸗ 
mer wieder; und iſt daſſelbe Ausgehen frey vom Feuer, und 
auch von der Kraft, dann es iſt ausgehend, und wird doch aus 
der Kraft geboren. 

9. Das iſt nun der rechte Geiſt der aus der Seelen geboren 
wird, darinn die Bildniß GOttes mit der Goͤttlichen Jung: 
frauen, der Weisheit GOttes ſtehet, dann in dem Geiſte lieget 
aller Verſtand und Witz; er hat die Sinnen und das edle Le⸗ 
ben, das ſich mit GOtt vereiniget, und iſt ſo ſubtile, daß dieſer 
Geiſt kann und mag in GOtt eingehen: So ſich dieſer Geiſt 
in GOtt einergibt, und feiner Seelen Feuer-Pracht und Witz 
wegwirft, ſo erlanget er GOttes Bildniß und GOttes Leib; 
dann er gehet mit dem Willen in GOtt ein, und wohnet mit 
Gewalt in GOtt: alſo hat er GOttes Weſen an ſich, und iſt 
auſſer dieſer Welt im Leben GOttes. 

10. Weil aber diefer Geiſt aus dem Centro Naturæ erſtlich 
urſtaͤndet, als aus dem Feuer⸗Leben, wiewol er nicht das Feu⸗ 
er⸗Leben iſt, ſondern fein Geiſt, und das Feuer⸗Leben mit dem 
Urſtand im Abgrund im Qual des Zornes Gottes ſtehet: fo 
hat Chriſtus diefen feinen Geiſt nicht dem feurigen Leben be⸗ 
fohlen, ſondern feinem Vater in feine Haͤnde. 

11. Seine Hande find das Liebe-Begehren, damit Er nach 
unſerm Geiſte greiffet, wann wir zu Ihm eingehen, und uns 
Ihme befehlen. 

12. Dann als ietzt ſein Leib ſolte am Creutze ſterben, und die 
Seele ſolte durch die Hoͤlle durch GOttes Zorn gehen, alda 
die Teufel warteten, und dachten, wir wollen ſie wol behalten 
in unſerer Turba im Feuer, ſo befahl Chriſtus ſeinen Geiſt in 
Gottes Liebe. 

13. Alſo kam nun die Seele Chriſti mit dem Geiſte in BEN 
tes Hand gefaſſet ins Zorn⸗Feuer im Tode; da wolte ſie der 
Tod halten, aber er ward zerbrochen und zu Spott: Dann er 
wuͤrgete den aͤuſſern Menſchen als das aͤuſſere Leben ab, und 

dachte, 
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dachte, nun muß wol die Seele in der Turba bleiben; aber es 
war ein ſtaͤrckerer in der Seele, als GOttes Wort, das nahm 
den Tod gefangen, und zerſtoͤrete den Zorn, und loͤſchte den 
Grimm mit der Liebe im Geiſte Chriſti. 

14. Das war der Hoͤllen eine Gift, daß die Lie be G 


Ottes in 
ſie k kam, i und ſie in der Seele erwuͤrgete, und dem $ eine Pe⸗ 
ſtilentz il 


ind ein Sterben ein Zerbrechen; er mullfe ietzt leiden, 
daß ein ewig keben in ihme wuchs. 

15. Alſo nahm der Geiſt Chriſti den Teufel ge fangen, und 
fuͤhrete ihn aus dieſem Seelen⸗Feuer aus in die Fin ſterniß, 
und ſchloß ihn in Die Finſterniß, r Seelen Feuer, und 
auſſer GOttes F ie Herbigkeit und Bitter⸗ 
keit, in die Kalte / da mag er ihme ſelber einheitzen daß er nicht 
erfrieret. 

16. Betrachtet die erſten 4 Geſtalten der Natur, ſo werdet 
ihr innen, was des Teufels Wohnhaus iſt, dann vor Chriſto 
hielt er die Seele in der Turba mit dem Feuer gefangen; und 
ob er ſchon der Seelen Geiſt nicht hatte, doch hatte er die Wur⸗ 
tzel in der Turba; aber alda ward ihme die Feyre geboten, 
und er ward ausgeſtoſſen, und in 5 Fit uſterniß gefuͤhret, 
und ward ihme ſeine Bosheit alſo in Chriſti Hoͤlleufarth zer⸗ 
ſtoͤret, und ward Chriſtus ſein Richter. 

71. Alſo habt ihr kurz befehrieben , was Chriſti und unſer 
Geiſt iſt, als nemlich nicht das auffere Leben, ſondern der 
Geiſt der Seelen; nicht die Seele ſelber, ſondern ihres Lebens 
Geiſt. 

18. = 47 2 in Gott der Heiligen Drey⸗Zahl ein Unter 
ſchie dab drep per onen ſind in Einem We fen, und doch 
tt, da der Sohn den Geiſt als das Leben, ha 
sen und Munde ausgehend, und it bus £ he 
1 Liebe ‚und der Daten bie, Qual d 


in E lt; ein Wille m Weſen iſt; A Aldo ts en den, 
und gar mit nichten nichts anders mit keiner Syllabe: was 
G hriſto iſt, das find wir auch in Chriſto in GOtt, ſeine 
rechte Ki darum ſo len wir Ihme auch unſern Geiſt in ſei⸗ 

Hand ſo koͤnnen wir auch durch den Tod ins Leben 
mit Chri iſto in! G Ott eingehen. 


19. Und laſſet euch nicht mit den Schwencken umtreiben 
und 
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und narren, wie man bisher in Babel hat gethan, da man von 
der Seelen und ihrem Geiſte dis und das gewaſchen hat, einer 
ſo, der ander anderſt; es iſt kein Grund, ſondern Tand und 
Meinungen. 

20. Der Verſtand wird in GOtt geboren, nicht auf den 
Schulen aus Kunſt, wiewol wir die nicht wollen verachten; 
dann ſo die Kunſt in GOtt geboren wird, ſo iſt ſie ein zehen⸗ 
fächtig Myfterium, dann ſie erreicht allezeit die zehente Zahl 
in der Witz, vielmehr als der Laye, dann ſie kann aus vielen 
Zahlen eine machen: Aber es ſtehet nicht in eigenem Vermoͤ⸗ 
gen, nein, der Eingang aufs Creutze muß bey einem ſeyn als 
beym andern, er ſey Doctor oder Kaye, in GOttes Geheimniß 
hats keine Dodtores, fondern nur Schuͤler; aber dennoch kann 
ein gelehrter Schuͤler weit kommen. 

21. Hatte dieſe Hand die hohe Kunſt, und auch dieſe hohe 
Gabe, ihr ſoltets wol ſehen: aber GOtt wils alſo haben, es ges 

Er die Weishe t zum Thoren 
mache, und ſeine Kraft den Schwachen gibt, aufdaß ſich alles 
geben vor Ihme biege, und erkenne daß Er der HErr iſt, der da 
thut was Er will. 


2 


7 
u 


Die 38. Frage. 


5 Sa & 
Von denen Dingen, die zu Ende der Welt 
es 8 
geſchehen ſollen. 
Summarien. 

sie Frage zu beantworten ſtehet nicht ins Menſchen Vermoͤ⸗ 

gen. 3. 1. Unſer Wiſſen ſtehet in GOttes Geiſt und Willen. 2, 

Alle Propheten reden aus der Turba; 3. künftigen Din⸗ 

gen wird nur magiſch geſprochen. . GOtt wehret dem Verderben und 

laͤſſet warnen, 5. 6. daß der Himmel das Böſe nicht ausſchuͤtten 

kann. 7. In Daniel und Johanne liegt alles. 3. Leſet Autoris andere 

Schriften. 9. Weltlicher Schutz if Thorheit. 10. Bey den Gewaltigen 

iſt das Geheimniß nicht zu fachen, u. wie an den Königen Iſrael zu 
ſehen. 12. 33, 


Ein geliebter Freund, albier gebuͤhret uns nicht nach 
0 eurem Fragen zu antworten, es ſtehet auch nicht in 
ve. 


meinem Vermögen , und gebieret auch niemanden 
zu 
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zu fragen, dann es iſt der geheime Rath Gottes; daß ſich 
ein Menſch wolte achten als GOtt, und alles zu vorhin 
wiſſen. \ 

2. Unſer Wiſſen ſtehet in GOttes Geiſte und Willen, wann 
der gehet, ſo gehet er in der himmliſchen Magia, und trit in 
die Wunder der irdiſchen: Jetzt iſt der Prophet geboren, dann 
er ſtehet auf der Crone, und redet magiſch vom Anfange der 
Munder und ihrer Turba, wie ſie ſollen ans Ende kommen, und 
wieder zerbrechen, und ins Erſte kommen. 

3. Dann alle Propheten reden aus der Turba, ſie zeigen 
das Falſche an und weiſen ein Beſſers, welches in GOttes 
Willen gehet. 

4. Derowegen wollet ihr uns mit dieſer Frage nicht be⸗ 
ſchweren, dann wir würden in der Turba gefangen, ihr koͤnnet 
das genug in allen Fragen verſtehen, was geſchehen ſoll, es iſt 
euch helle genug gedeutet. Wir doͤrfen von kuͤnftigen Din⸗ 

gen gar nichts anderſt als auf magiſche Art reden: dann 
Urſache iſt dieſes, die kuͤnftige Wunder werden alle in der 
Turba geſehen; ſo nun der Geiſt die ſiehet, ſo ſaget er laut 
heraus, wie die Turba mit Boͤſem oder Gutem beladen iſt. 

5. Sie ſiehet aber daß es alles vermenget iſt; dann GOtt 
iſt Menſch worden, und ſtellet ſich ſeine Barmhertzigkeit uͤber 
alle in Zorn, und wehret dem Verderben: Jetzt muß der Pro⸗ 
phet magiſch und nicht mit runden Worten reden, dann es ge⸗ 
ſchieht ofte daß ein Ding boͤſe im Weſen iſt, und waͤchſt doch 
bald ein Zweiglein aus der Bosheit, das die Turbam zerbricht, 
und daß eine Bekehrung darein kommt. 

6. Darum laͤſt euch G Ott warnen, daß ihr ſollet den Him⸗ 
mel des Firmaments baͤndigen und wiederſtreben, fo muß ofte 
das Boͤſe, das der firmamentiſche Himmel ausſchuͤttet, in ein 
Beſſers verwandelt werden. 

7. Sonſt wann es alſo alles muͤſte geſchehen, was der fir⸗ 
mamentiſche Himmel hat, fo doͤrfte man keiner Lehre, ſondern 
es waͤre alſo ein gewiſſer ſtetiger und ewiger Calender. 

8. Ihr wiſſet wol was euch Daniel und Ezechiel, ſowol 
David in ſeinen Weiſſagungen melden, ſonderlich die Offen⸗ 
barung JEſu Chriſti, da habt ihr alles innen liegen, was 
geſchehen ſoll; ſie haben auch magiſch geredet von kuͤnftigen 
Dingen. 

9. Aber 
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9. Aber in unſern Schriften habt ihrs heller, dann die 
Zeit iſt nunmehr zum Ende, und hat der Anfang das Ende 
funden; darum erſcheinets heller, was am Ende geſchehen 
ſoll. Und wollen euch in die andere Schriften gewieſen ha⸗ 
ben, da ihr deſſen genug werdet finden: dann einer runden 
klaren Erklaͤrung iſt die boshaftige Welt nicht werth, dann es 
muß allezeit das groͤſte Geheimniß damit geruͤget werden, 
welches alleine den Kindern GOttes gehoͤret; dann GOtt will 
nicht daß man die Perlen ſoll vor die Saͤue werfen, ſondern den 
Kindern geben zu ihrem Spiel. (Matth. 7: 6.) 

10. Alſo thut ihr ihm auch; es lieget nicht daran daß das 
Myſterium unter weltlichem Schutz ſtehe, es iſt eine Thorheit, 
und wird damit GOtt verworfen, als der maͤchtig genug zum 
Schutz iſt. 

II. Ihr doͤrfet die Geheimniß nicht bey den Gewaltigen ſu⸗ 
chen, oder ihnen vor den andern vertrauen, es kommt bald ei⸗ 
ne Turba darein, ein Gelege: fo iſt GOttes Geiſt gleich als 
gebunden, und iſt ein Antichriſt worden. 

12. Sehet Iſrael an, als ſie Samuel verworfen und ihre 
Richter, und meineten, wann ihre Lehre unter weltlichem Arm 
ſtuͤnde, und haften einen König , fo wolten fie ihre Geſetze er⸗ 
halten; wie es zuging, wie ihre Koͤnige die Turbam darein 
fuͤhreten, und Kaͤlber zu GOttes⸗Dienſt machten, und die 
Gemeine zwungen die Abgoͤtter zu ehren, ſagen wir wol⸗ 
meinend. 

13. Und geben euch auf dieſe Frage inſonderheit keinen eige⸗ 
nen Beſcheid; ihr werdet deſſen genug in den andern Fragen 
finden, dann wir doͤrfen anderſt nicht. 


Die 39. Frage. 


Was und wo das Paradeis ſey mit ſeinen 
Einwohnern. 


Summarien. 

As Paradeis iſt wol in dieſer Welt, aber im Mysterio s. 1. denn 
wir habens im Aeuͤſſern verloren 2. Es ſſt in Babel lange fine 
ſter geweſen 33. nun hat ſich das Myſterium eröffnet. 4. Pros 

phereyung. 5. 6 
Dieſes 


— — 
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te | Enochianiſchen Reben ange: 
elt ſey aber im Myfte- 

ingen da es doch in ſich ſel⸗ 
ber ni r unſern Augen und unſerer 
Qual entzogen; fonft wann unſere Augen offen waren, ſo ſaͤ⸗ 


„1 wir dae 
hen wir das. 


uch auch bey d 
t 


* 
nagen und 


Iſt dock 0 
Paradeis verloren ſeyn: wir haben in dem aͤuſſern 
ht verloren, gleichwie der Teufel 
Gott, da er 0 en als ein ſtoltzer Geiſt aus⸗ 
fuhr, und wolte ein Herr ſeyn, alſo iſts h gegangen. 
Als Adam von der irdiſchen Frucht Boͤſe und Gut wolte eſſen, 
ſo kriegte er auch ein irdiſch Leben, boͤs und gut, und ward aus 


— 


dann das 
Leben ſeine Q 


d Fri 
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dem ſchoͤnen Luſt⸗Garten des Paradeiſes, da himmliſche 
Frucht wuchs, ausgetrieben, in das auffere Leben. 
2. Viel haben vom Paradeis wunderlich geſchrieben; aber 


— — 
ihre Blindheit iſt ietzt am Tage⸗icht, die wir doch nicht ſollen 
verachten, dann ſie ſind Sucher geweſen: ein iedes Seculum 
hat ſeine Sucher gehabt, welche haben das My terium geſucht; 
aber es iſt eine zeitlang in Babel ſehr finſter worden. 


4. Anietzo in zwey hundert Jahren hat ſichs wieder ange⸗ 


fangen zu eroͤffnen, indeme ſich der Anti⸗Chriſtiſche Fall hat 
ereuget, da man hat angefangen Babel auf einer Seiten zu 
ſtuͤrmen, aber das feſte Schloß in Babel ſtehet noch feſte: 
Man hat die Hure zwar geoffenbaret, aber ihr Thier iſt nur ge⸗ 
wachſen. 

5. Darum iſt noch eine wunderliche Zeit vorhanden, da ſich 
fol alles verändern; es follen viel groſſe Berge und Hügel 
ein eben Feld werden, und eine Quell aus Zion flieſſen, da der 
Elende trincken wird, und ſich ergetzen. Und ſollen mit einem 
Stabe geweidet werden, und wird ſich der Hirte mit den Scha⸗ 
fen freuen, daß GOtt ſo gnaͤdig iſt. 

6. Dann Silber und Gold iſt ſo gemein als zu Salomo⸗ 
nis Zeiten, und feine Weisheit regieret den Erdereis, das iſt 
Wunder. 


Die 
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Die 40. Frage. 


22 e * 
Ob das Paradeis veraͤnderlich fen, und was 
nach mals ſeyn werde? 
Summarien. 
Do wenig als GOtt veränderlich iſt: fo wenig auch das Paradeiz. 
2.1. Dann es wird eine Erde ſeyn aus himmliſcher Weſenheit, 
2. da weder Froſt noch Hitze ſeyn wird 53. gleich einem eryſtallen 
Meer, gantz durchſichtig. 4. Denn wird alles neu ſeyn, S. und alle 
Prophezeyungen werden erfuͤllet werden. 6. Unſere Fruͤchte werden 
uns nach unſerm Wunſch wachſen; 7. es wird kein Alter ſeyn, ibid. 
ſondern lauter Freude, 8. und ein Prieſterlich Leben. 9. 10. 


d wenig als Gott veraͤnderlich iſt, alſo wenig auch das 
FI Yaradeis ; dann es iſt ein Theil an der Gottheit: wann 
das auffere Regiment wird vergehen, fo wird an dem 

Orte wo ietzt die Welt ſtehet, ein eitel Paradeis ſeyn. 

2. Dann es wird eine Erde ſeyn aus himmliſcher Weſen⸗ 
heit, daß wir werden koͤnnen durch und durch wohnen: Wir 
werden am Juͤngſten Tage nicht uͤber den Locum dieſer Welt 
ausfahren, ſondern alſo in unſerm Vaterlande bleiben, und 
heimgehen in eine andere Welt, in ein ander Principium ande⸗ 
rer Qual. 5 "ER N 

3. Dann es wird kein Froſt noch Hitze mehr ſeyn, auch kei⸗ 
ne Nacht, und wir werden durch und durch, durch die himmli⸗ 
ſche Erde, koͤnnen gehen ohne Zerreiſſung. 

4. Dieſe Erde wird gleich ſeyn einem eryſtallen Meer, da 
alle Wunder der Welt werden geſehen werden, alles gantz 
durchſichtig und GOttes Glantz wird das Licht darinnen ſeyn z 
und das H. Jeruſalem, die groſſe Stadt GOttes, da man 
Gbott opfern wird die Farren unſerer Lippen, da wird das Pa⸗ 
radeis ſeyn, und eine Hütte GOttes bey den Menſchen. 

5. Dann es ſtehet geſchrieben : Ich mache es alles neu, 
neue Himmel und neue Erde, Apoc. 21:5. daß man des Alten. 
nicht mehr gedencken wird; da wird die ſchoͤne Stadt GOt⸗ 
tes mit den Wundern und Weisheit inne ſtehen, und der Tem⸗ 
pel GOttes; das neue Jeruſalem, wird auf der neuen Erde, 
welche aus GOttes Kraft und Wundern iſt zu bereitet, ſtehen. 

6. Alles was die Propheten haben geſchrieben, wird alda 

M erfuͤllet 
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erfuͤllet werden? dann Gottes Wort und Wunder werden 
gruͤnen wie Gras auf der neuen Erden: da iſt kein Tod mehr, 
auch keine Furcht noch Traurigkeit, keine Kranckheit, kein 
Ober⸗Herr, als nur Chriſtus, der wird bey uns wohnen, und 
werden mit den Engeln in einer Gemeinſchaft ſeyn. 

7. Unſere Früchte wachſen uns nach unſern Begehren und 
Wuͤnſchen. Es wird kein Alter da ſeyn, ſondern ein Mann 
von 100. Jahren wird ſeyn als ein neugeboren Kind, und leben 
in eitel Liebe⸗Luſt. 

8. Alles was Freude iſt, das wird geſuchet, und wo eins 
dem andern kann Freude machen, da iſt fein Wille geneigt. 

9. Wir werden ein heilig Prieſterlich Leben führen , und 
alle von GOttes Weisheit und ewigen Wundern reden: dann 
die Goͤttliche Magia hat Wunder ohne Zahl; je mehr geſuchet 
wird, je mehr iſt da, und das iſt die Vermehrung des Willens 
Gottes. 

10. Zu dem Ende hat ſich Gott in Bildniß geſchaffen, als 
in Engel und Menſchen, daß Er alſo Freude in ſich felber ha⸗ 
be, und ſich mit ſeines Lebens⸗Eſſentien ewig erfreue, Hal⸗ 


leluja! 
Beſchluß. 

>) mein geliebter Freund iſt euch auf eure Fragen eine 

runde Antwort nach unſern Gaben geſtellet worden: und 
vermahnen euch brüderlich, uns nicht zu verſchmaͤhen, unſerer 
einfaltigen Reden und Ungeſchicklichkeit halben : Dann wir 
find nicht vonder Kunſt geboren, ſondern von der Einfalt, und 
reden groſſe Dinge mit einfaltigen Worten; nehmets an als 
ein Geſchencke Gottes, ihr werdet ſo viel darinnen finden, als 
ihr wol in den beſten Rednern der hohen Kunſt nicht werdet 
finden; ſie ſeyen dann auch von dieſer Schule geboren wor⸗ 
den, denen wollen wir nichts vorſchreiben, ſondern erkennen 
fie fiir unſere liebe Bruder in Chriſto, mit denen wir uns ge⸗ 
dencken ewig zu erfreuen in der himmliſchen Schule, von wel⸗ 
cher wir alhie ein wenig einen Vor ſchmack haben erlangt: Und 
iſt unſere Erkentniß alhier nur ein Stuͤckwerck; wann wir aber 
werden das Gantze bekommen, dann wollen wir ſagen was 


Gott iſt und vermag Amen. 
Anno 1620. 


Pfycho- 
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Pſychologiæ Supplementum, 
Das 


€ 
Amgewandte Auge, 
Das iſt, eine kurtze ſummariſche Erklaͤrung 


Von der Seelen und ihrer Bildniß, 


Und dann x 

Von der Tuurba, welche die Bildniß zerſtoͤret. 
(Iſt ein Anhang zur erſten Frage.) 
Summarien. 

Fdus die Seele fen, und wie ſie von GOkt gefaſſet ? 5. 1 2. Ihr 
Weſen iſt eſſentialiſch, und an der Erden, in einer ſchoͤnen 
aus derſelben wachſenden Blumen, auch am Feuer und Licht 
zu erfinnen. 3. 4. Sie iſt im Willen Gottes erblicket, 8. und eine 
Gleichniß ( Sttes; (v. M.M. c. 30: 8.) 6. Stehet in zwey Weſen 
oder Fiat nach dem 1. und e. Principio. 7. Daher iſt der Streit um der 
Seelen Bildniß 8. Setzet ſie nun ihre Imagination in Grimm: ſo 
wird ihre Bildniß finſter. 9. Sie gleichek ſich einer Feuer⸗Kugel. 10. 
Wie das Feuer Schein und Licht giebet aus der Dual, und das Licht 
Sanftmuth: u. alſo iſt die Seele ein begehrend Feuer⸗Auge, und im 
Begehren in der Imagination ſtehet die Bildniß 12. Dieſelbe urſtaͤn⸗ 
det in der Tinctur im Licht; 13. wohnet zwar im Seelen Feuer; hat 
aber ein ander Principium, 14, und muß ihr Licht im Liebe⸗Brun⸗ 
nen der Majeltät ſchöpfen. ıs. Was nun das Seelen⸗Feuer begehret, 
wird in die Seele gebildet; 16. Io wirſt ſich auch das euſſere in der 
Seelen Willen, und machet eine Thieriſche Bildniß. 17. 18. Der See⸗ 
len Bildniß ſtehet in der Imagination. 19. Der Grimm, als ihre 
Tur ba, zerbricht dieſelbe durch falſche Liebe und Einbildung. 20. Dan⸗ 
nenhero alles an der Imagination gelegen. 21. 


Je Seele iſt ein Auge in dem ewigen Ungrunde: Eine 
Gleichniß der Ewigkeit; Eine gantze Figur und Bild⸗ 
niß nach dem erſten Principio , und gleich GOtt dem 

Vater nach ſeiner Perſon, nach der ewigen Natur. Ihre Eſ⸗ 
ſentz und Weſenheit (wo fie pur in ſich alleine iſt) iſt erſtlich das 
Rad der Natur, mit den erſten vier Geſtalten. 

2. Dann das Verbum Domini hat die Seele mit dem ewi⸗ 
gen Fiat, im ewigen Willen des Vaters im Centro der ewigen 
Natur gefaſſet, und mit dem H. Geiſt eröffnet , oder als ein 
Feuer, welches in der Ewigkeit gelegen, aufgeblafen , darinnen 

M2 
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dann 
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dann alle Geſtalte der ewigen Natur ſind von Ewigkeit ge⸗ 
ſtanden, und ſind alleine in GOttes Weisheit in der Goͤttlichen 
Magia, als eine Figur oder Bildniß ohne Weſen von Ewigkeit 
erkant worden. 

Aber daſſelbe Weſen iſt nicht ſubſtantial iſch, ſondern ef 
fentia liſch geweſen: Und iſt im Principio im Blitz, wo das 
Jeuer urſtaͤndet, erkant worden. Aber deſſelben Schatten 
pat ſich von Ewigkeit in eine figuͤrliche Bildniß in dem begeh⸗ 
renden Willen GOttes figuriret; Und iſt vor der Drey⸗Zahl 
Gottes in der Magia, in der Weisheit GOttes, als eine Gleich⸗ 
niß der H. Dreyfaltigkeit, in welcher ſich GOtt, als in einem 
Spigel, geoffenbaret hat, geſtanden. 

4. Der Seelen Weſen mit ihrer Bildniß iſt an der Erden, 
in einer ſchoͤnen Blumen, ſo aus der Erden wachfer ‚und dann 
am Feuer und Licht zu erſinnen: Als man ſiehet, wie die Erde 
ein Centrum if, f und aber kein Leben Sondern iſt eſſentialiſch, 
und daraus waͤchſet eine ſchoͤne Blume, welche nicht der Er⸗ 
den aͤhnlich ſtehet, hat auch nicht ihren Geruch und Ge⸗ 
ſchmack, viel weniger ihre Figur, und iſt doch die Erde der 
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Blumen Mutter. 

5. Alſo auch iſt die Seele aus dem ewigen Centro Naturz, 
aus der ewigen Ef ſentz mit dem Verbo Fiat im Willen GO Otte 
erblicket, und im Fiaz gehalten worden: daß ſie iſt alſo, als ein 
Feuer⸗Auge und Gleichniß des erſten Principii , erſchienen, in 
einer Creatuͤrlichen Geſtalt und Weſen; und aus demſelbi⸗ 
gen Auge iſt der Glantz ihres Feuers ausgegangen, wie das 
Licht aus dem Feuer, und in demſelben Glantz ihres eigenen 
Feuers iſt die ewige Bildniß, (ſo in GOttes Weisheit iſt er⸗ 
ſehen und mit dem Willen des Hertzens GOttes im andern 
Frincipio ergriffen worden, verſtehet mit dem Verbo Fiat des 
andern Principii) in der Liebe und Kraft der H. Dreyfaltig⸗ 
keit, in welcher der H. Geiſt ausgehet. 

6. Alſo iſt die Seele eine gantze Gleichniß und Bildniß der 
H. Dreyfaltigkeit worden, da man die Seele für d das Cen- 
trum Naturæ verſtehet, und ihr Feuer⸗Leben fuͤr das erſte 
Principiums Aber der Se eelen Ausgewaͤchſe oder Bildniß, wel⸗ 
che eine Gleichniß GOttes iſt, waͤchſet aus der Seelen aus, 
wie eine Blume aus der Erden, und wird vom H. Geiſt er⸗ 
griffen, dann fie iſt fein Wohnhaus; ſo die Seele ihre Imagina- 
tion 
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tion aus fich, verſtehet aus der Feuer⸗Qual, ins Licht GDt- 
tes ſetzet, ſo empfaͤhet ſie das Licht, gleichwie der Mond von 
der Sonnen Glantz. Alſo ſtehet ihre Bildniß in der Majeſtaͤt 
Gottes, und fie, die Seele, im Licht GOttes, und wird ihr 
Feuer⸗Quall in eine Sanftmuth und begehrende Liebe verwan⸗ 
delt, da fie dann fuͤr GOttes Wille erkant wird. 

7. Weil aber die Seele eſſentialiſch iſt, und ihr eigen Weſen 
ein Begehren iſt, fo iſts erkentlich daß fie in zweyen biat ſtehet: 
Eines iſt ihr Coͤrperlich Eigenthum, und das ander iſt des an⸗ 
dern Principii, aus dem Willen GOttes, der in der Seelen 
ſtehet; indeme ſie GOtt zu feiner Bildniß und Gleichniß be⸗ 
gehret, ſo iſt GOttes Begehren als ein iat in dem Seelen⸗ 
Centro, und ſchoͤpfet immerdar der Seelen Willen gegen dem 
Hertzen GOttes; dann GOttes Luſt will die Seele haben, ſo 
will ſie das Centrum in Feuers⸗Macht auch haben, dann das 
Leben der Seelen urſtaͤndet im Feuer. 

8. Jetzt iſt Streit um der Seelen Bildniß: und welche 
Geſtalt uͤberwindet, das Feuer oder die Sanftmuth der Liebe, 
nach derſelben wird die Seele qualiſieiret, und erſtehet auch ei⸗ 
ne folche Bildniß aus der Seelen, wie der Seelen Willen qua⸗ 
lificiret iſt. Und iſt uns zu erkennen, daß, ſo ſich der Seelen 
Wille verändert, ſo wird auch ihre Geſtalt verandert, dann, fo 
der Seelen Qual feurig wird, fo erſcheinet auch eine folche feu⸗ 
rige Bildniß. 

9. So aber die Seele ins Centrum in die ſtreuge Herbichkeit 
und Bitterkeit imaginiret / ſo wird auch ihre ſchoͤne Bildniß in 
der finſtern Herbichkeit gefangen, und mit dem herben Grimm 
inficiret. Jetzt iſt derſelbige Grimm eine Turba worden, der 
die Bildniß beſitzet, und das Gleichniß GOttes zerſtoͤret. 
Dann in Gott iſt Liebe, Licht und Sanftmuth; und in dieſer 
Bildniß iſt Finſter, Herbe und Bitter, und ihre eſſentialiſche 
Qual iſt Feuer aus den grimmigen Eſſentien, und gehoͤret alſo 
dieſe Bildniß, alſolang ſie alſo in ſolcher Qual und Form in der 
Finſterniß ſtehet, nicht in GOttes Reich. 

10. Mehrers habt ihr vom Feuer ein Gleichniß der Seelen: 
Die Seele iſt ein eſſentialiſch Feuer, und der Blitz des Feuers 
machet das Leben in ihr. Die Seele gleichet ſich einer Feuer⸗ 
Kugel, oder einem Feuer⸗Auge. Nun bedeutet das brennen⸗ 
de Feuer in der Qual das erſſe Principium, und das Leben, 
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ſo doch das Feuer nicht das Leben iſt, ſondern der Qual-⸗Geiſt, 
der in der Angſt des Feuers entſtehet, und der vom Feuer aus⸗ 
gehet, als eine Luft, der iſt der rechte Geiſt des Feuer⸗Lebens, 
der das Feuer immer wieder auf blaſet daß es brennet. 

u. Nun gibet das Feuer einen Schein und Licht aus der 
Qual, welches in der Qual wohnet, und daraus ſcheinet: und 
die Qual begreiffet doch nicht das Licht, das bedeutet das ander 
Principium , darinnen die Gottheit wohnet: dann man erken⸗ 
net, daß die Kraft im Lichte iſt, und nicht im Feuer. Das 
Feuer gibt nur Eſſentien dem Lichte, und das Leben, oder das 
Licht gibet die Sanftmuth und Weſenheit, als Waſſer. Jetzt 
verſtehen wir, daß im Licht ein ſanft Leben ohne Qual ſey, und 
da es doch Qual iſt, aber unempfindlich, iſt nur eine Luſt⸗ oder 
Liebe⸗Begierde. Da wir dann dieſelbe Qual fir eine Zinetus 
erkennen, darinnen das Wachſen und Bluͤhen aufgehet, und iſt 
doch das Feuer eine Urſache deſſelben, und die Sanftmuth iſt 
eine Urſache der Weſenheit: Dann das Liebe⸗begehrende Licht 
zeucht an fich, und halt, daß es ein Weſen iſt; aber das Feuer⸗ 
Begehren verzehret die Weſenheit. 

12. Alſo iſt uns auch von der Seelen zu entſinnnen: Was 
die Seele pur allein im Centro antrift, das iſt ein eſſentialiſch 
Feuer im Auge der Ewigkeit. un aber iſt daſſelbe Auge 
begehrende, als nemlich eine Figur und Bildniß nach GoOttes 
Weisheit; und in ihrem Begehren, in ihrer Imagination ſte⸗ 
het das Bildniß, dann das Verbum Fiat hat ſie ergriffen, daß 
fie fol ein Gleichniß nach der ewigen Weisheit GOttes ſeyn, 
in der GOtt wohnet, in der Er ſich mit feinem Geiſte moͤge of⸗ 
fenbaren, was in ſeinem ewigen Rath je geweſen ſey. 

13. Alſo inflammiret die Majeſtaͤt GOttes in die Bildniß, 
in dem eſſentialiſchen Feuer, ſoferne das eſſentialiſche Feuer 
feine Begierde in die Majeſtaͤt einfuͤhret: wo aber nicht, fo iſt 
die Bildniß rohe, und blos auſſer GOtt, und wird die Tinctur 
falſch; dann die Bildniß ſtehet in der Tinctur und urſtaͤndet 
in der Tinctur im Licht, nicht in der Feuers⸗Qual; gleichwie 
Gottes Hertz oder Wort ſeinen Urſtand im Lichte, der Maje⸗ 
ſtat in der ewigen Feuers⸗Tinctur des Vaters nimt: alſo auch 
die Bildniß der Seelen. 

14. Die Bildniß wohnet wol in der Seelen Feuer, gleich 


wie auch das Licht im Feuer wohnet; aher ſee hat ein ander 
Prin- 
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Principium, gleichwie auch das Licht eine andere Qual iſt als 
das Feuer. 

15. Alſo wohnet die rechte Bildniß GOttes im Lichte des 
Seelen⸗Feuers, welches Licht die feurige Seele muß in GoOt⸗ 
tes Liebe⸗Brunnen, in der Majeſtaͤt ſchoͤpfen, durch ihre Ima- 
gination und Einergebung: und ſo das die Seele nicht thut, 
ſondern imaginirt in ſich ſelber in ihre grimmige Geſtaͤlte zur 
Feuers ⸗Qual, und nicht in den Brunn der Liebe im Lichte 
Gottes; fo gehet ihre eigene Qual ihrer Strengichkeit, Her: 
bichkeit und Bitterkeit auf, und wird der Bildniß GOttes 
Turba, und verſchlinget das Gleichniß GOttes im Grimm. 

15. Jetzt figuriret das herbe Fiat in der Seelen feurigen 
Effentien der Seelen eine Bildniß nach ihrer Imagination, 
in ihrem Willen; deſſen was das eſſentialiſche Feuer der 
Seelen begehret, das wird in die Seele gebildet, als irdiſche 
Figuren, woxein der Seelen Wille eingehet, als in Geitz, Hoch⸗ 
muth, oder was des iſt, worinn ſich des Hertzens Wille ein⸗ 
wirft, eine ſolche Bildniß machet das Fiat der Seelen; iedoch 
vermoͤg des dritten Principi, nach dem Sternen⸗ und Ele⸗ 
menten⸗Geiſte. 

17. Die weil ſich der Seelen Wille in das Reich dieſer Welt 
einwirft, ſo hat ietzt das aͤuſſere Reich Macht, feine Imagina- 
tion in das innere Principium einzuführen ; und ſo es das in: 
nere Fiat in der Seelen Feuer erblicket, ſo wird es darmit ge⸗ 
ſchwängert, und halt das. 

48. Jetzt hat die Seele eine thieriſche Bildniß nach dem 
dritten Principio, und mag in Ewigkeit nicht zerbrochen 
werden, die Seele gehe dann mit ihrem Willen wieder aus 
der Luſt der Irdigkeit aus, und draͤnge ſich in GOttes Liebe 
wieder ein, ſo krieget ſie wieder GoOttes Bildniß, welches al⸗ 
lein in dieſ ant eben geftheben mag, weil die Seele eſſentialiſch 
in ihrem cher, im Gewaͤchſe ihres Baums ſtehet, und nach 
dieſem Leben nicht ſeyn mag. 

19. Alſo geben wir euch zu verſtehen, was Seele, Geiſt, 
Bildniß und Turba ſey: Die Seele wohnet in ſich ſelber, und 
iſt ein eſſentialiſch Feuer, und ihre Bildniß ſtehet in ihr felber, 
in ihrer Imagination, in ihrem Vicht, foferne fie an GOtt han⸗ 
get; wo nicht, fo ſtehet fie in der Aengſtlichkeit im Grimm der 
Finſterniß, und iſt eine Larva oder Blldniß der Teufel. 

20. Ihre 
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20. Ihre Turba , die das Goͤttliche Bild zerbricht, iſt die 
eſſentialiſche Grimmigkeit, und geſchiehet durch Imagination 
oder falſche Liebe und Einbildung. 

21. Darum lieget es gar an der Imagination: was ein 
Menſch in feine Begierde einlaͤſſet, darin ſtehet die Bildniß. 
Und iſt dem Menſchen hoch noth, daß er ſtets wieder die irdi⸗ 
ſche Vernunft im Fleiſch und Blut ſtreite, und ſeinen Willen⸗ 
Geiſt der Barmhertzigkeit und Liebe Gottes eineigene, und 
ſich ſtets in GOttes Willen einwerfe, und ja nicht irdiſch Gut 
oder Wolluſt für feinen Schatz achte, und feine Begierde 
darein ſetze, welches ihme die edle Bildniß zerſtoͤret; Dann es 
iſt eine Turbs der Bildniß GOttes, und fuͤhret thieriſche Ei⸗ 
genſchaſt in die Bildniß ein. In Summa; Chriſtus ſaget: 
Wo euer Schatz iſt, da iſt auch euer Hertz, und nach deme will 
Gott das Verborgene der Menſchheit richten, und das Reine 
von dem Unreinen ſcheiden, und das falſche der Feuer⸗Turba 

geben zu verſchlingen, und das Heilige, ſo in GOtt iſt 

eingegangen, in ſein Reich einfuͤhren, 
Amen. 
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